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SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1854 


Über  die  l^aehe  der  älteeten  ruseUehen  Chroniaten,  var^ 

tüglieh  Nestors, 
Von  dem  w.  M.  Vnif  liklMich. 

Einleitung. 

Niemand,  der  sich  mit  dem  Texte  Nestor*8  aoeh  nur  obefiftehlicli 
bekannt  gemacht  hat,  wird  Iftngnen,  dass  derselbe  auch  in  der  von 

der  archfiographischen  Commission  besorgten  Ausgabe  im  Argen 
liege.  Und  doch  enthält  die  liohe  Wichtigkeit  der  uns  von  dem  ehr- 
würdfo^en  Kiewer  Mönch  überlieferten  Nachrichten  nicht  nur  für 
Russland  sondern  auch  für  mehrere  angrenzende  Länder,  namentlich 
für  Polen  und  Ungern,  eine  Aufforderung,  diesem  Denkmale,  ohne 
welches  wir  vom  hohen  Norden  ?or  dem  elften  Jahrhundert  nichts 
ZuTorlfissiges  wissen  wQrden,  jene  Sorgfalt  angedeiben  su  lassen, 
die  minder  bedeutenden  Denkmälern  anderer  Völker  iSngst  su  Theil 
geworden  ist.  Auch  dQrfle  die  Sprachwissenschaft  unserer  Tage 
wohl  gerdstet  sein ,  um  den  Text  Nestor^s  yon  dem  Schmutze  zu 
reinigen,  mit  dem  ihn  die  Ungunst  der  Zeit  und  des  Ortes  mehr  als 
den  irgend  eines  anderen  Schriftstellers  vei  uiistaltet  hat. 

Wir  wollen  nun  das  Ziel  der  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt, 
näher  bestimmen  und  die  Methode  angeben,  nach  weicher  wir  glauben 
dieses  Ziel  erreichen  zu  können. 

Das  Urtheil  über  den  schlechten  Zustand  des  Textes  der, 
Nestor's  Namen  an  der  Sturne  tragenden  Aufzeichnungen  grfindet 
sich  auf  die,  auf  jeder  Seite  wahrnehmbare  grammatische  Regel- 
losigkeit, die  eben  so  sehr  die  Laut-  und  Formenlehre  als  die  Syntax 
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betriflft,  und  auf  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Stellen,  die  gar  keinen 
Sinn  gehen.  Gegenstand  dieser  Ahhiiruliung  hilden  die  die  Laut-  und 
Formenlehre  betreffenden  Unregehnassigkeiten:  alles  Syntactische 
sowohl  als  jene  Unrichtigkeiten ,  deren  Beseitigung  durch  das  Ein- 
gehen auf  den  Inhalt  bedingt  ist,  sollen  hier  unberacksichtigt  bleiben. 

Was  die  Methode  der  Untersuehung  anbelangt«  so  haben  uns 
hierbei  folgende  Gnindsfttse  geleitet:  1.  Nestor  hat  sich  wie  die 
Sehriftsteller  anderer  Völker,  wenn  auch  in  vielen  FflUen  unbewusst, 
an  sprachliche  Regeln  gehalten.  Jene  Ungebondenheit,  die  dem 
Schreiber  erlaubt,  dasselbe  Wort  auf  derselben  Seite  auf  verschie- 
dene Weise  zu  schreiben,  ist  bei  Nestor  auf  Rechnung  ungelebrter, 
gedankenloser,  willkürlieh  verfahrender  Abschreiber  zu  setzen.  Auch 
die  Kirchenbücher  älterer  Zeit  sind  bekanntlich  sprach  richtiger  als 
die  aus  den  späteren  Jahrhunderten  herrührenden.  II.  Die  Sprache, 
in  welcher  Nestor  schrieb,  die  rassische,  ist  ihm  mit  der  altslo- 
venischen  identisch:  CAOK'kNkCKS  tiS'URi  m  pcyckcraA  ibahhs 
lecTk.  Dieser  ohjeetiy  unrichtige  Satz  zeigt  uns  die  Richtung,  welche 
Nestor  hinsichtlich  der  Sprache  einhielt.  Wer  daher  den  Text  Nestor*8 
in  sprachlicher  Hinsicht  zu  berichtigen  unternimmt,  muss  das  Alt- 
slovenische  zu  Grunde  legen.  Wenn  man  jedoch  nach  diesen  Grund- 
sätzen consequent  verführe,  würde  man  den  Nestor  sloveriisiren,  d.h. 
Nestor 's  Text  so  bearbeiten,  dass  er  von  altsloveniscben  Denkmälern, 
wie  der  Suprasler  Codex,  das  Ostromirische  Evangelium,  sprachlich 
nicht  Terschieden  wftre.  Dies  wftre  jedoch  entschieden  verfehlt; 
denn  es  ist  Ton  Torneherein  klar,  dass,  wenn  anch  Nestor  die  Absieht 
hatte,  altsloTenisch  lu  schreiben,  ihm  dies  in  manchen  Puncten 
nicht  gelingen  konnte;  wir  sind  auch  im  Stande  Ahweiciiungen  Tom 
Altslorenismus  nachzuweisen,  die  sich  nicht  nur  im  Nestor,  sondern 
auch  in  anderen  gleichzeitigen  aus  Russlarid  stammenden  Denkmälern 
vorfinden.  Es  ist  daher  folgendes  die  angefülirten  Grundsätze  beschrän- 
kende Princip  aufzustellen:  HI.  Jene  Abweichungen  vom  Altslo- 
venismus,  die  sich  sowohl  in  den  Abschriften  Nestors  als  auch 
in  anderen  gleichzeitigen,  aus  Nestors  Vaterlande  stammenden 
Quellen  finden,  sind  im  Nestor  zu  bewahren. 

Wir  werden  nun  die  in  den  Abschriften  Neotor*8  Torkbmmenden 
Eigentiiamlichkeiten,  soferne  sie  die  Laut-  und  Formenlehre  betreffen, 
anMren,  und  bei  jeder  nntersuehen,  ob  sie  im  Nestor  und  in  dem  ' 
nach  DobroTskf  (institutt.  XX\1I.)  im  dreizehnten  oder  zwölften 
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Jahrhundert  ia  RiMsIaod  gesehriebenen  Codex  HankensteiniaDiie  der 
kaiserlieheB  Hof-Bibliothek  eoMeqsent  eintritt,  oder  oh  nidit  in  ein- 
seinen  Fällen  aoch  die  altaloTeniaehe  Regel  beohaehtet  wird.  Im 
enteren  Falle  uuim  naeh  dem  unter  III.  ausgesproehenen  ^rnndsatie 
die  EfgenthQroKehkeit  der  Handschriften  bewahrt,  im  letzteren  hin- 
gegen in  der  Regel  durch  die  entsprechende  altslovenische  Form 
ersetzt  werden.  Wir  legen  dem  Texte  die  Abschrift  des  Mönches 
Lavrentij  vom  Jahre  1377  zu  Giimde,  und  citiren  nach  der  Aus- 
gabe der  arcbäographischen  Cottmisaion  (Petersburg,  1846):  die 
erste  Zahl  bezeiehnet  die  Seite,  die  zweite,  wenn  sie  arabisch  ist,  die 
Zeile  im  Texte,  wenn  sie  rdraiseh  iat»  die  Zeile  an  den  Anmerkongen; 
per.  bedeutet  den  •thToinBceiv&  üepeacjiaBJUHCyBAiiAcnnro  va/ißn 
K.  H*  06oAeaciiHW&.  (Bfoakan,  1851.) 


Erster  Abschnitt 


£autCeOre. 

A.  Vo  c  a  1  e. 
La. 

1.  Fflr  ä,  u  liest  man  häufig  c,  "fc  naeh  den  pnhitalen,  dem 

SUiilanten  i|  vnd  den  erweidkten  Consonanten,  nnd  zwar  kn 
An-,  In-  und  Auslaut:  iMasoHU  7.  III.  d.  i.  i6M430HGi  ftir 
4Aia30Ht2i  7.  3.  V^^'  9-36;  il.  9;  68.  14.  f3AHTH  per.  9.  31; 
68.  25;  78.  38.  für  H3AHTH  per.  46.  22.  fjfaTH  per.  47.  25; 
79.  20.  §ji,tH\f  (rd  edere)  per.  51.  36.  fpocaaKK  per.  32.  13. 
(womit  zu  Tergleichen  Upoa^ldßog  beiCedr.  II.  ^15.)  ii|ic  per.  27. 
23.  für  Ai|is.  —  rpmiNHNS  IS.  VI.  far  r^maiHiNs;  rpami  per.  17. 
2$,  für  rpiM4i6,  ro^iiMAie;  rpaaKiHin«  93«  11.  f&r  r$ämäHHU% 
98.  29;  lldt.  34;  116.  1.  x^SKf um  6. 10.  ittr  jf oaMMI^;  BOMJlMf 
sing.  gen.  fem.  78.  24;  87,  9.  für  BOAkiiiMi;  noAiAHS  (Polanis)  4. 
VIII.  fQr  noAMMS;  noAS^  8.  VII.  fiir  iieAti)fx  tt.  1.  ufisn 
4.  II.  Bapf}KkCKS  2.  XVI.  für  Bapidrx,  Kapra^KhCKX;  pisank 
per.  90.  9;  92.  12;  92.  19.  und  p-ksaHk  per.  00.  10.  für 
fmkSm^i  CKAfii^i  per.  21.  3.  für  CKApa^u;  Mii^4j^9^  18.  Ii.  ilHr 
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«UNVAPS  ans  MfH4HAps>  einem  altslor.  MfHAAPS  entsprechend 
(yergl.  Gramm.  I.  42.);  nMiS4TH  per.  89.  29.  fBr  n0BH34TH ; 
BfNfCAASAk  per.  71.  36.  (Ur  BB<if(A4iiAk;  A0<b<h>  ^«  ^- 

ftlr  AP»HHk  34.  4;  39.  11;  39.  18.  KJiMfHS  (iapideus)  23.  35; 

78.  16;  87.  27.  flip  KaMBHB  86.  X;  116.  12;  117.  14.  altslov. 
/t^p'kR'fciiS,  KaM'kNz;  paA^mo  (valde)  90.  12.  für  pa/uaHO  4.  9; 
111.8.  per.  2.6.ccpfBp(Hz54.22.  AfP^K^V*  (ßrevljanis)  per.  15. 11. 
und  — B-kx-X  5.  I;  23.  26.  per.  3S.  11;  35.  20.  für  — BHX*.  A^pi" 
BAttjfS  5.  1.  KAaAi3k  39.  8.  für  KaaAnak  55.  23.  KHU?Kf  sin^.  gen. 
fem.  93.  4.  für  KHaxca;  Bf^K-k  plur.  acc.  25.  21;  96.  10;  97.  23. 
fQp  BiXM ;  MysK'fc  phir.  acc.  19. 30 ;  72. 8 ;  1 1 1 . 30.  Ar  MyaKa ;  BAurk 
plnr.  acc.  masc.  72.  30.  fftr  BAUia;  A^yui'k  ^^H'  S®»*  l^^* 
A0VUI4  14.  9;  100.  12;  102.  16;  BCff  sing.  gen.  fem.  70.  6.  f&r 
BCfn  14.  9;  20.  XVI.  ii  2S.  31.  fllr  tu;  tu  4.  14.  ftir  cfu;  cBO*k 
plur.  acc.  masc.  22.  30;  67.  3;  104.  28.  Kpark-k  sing.  gen.  7.  12; 
68.  21;  68.  27.  für  KpaTbia  43.  2;  82.  3;  86.  29.  BO-k  plur.  acc. 
19.  10;  46.  34;  54.  33.  für  roh  10.  1;  19.  27;  62.  14.  APOVrot 
sing.  gen.  fem.  34.  14;  40.  1 ;  93.  2.  und  AP^>*U'k  plur.  acc.  masc. 
für  AP^V'^Kiu  12.  23;  12.  24;  64.  3.  corop^AH^'^  »ing.  gen.  65.  23; 
90.  2;  116.  12.  fOr  —1^4  35. 14;  52.  22;  53.  24.  BOAMpkl|*k  plur. 
acc.  57.  25.  für  — 1|4;  B0ii*k  sing.  gen.  78.  14.  für  bonu;  rpf- 
KHN'k  34. 13.  flir  rpiBHHti  69.  26.  nvcTUM*k  100. 2.  für  nycruHH 
99. 26;  107. 28.  BOHt  plnr.  acc.  28.  26;  74.  III;  97.  23.  für  bchbi; 
f  46.  15.  Hf  61.  22.  und  H*k  64.  10;  75.  19;  93.  23.  für  u,  N»; 
3(M^±  sing.  gen.  2.  18;  27.  17;  30.  3.  für  stMAa  6.  17;  20.  10; 
38.  12.  KopaBA-k  plur.  acc.  67.  3.  für  KOpaßAM  12.  21;  12.  26. 
npi  (vela)  12.  IX.  und  np-k  13.  9;  13.  20;  13.  21;  13.  26.  per. 
8.  30.  für  npa;  tcth  50.  14.  für  tüth  (altsloy.  tath)^  nicht  von 
Tin  —  altslov.  TITH. 

Von  dieser  Verwechslung  haben  wir  im  Hankensi  nur  folgende 
Beispiele  gefimden:  BpiLnsnlne;  A^ui*^  ^^ng.  gen.  nuifHHi4*k  sing, 
gen.  M*fcc0i|*k  und  MkpTBidW  plur.  acc.  nnd  "fc  plur.  acc.  für  Kp'k- 
ns<iAi6,  A,oyiuä,  nuifHHi|4,  Ai'kctfi^a.  MkpTB«kitf  und  n. 

In  allen  hier  bespro dienen  Fällen  wird  daher  a,  ta 
für  f,  'k  herzustellen  sein:  aMaaONU,  BiA^>  usahth 
11.  8.  w. 

2.  Umgekehrt  liest  man  nicht  selten  la ,  a  für  f :  BCTh  per. 
45.  27.  für  lecTk;  4BfpK  39.  4.  für  iBfps  (ßßtp)  39. 1.  per.  21. 18. . 
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dNApH^ft  $4.  26.  für  iHAPHjifm  (Henricos)  per.  61.  9;  unNpONkH 

2.  IX,  ricbtig  unKpoTkn  (i^nrecpo^rt?)  steht  fQr  fnup« —  HOHpo— , 
wie  IpHHA  121.  Vn.  för  HpHN4  (^eipiivr));  apycdAHMhCi»  49.  XI; 
50.  3.  für  ip^cdAHMkCRX  49.  23;  49.  24;  SO.  1.  a<Pub^uhhn& 

per.  2.  32;  10.  12.  fiir  a^P^k  — ;  AP*"^"**"  PC*"-  ^  ^6.  für  AP'^- 
RHMH  5.  I.  nana>Kk  per.  7.  28.  für  — nia^Kk,  riclifig  — nf^Kk; 
ckßiaphi  10.  9.  für  civKtpKi;  KQhwaHA  5.  15;  40.  7.  für  KpiMfHa 
18.  11;  B7.  5;  71.  4.  3HaA\iaHh»  25.  31;  26.  23.  für  3»AMtHkU; 
HMUHa  21.  5;  22.  24;  35.  1.  filrHMfHd;  haimhh  42.  6.  h/Munims 
42.  1;  47.  3;  47.  15.  HiMyNYidiis  42.  2.  kahmuhta  90.  IX.  Ar 
KAHMfNTA  KO.  8;  90.  21.  nAfMMHfMS  2.  21.  ftr  nAfMfHIMS; 
rkAHMNA  37.  24.  für  rkAAfHA;  tosh  per.  10.  28;  68.  8.  flir  tibi; 
AMAHaeii  per.  69. 11 ;  69.  32.  f&r  Aianfck;  max«  11. 4.  «lyjfs  63.  II. 
per.  7.  3;  40.  38.  flir  «if^s  11.  III;  28.  31;  63.  2;  85.  22.  Aticb 
taM%  2.  15;  5.  9;  66.  2;  steht  fiir  fMk,  tSMk,  wie  aus  dem  diesem 
Worte  zu  Grunde  liegende»  fiuniscben  Häme  (Lehrberg»  Unter- 
sachunf^en.  155.)  hervorgeht. 

Von  dieser  Verwechslung  haben  wir  im  Haokenst.  keine  Spur 
gefunden. 

Wir  werden  daher  in  diesen  Fällen  das  organische 
le»  f  bewahren:  lecTk,  f KfpK,  iHAPH)|fi  u.  s.  w. 
f.  3.  FQr  ursprüngliches  A  findet  man  manchmal  o: 
a)  in  entlehnten  Wörtern:  Ofi^AM  (Adamus)  per.  26.  17. 
espaMX  (Abrahamus)  7.  27.  OATapk  47.  82.  ONAP'hvi  (Andreas) 

3.  31;  3.  32;  4.  13.  per.  54.  1Ö.  ohaPOHHKä  (Andronicus)  11.  32; 
54.  10.  opkM  (Ares)  41.  29.  per.  24.  2.  OAfKCdHXAP^  4y.  27. 
OAfKcaHXAPii^  22.  OAfKcaHAP^  (  Alexander)  per.  8.  38;  52.  2. 
0NTi4)fiHCKX  [)0.  3.  ONkAPttiiHS  (Hadrianus)  49.  28  oc\'piia  43.  24. 
OT^HACH  49.  21.  rp4<U0Ta  (ypa/Ajuiara)  3.  20;  11.  6;  11.  28. 
KOTOnaHX  (xarlflr«vo()  71.  32;  71.  34;  72.  1;  72.  2.  iM30ph  " 
(Lazarus)  78.  20;  89.  7.  coAOMom  (SocXodjUK&v)  34.  VIII;  41.  VH; 
59.  27.  C0T0H4 (aareiv&g)  37.  29;  38.  12;  38.  17.  flir  C4TAHA  per. 
20.  5.  T0T4PHHS  per.  32.  18;  33.  5. 

In  dem  alteren  Theile  des  Hankenst.  findet  man  sehr  wenig 
entlehnte  Bigeunamen  und  keiu  Beispiel  der  in  Rede  stehenden  Ver- 
wechslung:. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  auch  in»  Altslov.  das  a  entlehnter 
Wdrter  nicht  selten  durch  o  ersetai  wird  (vergl.  Gramm.  1.  13)» 
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80  wird  man  wohl  nicht  geneigt  seio  ia  allen  abgeführten  Fällen  a 
wieder  herzustellen. 

Ob ooder  Aiu  schreiben  sei,  mass  ffir  jedes  einzelne 
Wort  besonders  bestimmt,  und  dabei  sowohl  das  AltsloT., 
alsaach  der  Umstand  berficksichtiget  werden,  ob  nieht 
die  Quellen  den  einen  Ton  beiden  Buehataben  in  einer 
Qherwiegenden  Mehrzahl  Ton  Fällen  darbieten:  es  wird 
daher  a/k^aA\%  zu  schreiben  sein,  da  im  Altslov.  stets  nur 
so  geschrieben  wird  und  derLavrent.  keino^aMskennt; 
dagegen  ist  die  Form  coTOHa  der  Form  caraHa  vorzu- 
ziehen, da  die  älteren  altslov.  Handschriften  und  der 
Layrent.  so  sehreihen. 

bjhk  einbeimisehen  W$rtem:  kl^^uth  per.  84.  28.  p43- 
per.  86.  IS.  munoau  63. 10.  n«HoptrrH  per.  81.  82.  luu- 
A0M4  59.  VI.  AdCKon  80. 16.  per.  64.  12.  imiMorATN  46.  32; 
115.  28.  per.  62.  14.  nOMOraTH  per.  76.  23.  npHCTpoaTN  per. 
3.  27.  cTpaHOMa  92. 15.  crpaHea/is  per.  50.  32.Tpiaco<uoaAsl7.7. 
Namentlich  findet  diese  Verwechslung  Statt  nach  a  und  p:  AO^^kCi 
10.  4;  15.  1;  15.  3.  aokotk  3.  3;  38.  30;  38.  31.  für  AaKOTk 
82.  26.  per.  21.  7.  h3RA04HTH  per.  8.  25.  (über  KAOKor  für  RA'feKoy 
wird  unter  -fc  gesprochen);  — po3—  102.  28;  104.  40;  109.  22. 
ffir  pAB—  18.  12;  71.  26;  90.  6.  fi^atM  37.  Iii;  109.  20.  0O3kHi 
per.  35. 17.  fttr  pädito  28. 15 ;  34. 3 ;  85. 20.  und  0J3kiift  per.  34. 4. 
ppCTH  71.  22.  pacTiKA4BS;  (poAkM  118.  6.):  Torgl,  neu- 
slor.  ral  (aratio). 

Im  Hankenst.  haben  wir  blos  aokots  (plur.  gen.)  gefbnden. 

Es  ist  daher  zu  schreiben:  KZ^BaptiiTH,  pd3ji,dRAAA, 

nOKapniTH  U.  S.  W.  und  Aa^l^Ci,  AAKOTk,  H3KAa4HTH  U.S.W. 

§.  4.  Umgekehrt  findet  man  öfters  a  für  o: 

a)  In  entlehnten  Wörtern:  a/^aHaH  (a^wvat)  42.  3;  56.  21. 
AH4TaAi»i  (Anatolius)  49.  25.  aHTia^^CKlA  (antiochenus)  49.  26. 
apHrcNX  (Origenes)  per.  30.  20.  «jfraHia  (oeto€ehus)  per.  7.  25. 
agat^AMU  per.  37.  8.  fOr  okm—  58.  1.  aus  skm—  (i&t^ctXfLoc) 
AMUAcrhiph.  67.  33;  68.  12;  68.  17.  MpaMApam  39.  11.  für 
MfAM»pmu%  17.  6;  86.  31 ;  88. 28.  HäMMumifH%  per.  34. 22.  ftlr 

H0M0K4N0YNS;  Nap^H  3.  HI.  fiBr  HOPUH  3.  6.  richtig  HOpM^H(No^ici) 
per.l.  1.  pyAmU.2;  13.  31.  für  p^AORX,  pvAXKX  altnord.  Hrolfr; 
MAOMAHS (Salomen)  26.  22;  26.  28;  34. 17.  fiir  coaomohx  34.  Vül; 
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41.  Vn:  57.  10.  x^piTkU  (x«fT£ov)  22.  26;  22.  3t;  22.  33.  filr 
X^pOTk»  16.  2.  ecKOAA^  10.  4.  aus  dem  attnord.  Htokvldr  seheint 
ndliger  als  das  allerdings  häufiger  Torkommende  4CK^aa** 

Diese  Verwechslung  findet  man  weder  in  echt  dtslor.  Quellen 
noch  im  Hankenst. 

Es  ist  da  Ii  er  das  ursprünglicIieo,Ä,utid  nicht  azu 
schreiben:  a^OHaw,  aHaroAlH,  aHTiojcscKUH  u.  s.  w. 

6^  In  einheimischen  Wörtern:  asm  53.  24.  per.  86.  27.  für 
OXM  ans  dem  altsloT.  leSKf ;  4K44HNUH  per.  40.  38.  flir  OKaaHkiil; 
4XABHTN  per.  14.  38.  Ar  oj^M —  28.  24.  a^P^BM"*****  ^» 
100,  10.  für  A^npOBOAHTN  22.  22.  BH^pMumn  110.  19.  f&r 
SA\TpOK4TH  97. 19;  110. 18.  und  34YTpxKATH  per.  59. 22.  K4pd- 
BkHlVK  4. 10.  für  KOp — ,  MApaB4  11.  5;  11.  6.  für  4iiop4B4  3.  10; 

II.  31;  12.  2.  )|fp4BaTiK  19.  2.  filr  x'posarB. 

Diese  Verwechslung  ist  den  echt  altslov.  Quellen  und  dem 
Hankenst.  unbekannt. 

Es  ist  daher  das  ursprüngliche  o,B,  I6,  undnicht4 
an  schreiben:  leaKf,  0K44NMä»  eyaEHTH  u.  s.  w. 

5.  Aa  and  pa  werden,  wenn  ein  Consonant  Yorhergeht»  in 
manchen  Wdrtem  dureh  94«,  op«  ersetat:  boaoto  92.  13.  für' 
KAäT9;  BM^A*^  ^0;  8.  22;  8. 25.  für  BA4A'kTH  6. 27;  7. 22; 
9.  11.  BOAOCTk  32. 1;  100. 16;  106. 10.  für  BA4eTk  21.  14;  21. 
26;  22.  5.  boa««iiitw  12.  21;  15.  7.  für  BAa«iHTH  32.  9.  roAeB4 
14.  15;  27.  25;  113.  15.  für  rAdKa  26.  8;  31.  26;  41.  7.  roAOA* 
64.  1 ;  94.  20;  104.  7.  für  ta^aä  55.  4;  55.  6;  55.  8.  rOAOcx  115. 

III.  für  raacx  71.  26;  110.  21.  eben  so  boaox'B,  30A0T0,  koac^^, 
KOAOAHHKB,  MA^^oSh,  KOAOTB  (part.  praet.  pass.  Ton  kaath), 
AI0AOAB,  NiB'fcr0AOCX,  HOAOTHO  per.  43.  11.  nonoAOX«  per.  61. 
20;  61.  23.  C0A0AI4  per.  112.  19.  jfOAons  für  BA4)fB,  saato, 

KA4A4  0.  8.  W.  BOpONHTH  15.  3.  fÜr  Bp4NHTH  27.  2;  65.  9.  BOpOTH 

(0  33.  17;  61. 11;  63.  25.  für  cparH  c»  53. 1.  BOpOBid  25.  18; 
25.  20;  25.  VIII.  für  BpasiA  25.  21.  Bopors  97.  27.  für  Bpars  45. 

34;  99.  2;  114.  9.  RopoHX  84.  10.  für  ßpaHX  84.  9.  ßopora  13. 
15;  82.  10;  89.  26.  für  ßpara  32.  6;  99.  10;  107.  26.  eben  so 
saeopOAO  115.26.  kopothth,  ropOA*»  3aA\opo3s,  (ß'k  ro  \"Azt  r% 
aaAiopoBZ  61.23.)  BAopoBX»  HSBoporx,  KopcAk  115. 5. per.  56.8; 
67.  29.  Kcpccra,  4Aopo4iiepiiiHX  56.  16;  70.  9.  HOpOBB»  npocTO- 

P0HCTB0  99.  18.  CBMI^OXB  73.  19.  COpOA«B,  e0p0MB4,  eT0p0H4, 
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per.  41.29.  BpATHTN  tt.s.w.  ckoaota  112.25.  scheint  nicht  hierher 
zu  gehören.  Im  Hankenst  ist  diese  Erscheinung  nicht  wahrsunehmen. 

Es  ist  daher  in  diesen  FSlien  aa,  pa,  nicht  OAO,  opo 
zu  schreiben:  BAa^'K,  3AaT0.  KAa^a  und  3aBpaA0, 
BpaTHTH,  rpd^\x  u.  s.  w. 

Ist  diese  Hegel  aueh  in  Eigennamen  und  ia  solchen  Wörtern  zu 
beobachten,  die  im  Altslov.  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  jener 
Bedeutung  nachgewiesen  worden  sind,  die  sie  in  den  russischen 
Chroniken  haben?  ist  daher  KOAOAApk,  EOAOAHAMpi,  boa^ancaaks, 

BCSBOA^A*         BAAAApk»  BAAANAIfpl  U.  S.  W.  OUd  B^AORl  3.  22. 

per.  92. 1;  III.  20.  3AB0AO«ikf  85.  31.  SABOAOHkCRS  2.  15.  nfpi* 
BOAOBm  92.  14.  RABOAOKA  16.  9;  28.  31;  30.  10.  (rabaaka  hat  in 
krm^.  42  eine  andere  Bedeutung,  als  welche  es  im  Nestor  hat)  oder 
BAaKS,  aaüAaski  u.  s.  w.  zu  schreiben?  Für  ROAOAHAUfps  wird  per. 
n.  16;  16.  35;  17.  13;  18.  1;  32.  27.  KAdAHA^ip»  und  15.  34; 
15.  37;  15.  38;  16.  2;  16.  3.  BAaAHMHp&  geschrieben:  es  darf 
daher  auch  bei  Nestor  die  Form  EAaA —  vorgezogen  werden;  in  allen 
übrigen  Fällen  jedoch  ist  OAO  zu  bewahren»  da  die  Handschriften 
Nestor  s  in  diesem  Punete  fibereinstimmon  nnd  in  den  gleichieitigen 
aus  Russland  stammenden  Denkmälern  nichts  dem  Widersprechendes 
Torkommt.  Was  namentiieh  BOponx  94. 13;  115. 12  und  OYSopoHM 
13.  24.  per.  83.  5;  90. 17.  anlangt,  so  entspricht  jenes  höchst  wahr- 
scheinlich dem  altnoril.  iwarf,  nach  Dietrich  Verschwinden,  Versteck, 
Fortführung;  dieses  hingegen  ist  auf  das  altruss.  oyscpn  zurück- 
zuführen :  es  ist  daher  weder  BpaiiK  noch  0l|'3pa4bf  zu  schreiben. 

6.  Anlautendes  a  fällt  ab  in  HacTacs  (Anastasius)  47.  3 ;  50. 
7;  52.  23;  53.  28 ;  62.  17.  per.  28.  26.  für  aHacTACft  47.  i;  ^.  III. 

Hier  ist  daher  ahactacx  zu  schreiben. 

§.  7.  AA  wwd  im  sing.  gen.  masc.  nnd  nentr.  der  zusammenge- 
setzten Dedination  zu  A,  und  ma,  *kA  desimperf.  zu  m  zusammenge- 
zogen: BOAOAHAMpkCKATO  116.29.  — TB0piaX'S79.  3t ;  —  HA^X^ 
81. 10;  90.  21 ;  94.  8.  för  — CKaaro;  —  paa)fÄ ;  —  xkA^^. 

In  den  echten  altslov. Quellen  bilden  die  volleren  Formen  die  Regel, 
die  kürzeren  die  Ausnahme:  iiA  jedoch  wird  nicht  zusammengezogen, 
im  Hankenst.  kommt  neben  aro  nicht  selten  AAro  vor:  npABkAHBAAro« 
noMHBaioi4jaaro,  co^i|j4Aro,  AP<BkN«Aro,  nAAluiAAr^,  iiAft«f- 

lIiaAFO,  CKUTAATO»  HfBICkHAAr«,  BBCKpkCUllAArO,  AMTAArO  U.  S.  W.» 
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eben  so  neben  4]^  auch  44)fs:  bkonha)^,  NSAi'kNHajfS,  noBdj^,  . 

riUir0A44)fS,  fl^ifi^AAX^,  n'kcNOCAOBA04XS,  3U44XX»  ANBACX*^» 

KpH*i44XX,  OM04«iaax's  Q.  8.  w.,  ond  "ILi^fS  neben  m]^:  rk4)fK 
und  B'kax'&,  HMica^K,  c/Mi^a^fS  — Baxs»  Tkpny)^«,  ^oTM^fx, 
ckAia^Ä,  H^\ia)fx,  a\h»)c%,  ß  k^va^Ä.  rHrrtax"*,  pacrax"*  (cre- 

scebüin).  Die  Ziisaininenziehung  des  'ka  zu  la  ist  eine  den  russischen 
Quellen  eif>^enthümliehe  Erscheinung:  maa  vergleiche  das,  was  unten 
über  a  für  altslov.  'k  gesagt  wird. 

In  diesen  Fällen  ist  daher  4r^,  tt)fs  fttr  44ro»  t»AX^ 
ond  'fc4)fs  SU  sehreiben. 

IL  f. 

8.  FQr  f ,  *k  liest  man  häufig  o:  CT0H4TH  92.  II;  92.  lY. 
per.  31.  27;  Kl.  10.  fBr  CTiH4TH  SO.  28.  per.  20.  35.  €TfH4Nkf 
62.  24.  cT-kHaHic  per.  97.  29.  coKHpa  35.  IX;  107.  V.  für  ckKHpa 
107.  17.  cOK-k  64.  11,  für  ciK-k. 

Im  Hankenst.  ist  eine  solche  Verwechslung  nicht  wahrzunehmen: 
CfKnupa  120.  a. 

Esistdaher  das  organische!  SU  schreiben:  CTfH4TH, 

Cf  K*hlp4. 

%,  9.  Umgekehrt  liest  man  f  für  o:  aiamcthkx  19.  1.  f&r  ^0- 
4«fCTHKS  per.  10. 18.  (doiUanxog)  ^s^iMinHXper.  71.  3.  flir  a^mIuhs 
aus  Aa4«?4NS,  A^'Mi^HHX  81.  17;  81.  23.  Hferips  1.  II.  per.  46; 

72.  32;  75.  8.  tifAkiHk  02.  II.  K{AKiHt<iHHH2&  5.  8;  5.  28.  für  KO/\kiHk 
62.  3;  85.  28.  roauhmhhhx  5.  VI;  5.  XV.  und  BOAkiHki^k  5.  Vf. 
CfA^Hk  11.  3;  11.  14;  11.  15.  per.  7.  3;  103.  31.  altslov.  ccao^^Hk 
Slip.  146.  2;  146.  10;  148. 18.  ncpjj^oypiH  (^nop'fjpiog)  per.  100.  6. 
SOBlülspart.  praes.  pass.  2.  5.  für  30E04IS  11.  5;  vielleicht  auch 
in  TfA'fcr4  6.  iS,  wofür  neusl.  toh'ge,  magy.  toliga,  taliga.  Eben  so 
in  TfnipBO  43.  lUII;  47.  XI.  für  ronfpso  43.  20;  47.  29.  In  fpiri- 
NOM  49.  DI.  f&r  ppHn HOBS  49.  7.  hat  f  fttr  o  denselben  Grund, 
wie  in  Hiefi%ji,AH%  flir  topdiwi^. 

Es  ist  hier /k^OMCCTHKX,  A^'M'h^HX,  KOAUNk,  COA^Hk, 
nOpj|ldVpiH,  3  und  wohl  auch  H fCTO px  z u  schreiben. 

§.  10.  Auslautendes  f  fällt  nach  jk  manchmal  ah:  /KX  per.  27. 
21.  ToyncÄ  per.  91.  21.  für  Toy^^Ki,  TOyjKA«;  np-kjK*  per.  3.  1. 
fftr  npis^Kc,  np'kH;v\f  u.  s.  w. 

f  ist  auch  im  Auslaute  nach  m  su  bewahren:  SKC. 
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III.  H. 

II.  H  geht  Tor  prijotierteo  Vocalea  häufig  in  k  Ober: 
4A»uuiMa  2.  6.  4MT0IIMI  83.  14;  83.  15.  ApSBNNkn  2.  VI.  B^a- 
Tbü  4. 16;  8.  2S;  08.  10.  A^'MkHNl  81.  17;  81.  23.  HSAkM  96. 

1.  CkMTH  23.  3.  und  CSMTH  20.  15.4Bkf  9.10;  81.18.  AHT^NkCMS 

89.  12.  BA'kHMSl.  4;  85.  7.  BAiCAfHki  105.  11.  RkfMX  73.  26; 
114.  1.  KA-tHkH  GS.  4.  koh;kha\x  38.  22;  70.  23;  70.  24.  KpaTkH 
(58.  10;  70.  6;  92.  30.  aHTOHKW  08.  20;  68.  25;  69.  G.  Kf3- 
y<Mkic  39.  4.  cipfCTMO  114.  11;  114.  13;  114.  15.  BpaTkio 
32.  31.  CkioTk  92.  11.  u.  s.  w.  neben  aAMaTiu  2.  Vlll.  aHTio)^i- 
MHOMB  17.  II.  ANApi^Ki»  2.  X.  40ABin  1.  6;  1.  7.  apiedAi»  2.  8. 
ApiMfHiii  2.  6.  BiasiCTif  27.  VI.  Bipfcrlf  112. 2.  BOSBiHMS  17. 20. 
AMAcii»  2.  IV.  AHTiojfiw  17.  4.  ABOAOHiM  17. 10.  V.  8.  w.  In  diesen 
FftUen  erhält  sich  h  regefanfissig  im  per.  Das  anf  diese  Weise  ent- 
standene k  wird  manchmal  in  t,  *k  Terwandelt,  welche  Verwandlung 
vor  M  eintreten  miiss :  A^HTpcia  88.  28;  108.  24.  HaoyTpiU  94.  Xil. 
naxpcapx«  26.  4;  26.  5;  26.  9.  ;^p{CTfBHHH&  7.  IX;  21.  16; 
36.  28.  CKfi  8.  XIV.  per.  5.  17.  Haaaoifrprk  103.  25.  rp«  48.  XIII. 
iui±  50.  XU.  und  uiif  50.  26.  SM-kta  16.  28;  85.  4.  KOntHHUii 
13.  27.  AiaTfpfH  per.  3.  23.  MfHiuiH  sin^.  nom.  mase.  £3.  4. 
MMpKm  13. 28;  16. 10;  23. 30.  HABsil  per.  51.  IK.  neben  iMO^piM 
24.  7;  30.  32;  97. 13.  fuerfUpx^  ^7.  9.  csii  8.  XIV.  Ten  einem 
sing.  nom.  csIni«;  BOniAHuA  71.  16.  Ausserdem  steht  f  fOr  H  in 
inHTfMka  15. 11 ;  81.  8.  per.  3.  4.  (imnixix);  TMiuaia  90.  29; 
91.  31.  seltener  steht  anaser  dem  oben  bemerkten  Falle  k  för  N 
KOAkKO  29.  31;  33.  17;  40.  20.  TOAkKO  22.  16.  sog^r  H-kKOAKO 
16.  21.  TOAU'kMÄ  14.  21.  und  im  Auslaute:  Koak/UiiUk  32.  31. 
A\0}Kkiiik  7G.  VII.  noryKHiiik  40. 15.  noAuaHiUJk  110.  8.  n^cTHUik 
110.-31.  CTBOpHiiJk  110.  31.  ckAHUJk  116.  23.  yspHUik  HO.  7. 

eVCAUUJHlUk  106.  23.  CTBOpUTk  14.  31.  itlr  CTBOpHTH. 

Der  Hankenst  bietet  Tor  pri^jotierten  Voealen  in  der  Regel  den 
▼ollen  Vocal  h;  k  dafür  ist  selten:  crpacTkio,  oiyvkWHMis  u.  s.  w. 
Formen  wie  BOSkMfiUk  für  BOaMOUN  und  CTBOpHTk  fttr  CTBOpHTH 
finden  sieh  nieht. 

Es  ist  daher  in  den  bezeichneten  Fällen  h  für  k 
lu  schreiben:  aA^Baum,  aHTOHiia,  apSBHHHta  u.  s.  w. 

§.  12.  H  hat  euphonische  Geltung  in  ckhctyhmth  118.  25. 
per.  61.  40.  OEHctcTM  per.  72.  37.  OBH^OAUTH  60.  9;  67.  28; 
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82.  1.  OBHtaBHTH  per.  43.  34.  cfAHKfcrpÄ  123.1.  per.  105.34.  und 
ciAHßipcTÄ  per.  30.  32.  Darin  ist  nichts  zu  ändern.  Die  Quellen 
verwechseln  nicht  selten  OTXH^^\k  per.  80.  11.  OTXHio,\k  (omnino) 
«.  XVIII.  mit  OTHNVAi"  6-  XVllI.  per.  3.  29  ;  4.  13.  altsiov.  HMiüA'k. 

§.  13.  Anlautendes  h  fällt  manehmal  ab:  AapHOHii  67. 19;  67. 
22:  67.  dtt.  per,  45.  31.  für  iwupHeHX  44. 26.  pMMA  per.  3. 1.  für 
HpAKAid  5. 14;  5. 15;  18. 30.  |I0ah^k  P^-  1^*  Inlaute  fehlt 
H  in  HC4n  42.  8;  43.  7;  43. 12.  Ar  HC4iM  42. 14;  42.  20;  60.  31. 

In  diesen  Fftllen  ist  H  tu  schreiben:  HAapnOHS, 
Hp4KAiH,  Hpo^HOHS ,  und  Hcaid. 

§.  14.  In  späteren  Handschriften  findet  man  regelmässig  Tor 
anderen  Vocalen  i  für  h  ;  in  den  älteren  ist  dies  nicht  der  Fall. 

15»  Auch  H  ist  den  älteren  Quellen  fremd:  Hankenst.  und 
per.  kennen  es  nicht.  Da  jedoch  a\oh  (mens)  ohne  Zweifel  auch  im 
elften  Jahrhundert  wie  moj  lautete  (yergl.  Gramm.  I.  28),  und  da 
dMreh  die  Anwendong  des  A  oinoehe  Zweideatiglieit  yermiedea  wird, 
so  ist  es  nicht  onsweckmässig  m  ,  wo  es  wie  j  nussospreehen  ist,  mit 
der  cxAHTkHaa  in  beieiehnen. 

16.  HH  geht  in  H  Ober:  rtSK^qiHMS  pinr.  dat.  90.  9. 
BB*kriUHMX  86.  14.  RKiK-kriiJHAAX  86.  VII.  u.  s.  w.  h  fällt  nach 
kl  aus:  B-kcCKkCKKiAiK  sing,  instr.  17.  21;  76.  27.  E'kcOBkCKyji^ 
pIüT.  gen.  91.  26.  Bapa^KkCKUMS  sing,  instr.  64.  14.  u.  s.  w. 

Im  Hankenst.  bemerkt  man  liäufig  die  Tolle  Form:  bo^a^" 
i|iiiHM&,  BuiHioi|jHHiMS,  npNM4i|Miei|iiiHAa,  npiuicnoAuiHNMk, 

€A0Y9K4I|1HIM«»  dkAXI|MHMH,  TpeyaMIOI|IHHXS,  )fBAAHI|nilMIIS; 

eben  so  SKHSoiioekiruNiWk,  siMAkmuHMS,  siMkiruiijfi,  KpscTh- 
iruHMi^  MfnpHcreYnkiruNMkMHcraHMk  u.  s.w.  neben  Bi[<iyi*U)fx, 

NIMOIIIkll'UAIS,  n0±nHCTfhiMA, 

Pflr  Nestor's  Regel  halten  wir  die  schon  im  Aitslo?. 
häufig  genug  vorkommeude  abgekürzte  Form. 

IV.  0.  . 

$.17.  0  wird  ausgeworfen  in  A^A^*!*^  ^0.  28.  A<A^0&  ^0. 
2.  A<A«€iH  1.  1;  80.  VI;  121.  IL  fOr  AfOAOpl  70.  7;  89.  25; 
89.  27.  mid  AfOAOciA  69.  7;  69.  16;  78.  7.  Der  Gmnd  dieser 
Ausstossung  liegt  darin,  dass  in  diesem  Falle  i  wie  kO  lautet.  Selten 
ist  AiOAOps  109. 1. 

Es  ist  fO  SU  schreiben:  a<^A^P^*  A^^A^^*^* 
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y.  Die  Vocale  A,  p. 

%.  18.  Die  altslov.  Vocale  a  und  p  werden  durch  die  Sylbeo 
fA,  Af ;  OA»  Ao;  ip,  pi;  op,  po  ersetzt:  xuAMk  34.  IX.  und  sOAHk 
34. 21.  KAIHY  14. 16;  14. 17;  102. 17.  caisa  68. 1;  69. 3;  69.  4. 
BOAi«  23.  22;  24.  4;  115.  9.  nAOTk  38. 1 ;  38.  35;  87.  36.  eben 

80  BOArapHNS»  BOAHA,  BOA)fRS,  AieAHitl,  ROAKS;  K(pCTA  60.  2; 

110.  33.  rpiKS  3.  2i;  9.  13;  10.  6.  für  rpKKX  67.  1;  88.  7;  97.  1. 
B0p3X  28.  26;  S8.  13;  122.  22.  KpOKK  37.  11;  38.  9;  119.  7; 
eben  sonOBcpsoy  (ligo)per.  74.  1.  BfpjfX,  TipPH^TM  undroprHyTH, 
/^fpsHyTH,  ;^cp»caTH,  SKcpTBd,  n(pcH,  nipcTk,  nipKUH,  McpAX, 
MfpTBfMHHA»  CAMp^B  75.  22;  75.  23;  98.  11.  CM-kp^^B  per. 
47.  20.  CAiipKATH  per.  12.  18.  HfpAAHuA,  «i^tobb  A'kcB  per.  63. 
19.  HfpTOpv»  per.  58. 6;  63. 18.  (woher  Cxartoryjski).  Ahnlieh  ist 

Y'MBpAB  9.  36.  —  BBCKpiCHYTH,  Bfp*rkTH,  BpiCTB,  C^Bk  3.  4. 

XpSBkTB  per.  53.  3.  xP^^thth,  rpiM'kTH,  cTpixfHk  (eardo)  86. 

13.  —  KOpSHO,  KOpMA  per.  64.  37.  KOpMHTH,  K0pCT4,  pOTÄ  pOf. 

19.  17.  TOpi'HY'i'H  und  TfprHyTH,  Toprx,  TopiKKCTKO,  Kopnarz; 
liierher  gehurt  aucli  opeai'H  (altslov.  pißaTfi)  ,  daher  OTOpßaTM, 
nicht  OTTopeaTH  71.  24.  zu  schreiben;  aP<^b*  I*^'^  -  ^-  ^-  ^pocTk; 
yropkCKB  60.  24.  neben  yrpkCKÄ  U.  26.  YpaEopB  65.  8.  Der 
Name  der  Chorraten  findet  sieh  auf  folgende  Arten  geschrieben: 
XPBATB  5.28.  ]f0pBATB  3.  lY;  12.18;  19.  YL  per.  1.  5;  &  21. und 
XpJOun  1 9. 2.  offenbar  für  j^pOBATX ,  altsloT.  ohne  Zweifel  )f pBBATXt 

bei  den  Griechen  xp^^ß^^         ^  X^Fß^'^^  C^^- 

476.  Ausnahmsweise  kommt  a)  die  altslor.  Schreibweise Tor:  BA%)fBB 
16.  VII.  RpxY'Ä  122.  I.  KpkHn-k  21.  11.  a^pxaaTH  84.  II.  npsByii 
7. XVI;  8. XIX.  CTpxJKtHk  86.  VI;  noch  hünfiger  im  per.:  BA&rapHH& 
2.  37;  5.  6;  27.  19.  baäkx  10.  32.  BAXHa  17.  29.  BAX^Ba  43.  16. 
bab^bbO.  35;  21.  28.  M^^^  ^2.  31.  aiaäbhth  42.  26;  48.  5. 
AlABKHe\'TH  37.  38.  AiAkHia  10.  24.  und  ma&hh»  101.  7.  csy- 
TPnABBB  16.  36;  17.  16.  «ponABKB  15.  23;  15.  26;  16.  31. 
nABSNOYTH  17.  22.  nABCTkHHi|A  83.  33;  83.  36.  ctabrb  4.  7; 
21. 15.  TABBHCYTH  67.  36.  x^^M  17-  9;  44.  31.  BpB3B  36.  22. 
Bpsrey  38.  7;  47.  32.  BpBCTA  81.  18.  sps^B  36;  26;  52.  16. 
rp&vi»K  3.  11.  rpXA'^NHie  36. 23.  rpBTaHk  17. 25.  apb^katm  3.  26. 

J^P^BHOyTH  41.  1.  ^KpXTBa  12.  17.  Kp&Bk  20.  35.  KpZAIHTH  9.  29. 

KpBMHTiAK  83.  24.  CKpBMiHä  41.  22.  OYAupBUJk  20.  40;  23.  27; 
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32. 13 ;  89.  22.  AipXTBS  21.  27.  MpsTBOiik  4.  6.  CMpSTk  71.  8; 
106.  23.  npXB*Ui!l  2.  35;  2.  39.  npXBfNO^k  20.  32.  np^cH  81.  28. 

iipxcTX  3.  40.  np%TX  11.  26;  43.  11.  CKBp&Ha  19.  18.  CKBpxHS 
49.  37.  CKpÄK-kTH  41.  26.  rpxraTH  33.  9;  106.  20.  Tpxrx  29.  35. 
TpxnaTM  35.  30.  tbp2&/^hth  17.  33;  31.  34.  TpsniiTH  18.  7. 
Tp%TH  4.  4.  Mp&KfHX  17.  37.  Mpx/UkH&  22.  5;  106.  18.  MpsH& 
6.  29;  11.  26.  nOHpSHiLTH  41.  17.  Doch  ist  zu  bemerken»  dass 
diese  Schreibung  im  per.  einigemal  aueh  ffir  altsloT.  fA,  Af ,  OA,  $p, 
op  eintritt:  RAkMH  14.  27;  48. 21.  filr  BfAkAiH;  BAkMOSKN  11. 37. 
f&r  BfAkAioxH;  TAUMO  26.  37.  für  TfAkUlo;  haxcrobs  83. 13.  flkr 
nAfCKORK ;  RAXra  47.  12.  för  boapa;  BAB)|fOBB  (flnTins  Volchov)  46. 
14.  für  KOA)CORX;  rA%roj)^a  (YoX'/o^ä)  25.28.  ftir  roAroAa;  aiaxba 
94.  16.  für  A\OAKKa;  hak^hc  1.  20.  für  iiC)A%^\Hf;  nAXHOipH  1.  20. 

für  nOAZHOqJH;  CaA\0BAKHlvlH3.  6.  für  caMOBOAkHlüH  ;  HaCTASlHHKX 

8.  5.  für  NacTOAkHHKx;  ähnlich  ist  a^asko  15.  15.  für  aaaaxko; 
haxtickb  5.  26;  9.  3.  für  noAOi*ccK&  —  npkcm  (persicua)  53. 5. 
fflr  n^pckCKs;  npBHATZ  20.  7.  för  nfftkHATx;  nhobpxhk  43.  28. 

för  HKOBi[pkNX;  TpZBAlfNH  81.  24.  für  TOpKAMHH;  BpscoyNiMi 
(Chersonenses)  29. 20.  und  KpBCOYHkCKZ  32. 21 .  für  KOpcoyNii^H,  Kop- 
cOYHkCKB;  cKpsniA  10. 8.  für  cK^pnla,  cKopsnia;  ähnlicb  ist  femers 
rpBKX  17.  25;  35.  36;  41.  4.  für  ropKKS  (vergleiche  jedoch  das 
serb.  rpu  und  ropaK);  ß)  findet  eine  von  beiden,  der  altslov.  und 
riiss.  Schreibweise  abweichende  Schreibung  Statt,  indem  nach  OA, 
fp,  op  ein  Halbvocal  &  oder  k  eingeschaltet  wird:  BOAzrapHH&  19. 
13;  29.  27;  36.  12.  boa%x''^x  16.  25;  43.  28.  und  BSA&x^  63. 
34.  BOABNiA  36. 1 ;  36. 2;  36. 3.  AiOABNky  64.  IV,  woraus  AiOA^Nku 
19.  9;  64. 10;  64.  13.  zu  erklären  ist;  noAXKS  104. 17.  cbuto- 
n^AXKB  61. 18;  98.  31.  toabbn^h  per.  61. 34.  toabctb  62. 6. 
TipkrHYTH  89.  26.  A^P^MOBiHkf  26.  25.  fi,tphaKATH  24.  19. 
H^ipkTBa  16.  33.  nfpkBkiM  9.  5;  114.  30.  MfpkTBiHHHA  7.  8. 
Mfpk3H\j'TH  84.  11.  HcpkA^HOMoy  40.  30.  )copKRaT&  per.  3.  19. 
äbnlieb  ist  cfpfBk  (Serbi)  3.  11.  und  A\OAkiHiH  64.  IV. 

Im  Uankenst.  finden  wir  ax,  xa,  oa,  p&,  pk.  zp,  kp.  ip,  po: 
HAXTk;  BBAHA,  ABAFB,  HCnBAHHTII,  MfAAXAHkHB,  OBBAKX;  A^A^B, 
HCnOAHMTH,  HfAIIOAMkNS,  MIOA<lfHB;  BpBBk,  rpBTAHk,  KpSBk, 

KptCTk,  cBBpsBfHB;  BXCBpkcx.  CBpkaKfTB,  ey^puiMH;  r»p- 

X^HHie;  AI»paK4TH,  A^PSNOBCNHK»  MpTBA,  AAkpSBBB,  AAkpTBX, 
0TBBkp3AX,  npoCTkpAS,  nkpRUA,  nkpCTk,  CßkpUJCHB,  CBBkpNkl«, 
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CMkpA'fc*!*"»  «TkpTH,  Tk()HOU,  Tkpn<fcTH.  O^B^PAHTN,  «IkpHX, 

4kpTors;  OMfpBAfHX,  nfpcull,  mpcTk,  paasipami»  cAupTk, 
»mpuifHX,  csAiipm ,  TipHHie;  KpOSk. 

Welehe  ron  diesen  Sehreibweisen  nun  ist  bei  Nestor  ansawea- 

den?  Wie  aus  den  aus  Russland  stammenden  Quellen,  namentlich 
aus  dem  Ostrüiiiirischen  Evangelium  und  dem  Codex  Hankenst., 
hervorgeht,  so  haben  die  Russen  zur  Zeit  Nestor's  wie  heutzutage 
BOAHa,  KAIHy,  KipCTa,  rp(K&,  B0p3&,  KpO&X,  UUÜ  üicht  BA&Hd, 

KAXH^,  RpscT4,  rpXKS,  Bpx3%,  KpsBk  gesprochen;  sie  konnten 
aaeb  nicbt  so  spreeben,  da  ibnen  die  eigenthttmliebeii  Laato  der 
Bucbstaben  A  und  p  in  den  angef&brten  Worten  feblen.  Wir  ballen 
daber  dafür,  dass  es  am  sweekmftssigaten  ist,  jene  Sebreibiraise  anzu- 
nehmen, welebe  in  den  Handscbriflen  die  Regel  bildet  und  welebe, 
weil  sie  die  Aussprache  alter  und  neuer  Zeit  genau  wieder  gibt, 
höchst  wahrscheinlich  auch  hei  Nestor  selbst  die  Regel  gebildet  hat. 

▼I.  oy. 

%,  19.  oy  wird  manchmal  durch  s  ersetst:  BBO/VK  6.  iV.  für 
oyKOA^  6.  6.  BKapHTH  9S.  Vn.  ftr  ^yMpum;  vrkuuerH  112. 
YII.  ftr  0Y*rkiU4TH.  rergL  Chramm.  I.  lOB;  abnlicb  ist  oaukibb  29. 
IV.  für  ^/i,i3Kt»,  womit  die  sing,  instrom.  ^pAB^Bk,  Bi^pOBk, 

BOAOBk,  BCfRk  in  der  serb.  Urkunde  ron  1189  an  vergleicben. 

§.  20.  Umgekehrt  steht  ey  für  bx  in  \f3E\fj\,HTH  III.  IX. 

ySßpaTHTH  108.  VII.  für  K2l3K\fAH'rM'  RX3BpdTHTH. 

In  beiden  Fällen  ist  das  organische  W[  und  fOk  zu 
acbreiben. 

21.  y,  »  ateben  fiir  grieebisches  v;  y  einigemal  aueb 
Ar  grieebisebes  oc:  Acypin  (eboupfo)  43.  XIV.  per.  24  29. 
34KYHk4ui  2.  10.  ihr  34BVNiiA4  (C^beuvi&of);  BHi^YNia  (j3c^uvte) 
2.  4.  «TYx^  49.  S.  IBTVXH  49.  26.  frynrrx  laXyunvof)  1.  X; 
7.  XV;  40.  IV.  und  Honcrx  44.  3;  1.  7;  40.  8.  für  frienfTB 
neben  irnniTB  1.  X;  40.  IV.  HAypHKZ  (^XXuptxöv)  per.  8.  7.  und 
HAiepHKS  2.  9;  12.  3.  lAy-wancÄ  (iXuixccig]  1.  VIII.  ahbvh  {hßOn) 
2.  2.  AVA»^M  (Xv^fa)  2.  4.  AyBacHia  (X'jxaovia)  2.  3.  Ayx'HTia  2. 
9.  für  AVXHHTia  (Auxv^rcg)  KipKVpd  (xipKupa)  2.  11.  KOpAV^a 
(xöpdvva)  1.  6.  Kynpx  CxO;rpog)  2.  5.  BypHNIH  (xu/&^vt?)  2.  II.  Kyp 
(x6po?)  49.  9.  Klops  (xOp  für  xOpwj)  per.  108.  38;  109.  2;  109.  7; 
woraus  sich  HeypHAA  für  xi/pOXo;  erkliH,  das  indessen  aueb  dureb 
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KYPHAK  49.  23;  49.  24.  wiedergegeben  wird;  Ky^H^AHA  (xu3r,prt) 
2.X1L  MA^YP^B  (luatJdoitpig)  2.  2.  nipi^oypiH  (;ro|&y6ptoc)  per.  1 00. 
6.  nposByrcpK  29. 1;  88.  27.  cKyAiM  (oxu^ia)  2.  7.  CKVA^5.  30; 
12.  19.  per.  3.  21.  cyHKAHTS  (oCmcXuro^)  107.  26.  per.  52.  5; 
52.  6.  cvp(  (aOpoi)  6.  IX.  ce^'P'iH  per.  4.  II.  cypty  ((7up£a)  1.  5. 
c\'pH'rk  (ajpng)  2. 1.  4^pyriu  (fpvyia)  2.  3;  2»  4.  neben  ii4MX- 
j^HAiu  (nafxfvXia)  2.  3.:  Tergl.  Gramm.  I.  115.  —  k^'AIH  (xoiXv}) 
1.  7.;  im  azbuk.  steht  K^MHTHpa  (rpOKHHUd)  für  xoitxr.Tr.picv.  Auch 
im  Lateinischen  wird  selbst  bei  entlehnten  Wörtern  nicht  seilen  griech. 
u  durch  u  ersetzt:  illuricus,  Phruges,  Purrhus;  diese  Erscheinung 
bemerkt  man  selbst  in  späteren  Quellen :  Ludia  in  Schlözer's  Russischen 
Anaalen  IL  20.;  Funiee  neben  Fynieia.  ibid.  16.  Auch  im  Uankenat. 
findet  man  «^■*9CT4CUi&,  akimu»  A^YnaoHkcia,  ^p^Ynw  ßkr 
Mommg  Q.  8.  w. 

f.  22.  <ßf  steht  auch  bfin^  für  griecb.  o,  m  mHaM\n%  per. 
105.  15.  fimcico^kiii  per.  117.  14;  121.  V.  K^HO^HI  (xovdto)  58. 
4;  79.  34.  hamakahc^h  per.  34.  22.  und — •I0NX42.  5.;  ysdjpytog 
lautet  in  den  russischen  Ciuoiiiken  rfOpriH  per.  76.  2.  rwpriH  per. 

60.  21.  roifpriH  per.  65.  8.  coprii&s  per.  53.  18.  und  lopkH  per. 

61.  4.  vergl.  Gramm.  1.  34. 

Die  in  den  21  und  22  aufgeführten  Eigenthüm- 
lichkeiten  finden  sieb  nueb'im  AltsloT.»  sie  sind  daher 
nicht  zu  verwisehen,  sondern  tu  bewahren. 

§•  23.  Die  älteren  Handschriften  kennen  y  fbr  cy  nur  ausnahmt 
weise :  selbst  die  ans  der  iweiten  Hftlfte  des  Tiendinten  Jahrhunderts 
stammende  Abschrift  des  Mönchs  Layrentij  bat,  wie  ans  dem  Facsimile 
Im  üojuioe  Coöpame  ersichtlich  ist,  nnd  y:  oy^a^HBÄ,  Ky^y; 
ja  sogar  der  J-bTOiiHceMi  nepeflc.iaB.ia  Cya^a.ibCKaro  aus  ddr 
zweiten  Hälfle  des  fünÜEebntenJabrhuuderts  hat  iu  der  Mehrzahl  von 
Fftlicn  oy,  nicht  y. 

Im  Nestor  ist  demgemäss  W[  lu  schreiben. 

TU.  X. 

f.  24.  &  wird  häufig  durch  o  ersetst:  so  4. 18;  26. 10;  27. 1. 
B^SIMTH  103.  17.  B03A-k  23.  IX;  115.  19.  BOShiWV  29.  30;  30. 

20 ;  38. 1 7.  BOHuy  44. 27 ;  60. 1 0 ;  59. 35.  flir  BX  hnv  (Ifankenst.  92.) ; 
BOHS  26.  30;  87.  14;  HO.  19.  für  kähä  81.  IV.  BOciaTH  82.31; 

101.  20.  0T0C/I4TH  15.  1.    OBOAklSTH  4.  IV.  OBOHBABTH  71.  14. 
SiUb.  d.  piui.-Ju«t.  Cl.  XiV.  Bd.  1.  HO.  % 
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AHKOCTKoeaTH  07.111.  für  AHKÄCTKOKaTH  ü7.  9.  ynoBdTH  29.  14; 
56.  27 ;  58.  3.  cHO^a  per.  3.  23 ;  2i .  9 ;  43. 2.  pa303HaTM  per.  87.1 1 ; 
109.  17.  TO  44.  8.  Falsch  ist  die  SchreibiinpRX  OHk  (in  eum)  52.  26; 
92.  23;  Iii.  16;  119.  9.  für     Hk;  r%  ot%  3Kf  A^Mk  46.  8.  Hlr  KS 

TXXCAf  A<H^*  u  ^'■^  10^*  ^^i*  Macs;  rpJA^Ki^ 
ock  9.  K.  für  rpdAom  ck;  crtTS  ock  94. 5.  für  tartn  ck;  XOms 
OTS  34.  7.  filr  )fOiwm  ts;  eh  ertragen  Ut  j^OiiMon  34.  III. 

Im  Hankenst.  tritt  diese  YerweehalaDg  sehr  selten  ein:  ssso- 
HHTH,  Kpitneie^H,  ha^o  f&r  ssssniiTH,  KpicnsirkiA,  ha/^ 

Es  ist  daher  das  organische  &  zu  schreiben. 

§.  25.  Umgekehrt  steht  &  manchmal  für  o:  aKXH(f  (quam)  69. 
7.  BÄAOMÄ  85.  1.  rxTi  8.  23.  rpxB&  per.  38.  34.  KpxnHTH  per. 
32.  6.  K&fAioy  25.  VI.  KXi;kA&  11.  20.  für  KOi^kAS  11.6.  caAi&f^k 
per.  51.  27.  CIMZ  per.  17.  5.  fiir  cfcMO;  CKKpa  26.  32.  cSBfCTKCm 
48. 7.  T4KX  per.  28.  38.  Auch  das  aus  ^  entstandene  s  wird  einigemal 
ansgestossen:  MSMkf  27.  25.  74.  12.  ftr  AiOMAki,  poBd^ 
ebgleieh  für  poB4  aueh  jetzt  p84  gesproslien  wird:  tltsloT.  stets 
poBS,  peiui:  siehe  sup.  4.  6;  4.  7;  84.  18.  n.  s.  w. 

Im  Hankenst.  findet  diese  Verweehslung  einigemal  Statt:  a^XBa, 

BSAflO,  BCUKXrO,  HfnpOjCZ^HMX,  paS&pHTH ,  CHASIO  für  a^^KA, 
BOAiiO,  BCQKOrO,  HCnpO^fO^HA/lX,  pa30pHTH,  CHAOlO. 

Es  ist  daher  das  organische  o  zu  schreiben. 

26.  &  wird  aus  Consonantenverbindungen ,  die  ohne  dazwi- 
schen stehenden  Vocal  aasgesprochen  werden  können ,  nicht  selten 
ausgestessen:  BBp<A*  ^2.  7;  94. 13.  ba^th  32. 14;  68.  30  ;  88. 7. 
BSBpaTNTH  107.  30.  BKVdiTN  34.  28 ;  48.  23;  83.  22.  baatath 
76.  30.  BAifTATH  12.  24;  19. 7;  104. 31.  BNfmi  32. 10.  bhaa^th 
27.  12.  BpHHyTH  24.  1$;  80.  18;  78.  V.  BCKAaAarH  81.  14. 
KTNiiH  3.  17;  3.  25.  npHTsa  33. 16.  aoktcauii  38.  31.  und  sogar 
BBfCTH  83.  4;  87.  4;  106.  7.  BBp-kiiJH  III.  31;  116.  29.  ai|JH 
88.  15;  89.  18;  118.  1.  ccyA'^  VIT.;  daneben  kommen  die  vollen 
Formen  sehr  hiiufig  vor:  B&^arH  14.  30;  28.  21;  39.  29.  B&3Bpa- 
TMTH  12.  12;  53.  19;  67.3.  BSiWITATH  40.  9.  bxckaacth  54. 
14.  BÄTiuJH  3.  23.  npMTXMa  5.  20.  aoksth  34.  29.  und  bsbictn 
37.  32 ;  37.  36 ;  38.  34.  B»piu|iM  22.  2;  III.  31 ;  116. 29.  A»|iii 
40.  11.  «cvA»  14.  23;  22.  IX;  26. 14. 

Im  Hankenst  wirds  nieht  ansgestossen. 

ist  daher  das  organische  s  zvl  schreiben. 
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Aus  der  Verbindung  des  §.  24  mit  dem  §.26  erklären  sich 
Fonnen  wie  aou  16.  27;  16.  28;  31.  28.  und  AB*k  31.  27.  neben 

16.  A^mk  37. 16;  lOi».  14.  and  aska  75. 34;  109.  32. 
neben  AXaKA  16.  26;  K6.  29.;  KperORX  86.  33.  und  KpOTKO  93.  8. 
■eben  Kporsi»  88. 32.;  cosIts  98. 13.  und  csim  27.  III;  66.  6. 
neben  cu-kTx33.6;  66.  V;  68.  24.;coBORvniiTH  27.  21;  64. 22; 
69.  11.  und  C0BK\'nHTH  30.  30.  neben  coBSKynKTH  68.12;  68. 13. 

§.  27.  Umgekehrt  wird  x  einigemal  gegen  die  Regel  einge- 
schaltet: B&3&BpaTHTH  8.  10;  23.  20;  23.  21.  B03xrpd^\HTH  41. 

23.  HSSB'krHYTH  33.  14.  H3KBfCTH  41.  14.  H3XrHaTH  38.  11.  H3Ä- 

A'tAATii  12.  26.;  eben  so  sayTH  122.  12.  usuckatm  14. 29.  für 
BiaB|umiTH,  Bosrpa^HTH,  HSB'fcrHyni,  hsbicth,  HsrHarH,  hs- 
AiEAATH,BaiiTH37. 16;  122. 18.  b3HCKATH  73.  6;  86. 3;  100. 23. 
Hier  itt  s  atteBaUssen. 

$.  28.  k  wird  h&ofig  dureh  $  ersetzt:  AHriAfCKK  121.  14. 
RcrocAOBCi^x  49.  23.  boaehk  81.  15.  3f/UACHX  54.  24;  54.  25. 
KHH/KfHÄ  67.  22;  89.  20.  KpaciHX  35.  15;  72.  3  ;  85.  33.  h<  70.  5. 
MfrHOBiHkC  105.  27.  nicx  71.  22.  ci  23.  23;  27.  30;  30.  18.  für 
ük  u.  s.  w.  neben  den  organischen  Formen. 

Im  Hankenst.  tritt  diese  Verwecbslung  selten  ein:  AMfipKi,  nAAHf, 
nOA^i»  Tiunf,  igt«,  npeuBiAZ  fttr  AneyaKk,  raahi^  noA^i^* 
*rkAiik,  lecTk,  npoiMShAi. 

Hier  ist  das  organisebe  k  zu  aebreiben. 

29.  Umgekebrt  steht  k  roanehmal  fSr  i:  npiVSh  88.  29. 
qikAUPK  1 0.  22 ;  27.  27.  fiir  npf }kc,  qjf  ahpz  1 0.  XI ;  27.  IX.  Auch  das 
aus  f  entstandene  kkann  ausfallen:  HapKOlua  4.  XII.  nOTKPAH  103.  8; 
119.  14.  cOMTaTM  7.  4.  stehen  für  HapCKOlua,  noHtfrAH,  cOMirarH 
aus  NaphKOUia,  no?KkrAH  und  coMkTaTH;  ncaTH  19.  31,  36.  18; 
47.  3;  49.  14.  für  nkCATH.  (vergL  Gramm.  III.  154)  neben  nHcaxH. 

Im  Hankenat  gibt  ee  nur  wenige  Fftlle  dieser  Verwechslung: 
■OAue,  aiAhiru»  TpiTim  für  boaim,  nfAiiru,  T^rruH. 

Hier  ist  das  erganisehe  f  zu  schreiben. 

%,  30.  k  wird  ausConaonantenTerbindungen,  die  ohne  dazwischen 
stehenden  Voeal  ausgesprochen  werden  kdnnen,  nicht  selten  ausge- 
Stessen:  eah^khih  22.  11.  ROAiua  87.  9.  bcaaih  47.  24;  55.  14; 
56. 11.  BOAfA  (Olga)  25. 17;  27.  35;  28. 32.  roaoahm«pck*  96. 34. 

f 
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Frans  Mlkl««icb. 


roAyBHHKX  2o.  21.  ^hkho  16.  31.  iiB4  13.  29.  abckh  Ii.  16. 
Ayk  36.  18;  55. 1 ;  71.  10.  mcthcaabu  oft ;  Hapi^H  80.  12.  npf- 
ACTHTM  77.  17;  78.  25;  109.  3K.  cTBOpuim  15.  10.  liapcTBif 

29. 15.  und  sogar  syaKCKS  113.  VI.  n^xaKf  70.  31;  96.  26;  98. 
23.  pyccKS  oft;  coi^RX  54.  VI.  statt  cxTkCKB»  wofür  aaeh  csim^cks 
54.  18,  wie  54.  18.  I^r  AfctrrkCKS.  Daneben  kommen 
die  Tollen  Formen  sehr  häufig  vor:  KAH^KkH'm  22.  12.  eoAkUia 
23.  21;  30.  26.  KiAkMM  9.  27;  21.  21;  28.  14.  KOAkra  23.  27; 
25.  14;  25.  20.  BOAOAHAMpkCKS  90.  27;  116.  29.  roAVKkNHK2& 
25.  21.  AHBkHO  107.  12;  108.  15.  AkBOBH  14.  1.  Akst  25.  22; 
28. 1 ;  28.  3.  iMkCTHCAaRX  oft;  NapU|iETi  80.  9.  npiAkCTHTU  30. 
23;  76.  6.  miopkuiaro  38.  26.  i^pkCTRif  91.  7.  und  Eymutok 
113.  20;  116.  30.  nosKURf  25.  23.  pyckm  oft.  In  der  III.  sing, 
und  plur.  wird  k  vor  cy  bluflg  nicht  gescbrieben:  AY^mrcM  15. 
IV.  CBUBdiTCtt  16.  31.  CBkiB4iOTCii  17.  11.»  was  Jedodi  den 
Herausgebern  scheint  zugeschrieben  werden  so  müssen. 

Auch  im  Hunkenst.  wird  k  nicht  selten  ausgestossen :  ElipHO, 

HCrOHHHKX,  npHCHO. 

Wir  schreiben  in  diesen  Fällen  dasorganische  k. 

Aus  der  Verbindung  des  §.  28  mit  dem  30  erklären  sieh 
Formen  wie  MBM,  10.  24;  11.  14;  11.  16.  und  ab4  13.  29.  ilBOBN 

11. 16.  neben  AkBOBH  14.  1.;  AfCTk  33.  2;  36. 18.  und  acth  86. 
33;  110.  11.  neben  AkCTH  108.  31.;  AiOBf«ik  10.  II;  13.  5.  und 
AlOBHA  67.  27.  neben  AiOBkMN  109.  V. 

§.  31.  Umgekehrt  wird  k  einigemal  g<>gen  die  Regel  einge- 
schaltet: AiO;3^kU)pi  31.  20;  31.  22.  fUr  AKfi,a^i.,  richtig  aio^cj^-k; 
HE/^ikAkio  83.  29.  für  Mf^'^AW. 

§.  32.  In  der  III.  sing,  und  plur.  praes.  wird  das  orga- 
nische k  bewahrt:  CAaro^aTkCTB^'fTk  17.  25.  easHTk  114.  14. 
ufAn-k  74.  23.  BAio^^-Tk  73.  33.  BisVjTk  36.  5.  BHTaiCTk  13. 
12;  21.  5.;  doch  auch  CTANYTS  105.  21.  Dagegen  ist  im  sing, 
instr.  masc.  und  neutr.  aller,  und  im  sing.  loc.  mase.  und  nentr. 
der  pronominalen  und  sosammengesefzten  Deelination  das  organische 
k  dem  z  gewichen;  baya^ms  32.  28.  EA*faikfAa  69.  4;  79. 17. 
ctMX  64.  30;  119.  12.  toais  89.  7;  96.  25;  108. 19.  BcpccTO- 
KkM  56.  11 ;  98.  23;  99.  3.  BAaropOAH'fcAa  89.  12. 

Der  Hankenst.  bewahrt  treu  das  organische  k  sowohl  in  der 
Deelination  als  auch  in  der  Conjugation. 
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Wir  schreiben  in  diesen  Fällen  k:  eben  so  AiUTf^Kk 
64.  1.,  und  nicht  iViEiTf:K&  64.  31 ;  64.  32.  In  der  III.  sinpr.  und  plur. 
aor.  iindetman  in  der  Regel  k:  BkiCTk  4. 6  ;  13  20.  4^acTkper.95.30.; 
dochauehs:uTK84.  29;  111.22;  112.  16;  117.  16.  per.  81.  34. 
HdHmk  per.  99.  2$.  «tsmts  per.  III.  31.  npHars  per.  92.  13. 
CXHMTS  per.  66.  15. 

Im  BanktDst.  wird  nacb  CT — k,  naeh  t  aUdii  —  s  gesellrieben : 
fiycTk,        vnd  Bssirrs,  aandTs,  imhats.  npHHTS,  p^cnim. 

Wir  schreiben  daher eiüCTk^A^^'i*!^      d  nTS,M4Ti&. 

§.  33.  Die  dem  slavischen  Ohre  ungewöhnlichen  Consonanten- 
Terbindungen  werden  häuGg  durch  Halbvocale  ä,  k  gelöst:  aASBaHlKl 
2.  6.  MdA&^^p'kAK  1)5.  28.  apxBHHkta  2.  VI.  raps/waTH  2.  VII. 
capxA^HH  2.  5.  HrcpkMaHU  99.  VI.  Map&Aiupkn  2.  III.  /uop^A^^ 
2.  15;  5.  6;  5.  9.  ahvauw  8.  23.  dinApOHHK&  12.  1;  12.  2. 
ANSTHOifiilcKS  per.  30.  41.  i|iarB4ps  per.  105.  30.  oiHApONHia 
11.  32.  ONkApU  3.  31;  3  32;  4.  13.  ^HkAP'kiX  per.  1.  25.  mma 
47.  15;  77.  10.  peraBOAOA^  32.  25;  32.  26.  per.  16.  7;  56.  3. 
and  peraeAOAS  P^i*.  16.  1.  HnaTAAHAia  per.  22. 16.  An  die  Stelle 
des  S,  k  tritt  manchmal  0,  f  ein:  nOHOTS  (növrog)  3.  X.  neben 
noHT&  3.  25.  noHCTkCKK  2.  12;  3.  30.  CHAfBfCTcpx  49.  20.  neben 
CfAHBfCTps  49.  X.  CKOponiH  17.  I.  neben  CKOpn'iH  17.  3;  17.  5; 
17.  8.  YapoTkH  (xapn'ov)  16.  2.  und  ^'iP'iTkia  22.  26;  22.  31; 
22.  33.  (woher  heutzutage  noch  xapaTeuHUH  ftür  xapoTeiiradi)  und 
XAprlu  16.  1.  KOAOMANS  115.  5.  und  koaaiahx  115.  L  bak^o^ 
2.  XII.  fÖr  3AKYH0AA  (Cdxvy^of). 

DerHalbroeal  ist  xu  bewahren,  wo  er  diplomatisob 
naehweiabar  ist,  da  aneh  im  Altslor.  die  organische  Regel 
nieht  consequent  durehgefiihrt  erscheint.  Aus  diesem  Gesetze  sind  die 
oben  angeführten  Formen  wie  BOAzrapHHS,  boa&X'bs,  BOA^niH, 
AiOAXNka,  noASKS.  TfpkrH\fTH,  /^(pk3H0BfHkf  u.  s.  w.  ZU  crklüren. 
Soll  ^SHiinps  50.  25.  ^KH-kcrps  2.  12.  und  TSAiyTopoKaHk 
63.  32;  96.  25.  oder  AH-kup^  2.  13;  3.  22;  4.  22.  AHtcrps 
5. 29. und  TAiYTOpOKAilk63. 20;  63. 30;  71. 4.  gesehrieben  werden? 

%.  34.  wird  hftufig  durch  f  ersetat:  biska  10.  28;  115.  24; 
119. 11.  für  B*k9KA  27.  30.  BAfqiH  17.22;  50. 14;  50.17.BpiAHTH 
17. 12;  105.  8.  BpfAna  7.  5;  15.  17;  18.  4.  Ar  Bp-kAAM  per.  90.  5. 
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norplB4TH  107.  22.  A^Efi^A'^TtAK  (virtus)  68.  18.  ^KpiTH  101. 

24.  3Bfpk  per.  2.  17.  HSMIO  per.  7.  30.  KOAiSAHkf  95.  20.  ai  4.  S. 

für  A-k  per.  93.  25.  neben  Mf  (vergl.  Gramm.  1.  99.)  KMciAk  55. 

12;  55.  22.  (man  yergleiclie  Kytttnk  29.  5.)  H4Airmi  94  25. 

(man  rergleiche  dii-kraTH  per.  3.  38.)  cyAiipmi  23.  1.  muTtäh 

4.  IV.  HiMCMv  10.  19.  osHTiAk  59.  15.  nmiHirs  18. 12;  18,  20; 

55.  15.  für  niMCH-kr*  oft  ;  npc  oft  für  np-k;  npiA*      np±A%  per. 

87.  14;  89.  12;  91.  5.  piuja  76.  24.  <yy(HKATH  per.  34.  29.  ciM% 

per.  17.  5.  für  ckMO;  ocR-kri  per.  84.  1.  für  ocKkrt;  cpiA^  28. 

XII;  74.  1 ;  117.  6.  cmijkhth  81.  XII.  craitathöS.  32.  hctpikhth 

43. 11;  75.  33.  Hpf9X  81.  4;  90.  19;  112.  7.  xpiCKa  62.  II.  für 

TpHkcKA  62.  5.  HCTfiMTH.60.  3.  0fri]f4  59.  34.  eyriuidTH  66.  2. 

HpfBO  62.  HL;  in  der  Persontlendang  Bf:  lUUiA'kBf  38.  16.  Ncny- 

CTHBf  41.  9.  neben  Hcn^'CTHBt  41.  IV.  und  HcrpiBHB'k  76.  33.; 

in  BtA«  (novi)  77.  XV;  78.  D;  in  toanhims  (sing,  insfr.  nenir.) 
14.  VI;  in  p^CA«K  29.  7;  in  A^HiAf3Kf  per.  40.  19.  ftr  A^HfA-fcaKf: 

im  piur.  dat.  rpfUfMZ  IG.  15.  fiir  rpii^-kMÄ  wird  rpiKS  gegen  alle 
Analogie  pronominal  declinirt.  —  Für  A±,  p-fc  tritt  in  manchen 
Wörtern  lA«,  OAO,  fpc  ein:  ujiaomx  per.  66.  9;  66. 15.  für  ujAiiAis 
Uankenst.;  boaokcuia  71.  9.  per.  58.  40.  nonoAOHHTH  18.  X.  für 
n0nA*kNHTH  11.3;  man  bemerke  BAOK^rk  4.  9.  für  BA-ksv^k; 
Bfpirs  12. 21 ;  12.22;  61. 20.  BipcAHTH  104. 40.  Bipfi|i4Ttt  per.  31. 
12.  und  BpfqiATH  per. -40.  36.  »CfpfA^  3.  28;  3.  30.  H3AUprrH  25. 
6.  v-wipiAB  57.  18.  (altsIov.ovMp-kAi:  fcrgl. Gramm. ffl.  130) neben 
VMCpAX  (altslov.  oyAipsAx);  TipiKHTM  56.  IV.  neben  rpiSHTH  56. 
6.  ncp(  neben  npi;  nipfCTAHH  54.  34;  97. 10.  cipiA^  28. 30.  HfpiBM 
(ealcei)  53.  6.  HipiKHKX  per.  32.35.  MfpfKO  62.  5.  HipiA**  104.  31. 
mpi3Ä  10.  29;  32.  5;  72.  13.  und  Miptcx  per.  58.  15;  63.  9.  für 
4pia»per.45.14.undHp'kc*per.  6.  39;  c«piBk3. 1 1.  aus  cipkKksteht 
für  ccpck  altsloY.  cpBEk;  HCTipTM  72.  31.  per.  91.5.  fürTpxTHper. 
4.4.  altsloT.Tp'fcTHund  wohl  auch  rpvr»  (yergl.  Gramm.  III.  %.  176). 

1  för  *k  steht  nicht  selten  aneh  im  Uankenst:  HMSAMpkNX* 
iipfCAABkNB»  TIBI  (loc.)  spfBQ  u.  s.  w. ;  dagegen  haben  wir  tod 
IAO,  OAO,  ipi  keinen  Fall  gefhnden. 

In  den  hier  aufgeziblten  Wörtern  schreiben  wir  *k. 
f.  35.  Umgekehrt  Wirde  einigemal  durch  "kersetst:  BOA*fcsirk)fS 
93.  5.  für  BOA-kBHcj^s;  TA-k  3.  8;  3.  9;  4.  17.  fiir  tai  per.  1.  2. 
KA*  10.  10;  16.  23;  24.  28.  OHA^  per.  68.  4.  roTk  2.  19; 
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8.  XV.  HA-b  (ubi)  4.  5;  4. 6;  16. 26.  AHt^s  67.  26.  fA-fe  per.  9. 36. 
för  »Ac;  Kosap-k  7.  13.  HarfcAkNHKX  9.  S.  ockAAATH  16.  28. 
npHAk^KHO  122.  30.  H'k  fCMU  107.  13.  für  H'kcMKi;  oep-k  5.  16; 
5.  21.  CAOK'kH'k  13.  22;  62.  3.  für  CAOß'kHf.  Dasselbe  tritt  auch 
bei  altslov.  le  ein:  KOA-fc  U).  20;  19.  24;  47.  2.  BOAtcTk  Ö6.  11. 
ttpaBk-kRf  25.  21.  Kp'knA'k  85.  7.  noA^A-fc  82.  9. 

für  f  «teilt  dfters  auch  im  Hankenst:  A'^BfAbCTP.o»  aP'^b^*» 
R4M*kHHie,  npHA*kaKkHS,  am  hiofigaten  im  anbatantiTimi  Terbale  der 
Terba  aufHTH:  iiorpfe'kHHie,  np'fccTeYnA'kHiii6,XB4AecA0BA'fciiNi6, 
jlfSAA'kHHM  o.  8.  aueh  cAlOT0i[HNi6  gehiyrt  hieher,  da  die  alte 
Sprache  noeh  kein  eAii^0*kTH  kennt ;  a<  i>A  ^A^»  nnd  CkAf 
wird  stets  so  geschrieben. 

In  den  hier  a u fg ezä h Ite  n Wö rter n  schreiben  wir  i.ie. 

§.  36.  Für  "k  tritt  einigemal  h  ein:  kchmk  122.  4.  koa^lnh 
106.  38.  fiOHAHTa  93.22;  118.  12.  aio3ht4  102.  II.  niMfHHrs  31. 
24.  crapiHiiJliHA  7.  14. ;  wahrscheiniich  auch  in  AiaAX<t^pHAk 
XU.  und  in  CHAiapkrAA  34.5.  für  MdA^^'kj^h^^,  28  und  ckAUpk- 
TAA  34.  II.  In  den  Eigennamen  besteht  MHpm  neben  Mipm  f&r  walires 
Aiilps:  BOAOAHMfpx 8.  8;  32.  IIS;  32. 18.BA4AHMfpsper.  16.16; 
16.  36;  17. 13.  KASiMiHt»  67.  6;  67. 10.  Daas  "k  hier  richtig  ist, 
geht  aus  den  in  byiaatiniaehen  Quellen  erhaltenen  Formen  henror : 
9oßpoit-np6g  Cedr.  II.  452.  ßladip.r)pog  Vita  S.  Clementis  25.  ßXa^i- 
lirjp6g  Cedr.  II,  551.  loann.  Curop.  741.  |5a<Jo/jLT3pö?  Cedr.  II.  435. 
468.  rsr/ofxrtpig  ib.  528.  539.  siehe  vergl.  Gramm.  I.  25*  und  slov. 
Ortsnamen  auf  merje:  RadomSrjc. 

Diese  Verwechslang  kommt  im  Hankenst.  nicht  vor. 

Wir  schreiben  in  den  hier  behandelten  Fällen  "k. 

f.  37.  Umgekehrt  tritt  manchmal  %  flir  h  ein:  rpnvk  12.  27; 
12.  29;  13.  3.  rfcoHy  (ycc^v)  2.  6.  3tMA\  süig.  dat.  3.  9;  74.  3; 
74.  12.  BMÜL  sing,  dat  38.  6.  3Ai-kM  16.  28;  86.  4.  HSrirfcm 
86. 20.  Hirk  plur.  nom.  masc.  65. 1 8.  MäAAX^a  42. 5.  exctirkss  60. 4. 
HAptuATH  99.  20.  nocTptrz  per.  101.  30;  102.  8;  103.  1.  noA-k 
sing.  !oc.  12.  8;  118.  17.  npcplsi^ATH  37.  14.  ckAtH  12.  19. 
li^Ap'krpaA'k  49.  7. ;  KHuaiLH  plur.  gen.  per.  2. 27.  steht  für  — 3fH, 
and  dieses  für  — 3hh. 

Wir  schreiben  in  den  hier  aufgezählten  Fällen  H. 

%,  38.  "k  wird  durch  u  «raetst  in  dem  Suffix  iws:  sarpuHs 
16. 12.  BAACHHHüA  82. 24;  84.  3.  AP»»Hm  34. 4;  39;  11;  39. 18. 
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Ka/\\nHX  86.  X;  116.  12;  117.  14.  /upaMOpHHK  17.  6;  86.  31; 
88.  28.  M-kAöHÄn.ö;  50.  10;  117.  26.  nAdAiBM*  1 9.  6 ;  121.  V. 
p4MMU0  (valde)  4.  9;  111.  8.  In  den  älteren  Denkmälern  wird  stets 
(AOBiEHHHS,  CAOBlLHkCKft,  im  Nestor  zweimal  cAOBiNhCKS  3.  20; 
11. 23.,  nie  camühnns  oder  gar  caachhiins  gesehrieben.  Letateres 
scheint  vor  dem  XVII.  Jahrhundert  nicht  Tonnkommen:  manbeadite 
a)(XaßQ>oc^Cedr.L  761.  neben  9.&Xo]3evo(Vita  S.  Clementis  2.  o^dXoßtyatöf 
ib.  3.  Dem  altslor.  np*fcAio  snp.  260.  18;  264.  22.  steht  npuMO 
entgegen:  38.  11;  80.  4  caMoa^k  107.  12.  findet  man  neben 
caMO'fe^k  107.  II.  U  für  'k  im  SiilTix  'kHS  ist  eine  schon  in  den  ältesten 
Denkmälern ,  namentlich  im  Ostromirischen  Evangelium  auftauchende 
Eigcnthümlichkeit  des  Russischen;  dasselbe  gilt  vom  imperfect,  das 
ebenfalls  schon  im  Ostromir  a  für  'k  bietet:  BMAJ^I  3.  d.  11.  b. 
■LHAttd^s  16.  a.  BlAOdxs  12.  b.  13.  d.  154.  c.  »cmk0A)^  (Tivebam) 
9.  c.  HAtMjpL  4.  c.  6.  c.  15.  d.  haimax«  23.  b.  AikH0A]|fS  44.  b. 
268.  c.  nkpaajfx  21,  b.  x^ha^x  18.c.  53.  c  "kAH^x^  1 6.  b.  (siehe 
yergl.  Gramm.  I.  95.)  altsloy.  B'Lijfs,  BH^-kaxn,  B'kA'ls'X* 
bei  Nestor  und  im  Hankenst.  Bn)pi,  BHAKi)fi&,  KiL^i^X^  ^'  ^-  selten 
cku^z  64.  20.  HM'kaxx  0.  I.  Hsoy/wkajc»  84.  25. 

Auch  im  Hankenst.  steht  uns  für 'kHX :  earptaHHi^a,  TkpHyHm. 

Wir  schreiben  hier  in  der  Regel  a  für  ^k. 

§.  39.  Umgekehrt  wird  M*  a  durch  'k  ersetzt:  BOAiapi^'k  plur. 
acc.  57.  25.  spATk'k  sing.  gen.  7.  12;  68.  21;  68.  27.  BAUi'k  plur. 
acc.mase.72.30.  BAOBHl^*k  sing.  gen.  105. 2.  BfBPfcplur.  acc.  25. 21. 
BOH'fc  sing.  gen.  78.  14.  Boit  plur.  acc.  19.  10;  46.  34;  54.  33. 
rpfKNH'k  sing.  gen.  34.  18.  rpiByirk  69.  26.  aPV^''^'^  P^'^''* 
masc.  120.  15.  siAHA-k  sing.  gen.  2.  18;  27.  17;  30.  3.  SAATO'k 
sing.  gen.  fem.  64.  15.  für  SAaruia;  eben  so  in  %\\  24.  8;  24.  11. 
•kSAHTH  16.  19;  102.  11;  104.  25.  und  in  ivAiHki  102.  27.  neben 
HUja  (cderunt)  55.  26.  In  ta^  (vehi)  sanskr.  jä  steht  'k  für  ä,  welches 
'k  nach  dem  Vortritt  des  j  in  a  übergeht;  dasselbe  scheint  bei 
(ederc)  stattgefunden  zu  haben ,  nur  mflsste  hier  eine  Verlängerung 

des  ursprünglichen  a  stattgefunden  haben.  *fc  mit  y  wird  hier  dorch 
f  yermittelt. 

Im  Hankenst.  haben  wir  nur  folgende  Fälle  dieser  Verweehsluig 
bemerkt:  M'fccHi|'k  plur,  aee.  nuifNiuvk  sing.  gen.  Kpitnssiue; 
Acyiut  sing.  gen.  t  plur.  acc.  masc. 

Wir  schreiben  hier  u. 
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40.  iL  wird  zu  k  abgeschwächt  in  i^kcapk,  woraus  das 
spätere  i^dpk  entstand:  c  hat  sich  auch  in  den  russischen  Chroniken 
hie  und  da  erhalten:  per.  3.  7.;  der  Hankenst.  kennt  nur  die  Form  mit  c, 
wahrscheinlich  i^'kcapk,  i^'kcapkCK&f  i^'kcapkCTBO,  i^'kcapkCTRORaTH. 
Dtss  die  bulgarischen  SloTenen  im  eilften  Jahrhundert  i^i^capk 
sprachen»  erhellt  nicht  nur  aus  den  sloveniccben  QneUen  jener  Zeit, 
sondern  auch  aus  einer  Stelle  des  Cedrenus,  wo  enfihlt  wird,  bnl- 
garisebe  Knndschafter  seieo  vafer  dem  Rufe:  ßt^ßfri,  6  roalrap 
(rlUK^f^  U'icapk)  geflohen. 

Wir  werdeil  fflr  t^Apk  stets  i|i[C4(ik  sehreihen. 

41.  Umgekehrt  wird  k  durch  'k  ersetzt  in  caMOBH^^'ki^k  90.  3. 
npoi^ß'fcTiUiO  105.  33.:  die  Vermittlung  zwischen  k  und  'k  geschieht 
durch  (. 

Wir  werden  hier  k  schreiben. 

§.  42.  ^'k  wird  im  sing.  loc.  masc  and  neotr.  der  zusammen- 
gesetzten Declination  zu  'k  verschmolzen:  BiUir^pOAN'lMlim  89.  12. 
IHe  rolle  Form  kommt  in  den  Abschriften  Nestor^s  nicht  ein  einziges 
Mal  Tor. 

Auch  in  Hankenst.  findet  sie  sich  nicht 
Es  ist  daher*fcMk,  nicht  altsloT. 'k*fcMkzu  schreiben. 
§.  43.  'k  ist  ausgefallen  in  oi^linHißs  per.  48.  15.  för 
oij^'knikNiiLE&. 

I.  AltsUf.  A. 

44.  Das  altslov.  a  wird  durch  a,  A  ersetzt:  syTk  6.  4; 
18.  ^.  HA/ijk  74.  31;  97  7;  103.  43.  altslo?.  SATk,  HJk^h  (Tcrgl. 
Gramm.  L  384).  Unregehoissig  sind  Hf04A^iM^  88.  20.  m^A^»^ 
88.  23.  ftr  Hf0iiAkUh  88.  VI;  88.  DL  altslov.  pAA&>  C4»CfHk  38. 31. 
per.  21.  7.  altsloT.  CAaiUNk  und  die  part.  praes.  act  «uf  a  fQr  »  (a) 
altsloY.  -u:  Kfpr4  28.  8.  HMa  87.  22.  pfKa  11.  25;  68.  27;  93.  12. 
und  pKta  16.  23;  16.  24;  16.  27.  ctKa  115.  16.  altslov.  ßpÄno, 

pcKU,  ckK'KJ.  Die  den  auf  a  auslautenden  Partieipien  zu 
Grunde  liegenden  Formen  auf  A  sind  bei  den  hier  in  Berücksichti- 
gung komriuruien  Verben  im  Altslov.  selten:  siehe  vergl.  Gramm.  III. 
§.  134. 145. 153.  Wenn  man  neben  dem  regelrechten  plur.  acc.  masc. 
n0^A48Aaioi|iA0  29. 12.  AiJKASi'fc  64. 16.  fdr  altslov.  aiskauitaia 
Andel,  so  ist  zu  bemerken,  dass  n  f&r  «,  a  dem  russischen  eigen- 
thflmlieh  ist  und  in  Denkmftlem  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts 
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nieht  Torkommt:  ■fp^^oskNi'fc  ÜA.  33.  rpaji,\'m\a,  x^K>i[im  S7.  8. 

für  —  Hau  —  i\iAa  sind  daher  zu  beurtlieilen  Mie  die  plur.  acc. 
BHpHHH  52.  33 ;  1 04.  43.  KOH  70.  21 ;  72. 6 ;  78. 27.  akoh  1  ü4. 24. 
für  — na  und  —  la. 

Für  Nip4A^U>'  schreiben  wir  hi^ba^U^ 
caxcfHk — CHSKiHh.  Die  Form  des  part.  praes.  act  auf 
4  kann  in  gleichseitigen  raaaischen  Quellen  nieht  naeli* 
gewiesen  werden:  wir  schreihen  daher  nicht4,soadern 
*M.  Ebenso  sieben  wir  fflr  den  plur.  acc.  mase.  und  fem. 
der  snsammengesetsten  Deelination  die  Form  auf  4M 
der  auf  iu  vor. 

45.  In  den  Quellen  wird  la  neben  Azur  Bezeichnung  desselben 
Lautes  verwendet:  stMAAkundstMAa.  Wir  haben  grösserer  Bestimmt- 
heit wegen  der  Aussprache  gemäss  uns  nur  des  Zeichens  a  bedient. 

Wenn  in  byzantinischen  Quellen  Formen  wie  afn$Q9^Xdßot 
Cedr.  n.  372.  400.  402. 413.  f&r  CKIIT0CA4BS  altslor.  ciATOCiun 
Torkommen,  so  rOhrt  dies  daher,  dass  die  Bysantiner  die  ihnen 
bekannteren  altslor.  Formen  den  russischen  suhstituirt  haben:  vergl. 
Gramm.  I.  56.  Eben  so  steht  in  der  Yita^.  Clementis  8.  OfwtöKhxog 
für  das  iSedi.  Sratopluk,  russ.  csHTonoAia,  altsloT.  CBATOiMimKi. 

XI.  AUslsT.  ^ 

§.  46.  Das  altsloY.  ük  wird  durch  y  ersetzt:  n\[Th  altslo?. 

%.  47.  In  TueHi|i4  18.  20;  19.  2;  89. 14.  undTUC0H4  41.8: 
74.  7;  92. 18.  TuenHkcn  per.  58.  13.  und  in  ^ttnk  2. 20.  steht 
n  Ar  das  dem  altsloT.  3k  entsprechende  y:  TycYi|i442.  XVI.j^pYrB 
altsloy.  Tue;RiUT4,  ^^pA^r«. 

f.  48.  Unberechtigt  ist  es,  hei  Nestor  die  altslor.  nasalen 
Vocale  A  und  ^  anwenden  zu  wollen,  da  selbst  das  Ostromirische 
Evangelium  in  Anwendung  derselben  schwankt:  derHankenst.  kennt;«; 
gar  nicht,  per.  gebraucht  es  für  oy;  A  ist  bei  beiden  mit  H  gleich- 
bedeutend. 


f  •  49.  Für  das  altslor.  steht  nach  den  Gutturalen  hinflg  n  : 
dKH  7.  3;  10.  29;  18.  31.  f&r  4inj  51. 10;  56. 15;  58.  22.  Kmu 
4.  22;  13.       ^1.  6.  f&r  KyfBi  64. 19;  78.  23;  109.  21.  n4KH 
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5.  21;  7.  5;  19.  14.  für  naKKi  2.  V;  13.  14;  14.  27.  KHurHHH 
24.  13;  67.  17;  120.  23.  für  KHtarKiHH  67.  Vll.  movhaa  10.  11; 
16.  30;  23.  26.  für  MoruAa  99.  II.  norHKMVTM  5.  20;  30.  24; 
d4.  18.  mr  nonüBNYTH  78.  4;  86.  30;  92.  5.  }^Tp%  11.  15.  fUr 
Xurps  89. 1 5.  Daraus  ist  Mii^4Nif  7d.  UL  für  KU)f Mim  ra  erkUüreo. 
Seltea  sind  Formen  wie  rü'kBOBH  sing.  gen.  fem.  103.  43.  fUr 
rAinosy ;  CAOB'tHH  plur.  ace.  €S.  13;  eben  so  nnriehtig  ist  fCMM 
per,.  82.  35.  fttr  fCMU,  denn  gani  Tereinselt  steht  ahr«yhmn  snp. 
236.  25.  (Vergl.  Gramm,  ffl.  §.  101.) 

Diese  Verw  echslun^  kommt  im  Ilankenst.  nicht  vor. 

In  den  verzeichneten  Wörtern  und  sonst  ist  nach 
der  altslov.  Rep^el  das  organische  u  zu  schreiben. 

%,  50.  Umgekehrt  steht  einigemal  Ki  für  h:  49.  10. 

AaTUHd  per.  3.  5;  3.  24.  iMTUHkCKX  11. 11.  AATUNkCKS  per. 
7.  11.  f&r  AATHHS  11.  24.  AATNH4  per.  82.  27.  mn^cryaRHY' 
14. 12.  KOAUATHNU  1.  7.  (xojutfLOTijv^)  f&r  KOAiAruiiN,  und  selbst 
nach  den  Gnttoralen:  hhruta  109. 15.  CApAKynf  99.  30.  irynf- 
TfCKB  per.  5.  2.  frynTA  per.  22.  32.,  in  welchen  Fftllen  im  Alt- 
slov. der  Gattoral  geschrieben ,  jedoch  in  der  Aussprache  modificirt 
wird.  (Vergl.  Gramm.  I.  204.)  Über  rssuth  für  bxshth  ist  schon 
gesprochen  worden,  otohaaa  per.  60.  10.  steht  für  otshaia,  hesser 

OTHAIA. 

Im  Hankcnst.  findet  sich  die  hier  besprochene  Erseheinnng  nicht 

In  diesen  Fällen  ist  das  organische  H  zu  schreiben. 

§.  51.  Vor  prijotirten  Voealen  wird  y  einigemal  durch  o 
▼ertreten:  crpoM  93. 17;  93.  19.  per.  76.  27;  89. 14.  und  CTpsn 
93.  VII.»  worin  x  wie  o  lautet»  fttr  cT|,uh  70. 18.  erpyiBH  71.  1. 
(Vergl.  Gramm.  I.  376.  383.)  Dasselbe  tritt  auch  in  HOHt  84.  22; 
87.  6;  93.  32.  für  HKiHt  ein. 

Diese  Erscheinung  haben  wir  im  Hankcnst.  nicht  bemerkt. 

In  den  bezeichneten  Fällen  ist  ij  zu  schreiben. 
52.  HA^TH  per.  6.  16.  caiuth  per.  45.  30.  für  altslov. 
nAO^n^H,  CACUfTH  kann  geduldet  werden.  OBA  nPMk  61.  18;  62.  4. 
per.  28.  20.  steht  offenbar  fOr  «BA  noA*y:  nOA*y  nftmlich  ist  ein 
dual.  aec.  (Vergl.  Gramm,  m.  §.  8.) 

%,  53.  In  den  filteren  Denkmftlem  wird  nie»  oder  doch  nur  sehr 
selten  y,  sondern  *u  geschrieben.  Selbst  die  aus  der  zweiten  Hftlfte 
des  Tierzebnten  Jahrhunderts  stammende  Abschrift  der  LaTrentij 
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seheint  nur  u  zu  kennen:  BA4ropo^HiüH,  BiüCTk,  3H/tiiüt 
CBtSTUia  u.  s.  w.  Siehe  das  Facsimile  im  IToAHoe  CoöpaHie-  in  der 
gedruckten  Ausgahe  jedoch  kommt  'kl  gar  niclit  vor.  In  dem  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  herrührenden  •i'hToiiHcei|&  Ilepeacjiaiijui 
Cys^ajibciaro  findet  man  u  nur  aoanahmsweise. 

IUI.     10, 16. 

^.  54.  Die  Vocale  u  und  »  kdnnen  noch  nach  den  Sibilanten 
und  nach  denPalataien  stehen:  BAOBNI4HMI 89. 15.  iWf0TBfl(y  102. 
36.  CHHH  71. 29;  77. 14.  i|4pHiMi  26. 10;  66. 1.  SMTI^  6. 4;  18. 6. 
altsloT.  SATk;  RNysyiiiM  70. 2.  BfAAiosn  119. 2;  119.3.  nitNMSH 
per.  88.  19.  cu  altsloy.  ca;  B03M)fm  27.  23.  ivksux%  92.  7. 
NO<n)fS  99.  10.  earpaHHUie  60.  14.  COAH1410  102.  43.  cxapi^io 
G9.  6;  69.  9;  82.  7.  TpOHi;io  7.  10.  cw  altslov.  chkr;  }KfMMlors 
per.  11.  26;  72.  24;  83.  4.  mk>ao  17.  1;  78.  3;  102.  2.  hwai^ 
2.  15;  S.  8;  8.  24.Hi05Kkl4.  34;  78.  33;  89. 1.  mw^ka^  per.  3.25. 
XOHio  24.  6;  27.  9;  27.  26.  tiahio  41.  7.  V'H4qiio  3.  32.  nH^llO 
82. 28.  nyillio  76. 23.  BOxciox%  per.  68. 37.  (Aom  86. 9;  113. 16. 
X09KI0  122. 18.  24.  24;  38.  8;  39.  29.  Miim  häufig  Ar 

altslov.  UM^A  94.  7.  koiuioam  per.  3. 27.  iumms 

per.  77.  28.  uiiopHHi  per.  22.  1 ;  64.  38.  CKp^uiw  96.  10.  haium 
31.  28.  EOAkiuie  18. 17.  Bduiio  31.  11;  31.  12;  31.  13.  n^ouiM 
25.  11;  25.  13. 

Im  Hankenst.  findet  man  a  nach  den  Palatalen  nicht,  wohl  aber 
nach  den  Sibilanten:  cpit^hU,a,  KHiüSiia;  10  hingegen  liest  man  soM^obl 
nach  den  Palatalen  als  auch  nach  den  Sibilanten:  iuiahiotw  maobImio» 
MioAo;  nAfi|iioTk;  b^skio,  oaisri^;  a^V**"^*  nauiio,  OYnACBuii», 

HBAkUIIO — A'kBHIl'^*  34B0H0A4BU(I^,  MOAkBNHI|IO,  nOAII0l|IHHIMO» 
TBOpkUlO,  H'kcapNIlM»  €TkB1», 

Es  darf  daher  h  naeh  den  Sibilanten*  Mnach  den 
Palatalen  und  den  Sibilanten  geschrieben  werden;  c\K 

48.  6.  ist  jedoch  dem  cio  52.  30;  61. 17;  64.  23.  vorzuziehen. 

§.  55.  Die  Vocale  a  und  »0  kommen  auch  nach  den  Dentalen 
und  den  Labialen  vor:  BpaTiajc^  82.  4;  115.  16.  und  RQAi\iAX^ 
64.  4  x-orax»  17. 19;  32.  26;  77.  27.  nycrax^  115. 16.  KOAax-» 
121  20:  121.  21.  und  B03KaY&  122.  26.  aA,ux%  6.  6;  41.  6; 
107.  22.  stlTB  per.  72.  34;  83.  32;  90.  2.  Tkcry  99.  2.  per. 
74.  22;  96. 12;  shtio  per.  71.  38;  101.  12;  103.  14.  Tfpnnxm 


Digitized  by  Google 


über  die  Spncke  der  ilteitea  raMieeken  C&roaiatea. 


39 


3S.  16.  AWKöX'Ä  27.  15;  33.  30;  92.  25.  und  awkabx-»  ^8.  11. 
CAdBKix'x  37.  34.  und  h3EA&au)^  41.  V.  uod  ah&ahj^s  4.  13. 
\MtäX^  38.  17. 

Die  Hegel  hinsichtlich  des  Iraperfects  wird  im  zweiten  Abschnitte 
befttimmt  werden.  Was  sara ,  BUT»  wnd  TkCTH  anlangt,  so  sind 
diese  Formen  zulässig»  obgleieii  man  nidrt  annehmen  kann,  das«  die 
k-Deelination  (Tergl.  Gramm.  10.  f.  — K9)  beim  Masenl.  sehen  in 
jener  frfihen  Zeit  dnreh  die  s-DeeKnation  ginzlieb  Terdrängt  worden 
sei:  bei  Nestor  kommen  noeh  die  sing.  gen.  nyTH  M,  22;  72.  33; 
95.  4.  die  sing.  dat.  nV|nrH  86.  31;  III.  19.  der  plur.  acc.  n\TH 
103.  5.  und  der  plur.  nom.  n^Tki  57.  29.  vor. 

56.  Altslov.  16  geht  im  Anlaute  bestimmter  Wörter  häutig  in  0 
über:  oaba  4.  5;  12.  12;  19.  4.  oahh*  7.  17;  12.  7;  13.  15,  0}Kf 
15.  12;  20.  24;  22.  6.  osfpo  3.  22;  3.  23;  5.  5.  0KCAnc4AMX  58. 
1.  für  f CKcancaAMS  58. 1.  OAf  120.  VI.  für  bm  83.  7.  oaina  26.  10. 
per.  Id.  19.  fllr  tAtHA  per.  56.  3i;  107.  21.  OMNk  104.  37.  oah 
34.  2;  36. 10;  38. 1.  opHiid  10. 12;  65.  X;  121.  Vm.  per.  6.  23. 
für  f0HH4  121.  Vn.  ans  NpHN4  65.  23.  (vergleiche  das  serbische 
jepram  ans  ttpiivr})  ocf  116.  21.  altslov.  mt$  snp.  66.  8;  273.  21. 
und  fci  sup.  27.  16;  362.  17;  364.  22.  ociHk  16.  16;  22.  6; 
23.  14.  OT0  29.  VIII;  31.  XI;  110.  30.  per.  15.  16. (vc r-leiche leci); 
OAP'kHk  18.  5.  scheint  mit  Iladrianopolis  durch  iCAP'fcHk  zusammen- 
zuhängen, wofür  das  serh.  je^^peuc,  e^pene  spricht  (ApeHOQO.be 
klingt  an  ^pen  cornus  masculaan),  wogegen  jedoch  OACKCdH^t^ps  zu 
beraeksichtigen  ist;  OMy  100. 11.  scheint  för  mmy  lu  stehen.  Uieber 
geboren  auch  die  Eigennamen  OAkrs  nnd  Oiikra,  die  ans  den  altnord. 
Namen  Helgi  nnd  Helga  entstanden  im  AltsloT.  leükrx  nnd  ueäkTA 
(griecfa.  üyet  Cedr.  II.  329)  lauten  wOrden.  «ahai»  ^7.  2;  67.  3. 
AHA^X^      ^*  Varianten  OAta^'k^fs  19.  IV.,  Aa/k,KHiiM% 

19.  8.  (o  AQAliH'kAlk  orHH  de  navali  igne)  und  rcAiaAit«!  70.  17; 
70.  vm.  hängt  mit  dem  griech.  yjldvdiov  (Cedr.  II.  946),  und  nicht 
etwa  mit  6h.dg  zusammen:  vergl.  rocy/^apb,  ocy^apb,  cy^apL.  i^o- 
^}(^ka  16.  9.  steht  durch  einen  Schreibfehler  für  o^^^yf^ka,  le^&^^^ka 
aus  dem  griech.  ifodiov  (yiaticum) :  ^Oa'i^  per.  9.  23.  und  aua^^ 
(ebelandiiim)  sind  auch  mit  KOi|iif  per.  34.  3.  für  osoifiif  per.  33. 
37.  SU  vergleiclien. 

Der  Hankenst  entbflU  kdnen  Fall  dieser  Vonreebslnng;  in  HiO- 
AMHi  f&r  vuftä»  tritt  0  fllr  f ,  le  im  Inhiut  ein ,  rergl.  SHThiiMMS  dos. 
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Regel  für  Nestor  ist  le;  in  den  den  Russen  eigen- 
thttmlichen  Eigennamen  ist  o  zu  wahren. 

57.  Für  i€  findet  man  in  den  Ausgaben  stets  i  geschrieben: 
die  Handschriften  haben  auch  I6,  wie  die  im  ersten  Rande  des  OoJiHoe 
Co6paHie  enthaltenen  FacMmiie  darthim:  CBOiero,  ck^mmo^,  mro 
nebeo  icni»  iCHirfc,  nips'kf,  crp^fSH. 

I>er  Hankenat.  hat  in  der  Regel  le,  wo  ea  im  altaloT.  stellt;  aar 
nach  A  und  p  wird  atets  nur  f  geselirieben:  NSMAf  nhmi»  OCTiBAfiiwe, 

Die  Regel  fOr  Nestor  stimmt  daher  mit  der  altsloy. 
flberein,  nur  nach  a  und  p  wird  stets  f  geschrieben. 

B«  Consonanten« 
1.  f  ÜMlge  CeiaeuuileB. 

f.  58.  Die  Regel,  daaa  A,  p,  N  niclit  m  anderen  CoBaenanleB 
ateben  kftnnen,  gilt  nur  mit  sablreicheo  Aiunahmen,  die  bei  a  und  p 
in  einbeimiaeben  Wörtern  dadnreb  begrtlndet  werden ,  daaa  an  die 

Stelle  der  altslov.  Vocale  a  und  p  mit  diesen  beiden  Ruehstaben 
schliessende  Sylben  treten;  H  hingegen  erseheint  vor  Consonanten 
nur  in  entlehnten  Wörtern:  ^KfAHk,  Bfpcra;  häufig  in  entlehnten 
Wörtern:  4AA^h&  20.  8.  aus  dem  altnord.  U41fdän;  Map/Mapita  2. 1. 
und  MApMapk»  2.  III.  aas  dem  grieeh.  yLctpuapig;  noHT&(pOBtua); 
KAMMfra  90.  IX.  findet  man  neben  KAHAimTA  90.  21. 

Die  Regel  Nestor*«  ist  in  dem  %,  Zt  bestimmt  worden. 

§.  59r  Vor  n  in  BOAnpHNS  kann  Aaosfiillen :  soAMpHi»  20. 12; 
20.  20;  39.  9.  und  BonpHNS  18.  38;  17.  4;  48.  83.  Auch  in  den 
romanlseben  Spraeben,  namentlieb  im  Pransösiseben  und  im  Italieni- 
schen, wird  weiches  1  in  der  Aussprache  häufig  durch  j  ersetzt:  im 
Rumunischen  wird  es  nicht  geschrieben:  Bdf  (voje}  voluntas. 

Nesto r's  Regel  ist  eOAUpHHZ. 

§.  60.  Im  part.  praet.  pass.  (vergl.  Gramm.  III.  §.  114)  und  in 
den  mittelst  kHS  gebildeten  Acyectiven  wird  H  manchmal  verdoppelt: 
NfH3AP<MfHkNX  96.  4.  OKaHKHS  17.  9;  38.  17;  58.  10.  iHsloT. 
OftAyHx;  soHCfCTBiNNhiM  9. 18.  iHr  B^BCferBMuA  91. 22. 

Dieselbe  Ersebeinung  bemerkt  man  einigemal  im  Hankenst.: 

H9AP<*l<NkNS  neben  H3AP(*lfl»,  NfCBRASANkNB.  NfeBAI<Y<|f<H^H^ 

Dem  Nestor  ist  diese  Verd  oppelung  als  fremd 
«nsuseben. 
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§.61.  H  wird  gegen  die  Regel  manchmal  angefiigt:  huth 
per.  12.  11;  98.  24;  109.  11.  huiuä  12.  31.  per.  82.  20;  90.  38. 
BX3HHTH  57.  20.  per.  37.  4*  iiohmth  per.  13.  20.  posHOTH  per. 
18.  9.  HfTO  in  am  Hiro  Mtrro  41.  14;  70.  34;  75.  2;  85.  34; 
90. 18.  per.  70.  6.  altslor.  hkrti,  kbqath,  iiomtii,  päSATH,  lero. 
(Vergl.  Gramm.  1. 124.) 

Ahnliehes  findet  sieh  &n  Hankenst.  nieht 

Ne8tor*sRegel  mnss  liierin  als  mit  der  altsler.flber- 
einstimmend  angeselien  werden. 

§.  62.  Auch  vor  Consonanten  wird  h  in  fremden  Wörtern 
manchmal  eingeschaltet:  A^^^HTiaHS  16.  XI.  ^s^OMiNTiaHOBS  per. 
10.  2.  und  AOMfHkTiym  16.  XI.  für  AMiiTiaNS  16.  32.  AifAiNTiii 
per.  30.  34. 

Aiieh  im  AhaleT.  findet  man  ihntiebee. 

Hierin  ist  an  dem  Oberlieferten  niebta  zu  Indern; 
jedoeb  bei  mebreren  gleicb  gut  beglaubigten  Fermen 
die  denLautgesetsen  mebr  entspreebende  rorsuzieben. 

f.  63.  H  wechselt  mit  p  in  HAMfpk,  HAkMipw  3. 18;  3.  22;  9.  IV. 
und  HAkMiHk  3.  VII.  Per.  kennt  nur  HAkMipk  1.  12;  1.  16;  5.  24. 

U.  »entale. 

64.  T  und  A  kennen  auch  Tor  pri^erirten  Vecalen  stehen, 
wie  acbon  eben  55.  erwttbnt  worden:  spanax*»  B^Ai^X*  altslor. 
Bp41|l4JfS,  BeiKA^JT*- 

•§.  65.  T  kann  swiscben  c  und  p,  A  iwiscben  s  und  p  einge- 
sebaltet  werden  (vergl.  Gramm.  1. 213):  ifcrptri  19.  5;  110.  12; 
115.  8.  per.  10.  21;  69.  32;  92.  27.  KB3AMCTATN  79.  10. 
BS3AP^CTHTH  79.  11.  neben  BSSpacTK  26.  27.  HfHSApCMfHkHS 
96.  4.  paSAPVU'HTH  per.  40.  12.  x'OSApOU  per.  3.  2.,  wo  falsch 
X^A9^^  gelesen  wird:  griech.  x^^f^^^  neben  X^^^f^^^*  ähnlich 
ist  fHAPH^s  per.  61.  9. 

Die  Einschaltung  kommt  aueb  im  Hankenst.  vor:  HSApccps» 

NSAPCHfNS,  HSAPBA^HX»  043ApOYIUHTN,  pdSAp*builtTH. 

Hierin  ist  am  Oberlieferten  nicbts  sn  ftndern. 

§.  66.  T  und  A  kdnnen  ausgestessen  werden,  jenes»  wenn  in 
der  Zusammensetzung  auf  die  Präposition  erx  ein  Consonant  folgt, 
dieses  yor  M  in  cfA'Mk:  osfMkCTBHTH  7.  4.  oscMkCTB^BATH  per. 
4.  2^,  onOAOMHTH  (iiberare)  per.  96.  18.  für  OTBnOAMIHTM  per. 
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105.  32;  108.  20.  ox'o^s  per.  4.  29.  —  ciMiro  71«  ZB,  ciMOMy 

80.  26.  cf/Ukio  3.  28. 

Die  Ausstossun;?  dos  T  in  dem  bemerkten  Falle  ist  auch  im 
altslov.  zulässig;  CiMk  kommtauch  im  Hanken.st.  vor. 

Im  Nestor  ist  03f iMkCTiL0K4Tii  und  c$/^Mh  su 
schreiben. 

§.  67.  Von  den  aus  den  Dentalen  entstandenen  Palatalen  i|i  and 
XCA  wird  i|i  hftufig  dnreh  m»  ska  regelmissig  doreh  a«  enetit:-4Hf 
S5. 10;  122.  20.  per.  70.  11 ;  89.  9;  99.  26.  f&r  Ai|if  21.  IS;  40. 
16;  69.  60.  bomsh  106.  7.  khay*"  90.  22.  somoHf  93.  22.  filr 
KOMioqiHMft  74.  3;  74.  4.  B*kMf  58.  3;  66.  6;  73.  26.  euhhmem 
Gü.  11;  70.  12;  70.  15.  A^tfit  34.  13.  für  amJ<P«  39.  35.  KanHMi 
32.  29.  34>KfHH  24.  22.  für  34}K(1|JH  108.  23.  KOHisiHd  31.  26.  für 
KOHuqja  aus  einem  altsiuv.  kohm,  KOHbATi;  MAHt^A  7.  9.  HOHk 
19.  5;  83.  14;  104.  42.  für  HOijib  29.  4;  34.  26;  84.  16.  OBlSk 
per.  89.  6.  hhh  1 1 1 .  6 ;  1 1 1 .  7.  für  nfi|iH  26. 20.  nf«ifp4  fir  nii|if#J 
68.  23;  83. 11;  90. 12.  per.  46.  27.  x^HiTk  Ar  xoi|iri%  oll:  iim- 
TponoAH<ik  pw.  34.,  woflir  90gar  AiNTpoii«Mii(b  per.  44.  6.  statt 
MHTponoAHqik;  BOAOAiMlipH<ik  98.  1;  107.  33;  118.  16. 
ByuiATN«ik  119.  32.  HropfBHHk  87.  31;  109. 17;  112.  1.  neben 
A*fcTHi|jk  per.  35.  22;  46.  18.  npicAiOB0A'fcA«iHi|ik  per.  16.  39.: 
daraus  erklärt  sich  die  häufige  Verwechshmg  von  HaysfHic  mit 
NayqjiHii  63.  34.  —  BAV,^:KiNii  36.  19.  BHiKk  32.  11 ;  53.  21.  BO^Kk 
121.  23.   BciBOAOHik  89.  18;  120.  5;  121.  1.  A^^Kk  67.  7; 

106.  25;  110.  9.  für  A^^K^k  57.  8;  89.  1.  Hcc  oft  mr  }KA( :  npf^Kf 
oft  mr  npfSKA«  1^-  10;  56.  IX.  po^Kk  liäuHg  für  poxcA^  107.  2. 
XoaR4XS  Ar  ]f03KA4X^  IS*  IV.  Häufiger  finden  wir  ska  ^  per. 
BHSKAto  39.  18.  BiUKAi^  33. 18;  39. 36.  A^SKA^^^.  21. AOCASKAiMii 
91.  6;  98.  34.  Hcx^m^mm  30.  4.  AuaKA^Y  ^7;  66.  39;  78. 
16.  MfSKAH  86.  19.  NdAiSKAa  61.  26;  78. 10 ;  87. 31.  oa<3Kaa46. 
23.  OA^MCAHTH  91.  32.  noE-kTKA^TH  40.  22;  41.  29.  np-k^KA«  SO. 
7;  80.  11;  97.  9.  po^KA^Hif  30.  2.  pOM^A^  33.  2t.  CBOBdSKA^TH 
37.  20.  MiCMCAi^  46.  9. 

ijj  erhält  sich  im  Hankenst.,  dagegen  weicht  »CA  sehr  häufig 
dem  }k:  SH^KHTiAk,  HaciUiM(fHHi6«  posKkCTBO  u.  s.  w.  neben  noB'k- 
h;A<**hi6,  npicKAf.  ToyMCA^- 

Im  Nestor  sind  die  organischen  Palatalen  i|i  und 
9KA  <u  bewahren. 
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Einselnes.  ifiiAHrs  10.  XI;  27.  IX.  und  qjAunK  per.  6.  32. 
ateben  Ahr  uiuiHrs  10.  XI;  27.  DL;  noiitaKkTf  29.  31.  und 
ttSKkTf  per.  46.  13.  sind  unrielitig  ftr  n^vkj^HTi  und  mA"*^ 
(Vergl.  Gramm.  DL      247);  MOAOAUime  113.  11.  ateht  ftr 

68.  Für  tritt  manchmal  «A»  ^i'"*  cuj  hingegen  m  ein: 
HM^,\iHy  26.  30.  HTK^HrATH  per.  83.  25.  pan^^M-krH  per.  11.  23. 
(Vergl.  Gramm.  I.  214.)  —  Hi|ikAH  99.  XIII;  99.  XIV.  Hl|lkAO  99. 
XV.  (Vergl.  Gramm.  I.  216.) 

3KA  kommt  in  dem  bezeichneten  Falle  auch  im  Hankenst.  vor : 
HXCAHTH»  HTü^iH^,  ^A3iKf^wtiH%  h.  s.  w.  i|i  fOt  cul  jedoch  findet 
sieb  niebt 

HKA  ist»  wo. es  aberliefert  ist,  lu  bevabren;  qi 
hingegen,  weil  ancb  im  AltsloT.  sebr  selten  Tor- 
kommend,  nicht  einiufttbren. 

§.  69.  An  die  Stelle  Yon  cn  kann  CT  treten:  rpfSkcrfcH  97. 1. 
rpiHkCT'k/vis  7.  26.  HSsopcr-k  9.  1.  und  HSBopct^i:  9.  I,  KifKkcriH 
24.  18.  (Vergl.  Gramm.  I.  202.)  Dasselbe  möchte  man  in  pocKiins 
76.  VIII.  erwarten.  £hen  so  steht  CTirrH  20.  5.  aus  dem  altnord. 
skeggi  (barbatus). 

CT  ist,  wo  es  aberliefert  ist,  lu  bewahren. 

UL  labiale. 

§.70.  n,  s,  B,  M  können  auch  yor  prSjerirten  Voealen  stehen, 
wie  schon  oben  §.  bemerkt  wurde:  Ttpnwjcx,  AiORtaY%, 
cAAEax^*  \[A\a)^^  altsloY.  Tp&n'k4)^&,  AiofiAi<iaj(&,  CAdBAtiia)^&, 

§.71.  Anlautendem  a,  o,  y  wird  mancbrnal  b  vorgesetzt: 
BAAS  34.  22.  für  aA»  77.  13.  BOAkrA  23.  27;  23.  29;  25. 
14.  fOr  OAhTA  26,  1;  26.  14;  26.  23.  KOCfHk  87.  XIV.  für  OCfHk 
16.  16;  22.  6;  23.  14.  koto  29.  23.  fOr  OT«  29.  Vm;  31. 
XI;  110.  30.  KVCTki  4.  I;  22.  4;  22.  3.  Air  ycTkt  3.  23; 
4. 1;22.II. 

Einigemal  wird  B  zwischen  Voealen  eingeschaltet:  lAfBOHkCKS 
44.  24.  rf^\HBOH&  45.  8.  für  r(,\,iOHX  63.  13.  AtBOHTiH  49.  24. 
AfßOHÄ  10.  XIV.  per.  7S.  7.  für  aiohä  10.  14;  12.  10;  13.  16. 
cfA\iBOH&  18.  22;  40.  2.  für  ctMt^H^  12.  II;  18.  12;  40.  II. 
THB^-MÄ  93.  III;  102.  25.  per.  84.  7.  fttr  TMyHi  93.  UI;  96.  6.  aus 
Sitsb.d.plUl.-lkMt.Ci.XiV.Bd.Liia.  8 
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dem  altnord.  piooa  (serrire);  4^ap4BOHX  7.  20  für  ^apdONX  7.  20; 
17.  27;  40.  13. 

Manchmal  wird  B  ausgesfossen :  BSSpdTHTN  18.  24;  19.  27; 
28. 16.  xcHyiiik  10.  30;  11.  8.  per.  7.  7.  se^Tk  34.  16.  iMpASf 
11.  3.  HOvropOAV  ^7;  34. 10. 

Die  hier  bertthrteo  Abweiehungen  toid  Alfslor.  finden  sieh  im 
Hankenst.  nieht. 

V\'ij-  geben  in  diesen  Fällen  der  altslov. ,  und  in 
fremden  Wörtern  jener  Form  den  Vorzug,  die  sich 
genauer  an  die  ursprungliche  Form  anschliesst. 

In  HKAH%  31.  6;  85.  37;  88.  14.  per.  50.  29;  Iii.  12  aus 
itadvvrjg  steht  B  für  0. 

f.  72.  B  filUt  aus  in  norpccTH  38.  22.  per  62.  12.  norpl^CTH 
per.  20. 38.;  doeh  auch  rpfsCTH  per.  3. 31.  n  ist  aasgestessen  wor- 
den in  öPMpfTH  per.  62. 13.,  eben  so  in  norrpHTH  per.  78.  23.  ron 
dem  Stamme  crpun  nach  der  ersten  Classe;  und  in  eyrn  Ton  dem 
Stamme  cBn,  woher  d^r  aor.  eoene^'B  24.  26.  (Vergl.  Gramm.  I. 
195.  401.)  R  fallt  nach  k  aus:  OBpsTisTH  per.  38.  8.  OBfpTkTH 
35.  7.,  doch  auch  CBKtpT'WBaTM  per.  12.  27. 

§.  73.  ^  und  Ä  werden  häufig  mit  einander  verwechselt: 
saK^Hk^ld  2.  10.  für  3aK\fHkAa  (^dxvv3og);  mi^ymu  2.  4.  (ur 
tMAyma  (ßc^uvia);  BH^HHkCK^  18.  IX.  und  bhahhkcks  18.  IX. 
lycTd^iA  65.  3.  Ky^HpaNA  2.  XII.  für  KyAHpdHA  (w^iipri)  Mi^ffifu 
per.  7. 18.  4*^A^P&  P^i*«  101.  28.  j|i9jjumB  (^tofdam^)  49.  XVI. 
f&r  AC«4^NB  49.  27.  jf^paiMi  2.  7.  (^pixyj)  x^pyc^Hij^  per.  107. 
38.  —  eoAcAcKB  per.  29.  9.  finpMU  per.  64.  1.  für  ^ispa/iH  per. 
32.  13.  jjiapAOAS  per.  8.  38.  ffkr  /fiapAO^is  13.  2;  13.  31.  (Vergl. 
Gramm.  1. 193.)  Seltener  tritt  Jj^  für  \  ein:  aH^LHAO^ia  119.  27.  für 
aAli|iHAO)cia  119.  XI.  (Vergl.  Gramm.  I.  193.) 

Ähnliches  findet  sich  im  Hankenst. :  bh^A{OA\x,  KOpHHkj|^S, 
A\aT4^isu,  Hdsapf^s ;  naMAHiUiH,  csp4AHiMB,  a<^AHA&  neben  dem 
richtigen. 

Das  ursprfingliche  j^,  At  X  bewahren. 

Einielnes.  In  CTfRAHm  per.  108.  25.  und  CTin4N0BHHk  per. 
89.  28.  ist  n  Ar  ^  eingetreten,  m  steht  flir  b  in  MpaiiH  per.  3.  37. 
und  umgekehrt  b  fllr  m  in  BMipMiHNNS  per.  42.  39.  BfcipMfiUM 
per.  43. 30.  und  inBOXMHTX  36. 14;  36.  16;  37.  6.  aus  Mohammed, 
wofDr  auch  AurMfTB  per.  4.  27. 
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IT.  dittarale,  SibÜABteii,  PalftUle. 

f.  74.  Sibilanten  und  Palatale  kftnnen  auch  Tor  präjerierten 
Vocalen  stehen,  wie  oben  SS.  auseinander  gesetst  wurde:  i^apHi^a, 
nivHusia,  NOcta)fx;  Mioy^o,  KOMdo^K,  ujio/ms  altslov.  i^'kcapHi^a, 

§.  75.  Die  Gutturalen  bleiben  manchmal  gegen  die  Regel  unver- 
ändert: KacHAK-k  109.  35;  110.  29;  III.  9.  aynkCKt  88.  11. 
oarHNK  per.  6.  21.  für  oasKHHS  per.  12.  35.  noacTkCKiL  9.  VII; 
32.  22;  75.  2;  92.  6.  pocK-knx  76.  VlU.  CMAiA  18.  29.  cwk/^tü 
per.  10. 14.  aus  (vergl.  naci^'fc  80.  33.)  cMOAfHkcrfc  70. 12; 
70. 15;  70.  16.;  auch  filr  N4B*ur4TH  per.  32.  2.  erwartet  man 
NABryHaTM. 

In  manchen  Fftllen  geht  der  Guttural  in  den  Sibilanten  statt  in 
den  Palatal  über:  c>Ak.3HHÄ29.  22.  K0Ak3HH%  2l^.  20.  für  oak:khhs 
(Oljgae)  25.  X;  29.  VIII.  iicsfH-kskCKK  55.  26.  für  ncsfHii^kCKS 
28.  7;  28.  16;  28.  18.;  ähnlich  sind  kh»3hth  70.  II.  für  khmtkhth 
1.  2;  31.  31;  34.  3.  HtAicukCKS  36.  V.  noaOKfUkCKS  93.  21.  für 
nOA^BmcKs  87.  33:  103.  18;  103.  44.  i^apHUHHX  per.  31.  23. 
ftir  iid^HMHNS  per.  29.  35.  sfpNfUkCKS  67.  X;  82.  22.  > 

Im  Hankenst.  kommt  ihnliches  nicht  vor. 

Wir  sehreiben  in  den  Terseiehneten  Fftllen  den 
organischen  Sibilanten  und  Palatal. 

76.  r  wird  in  den  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Wörtern 
zwischen  u  und  den  folgenden  Vocal  eingeschaltet:  fßra  38.  4;  38. 
20;  38.  24;  44.  32.  per.  20.  17;  20.  36 ;  26.  ikjkhhä  per.  26.  21. 
AcsriH  40.  II.  NasrHHS  31.  12.  und  HaBkr\,'HHK  per.  23.  25. 
NHNfBrHTtiHf  79.  24.  (Vergl.  Gramm.  I.  126.)  In  aAAHAyriapk 
(«cXXvjXoucdptov)  hat  selbst  die  heutige  Kirchensprache  dieses  eupho- 
nisidie  r  bewahrt 

Im  Hankenst.  liest  man  iifrA,  levaKHHS,  AfBrim  (sing.  gen.). 

r  ist  in  diesen  Fällen,  wenn  es  fiberliefert  ist,  zu 
bewahren. 

§.  77.  In  OjCTaHKK  per.  7.  25.  und  in  o^fTOBpm  per.  8.  3. 
tritt  Y  för  K  ein,  wie  die  Russen  xto  für  kto  sprechen.  (Vergl. 
Gramm.  I.  404.) 

§.  78.  Mkc  wird  manchmal  durch  i^,  selten  JKkC  durch  3  ersetzt: 
rpf^K&  12.  X;  14.  1;  18.  13.  rpi^kKX  12.  32;  13.  1;  15.  5. 

3* 
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AyiviOk  88.  lY;  114.  II.  für  av^kcks  88.  11;  115.  30;  116.  3. 
KY3KS  113.  VI.  fQr  syaKkCKS  113.  20;  116.  30.;  Shiüich  ist 
)fB4AiilcKft  3.  XL  fUr  ]|^B4AHCkCKZ  Ton  ifsaAHCs.  EtgenthamHeh  ist 
AMA^^KS  64.  31;  74.  23;  113.  12.  aus  AajfS  mittelst  des  Suffixes 
KCKS  gebildet,  daher  fdr  AHUikcm,  das  jedoeh  nicbt  nachweisbar : 
.iflTChKiii  und  .iflqbiUH  liest  man  in  den  klein-  und  rotbrussischen 
Dumy.  Petersburg.  1836,  pgg.  23.  73.  85  etc. 

Ähnliche  Erscheinungen  kommen  im  Hankenst.  nicht  vor. 

Die  organischen  Formen  sind  yorzuziehen; 
Ayy^kCKS  j edoeh  natürlich  nicht  zu  ändern. 

Vor  dem  k  des  Suffixes  kCKS  geht  c  nicht  in  ui  Aber,  daher 
PYCkCKi,  nicht  etwa  pyiukm;  daher  auch  xnAAHCkeKX  3.  28.  per. 
i.  21.»  nicht  ]^iiAANUikCKS  3.  X.  ron  ^baancs  3.  29;  99.  29;  99. 
31.  per.  1.  22.  Nach  Safaffk  (Staroiitnosti,  621.  Note  38)  wird 
jedoch  In  arischen  Denlinilem  des  XIII.  Jahrhunderts  (loyiUkOBS 
gelesen. 

§.  79.  Nicht  selten  kommen  die  Verbindungen  3C,  3H,  cc,  es  vor: 
BOSciiaTH  71.  16;  71.  18.  für  BociiarH  101.  20.  HScfcqiH  61.  5. 
HCca^HTH  per.  11.  26.  hccoy^h  per.  11.  36.  paccnüTHTH  per.  33. 
27.  Sf3*liCTif  27.  VI.  BC3MHNkC  21.  4.  BC3MHCAfHS  28.  1;  70.  21. 

H3«if3NYTH  84.  25.  Man  liest  auch  HCSCA'fcnHTH  74.  12.  und 
HCxrkiiiH  119.  XIV.  f&rHCA*kniiTM  und  HrkqiH  24.  31;  72.  8; 
87.  n.  (Vergl.  Gramm.  I.  216.  216.) 

Im  Hankenst  kommt  Ähnliches  nicht  vor. 

Im  Nestor  ist  nach  der  altslor.  Regel  BOcittTHt 
EiipccTii,  HCA'knHTH  ZU  schreiben. 

§.  80.  Einzelnes.  HH-kAiHki  findet  man  81.  18;  47.  29;  59. 32; 
89.  37;  60.  2;  60.  4.  HH-fcAHTH  44.  9.  H^'fcAfBHwra  59.  31.  Hi^-k- 
AUTH  60.  9;  60.  14.  wie  im  Altslo?.;  für  pyckKä  70.  X.  ist 
p\'CkCKX  SU  schreiben;  ftlr  AifHU  plur.  acc.  mase.  1 9. 20  ist  AYHkiuia, 
richtiger  AynkUJAKl  au  setaen;  cysKAAAk  steht  108.  10;  108.  13; 
108. 22.  für  cySAAAk  64.  3;  107. 34;  108.  9.;  huiIAti  13.  DC.  für 
csuiiAti,  wie  H3BM3ATH  per.  76  18.  (hsbäsath  sup.  69. 16.)  Ar 
(XBH3ATH  Torkommt. 

$.81.  3  weicht  dem  c  in  scpccs  68.  6;  63.  9.  Mpics  67.  36. 
Mp*kcx  6.  39.  fiir  Hp-ksK  45.  14.  Auch  aIscth  ist  richtiger  als 
A-fcai'H  in  ^^OA'fcSTH  54.  14. 
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Zweiter  Absebniit 


J^ormenreQre. 

Am  Declination» 

§.  82.  Jene  Casus,  die  im  Altsloy.  a  haben,  bieten  im  Nestor 
neben  dem  regelrechtea  a,  a  nicht  selten  H  dar:  fiHpHSH  plur.  ace. 
^2.  33;  104.  43.  für  BHpHSA  ^2.  XIV.  BfAk<MO)KH  plur.  nom.  66.  6. 
filr  KfAkM09K4  66.  HL  plar.  aec.  70.  21;  72.  6;  78.  27.  flir 
ROM  10.  1 ;  19.  27;  62. 14. ;  eben  so  KHMrNNH  sing.  gen.  20. 1.  fllr 
myrNNU»  KiAkH  plnr.  aee.  68. 11.  Ar  KMkV  undin  dersasammen- 
gesetsten  Deelinaliott  scpjifOBiiHHk  plur.  aee.  mase.  K4, 33.  rpia^^yqi'ia 
sing.  gen.  fem.  106.  37.  ;^'kioi|iiti  plur.  acc.  masc.  37.  5.  Ac^Kani-k 
64.  10.  AV*<>^uji'^  ^ür  BipYOBkHHta,  rpisi;^\^i|ja»,  ^-kioiijau, 

AiH^aijjaiii  29. 11.  A\''MkiiJaia.  Diese  Abweichungen  voniAltslov.  lassen 
sich  nicht  durch  Lautgesetze  erklären,  sie  sind  in  einer  dem  Russischen 
eigenthü  mlichen  Bildung  der  beieiehneten  Cnsus  gegründet 

Im  Hankenst.  habe  ich  nur  ein  Beispiel  des  plur.  aee.  auf  hh 
wahrgenommen :  »BAkiUHM  tu ;  es  laotet  dort  sonst  stets  eAeyaiuii|i4M 
plar.  aee.  masc.;  eben  so  3fMAa  sing,  gen.,  A^VUi^  N4U14  plur. 
aee.  n.  s.  w. 

Bei  Nestor  ist  die  altsIoT.  Regel  festsnbalten, 

daher  la,  a;  raia,  aia  zu  schreiben. 

Die  Formen  ßOArapkt^ii  plur.  acc.  57.  25.  Epark'k  sing  gen. 
7.  12;  68.  21;  G8.  27.  ßauj-k  plur.  acc.  masc.  konIs  sing.  gen. 
78.  14.»  so  wie  KNia:K(  sing.  gen.  fem.  93.  4.  und  ühnliche  fOr 
K«Mi0kl|4,  EpaTkU  43.  2;  82.  3;  86.  29«  Bauia  72.  30.  u.  s.  w. 
bemhen  auf  der  in  gewissen  Fällen  eintretenden  Verwechslung  des 
H,  4  mit  "fc  und  f,  und  sind  scbon  im     1  erklirt  worden. 

f.  83.  Die  Formen  der  zusammengesetsten  Declination  weichen 
mancbmal  denen  der  pronominalen:  SfAHKoro  20. 9;  66. 17.  seKOBk- 
CKoro  3.  X.  A^Kpore  102.  38.  ^khbopo  103.  35.  /wipTBoro  99.  2. 
CittipTMoro  67.  V.  KHta^Kfro  per.  6.  19.  o^'po^'Miro  per.  15.  32. 
neben -aro  und  sogar -aaro:  coyijjaaro  per.  20.  18.  —  rpiMkCKO/VWf 
21. 25;  31.  6.  ^S^^^S  ^*  ^'  CfMO^V  6OA0i|JiMV 


38  Kranz  Mikloaicb. 

81.  17.  syiUNiMV  96.  1$.  ßi^AEUStMy  per.  8.  4.  A^i^iP^^V  ^* 
MorYilifM^  SS.  12.  OEiiifMoy  per.  39.  38.  rptTktMy  4.  16.; 
cyMOy  kommt  nicht  vor.  —  rpil^kKOH  sing.  dat.  fem.  12.  32.  neben 
'kH.  —  BtpicTOROMÄ  sing.  loc.  neiitr.  78.  23.  per.  49.  19.  BTOpOMX 
loc.  sing.  masc.  49.  22.  KorcpOMS  4.  24.  neben  C(pccTOB'fe/M& 
56.  11;  98.  23;  99.  3.  per.  73.  11.  und  EiitiCTOßt  34.  15.  per. 
53.  16.  RAdropoANisMZ  89.  12.  BCAHi^'kAis  31.  5.  ii.  s.  w. 
spnbCKOH  sing.  loc.  fem.  75.  10.  A'kBOH  91.  V.  TptThiA  4.  18. 
neben  AiLaM  108. 8.  u.  8.  w.  —  ckhtoio  dual.  gen.  94. 34;  117. 8. 
neben  CBttTVio  94.  13.  Ober  HieaKfro  78.  33;  107.  7.  und  H»mtA 
78.  1 ;  108.  13.  siehe  rergl.  Gramm.  Ol.  %.  83.  Die  sing.  gen. 
fem.  auf  ö'k  für  uu  können  aus  den  Lautgesetzen  genügend  erklärt 
werden :  siehe  vergl.  Gramm.  I.  382.  Es  ist  daher  für  diese  Form 
eine  pronominale  Declination  nicht  anzunehmen :  ^ORpoic  26.  23. 
APVro-k  34.  14;  40.  1;  93.  2.  SAaroHi  64.  15.  cßaro-k  116. 12; 
117.  14.  neben  CBUTU'k  108.  8.  und  CBHTkiy  oft.   In  CKHTOA 

66.  11.  ist  der  auslautende  Yocal  abgefallen. 

Im  Uankenst  lautet  der  sing.  gen.  masc.  und  neut  stets  auf  ar^ 
einigemal  auf  44ro>  wie  oben  erwfthnt  worden;  der  sing.  dat.  masc. 
und  neutr.  auf  oYoyMoy:  NOCttiiieifoyAi^,  poxckuiieoif ^i^oy ,  ob«- 
BOMCkUiieovA^OY' ,  cB'ki|j(HOifo\'MOY- ,  MAeR'kMkCKOYOYiUoy ;  auf 
oifMoy:  BAa/VWHiiHicMoy,  c&rp'kujkujK)A\oy  MA^B'ksi%cKo\fiV\oy ; 
auf  oyo/woy:  np'kcToy-  hhbzujioomoy;  auf  ooMOif:  L4jc;vP<^^'V^^ 

67.  a;  oft  auf  OiMoy:  BKnAZififHOAXotf,  jkhbothO/UO^  ,  NCßo<\\oy 
und  daher  auf  iMoy:  K'kiBSUJfMO\',  Ki^^tutMoy,  B&SkMUUfMoy, 
nAASiu<<MOY,  cTBOpkiufMoy,  HiLMpkCTBeyieiiifMO^';  der  sing.  dat. 
fem.  auf  'M ;  der  sing.  loc.  masc.  und  neutr.  auf  'fcMk,  nie  auf 
«fc^k;  der  dual.  gen.  auf  oie:  A'^SHMkcffOi»,  NfTA*fcHOio. 

Unter  diesen  Umstfinden  ist  fflr  Nestor  in  der 
zusammengesetzten  Declination  als  Regel  anzunebmen 
der  sing.  gen.  masc.  und  neuCr.  auf  aro,  dat.  auf  o^Moy, 
loc.  auf  ii/Uk,  und  der  dual.  gen.  auf  oyw. 

§.  84.  In  anderen  Fällen  tritt  an  die  Stelle  der  pronominalen 
Declination  die  zusammengesetzte,  selten  die  nominale:  bcukiu  sing, 
gen.  fem.  106.  36.  für  BCUKOa  38.  27;  101.  21;  120.  4.  hH4KUA«& 
sing,  inst  neutr.  121.  XVII.  hnum  plur.  aec.  masc.  6. 15.  K4K4ro  83. 
22.  T4K4ro  46.  24.  Über  9/^%  (iahimto  per.  20. 10.  ianhu4IIS 
sing,  instr.  masc.  7. 2.  per.  4. 28.)  sehe  man  Tergl.  Gramm.  HI.  f.  88. 
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BCUKOMK  sing,  instr.  masc.  31.9.  Über  Ka;KAOro  sehe  man  vergl. 
Gramm.  III.  §.  82.  Der  sing.  loc.  neutr.  $/^HH±  ia  der  Redensart 
N4  fAHH'k  per.  45.  1.  ist  zu  schüUea* 

Fälle  Yon  Verdrängung  der  pronomiiiilen  OeeliDatioii  durch  die 
sasammeng^aeUte  eder  noiDiDale  komm«!  im  Hankenst  oicht  Tor. 

Es  ist  daher  hei  Nestor  die  altsler.  Rege!  cu  wahren. 

f.  85.  Einsehies.  Uan  beachte  den  sing.  dat.  aak±  per.  22. 1 3. 
yon  iUB4iis,  welcher  avch  sonst  aoftaucht,  namentlich  in  meiner 
Ghrestofnathia  Palaeoslovenica  2.  Ähnlich  ist  das  adj.  possessivum 
A4KHH£.  ibid.  1. 

B.  Conjag^ation. 
It  fart.  praes.  aet. 
§.86.  Das  part.  praes.  aet  ist  auch  hei  den  Yerhen  der  ersten 
Classe  und  hei  denen  der  f&nften  Classe.  3.  (wie  8B4Th)  anf  altslov. 
A,  und  nicht  anf  u  surflcksufilhren,  daher  u,  4  flir  y :  Bfpr4  28.  8. 
»HBH  54.  X.  SOM  per.  59. 16.  HA4  50.  10.  per.  63.  25;  76.  5. 
und  HA»  50.  VI.  hma  87.  22;  97.  18.;  eben  so  BXSAta  62.  16. 
B03Ma  78.  1.  und  B03<ua  23.  4.  mora  per.  107.  15.  pcBa  (rugiens) 
per.  18.  12.  piKa  11.  25;  68.  27;  93.  12.  und  pKQ  16.  23;  16.  24; 
16.  27.  c-kKa  115.  16. ;  kha«  66.  15.  hängt  mit  demaltslov.  KHAA» 
BHA^  75.  27;  82.  6.  iüngegeo  mit  einem  altslor.  BH^'U  susammen, 
auf  welches  letztere  auch  BHAY*i<  "^^^  das  altsloT.  BHAOMS 

hinweisen.  Participia  praes.  aet  anf  a  finden  sich  ron  den  ohen 
heieiehneten  Yerhen  als  sehr  seltene  Ausnahmen:  Vergl.  Gramm.  Iii. 
f  134.  145.  153. 

Xit  Ausnahme  yon  mrA  haben  wir  im  Hankenst  keiueu  hierher 
gehörigen  Fall  wahrgenommen. 

Im  Nestor  ist  demgemäss   au  der  altslov.  Regel 
festzuhalten. 

II.  Imperfect. 

^.  87.  Das  Imperf.  weicht  vom  Altsloy.  dadurch  ah,  dass  *fc4  und 
114  au  0  und  A4  zu  a  yerkOrzt  und  dass  der  yorhergehende  Consonant 
hinfig  nicht  die  yon  der  Grammatik  gefordeHe  Verwandlung  erleidet: 
vrax^  71.  38;  112,  16.  und  «iTajfÄ  112.  18.  RVA"X*  17; 
79.  32;  83.  XV;  92.  8.  BfAHXX  40.  30.  »a»X^  81.  10;  90.  21; 
94.  8  UAfiX^  6.  6;  41.  5;  107.  22.  AtsH^*  92.  7.  hich^*  62.  30. 
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nä€mx%  9t.  13.  bmx^  4. 14;  4. 20;  13. 24.  skhbkix'S  2. 23 ;  4. 15; 

5.27.  für  ^KHB'kaj^s;  CAOBia)fs  118.  24.  CMa^^  (nudcbam)  G4.  19. 
für  CM'kaY^;  ncna^CÄ  91.  3.  BpcKay^  27.  1;  83.25.  Kcp^j\'K 
82.  2;  82.  5.  H^tJKaxa  19.  9.  ckma^x  62.  28.  bäSiMHX'ä  83.  27. 
xcpuxz  34.  ß;  34.  10;  39.  8.  mqux^  ^-  bskmhu;^x  83.  20. 
ABHrHyx^  84.  III.   npHAifpK3Hn)fx  84,  11.  cTaHn)^  84.  L 

H3«lf3NB)fX  84.  25.  EOAM)fX  56.  11.  BCAU^pi  97.  21.  BHAH^S 

37.  34;  112.  21.  BtAüX^  ^4.  21.  und  B'kAtx*  25.  3.  ropax^ 
25.  22.  3p»X^  17.  18;  90.  16.  hmh)^  (liabebam)  6. 1;  6.  4; 
6.  7.  Ton  HM*kTH,  versehieden  tob  HMd)f&  (capiebam,  sumebam) 
10.  16;  35.  9;  30.  21.  Ton  HiwaTN;  MNU^fS  81.  25.  npHAnyjfS 

82.  III.  von  npHAn'kTH;  cai»)^k  52.  30;  61.  19.  ckAaYÄ  64.  19; 
82.  30;  90.  15.  Tcpma^Ä  35.  16;  84.  16;  99.  14.  v^ß)CÄ  38.  17. 
XOTiax-Ä  17.  19;  32.  25;  77.  27.  i\iAji,ax^  65.  8.  BOpiax-x  25.  3; 
46.  32.  soBUjcs  5.  XVIII.  von  EpaTH,  sbath;  a^ucamy&  67.  33. 
per.  45.  9.  i  Bopa^^  79.  31.  ßpaH»)^  27.  2;  56.  9.  BpATH)cx 
82.  4;  115.  16.  iiitcTOX^  82.  28.  RAKoeTM]^  per.  69.  10. 
(B*kTMX>  64.  13.  nvcTHjfS  115.  16;  116.  26.  Bp^AH^T^  ^0.  27. 
BOAUX^  0*  1^^*  20.  CVA«X^41. 17.  TpVAHX^^S*  30. 

X^fi^ax^  68.  5;  79.  33;  81.  16.  HSBAByjfS  41.  XVI.  amcuxk 
27.  15;  33.  30;  92.  25.  per.  35.  23;  50.  35;  107.  33.  moarhvs 
32.  I.  /UA%BM)|fX  per.  86.  3.  CAaBi;3\'%  37.  34.  cTaßwjcx  6.  12. 
Bosux^  27.  23.  Hoca^x  82.  27;  99.  10.  npociax-x  68.  8;  78.  15. 
per.  80.  10.  Doch  findet  man  a)  ija,  'ka  und  aa,  und  bj  den  ver- 
änderten Consonanten :  aj  li'kax^  64.  20.  HA^iiA^^x  6.  L  CM'fcaj^ 
52.  XUl;  64.  IX.  v^'k^V^  38.  Yll;  102.  39.  B&opoyMCAaxx  per. 
37.  2.  3AB4A44)fK  per.  21.  25.  HCKA4]|fS  per.  98.  23.  am^m^e 
per.  8.  27.  OTSTpirM^s  per.  47. 1.  n^tACftfWääx^  per.  20.  16. 
nonüAAA)fS  per.  25.  16.  n^ckxAAX^  per.  8.  27.  npiiBOXCA^'iX^ 
per.  21.  25.  b)  ^^AMUfUAaxt^  CH  47.  IX.  Bpaqjaxs  54.  4.  npH- 
BOSKAaaxx  per.  21.  25.  x^xcays  6.  4;  12.  14;  82.  8.  H3BAKAU)fS 
41.  Y.  AiOEArajc^  58.  11.  amB'^mX'*  l*^-  HciipaKAia^Ä  49.  19; 
49.  21 ;  50.  1.  yBAiajc*  71.  6;  71.  15;  71.  17.  hsbaöx*  92.  10. 
HOiuax^  44.  26;  47.  1. 

Im  Hankenst.  bemerkt  maQ'k4X3l^>  Ki^X^»  aax&:  filSAX^  fi'kax^ 
NAiiuixs»  ciM'Lixx  (audebam);  B,%nHmAx%,VAM'0AAäj[ik,  ambamaxs, 

3XB44X>,  HSmIhMAXS,  BpHH44XS»  0Mpa«l44J|pi,  ROA^B^X^*  "0- 

a4xs,  n*kcH0(A0BAy4XS.  p*iJA44XS;  dieRegel  bildet  jedoeh  dleaucb 
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im  Altslov.  häufic:  auftauchende  abgekürzte  Form:  BtajC«,  R'kAHjfX, 

np'kmA}^,  pACTHj^X  (crescebam),  ck^^iüijcs,  Ttfinax^f  X^'^^X^ 
MXASy)^  ist  der  einiige  Fall,  wo  bei  den  Verben  der  rierten  Classe 
die  Yoa  der  Grammatik  geforderte  VerftoderuBg,  hier  speeiell  die 
Eiiuchiebung  des  A  nnterblieb. 

Als  Nestors  Regel  ist  dem  sn  Folge  a  fflr  iL«  and  na, 
d  für  aa  anzunehmen;  die  Verba  der  Tierten  Classe 
verändern  den  Consonanten  nach  vergi.  Gramm.  III.  §.  207, 


Damit  es  dem  Leser  möglieh  werde,  eine  klare  Anschauung  von 
der  aus  meiner  Theorie  sich  ergebenden  Gestalt  des  Textes  der 
Nestor*sehen  Chronik  zu  gewinnen,  habe  ich  den  Anfang  derselben 
hier  angeschlossen.  M5ge  dieser  Versuch  Ton  Mitforschem  nach- 
sichtig bemrtheilt  werden. 

nouikAA  poyckCKa»  3(/V\Aia,  ksto  k&  K'kiies'k  Nasa  nfpKOie 

KHUHCHTH,   H  0T&  KO\|^^Oy  poyCkCKaa  3fAIAtl  CTAAA  l6CTk. 
Of  HaSkNiSAiS  nOftiLCTk  CHIO. 

I.  Ho  noTon'k  TpHie  cunobi  Hoi6Kh  pa3A*kAHUJ4  aiMAio, 
Ohüis»  Xaiia,  il^rrx.  h  u  cm  bsctci»  Ghmobh*  nipcHA^, 

BiRTpS  A'^<  H  HnAHKHH  BS  A^ArOTCy.  H  BK  lUHpHNCy  H 
AO  pHHOROpOY'pS,  «KOSKf  pfl|IH  OTS  BSCT0K4  H  A^  nOAOyAl^HH», 
H  O^pHM   H  MhAHRI   N  6j|&pdTS  p-kKA,    BaBHAOHS,  KopS- 

AO^HA,  nCOypHH,  MfCOnOTAMHU,  flpABH»  CTap'kHUlAIÜ  ,  6A0lf- 
AUHCX,  Hh^\HM,  npABHia  CHAkHaiÜ  ,  KoYAH[CHpHül]  ,  Ko/WariüHH, 

<I>HHHKHia  Bkcta.  XdiWOBH  H^f  »  cm  ncAoy^kHKHara  crpaHa* 
6ionkT&»  Bahohh»  npHAi}K4i|JHa  k&  Hhao<u%,  j^Q^yräa  }M 
6AHonHa ,  H3S  Hi6a;Kf  hcj^ oahtx  p'hna  CAH^nkCKa»  HipMkHa, 
TfKCYi|iHU  Ha  BSCT^KS,  OHsa,  AHBoyH  npHAfMcaiiiHH  A^  Ko^- 
pHNHBi,  AlapBaiapHH,  GcyP^THH*  Ahbcvh  j^p^ifrm,  Hch^mh- 
AHy,  iliacovpHti,  MaBpHraHH«  npOTHBcy  cevqiH  FaAHp'k.  bs 

CO^H^X  }Kf  KS  BXCTOKOMB  HAIdTk  KhAHKHIO,  naAAX^HAHIO, 

Ühchahio,  McY'CHio,  AoYKaoHHio,  OpoyrHio,  Kaa^aamio,  Ahkhio, 

KapHio,  Ao^AMW,  Mo^CHio  aP^V'^^V'^'  TpoaA^V'  ^c*'^"A<^V» 
Ehao^hhio,  Gtapo^io  ÖpoyrHio.  h  ocTpoaiü  naK  ki  Hiwai  k- 
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OapsAaHH,  KpHTs,  Koynps  h  p'fcKoif  Fhoh^,  30MM^y»  Nnas. 
n^CTOif  jKf  niua  ca  noAoyNoiiJkH'KiM  cTpaH'ki  h  sana^kHnütii* 
A\HAHia,  flAXBaHHtii,  ilp2AiiHHtii  MaAati  H  BfAHKa»,  Kana- 
AOKHta,  lla^^AaroHHU»  FaAaTHra,  Koax)^hcx,  GocnopH,  MfOTH, 

AfpkBH,  OApMATH»  T^BpHtaHH»  GkOYAHM»  8p4KH,  ALlKf^O- 
NH0,  /^AMATHH,  MoAOCH,  6fC4AHM,  AoKpN0,  üfAHHHy,  MSKI 
N  IIlAOnOHHCft  H4pH4fTk  CH,  Ü^KA^HU,  KoHpOTHM,  ÜAlOpHKX, 
GAOB'kNf,  A9^)fHNTHII,  ÜHZAPHMKHH»  [OTS  HaeUSKf]  AHS- 
APHHTHNhCKAa  fl^MHNA.  HAIATk  XCf  N  OCTpOB^U*  fipfTAHIIM, 

Ghkiahio,  6khio,  Pomona,  Xhoha,  Ac3Sboha,  Koyahpana, 

SaKO^HkAA,  Kf^iaAHNHIO,  HAAKHH^y,  KipkKO^'pOy,  H  HACTk  ACHH- 

cKidia  ci'paN'ki,  HapHi^ai€AioYK>  HoHHio,  H  p-kKoy  THrpov,  TiKoy- 
moy  MfiKx^y  A\H4i^iü  h  BaBHAOHCMk,  ^0  noHkTkCKaro  Mcpta, 

NA   nOAOyHOLIJkHlüa   CTpAH'kl ,  /^O^HAH ,  /^KH-kcrpK.    H  KaSk- 

KACHi^cKuu  ropia,  piKUUf  eyropkcra,  n  ot&  t^yA*^  A^3Kf 

H  A'^'^nP'»  *l  npOMAM  p'fcra*  A*^*^»  ilpHOfTk,  fiiJMUä, 
fi0A)f0KS,  fioAPA,  MXCf  HA<Tk  NA  BSCT^I»,  BS  MACTk  GhAAOBCY. 

BS  !l4MT0B*fc  N»  «lAeTH  rfcAHi**^  PoYCk,  HioAk  H  BkCN  orai^N* 
ilAtpm,  MoypoAUA,  Bick,  AlopsA^^'  Sab^a^hmkah  Hma^, 

IlfpAlk,    IlfMfpA,   KAAk,   OljTpA,   AnTBA,   BHAICkrOAA,  KopCk» 

A-kTkrcAA,  AHBk,  Am^okc  }Kf  M  Opoyck.  Mio^vk  n^HckjyaTW 
K&  A\<»pio  Bap»»<kCKOA\oY'      ctM^y^j^i  A\opio  ck^tüTk  Eiapia3H 

ciSMO  KÄ  BÄCTOKO^i'  ^0  Hp'kA'kAa  OhMOBA,  nO  TOA\0\f}KA<  MOp» 
ciS;\UTk  KS  SAnAAOV  StMAa  ArAHNkCK'U  H  A^  BAAlUkCKna. 
fl^fTOB»  60  H  TO  BOA'kNO*  EApa3H,  ObNIB,  0\'pAIUIHf»  ToTf, 
Poyck,  flrAHNf ,  rAAHMANf,  fiAA)|fOBf ,  PHAAAyHf.  HIlHUMI»  Kop* 
AB3H»  BfNfAHI|H-  OpMrOBI  N  NpOHNH  ngUCtA^mTh.  0TB  BAIIAA^ 
BB  nOA0YA>^NHI0,  N  CBCiEAVTlk  CM  CS  nAIAMNfAlk  XaAIOBOAMu 

n.  GhMS  XCf  H  XaAIS  N  ll^fTS,  pA3A'kAIIBSBIf  8IAIAI0 
NCpIlEHll  AlfTARSlUI,  (oypOKS  nOAOXCHUlA)  Hf  npicCTO^nATH  HH- 
KOA^OlfJKf  BS  ^Kp'kSHH  BpaTkHk,  H  JKHBUj^Oy  KSH^A^  ^'^  CB0I6H 
MaCTH.  H  S'kJCTk  naiüKS  I€AHH&.  H  0\'MHOH(HBXUJfAIS  Ctl  HAOSii- 
KOMS  Ha  3(A\AH ,  IIOMUCAHUJA  CSSA^TH  CTOARS  jyO  HiBfCi,  BS 
AkHH  H16KTAMA  M  <I^AAfKA.  H  CSBpAUlA  CM  HA  AA^CT-k  GfMApS 
nOAH,  dA^TH  CTOAnS  A^  Hf  Bf  Cf  H  rpAA&  OBOAO  lerO  fiABHAONS.  H 
CSSAAlUACTOAnSTS  3A  MCTUpH  A^HTf  A^TS,  H  NfCSBfpiUfHS 

BvcTk.  H  csNHAf  FocnoAi^  B^rs  bma*^  i*P'A>^  h  CTOAns,  h 
pfHf  rocnoAk-  cf  •  pOAS  wanhs  n  m3*ubs  isahhs.  h  csaaIkh 
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Borx  »3*KiKiü,  H  pasA'fc^H  Ha  ci/k^/Ub  ^i^fcuTS  h  ^Ka  lasuKa,  h 
pack»  H  no  BkCfH  scmah.  no  paaiWkuLKHHH  }Kf  u3'kiK&  lior& 

atxpOAlk  BfAMKOMk  pASpO^UIH  (TOARS»  H  KtfTk  0CT4H«Kft  I6r0 
npOMttKA^  HciOpa  H  BaBHAONA,  H  l6«Tlb  U  KUCOTOy  N  Bl 
ttlHpOTOY*  AAKXTX  RIITH  TW^Ygik  «imipk  CSTS  TpH^  A<^aT&  H 
TpNA,  H  SS  A*kTA  MHOFA  raCTk  JfpANHAIS  Pn*4HSia  TS.  M  pA9- 
p^UlfHHN  SKI  CTOAnA  H  nO  paSA'kAiNNH  y3*UI»  npNMUlA  rUHOBI 

Ghmokn  BscTOHkiruti  CTpAiru,  4  Xaaumh  ryiiOBi  noA^- 

^kHkHuia  crpaNU,  H^^iTOBH  SKi  npHUiua  3ana^\x  h  noAoy- 
Hoi|jkHTüKa  crpaHiü.  ctk  cii]c%     cc^mh  ^fcuT%  h  ^koio  uaiüKoy 

BUCTk  «anüKX  CAOß-kHkCKä  0T&  IIAfAlfHH  Ü^TWA,  UopHiyi, 

III.  IIo  AIH03'kj(S  Sp'kAlf  Mf^S  cfcAH  CO^Tk  GaObIlNI  HO 
A^H4I6BH,  KS^f  leCTk  H'UH'k  0YrOpkCK4  MMAU  H  B9Ar4pkCK4. 

H  PTS  *rfcx*  GaobIihs  p4SiiA0ui4  ca  w  umah,  u  npo3B4iil4  ca 

HMfHU  CBOHAIH,  KXA*  ctAUUf  H4  BOT«p*kAlk  Al'krrk,  MRO  npN* 
lUkASUlf  ckA0UI4  HA  ptn-b  HAMHCAIk  Mop4B4,  H  np03B4lll4  CM 

Alop4B4 ,  4  AP^V^H  MfCH  N4pfK0UI4  Cy ,  4  Cl  TH  }Kf  GAOR^kHi' 

XopR4TC   B'kAHH  H  GlpBk  H  XopOyTaHi.  Baa^CO/UX  RO  Hamk^K- 

lUiAiK  HA  GaoßliH'Ki  Ha  A^yHaHCKUta,  h  c'feA^uJ('M&  hm&  rs 

HHj(^  H  HaCHAl2llCL|JCA\X  H/U£,  GaOrIkHC  npHtUk^XUlf  OBH  ck^^tUa 
114  fiüCil'k,  H  np03B4liia  CU  Au)^OBf ,  4  HHH  OTS  Ttj^S  Attj^OBS 
Pp^dBAUlA  Ctt  HoAttHI^  4  AllXOBf  AP^^  Ao^THMH,  HHH  M430B- 
UMHf,    HNH  ÜOAlOpMHf.  T4B0  SKf  H  TH  GAOBllHf  npHUlkASUU 

ciA^uiA  no  fiijuimfi^^  h  h4Pikoui4  cm  IIoAMHf,  4  aP^h 

^^p-kBAMHi,  34  HIB  cfcA^UM  BS  A'kciLjf^X'  4  AP^^H  dCA^Ui' 
MfMCA^V  npHniTHIO  H  ^BHHOIO,  H  HapfKOUffA  CU  ^pfrOBHMH.  HHH 

ckAOiua  Ha  ^RHH'k,  h  napfKoma  cia  IIoAOMaHi,  p-kMkKiu  pa^^H, 

U^Kf    T«MfTk    KÄ   ^^KHHOy,    HAiCHiA^k   FIOACTa,    OTÄ    CfH  npO- 

3Raiija  ca  rioAOHaHf.  GaoR'kHC  }Kf  ckA^uja  ckoaö  i€3ipa  Hak- 
AUpts,  H  npo3Rauja  cia  crohaik  HMfHiAik,  h  c&a''^^^  rpaA&>  h 
HapfKOUM  H  HoBS  rp4As.  4  AP^V^"  c'kAoui4  no  /^cnt  h  no 

GfAMI  H  no  GoyAlc,  H  H4pfK0IU4  CM  GtBfpS.  H  T4K0  p43HA<  CM 
CAOBi^HkCraA  Md'VKS.  TtAlkHU  H  rp4W4T4  np03B4  CM  CAO- 
BiUlkCKAM. 

IV.  IlOAMHOAlS  m  HCHBOyqif AIS  OCOBk  HO  TOpAMS  CHMS  vk 

no^k  H3S  Baparx  bs  rpiKU  h  H3x  FpfKx  no  /^H'knpoif,  h 

Bfpj[S  /^^llpa  ROAOK&  A^  AOROTH,  H  HO  AoROl  H  ii£HHTH  R& 
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HAhMffih  I€3(p0  BfAHKOie,  H3&  HI6rOHCf  I63fpa  TfHfTk  EoA^OBS, 
H  TfHfTk  U  leSfpO  BfAHKOie  UfKO*  H  TOrO  I63fp4  TCMCTk  OYCTIlie 
BS  MOpf  BdpyXCkCKOie,  H  nO  TOMO^  MOpiO  HTH       PHilU,  4  OT» 

Phma  npHTH  no  TOMoyaKA*  MOpie  kk  I(*fcaipio  Fpa/vcy*  >* 

I(-kc4p0  Fp^Aa  npHTH  BS  IIONkTS  M^pf,  u  HiesKf  xmiTk 

/^H-knpS  p'kK4.  y^H-fcllpS  so  TfHfTk  N3X  OKOBkeK4r0  XtCA,  H 
TfHfTk  N4  n0AXAkHf,  4  yV,RHH4  H3X  TOPOXCAf  4*fcC4  TfHfTk,  H 

H^CTK   Ha   nOAOyH01|JHI6,  H   BXHHACTk  BX   A\Op(  BdptaHCkCKOre. 

H3S  TorojKA*  aitca  hotimitk  Boara  Ha  käctokä,  h  BÄTistTk 
cf^MHio  4^fctaTK  HCp-kax  bx  Mopc  ^cBaanckCKOie.  TiLMKHCf  h3x 

P^CH  4A0}K(Tk  HTH  HO  liOASil  B&  Il04r4p'kl  H  B&  XB4AHC'kl,  H 
H4  B1&CT0K&  A^H*>*H  aKp'kfiHll  Gh/UOBX,  4  nO  ^BHH'k  BS  B4- 
ptirkl,  4  ll3BB4pMrX  A^^WM,  4  0TbPh4I4  AO  nAfAlfHHX44IOB4. 
4  AH*knpS  TfHfTÄ  BS  nOMkTkCKON!  4llOpf  *fpf4«H  ^Kp'kAU,  WaKf 
MOpf  CA^BfTk  p^Y^kCK^»        NIBAlOY^Kf  OEHNAS  CBUTVA  ÜHk- 

Apiui ,  i:p4TX  ürrpoBS. 

y.  Mko^kc  p'kma  flHkAP'ki«  eyMaLpio  bx  GHHonHH  h  npH- 

lUkASlIllO  E%  KopCO\'Hk,  0\,'K'kA'^ ,   »KO   H3X  HopCOyHia 

BAH3k  O^CTHie  AH'fcnpkCKOHS,  H  BÄCjCOT'k  HOHTH  BX  PHMÄ,  H 

npHA«  B»  oycTHie  AHiinpkCKOie,  h  ot*  TOA'k  noHA^  no  ^m'^^P^V 
rop'k,  H  no  npHKAiOH4io  npuAf  h  ct4  noA&  rop44iH  h4  Epi^-k. 

H  34  0YTp4  BBCT4BS  pfHf  KB  t^/lft^HM  CS  NH4Ak  OYHfNNK04ia- 
BHAHtf  AH  rOpU  CHM'  HKO  Il4  CHX«  rop4XB  BBCHnMTk  BA4rO- 
A4Tk  EOXCHy,  NAMTk  rp4AS  BfAHBX  BVTH,  M  l^fpBBBH  AlHOry 
HMATk  Bors  BB3ABHrH0yTH.  H  BBUlkAK  H4  rOp*y  CMH  BAATO- 
CAORH  n  »•  H  nOCTARH  KpfCTX »  N  nOMOAHBB  CM  BOFOy  H  CBA*b3B 

CA  i  op'kj  cetd,  HAiTKf  nocA'k>KA(  HucTk  KnuieBS,  noHAi  no 
AHlwnpoy  rcpiv.  h  npH^J  GAOB'kHTa,  HAf^Kf  nnüH'k  Hobä 
PpaAsi«  H  BHA'fc  Ai^AH  TOif  coyiiia»,  KaKX  lecrk  cdUMan  ha\x. 

.    H  K4K0  CM  M'kllOTk  H  )^B01|JI0Tk,  H  OyAH^"  ^^1  HMX.  H  HA^  BS 

Bapyru,  h  npnAf  bb  Ph4ib,  h  HcnoBltA^*  mahko  nao^hh  h 

I6AHK0  BHA*kf  H  pfHf  HAIB'  AH^kHOY  BHA*lE)pi  SfAlAlO  CAOBiMk* 

cKoyio  HAoyiliio  AiH  ckAio*  BHAicx^  BAH»  AP'^ByH^,  H  np'fc- 

3RkrOyTk  H  pAAUUHO,  H  CBBAlKO^Tk  CH,  H  BO^A^^  HA3H,  H 
OBAiLIOTk  CH  KBACOMk  OyCHHUHOMk,  H  BBSkAlO^Tk  HA  CM  Opo^- 
THI6  AIAAAO,  H  RHIOTk  Cd  caAlH,  H  TOro  CM  A^BHIOTk,  leABA 
HSA'ksOyTk  ^HliH,  H  OBA'klOTk  Cö  ROA^*^  CT0\"A<H0IO,  H  TAKO 
OSKHBOyTk.    H    TO    TBOpUTk    nO    BkCM    A^**"'  AlOySHAUH 
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cist»  a  Hf  MoysiHHie.  m  cf  cAnjiuaBsiiif  ahbamx^  cy.  ÜHk^±A 

m  ITKIBK        pHAt-k  HpHAf  BS  GuHOniHO. 

VI.  n^AMMS  SRI  SKHBOyqiMa  M^Bk  N  BAJA^YIIMMS  poA*u 
CKOHMH,  lUlU  H  CIV  BpdTHH  BM^OY  nOAMHt,  9KHB»X'0Y 
HUKAO  CS  CKOHAIk  pO^OMk  N  NA  CBOHX«  Aliccrkjpl ,  BAaA'fclOlllf 
MUKAO  p JA^^^  CBOHMk.  H  BUUIA  TpHI6  BpaTHH,  16 AHNOMCY  HMM 

Kuh,  a  aP^^'^'^^^V  U^^kx,  a  TpiTHi€MOY  XopHBX,  a  cfcrpa 

H](X  AlüBi^l^-  H  ckAClUJC  KlUH  Ha  ropiv,  H^tiKt  HlUH-k  0^B03& 

BopHMCBS,  a  IJJfKX  cHiAtüiui  Ha  rop'k,  H^iSKi  HUH'k  30B(Tk  ca 
l|lfKOBHij^a,  a  XopHBK  Ha  TpcTHi€H  rop'k,  OTX  Hieroxcf  npo3BA 
ea  XopHBMivi.  H  »TBopMuia  rpa^s  b&  haav  b^ta  CBOiero  cra- 

piAuMrOt  H  HApfKOlUA  NAW  K'UKBZ.  H  BüUlf  OKOAO  rpA^A 

AicS  H  B0pS  BfAHBS,  H  BM^^  A0B»l|lf  SSiEpk,  H  BH)f^  Md^SKH 
MOYAPN  H  CSATklCAkHH»  H  HApHl^a^Oy  CH  IlOAliNC»  OTS  NH)(SaKf 
C^k  n^AMN«  BB  K*UI6B*fc  H  A^  CirO  A^^*-  "»H  XCf ,  Hf  CBB'k- 

A^VM'*'  pfKOUiA,  HKO  K*kiA  lecTk  np-kseskUNKK  itkiab,  «y 

KuieBa  KO  ctauiE  np'kBoax  TKr/^a  cx  OHon  crpaHu  ;\^H'knpa, 
TkMh  rAaroAa)foy  na  np-kBOSZ  Ha  Kiüi€kx  ai|i(  ktü  kiuax  np-k- 
KOSkHHKX  KtvIh,  TO  Hf  KU  )fOAHAÄ  L^-kcapio  Fpa^oy.  HX  Ck 

Kuh  KH03KaiJJi  B&  pO^iv  CBOI€Mk.  H  npHX'OAHBXlUld  l6iM0y  K& 
IltCAplO,  «KOaKf  CSKaaaiOTk»  aXO  BfAMKOy  SkCXk  npNHAB  0TB 
H*kcApM,  npH  KOTOpOAlk  npHJfOAHB*  UiKApH.  NA^YMIIO  3Bf  I6M^ 
enHTk  npHAi  VB/L  AoyNAIBBH,  H  BBSAMBN  AI<fcCT0,  H  CBpp^BH 
rpAAXKS  AAAAZ,  X^*"***  C*kcTH  CS  pOA^^  CBOHMk,  H  Hf  A^UIA 
KMOY  TC\f  BAN3k  BeHBOyi|JHH,  MBU  H  A^  H*klH^  NApHHIOTk /^O^- 

NaiSi^H  rpa^HiiJC  K*kiieBki|k.  R'kiWRN  ;Kf  npHiukAxiuio  bx  cboA 

rpa^x Knvii6BX,  Toy  >khbotx  crom  cs^KOHkMa.  h  BpaTa  lero  l|IiKB 

H  XopHBX  H  CCCTpa  H^X  AuKfAk  TOy  CXKOHkMaUia  CtH. 

VII.  H  no  CHJCÄ  iipaTHH  ji,i^:KATH  iionauia  po^x  h^x  khb- 

SRfHHie  BS  riOAlÜX'X,  a  BX  vXp-kBAtilj^X  CB0I6,  A  ^pCrOBHMH  CB0I6, 
A  GAOBiMf  CB0I6  BB  HosiL  FpAA'k  ^  AP^^  llOAOTil,  H3Kf 
DoAOHANf '  0TB  CN^l  HCfKpHBHHH,  NX»  ckA''''*^  BfpyBEoArU, 
B  HA  E§PX^  A>NHV  H  HA  Bfpj(X  ^H'kopA,  H)fBaKf  rpAAB  WCTk 
GülOAfHkCBB,  TO^A'fc       C*kAaTk  KpHBHHH,  TABCf  OiUfpB  0TB 

NH)fx.  HA  Erkxk  Haipi^  ckAaTk  Rfck,  a  na  PoeTOSkCTiMik 

Ksip-k  MipKä,  a  NaKafifJHH'k  Ksip^k  Mipu  }kc.  a  no  Oi^-k  p-ki^iv, 
HA<3Kf  noi      Bx  üoaro^',  MoypOit/ia  ua'UKX  cboiS,  h  HtptMUCA 
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tl3*Uia  IIS  Ptt^CH*  IIOAHNf»  AplSAIiHI,  HOB0r(MA^>^,  U^M- 
HAHC,  AP^>*^'(H*I>'»  (HsipX»  E^YNCANf,  3A  Nl6  HtA^UlA  HO  B«^^, 
nOCA^AH  aKI  BOA'UHBlHf.  A  Cf  CO^Tk  HHtl  «aiül^H,  HMCf  A'lHk 

/^aioTk  PoycH'  Hio^k,  Mcpu.  Bick,  MoypOiMa,  HfpfiUHca, 
Mops^Bd,  ITfp/Uk,  lliHCpa,  Hms  AHTBa,  BHM'troaa,  Kopck, 

NopZBa,  AhKK.  CH  COITTK  CBOH  UB'KIKK  HA\Oy'l|J«,  OTS  KOA'kHa 
Ü^iTOBa,  H}Kf  }KHBOyTh  BX  CTpaMa)^»  IIOAOyHCipkHlüYK. 

ipey  HA  Ao^HAH,  npHA^UlA  OTS  GKOyAll*  pCKSUlf  OTS  K03ApX, 
PCK^AIHII  BoAPApi,  H  cIeAOUIA  A<VNAI6BH,  H  S*UI1IA  HACIAkHNI^H 
OA0B-fcH0MS.  N  nO  CfAAk  lIpNAOlUA  OyrpC  BiUHH,  H  HAeA*fcAHlllA 
SIAIAIO  eAOB'kNkCKOY'  BO  O^Tpi  n9<lAUIA  B*klTH  npH  HpAKAHH 
U-kcapH,  NXCi  HaX'O/I.HUlA  na  Xo3AP^**>  l^'fcCApM  flfpCkeKAT«.  BS  CH 

iKf  BplMAiNa  BHüiua  H  Ospf,  H^Kf  ji^o^Huia  HaHpaKAHia  i^iscApa,  h 
Maao  lero  Ht  uiua.  ch  h;!  Oßpf  BOieBajc^y  Ha  OAOB'kHHi)^& ,  h 
npHAtoyMHiija  /^oya'kBnü,  coy'ijia  OaoB'kNiü,  h  HacHaHie  TBOpu)^^ 
}K(HaMS  ^oyA'kBkCK'KiMz.  aijjf  noujcaTH  EOy/^tlUJC  OBpHHOy, 
Hf  ^A^UUU  B&npiil|IH  KOHa,  HH  BOAA,  HS  BIAUUlf  B&lipiai|lH  TpH 
AH,  HrrUpN  AH,  nUTk  AH  XCfNft  BS  Tf Aitroy,  H  nORfCTH  OspHHA, 
H  TAB«  JM^AX^lf  JSfil^A'kjehf  m^C^  BO  Ospf  TkAOMk  BfAHI^H 
H  O^AlOAlk  rOpAN,  H  Bors  nOTp*kBH  a,  H  nOAlpOUlA  BkCH,  H  Rt 
OCTA  CM  HH  MIAHHB  OBpHHft.  H  l6(Tk  HpHTE  HABE  Po^^H  H  A^  ^1*0 
AkHf*  norUBOUlA  AB^ ÜRpl»  H)pl3KI  N*fc<Tk  HAfAUHH,  HH  HACAilA^ 

Ka.  no         jki  npHA^uja  Utmn'kaH,  h  nairu  haouia  O^rpc 

MipHHH  MHM0  Klül€BS  ,  nOCailH^/i^f  npH  ÜAkS'k. 

IX.  nOAIilHOAI&  :Kt  HfHBOyillfMX  OCOBk,   »K0:KE  p(KO)fOMK, 

coY^J<^^  ^'^^  P^A<^  CACBl^HkCKa,  HapcKOiiia  ch  IIoaiühe,  a  J^Q^iK- 

AUHf  OTX  GAOBilNS  HCl,  H  HApfBOUlA  CU  ^piKAMHi.  PaAHAIHMH 
7Kt  H  BhTHMH  OT»  A»X'dBft.  BMCTA  SO  A^^  BpATA  BB  Äucil)^, 

Paahaui,  a  AP«rv**UH  Bhtbo,  h  npHiHkASUiA  ck^^tTA  Paahaab 

HA  GSHUO,  H  npOSBAUlA  CV  PAAHAlHMH,  A  BuTBO  rkAi  CS 
pOAOMk  CBOHAAk  HO  Ol4*k»  OTX  HWrOXf  np03BAIUA  CH  BlTimH.  H 
BeHBtaXO^*  8«  AIIHp*k  IIOAMHf  H  ^p-kBAHHf  H  (^BfpB  H  PaAH- 
MHMH  H  BiüTHMH  H  XopsaTf.  /i^O^A'kBH  HCl  >KHBUX'^  HC  fiOyr«^', 
K*A*  MTüH'k  BoAnüHHHf,  A  O^AHMH  H  THBfpkl^H  cfc^^^X'^V 
^H'kCTpdy,  npHC-fc^aX^y        ,\*^VM^'€BH,  H  U'k  MHOJKkCTKC  H^*, 

c-kA^x^     no  ^H'kcTpo^  h  ao  a^opa,  h  co^Tk  rpAAH  h^s  h 
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ciro  MHf,  ca  asaj^OY  ot&  rpfK&  üiahiuh 

np'kA^HHH,  KSaie/^O  OKOA  N04BX.  IIOABIHf  BO  CBOH]^  OTkHk 
OBVHAA  HilMyTk  K0«TftRS  H  TN^X  N  CT^A'^MMB  RE  CNXJfMIX 
CBONMX  N  m  CfCTpdMS,  Xm  AMTf pfMX  N  K!K  pOAHTMfMX  CSOHMX, 

KX  CRCKpOBCMS  H         A'^BfpiMS  Rf/\HKO   CTlü^\i:NHI€  HA^UX'Oy» 

EpaMkHiüH  OKTdMaii  Hiiiu)coY"  Hf  ^^^^A^ujf  SBTk  no  HtB-kcTöy, 
HS  npHBOKA^X^  R(Mfp%,  a  3a  cyrpa  npiiNCUjaYOY'  no  ni€h  hkto 

SX/^4A0yi|Jf.    a  /ji^pilBAeHi    »CHBUX'^    SR'kpHHTÜiUK  OBpaaOiHk, 

XHB^YMIC  CKOTkCKU'  ^^BHEA^^  AP^^  A(^^^>  H  y^üX^ 
BkCf  HMHCTO,  M  RfiMUk  HHJpk  NC  RUBdllM ,  HS  «^MWajfOY 
«fKOA'U  A*^"U^*  N  PmHMNNH  N  ßHTmN  N  (HBipS  I6ANHS 
0B*yH4A  HMHJfO^-  XNR»Y^  A'kC'k  iaK09Kf  N  BkCMKS  Ssipk, 
HA^J<  B^^*  NIHHCTO,  N  Cp4M0CA0BHI6  BS  UNX*«  npi^A'  ^Tkl^ 
H  npiiA^  CH^Y^H,  H  Bpai^H  Hf  B*UKa)^OV  OY  HHjC3&,  NB  HrpHlfM 

A^{H;A<^V  (^^'^*  ^  (^X^^A^X^  '^^  HrpHi|ia  h  ha  naucaHHie  h  Ha 
RkcM  R-kcoRKCKaia  HrpHi|ja,  h  roy  oyMnüKaji^öY  ^tnu  cce-k,  es 

Hi€K»K(   K&TO  CKR-kllMRatUf  C» ,  HMU^OY  A^'^  H  ''"PH 

HCiH'kl.  H  ai|JC  KXLTO  O^/UpUlUf ,  TBOpyjf  0^  TpHSNOy  HdJ^lk  HHMW,  H 

CfMk  TBOptt^^  KPM^  BMHK^V,  H  BX3A03KA]|f«Y^  Kp^A^V* 
MlpTB«^,  N  CXMCkaKA^Wf ,  H  HO  CMIk  CXBpjBBIlIf  R9CTN  BSAO- 

iiMfirfX's»  lexsi  TBOpttTk  RtiTH«iH  H  iruni.  chii3KA<  os*u«iah 

TSOptüX^Y  KpHBNNH  N  np^MHH  nor4NN,  Hl  Bi[A^MJ<  3AB0HA 
BMMM,  HK  TB^pui(Jf  tAMVI  tWk  SiR^S. 

XI.  TAarOACTK  FfopPHii  rx  A'kronHcaHHH-  hro  koisaioyhca^ 
laa'KiKoy  ORisM^  HcnHcaHX  saKOHX  tecTK.  Apo^rKiMs  n^t  oc^KiMaH, 

3a  Hl€  [saKOHX]  R(3aK0HliHHK0MX  OTkMKCTRHI€  A\HHTK  CIÜ.  OTÄ 
NHY&MCi  ncpRHH  GhPH,  SKHBOyilJf  Ha  KOHkl^k  3(A\Aia,  SaKOHX 
tUMftprk.  OTkl^  CBON)pl  OBVhÄA  »  Hf  AlOBOA'fctf TH  H  HpluilOSO- 
aWiH»  NH  RpACTH  HH  KAIRfTATH  AH  «^^HTH  AH  SSA^A*^***" 
RkekAU.  SAK0HX  JRf  «yfiARTpHUHS»  TAATOAfAI'MXX  BpA)f AIAHZ,  H 
W  OCTpOBkNHRX,  MIMCf  «TS  HpAAitA'  nORA3ANHie  HAlO^k  N  BAATO- 
IkeTHie,  AAMCX  Hf  HA^^<  NM  BHHA  OHWqif  HH  EACYA"*  TBOpHlIlf* 

HHKaKOieMHSf  3XA0R^  TBopHifJi  cTpa^a  pa^H  AiH^rA  [somHM]« 

HBO  TAHt  n0HAmAl\liM%  KX  HHMS  HhA^AIS  ^BHlICTRO/Vkl^l^aMS, 
CRBfpHOTB0ptll|JfAil&,  rH^BAHBOA/lX  RAMf  KCTkCTBA»  B&  BXHOY- 
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TpCHMHUlHH  CTpaH^fc  MACK'IvKTü   »^OV^lf  H  CTpaHbCTROyiCl|IHYX 

oyKUKax-o^*,  nam  Ttii  a\a)(^y  laKO  iikch.  »€TipÄ  jkc  saKOHZ  Xaa- 

^iuCMS  H  BaRHAOHiaiU&,  MaTfpH  nOH/MaTH,  C&  CpaTkHHMH  Ha^u 
BAOYA^  /^iitaTH  H  OYEHBATH,  BkCUKO  60  C1*0YA^^>®  A'^*'**'*!^ 
HKO  [AOBpojA'tTiuiHie  iUkHMTk  C0  A'^I^M'*»  AMBO  A^fHf  CTpaiTU 
CB0I6U  BO^A^V^^*  SaKONS  TNAilOMII*  3KfH*U  HHJfS 

OplOTk,  H  Xp4M*U  SHHCA^Y^'"  MfftfmkCKAU  A'luUI  TBOptITk»  HS  N 
AMB*U  TBOpHTk,  I6AHK0  )f0TaTk,  Nf  BX3Aip9K4l6M'U  0TB  MO^' 

:khA  cboh)^  BkCkiua,  hh  saspiiTk,      hh^x^cc  co^rk  j^paEpiü 

HCCHTü,  AORHTH  SB'kpH  Kp'knXKU'  RAa^^^l^Th  >KC  H^iHU  A^O^^KH 
CROHMH  H  A<^K'^i<l>^1'l^  HMH.  R%  BpiTAHHH  »Cf  MH03H  MO^HCH  CS 
I6AHH0K»  H^IHOK»  CZHElTli,  H  iUNOflü  ^KCHlü  CK  leAHH^iA^k  A\0\,^?KC'Uk 
nOYOTkCTBOyiOTk'  EOaKONkHata  SaKOHX  OTkl^k  TEOpBTk  Hi3d- 
BHCTkHO  HH  BB3A<P3KaHkHO.  flilUSOHM  3Kf  MS^A  Hf  HAM^^k, 
HB  MPht  CBOTB  BfCACBICkHIuA  WAHHOW  A'trOMk  BB  BfCHk- 
H'yiMB  A^>t<^  ^^f^^TBIHV  BOYA^Y^^'  H  CBHfT4IOTk  CM  CS 
OBpfCTkHUMH  HMX  MOy^KH*  BBO  H'kBOTOpOie  HiUB  TOpHCkCTBO 
H  BfAHBO  npaBAkHkeTBO  Bp'kMH  TO  MkHMTk.  OTS  HH)fB  3A«lkHB- 

uiAM%  SB  Mp^Bi:,  naKU  padBiirHOYTk  m  ots  cio^v^oy  BkCH. 

B&  Rpii/W»  }Kf  )COTML|jaMX  pOAHTH ,  ai|JI  pO^HTk  cta  OTpOMa, 
nOroyRia  i  k-  ah  ^-kRH^IkCKS  nOAX,  TO  RSSA^KÜTk  npHAC^KkH'k 

H  RXCnHTaiOTk.  DIKO^C  Ci  H  npH  HACK  HUH'fe  lIOAORkl^H  SAKOHX 
A^pSKdTk  0Tkl4k  CBOH^B,  KpOBk  npOilHBdTH«  A  )^BAABI|lf  CGI  0 
eH)fB,  MA^M><  MfpTBmHHOy  H  BktlO  HmHCTOTOy»  H 
COY^BA'U,  H  nOHüLHOTkilMlll^fkl  CBOM  H  tITpOBH,  H  HH*U  0BVM4H 
OTkl^k  CBOHJfB  TBOpUTk.  iWkl  HCl  YPHCTHUHf^  I6AHB0  BB  BUMH, 
H3BC  B-kpOYlOTk  BB  CBMTOyiO  TpOHI^O  H  BB  I6AHH0  Bpfl|lfHHI6  H 
BB  I6AHH0Y  B^kpOlf,  34K0HB  HMAM'kl  i€AHHS,  I6AHK0  BS  XpHCTA 
BpfCTHYOMX  Ctd  H  R&  XpHCTA  OKA'kKOYO/US  CU. 

XII.   flo  CH^X  JKf  A'kT'fcx'Ä,  nO  CXAlCpTH  CpATHtil  Cfß  RUIIIA 
ORM^k^HAIH  y\p'kRA»A\H  H  HH'kAtH  OKOAkHHMH,  H  HAHA^^liJ^  »KoSApC 

ci:Alil^Ja  Ha  ropa^x  ch^x  b&  A'kckY^,  h  pHcuia  hmx  Kosapc 

nA4TUTf  H4MB  A^^-  M  CBAO^iUABBUli  IlOAtlHf  BBAA1U4  0TB 
Aid  AU  MkHk,  H  HIC0UI4  Ko34pf  BB  BHOSIO  eBOI6MOf  H  KB  CT4- 
P'kliuiHH44«B,  H  piuil4  H4IIB-  Cf ,  H4A*ks0)fO4ia  A^Hk  MOBO^.  OHH 
SKC  p*fcui4  HiMB-  0TB  KOYA^'  ^  ^Kf  p*fcui4-  BB  A*krk)pi  H4 
rop4)fB  H4AS  plKOlO  AH^nP^KOlO.  OHH  9Kf  p^UlA'  MkTO  COyTk 
BBA4AH;  CH  SKf  nOK434U14  Mk<lk.  H  piuUd  CTapLl^H  K^SApkCTHH* 
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NfA^Kpa   A'^Hk,   KNHSKI*    M*U    CU    AOHCKa)fOMS  0p0ipKHI6Alk 

I6AHN0»  cTpaHu,  pfK:&iu(  caEAMiWH,  'a  cHjCK  opoY>KHi6  OROio^oy 
OCTpo,  pCKKiue  A\ssH'  CH  HMoy  i  k  HAiaTH  A^Hk  Ha  Hacz  H  Ha 
HHi)fx  crpaHa^x.  cf  >Kf  c&biuctk  cta  bkci-  h(  otä  cKCiea  ko 
ROA»  piKoiua,  0T&  EOHCHH  nOKfAluiuu,  UKO  H  npH  «PapaoH-k 
HtapH  «onkTkcrkMk,  ierA4  npiiBiAOuia  Akotlcky  npl^^  <t>4- 

^iOfld.  H  p^kuiA  CT4|»'kHUIHH*U  4^40Ny'  Ck  ]|f01|lfTk  CXMHpHTH 

OfiAacTk  iionkTkCKCYio,  mkojki  h  racTk.  norkiBOUia  bo  6Wnk- 

THHf  OTX  ModrfcH,  A  ni pB*kl6  «hUA  p4BOT4IOI|li  NiHS.  TAKO  H 
(H  BAdA*fclll^  4  nOCAiL^K^C  CAmImN  BiUAinOTk.  yKOSKf  H  BVCTk* 
KMA'^T^        Koaap'u  poyCkCTHH  khüibh  h  a^  AI^HklllHUrO 

Xni.  Bx  A-trO  ^ST^,  HHAHKTa  II,    HAHkHXUllö  A\H)faHAOY' 

UikCapkCTBOBaTH ,  Nasa  ca  nposiusaTH  po^ckCKa  3(a\ai2I.  o 
ccAik  BO  oyßisA^X^M»  >>K0  npH  ciMk  ii^'kcapH  npH^MHuia  PoYCk 

HA  I^'fccdpk  rp4AK>  nK03Kf  BHUICTk  C0  BS  AWoBHCaHNH  TpC- 

skcrkMk.  *rkMk3Kf  otx  »«"k  noMkH(/\\%  h  mncaa  noAOXiMia. 

HKO  OTX  flAAM4  nOTOBA  A^TS  ^BCMB,  4  OTS  HOTOBA  A^ 
flspAAllA  AiSTB   ^A  H   BB,  A   OTS  fiBpAAU  A^  HCJ^OHSACBBU 

AoAc^BA  Airrs  ifiT,  a  ots  Hc^oHCA^HHa  Motlrkfeea  a^ 
^SHdA^  A'k'r%  )^  M  a,  a  otx  /^aKkiAa  h  otx  HasaAa 
UiicapkCTBa  Ooaoa^ohu  a^  iiA^Hi^HHia  HiepoycaAHMAci  A'kn 
yaiH,  A  OTS  nA^Hi€HHia  a^  HAiKcaHSAP^  A'krx  tiTi,  a 

^(KCAHSAPA  A<>  pO^KAI^^'l'B^  XpHCTOBa  TAr,  a  0T&  XpHCTOBA 
pO^KAkCTBA  A^  KOCTHNTHBA  A'kTX  TUl,  0T&  KOCTMBTHHA  SKI 
AoMh^AHAA  C(ro  A'kTS  fÜS,  A  OTX  nfpBATO  Ain*AMHX4HA0RA 

A^  niipBAro  A'kTA  OAkroBA,  pc^ckCBAro  bbusm,  A'fcrx'BÄ»  ^ 

0TB  nipBATO  A'kTA  OAkrOBA,  flO  BI69Bf  ckAf  BB  K*UI6B*k,  A^ 
HfpBArO  A'kTA  HrOpfBA  A'kTB  AA,  A  0TB  nipBATO  A'kTA  HropCBA 
AO  ncpBAPO  A'kTA  ^MTOCAARAU  A'kTB  AT,  A  0TB  nfpBArO  A'kTA 

OßtiiTOCAaBAM  A^  ncpsaro  A'kra  Mponoana  aivTa  kh  ,  a  Iflpo- 
noAK&  KHta>KH  A'krx  h,  a  BAaAHA\Hp&  A'krz  A3,  a  IffpocaaBS 

KHU^KH  A^LTÄ  ÄÄ-  T'fcA\k>Kf  0T8  CXMfpTH  GBiaTOCAaBA»  A^ 
ClAUpTH  MpOCAABAU  A'kTX  nT,  A  OTX  CXMipTH  MpOCAABAia  A^ 
CSAMpTH  MpOnOAMA  A'kTB  §.  HB  Al'kl  HA  np^kaKA^HIBie  BB3BpA- 
THAIB  tu,  H  CBBA9BfMB,  HkTO  CM  OYA'^H  A'kTA  CH,  HBOBU  np*k3BA« 
nOHAAH  BiajfOAlB  nipBOlB  A*kTO  AH)fAHAOAIk,  H  HO  püA^  BOAO- 
BMAIB  MHCAA. 

8ii>b.a.pUL-uit.aznr.Bd.LHft.  4 
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XIV.  Bs  A'tTO  ^ST^d.  Kz;  A'kro  ^st^k.  kä  A-kro  ST^r.  bs 

■l'kcApk  ll3HAi  C&  KOH  SplirOAlIk  H  AA^pfMk  HA  EOAFAp'y.  EOAFApI 
3Kf  ^BNA*kiaiUf  Nf  AMrOUlA  CTATH  RpOTHBOY»  H  RpOCHUlA  Kpf- 
CTHTH  CH,  H  nONOpHUlA  Ctt  FpfKOA».  ll^'kCApk  SKI  KpiCTR  RttOda 
H)^  N  BOAyp'U  BkCn  •  H  MMpX  »TBOpH  CS  BoArAp'U. 

fix  aIlto  ^STg3  HMa)coY  A^Nk  fiApusH  npHx-OAKüilic  nas 

SAMOpHU  HA  HiOAH  H  H4  GACR'fcH()fX,  HA  MfpH  H  HA  Bkrfe)(^ 

KpHBHMC)cx,  a  Kosapf  haux'oy  Ha  IloanYX  h  Ha  O'kßfp'k  h  Ha 
fitai'HMfjCK,  Hv^ajc<^y  no  K'ka'kH  K^kBipni^H  otä  ^'Kia^a. 

XV,  liÄ  A'kro  ^ST§H.  KÄ  A-kro  ^sr^ft.  bx  A'kTO  ^sto 

H3rHAIUA  fiApyrkl  3a  A«Opi,  H  HC  A^UIA  HAia  A^HH»  H  nOHAUlA 
(AMH  BS  CIBIl  BA4A'i('>'Hr  H  Hf  bIl  BS  HHJfS  npABkA*U,  H  BSCTA 
POA^  NA  P«A^*  H  VhUUA  BS  NH]^  ^eOBHI^A,  H  B0I6BATH  110*1  AOIA 
CAMH  NA  CM.  H  p*kuiA  CAMN  KS  CfB^'  nOlfl|lfAIIS  OBIi  Rlltl3«,  ll3Kf 
VU  BAAAiuiS  HAMH  H  COlfAHAS  HO  npAB«^*  H  HAOHIA  3A  MOpf  RS 

fiapuroAis  KS  PoifCH,  cHi^i  so  cm  3RA)coyT%  BapHSH,  Poyck,  mko 
ci  AP^V^"  soBoyrk  cb  6bhi6,  ap^V"*"  OypxMaHi,  ÜranHi, 
AP0Y3H  FoTf,  raKO  h  ch.  picuia  Po\,'ch  Hio^\k,  GaobH^hi  h  Kphbhmh 
H  BkCH-  3CAua  Hauja  A^Kpa  fecTK  h  Bf AHKa  H  OBHAkHa, a  HaptaAa  bx 

HI6H  H'kcTk,  AanCHA'fcTCKHKI^KHTXHBAaA'fcTX  HaMH.  H  HBBpAUlA 

ca  r  spATua  es  poA'ki  cbohaah»  h  noauiA  es  coboio  Kkcio  Po^k,  h 
npHUJkAS  cTApiuiiuHH,  PiopHKS,  ck^  BS  Hoftic  FpAA'fc»  A  AP^- 
rhiA,  Ohnioycs,  HAEiu'kKsip'k, a  rpfTHN  ss  HsBopkrTk^Tpo^« 
Bops.  H  OTS  *rk]|fs  BApars  npossA  ca  pcyckCRAa  siAUia,  Nors 

rpAAS,  TH  COlfTk  AIOAH>S  HOBOrpaAkl^H  OTS  p^AA  BdpaSCkCRA» 

np^LSKA«  BO  rkuiA  OAOR«kRi.  no  ab^>o  9Kf  Airroy  oifA^pf  OHNfoycs 

H  i^paTK  i€ro  TpoyKopx,  h  iipHia  KaacTK  Pk»phkz,  pa3A^ia  /woy- 

CBOHAIX  rpa^^Tü ,  OBC/WOY  IIoAOTbCKX,  OBOA^O^  POCTOBÄ, 

ji,pC'yr^MO\f  G'kAO  K^tpo.  h  no  T^k/WÄ  rpaAOiUX  coyrk  Ha)COA»»- 
HHi^H  EapaaH,  a  nipBHH  HacfAKNHi^H  bx  H^srk  FpAA^^  GaoB-kHc, 
RS  IloAOTkCHiL  KpHBHMH,  BS  PocTORii  Mfpa,  RS  E'kA'k  ttdfprk 

fifCk,  RS  MoypOAA'k  AkofpOAlA.  H  T*kAUI  RkciMIH  OBAAA^< 
FlOpHKS.  H  BaCTA  0^  HirO  B  MOyXBA,  Nf  RAIAMNH  MrO,  HS  BOAa- 
PHHA,  H  TA  HCnpOCNCTA  CU  RS  It'kcApa  FpAA^  CS  pOAOMk 

CROHMk.  N  fiOHAOCTA  HO  /^HiinpoY,  H  H^oyitiA  AAHMO  0Y3p*krrA 
NA  ropHK  rpAASKx,  H  c^npauiacTA  h  pitcra*  Hf^  ck  rpa^&Ks; 
OHH  N(i  pHkuia-  BndAa  coyrk  P  Kpai'Hy,  IvbiH,  i|lfKs,  Xopnss, 
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mief  esA'tui4iu4  rpaA^Ks  ck,  h  Harysoiua,  n  m*u  ckAiMia 

ll](S  CkAI  A^Hk  l1A4TMI|lf  KoSAp^MX.  OcKMAS  TKi  H  Af^i** 
0CTACT4  BS  TpAA'k  CfMk,  H  iMHOPU  fidpMrU  €%KMMW[nH€Tdk,  N 
IMM4CT4  844^*^1«  nOAkCKOlO  3l4IAflO,  PMpHK^  SKI  KNIiaK41|10y 

niioirk  Fpa^i. 

XVI.  Bs  A'fcro  ^STÖä,  rx  A-fcro  ^stob,  kx  A-krc  ^sror, 
BS  A'kro  ^STOA  H4,6  OcKOAA*  "  A"P*  rpiK'Ki,  H  iipH^oiua 
RS  4,1  aHiTO  MH^aHAa  i^-kcapn.  i^'kcapio  OTSuikAXiuio  Ha 
HrapaHU,  h  a^uj^asiuio  i6Moy  HfpH'ua  P-kKiü,  ßiscTk 
inapjlfx  nocA4  k&  hi6amy,  hko  Po^k  HAfTk  H4  l^iLCApk  rp4A3K* 
N  Spam  en  i^'ke4pk.  Gh  ski  sxHOYTpk  c^A^  nxuikAsutf, 

MMOr«  ^BhAcTEO  JfpiKTHHHOMX  ciTB0pHUJ4,  H  0CT0Y1IHUI4 1(k- 
Capk  rp4AX  BS  K«p4BAk.  l('kC4pk  9Kf  MAB'  BS  rp4AB 

UiniAi>H<Sn4TpHiapX'0MkCXO0THI6iUknpHAi  KKC0VI|JHH  l^ipKBH 

GkH'rfcA  Boropo^VHi^H,  bs  Baaj^-kpH'k,  h  kkcio  HOi|jk  aioahtro^ 

CXTBOpHllJA  Ta-/Kf  H  KO^KkCTBkHOYW  pHSOYCBBTTJaKorOpO^^HUa 
CXn-kcHkAlH  M3HfCZUJI  BX  MOpf  OAlOMHlUa,  THUJHH'k  COyilJH, /UOpiO 

o^'KpoTHB^&moi^'  cra.  :i  acHie  Kcypra  Bxcra cx  BH^rpcatk.  h  BOAHaA\x 

SfAHMAAS  B&CT4B&U14M&  34C0Ek  Bf3E0;KkH'ki;^&  P^CH  KOpaEA« 
ClMHTf,  H  KZ  sp'krCV  npHBfpSKf,  H  H3BH  y,  «KO  4I4A0  HJfB  0TB 
T4KPB'UH  B'kA'kl  HSSicrNOYTH.  H  BX  CBOM  CH  BX3Bp4THU4  CM. 

XVn.  Eb  Airro  ^sTÖi.  bb  A-kro  ^stos  iioh4  i4*kc4pkCTBO- 

Bs  aHtTO  ^STÖi  Kpcl}JfN4  ITklCTk  BkCU  SfAIAH  BOAFapkCKAB. 

Bb  A'kro  ^stoh.  bx  aicro  ^sroft!  bä  aHsto  ^srn.  bb  A'kro 
jjfSTnal  BÄ  aHtTO  ^srnR.  bä  aIlto  ^srnr.  kx  A'kro  ^srn^,.  ßx 
airo  ^STni.  kx  a  kro  ^srns.  bx  A-fcTO  ^s  i  iia.  oyA^ipmoy  PiopH- 

KOBH  npi^A^CTk  KHy^KfHMie  CB0I6  ÜAkrOBH ,  OTX  pOAa  l€a\OY 
COyifJOY»  B^^UKB  l6AMy  H4  pWfl^'k  CklHB  CBOH»  Hropy,  E^k  EO 

AirrkCKB  BiAkanH.     

XVni.  Bb  A*kTO  ^rnu.  bb  Aicro  ^stra*  bb  A'kro  ^st4 
noHA«  OAkFB,  noHAiB  B0M  AihHoru»  BApyru,  Hioai^»  Gao 

SiirU,   MfpM,  BfCk,  KpHBHHAt    H   npHA<  KB  GMOAfHkCKOlf, 

H  npHM  rpa^Ä,  h  noca;t,H  Moynck  cboA.  h  otb  tova^V  "^"A< 

KXHH3X,  M  KX3H  AlORkHk,  H  HOCa^H  AlOyjKk  CROM.  H  npHA^CTA  KÄ 

ropaMX  KX  KiuieBkcKiJA^x ,  H  oyß'tA'fe  Oakfx,  ciko  Ockoaa*  h 
/^HpB  KHUHCHTa»  no)CpaHH  ßoa  BX  aa^HU^x,  a  aP^V*^i^'^ 

B4AH  Orr4BH,  4  C4AIB  npHA<  HOCy  Hropy  A^ThCKA.  H  npHHAOY 

4» 
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H ^HpOBH,  rAarOAM'  MKO  rOCTHie  H  H^iM  B&  rpfKU  OTl 

Cava  h  ^tz  Hropn  KHaaKHipA,     npHA^kraxs  namk  ks  p^a^ 

eBOICMCY*  OCKOAA^  9K«  H  AupS  npHA^CTd,  N  NCKAKaiUA  BIkCH 
npOHHH  HSS  AdAHU ,  H  pfMI  OAkPS  OcKCAA^Y  H  ^HpOBH*  KU 

irkcTA  KHHsn,  hh  po^a  khhska,  h%  aas  lecAib  poAo^  khuxa, 

H  HSHfCOlUA  HrOpn,  H  Ck  leCTk  CUHS  PlOpHKOn.  H  OYKHUia 

OcKOAAa  H  fi^Hfid,  H  Hfcoiua  Ha  ropo^,  h  iiorpccoma  ta  Ha  rop-k, 
i6x;i  cia  HiüHik  sobctk  O^TopkCKOie,  h;i^(h;{  nnuH-k  Oax/UHH& 
ABOpK.  Ha  TOH  MorHA-fe  nocraKHAx  Oaxau  l^CpKXBk  GBHTaro 
Hhkoaoy»  a  y^HpoBa  A\orHAa  aa  GBtaTOioJKpiiHOio.  H  ck^flAhr% 
KNH3IU  u  KuieB'k,  H  pfHf  ÖAiirx'  ci,  eoYAH  aiath  rpaAOMS 
peycKCKUAia  N  B*kiuA    Hier«  BapysH  h  GAOB^Nf,  h  nposi  npo- 

SBAIIIA  CmPoYCHIO.  Ck  XfOAkTS  HA<I4  rpAA*lil  CTAKHTH,  H  «YCTAKH 
A^HH  OAOB*kH0AIB  H  KpHBHHf4ia  H  AfpH,  H  OyCTABH  BApMrOAlB 
AAHk  AAMTH  «TS  HOBA  Fp^AA  PpHBkHB  T  NA  AirrO,  A^pA  ^"kAU, 
leXCf  A^  C&MipTH  MpOCAABAU  ^AUIUI  tlapi^roAix. 


Die  Ergebnisse  der  in  Österreich  im  vorigen  Jahrkundert 

ausgeführten  Volkszäläungen  im  Vergleiche  mit  jenen  der 

neuem  Zeit. 

Von  h  flieeu 

BMBica  ia  k.  k.  •teUtÜMhM  Burma. 

Wenn  man  auch  nicht  in  der  Gescliichte  den  thatsächlichen 
Beweis,  dass  im  Alterthume  VolkszähluDgen  ausgeführt  wurden,  auf- 
gezeichnet fiaden  wQrde,  so  könnte  man  doch  schon  im  Vorhineiii 
die  Behauptung  aussprechen*  dass  die  bei  einzelnen  Völkern  in  einem 
hohen  Grade  gdangte  staatliche  Entwickelung  es  nofhwendig  machen 
mnsste»  behufs  der  Vollsiehung  vieler  Gesetse,  der  Auflage  der 
Steuern,  der  Vertheidigung  des  Landes  gegen  Äussere  Feinde,  die 
Grösse  der  BerÖlkerung  sowohl  Oberhaupt  als  aueh  nach  ihren 
Bestandtheilen  zu  kennen.  Die  Historiker  des  Alterthums  erwähnen 
zwar  der  Volkszählungen,  ohne  sich  jedoch  auf  Zahlen  näher 
einzulassen.  Eine  Stelle  in  Pentateuch  bezeugt,  dass  bei  den 
Israeliten  Volkszählungen  zuerst  durch  Moses  stattgefunden  haben. 
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In  Ägypten  sollen  unter  Pharao  Amasis  die  Dewohner  gezählt 
worden  sein.  In  Athen  brachte  die  Gesetzgebung  Solo  n^s »  in  Rom 
die  Verfassang  des  SerTiusTaUius  periodische  ZjUüongen  der 
mm  BOrgerreehte  Berufenen  im  Zusammenhange  mit  dem  Census  ihres 
Vetmögene  mit  sich.  Kaiser  Angnstns  liess  eine  allgemeine  Volks- 
sihhing  im  römischen  Reiche  Tornehmen ,  deren  Resdltate  er  mit 
eigener  Hand  abgeschriehen  haben  soll. 

Karl  der  Grosse,  die  Keniitniss  der  von  ihm  beherrschten 
Völkerschaften  für  seine  weisen  Regierungsmassregcln  nothwendig 
erachtend,  liess  Volkszähhingen  in  seinen  weiten  Staaten  vornehmen, 
wovon  man  einzelne  Angaben  in  den  Polyptiken  findet.  Die  erste 
Volkszählung  in  England  fand  unter  Wilhelm  dem  Eroberer  Statt» 
iasofm  er  eine  Zählung  der  Ifehnsleute  vnd  der  freien  Insassen 
Tomehmen  liess  und  die  Resultate  dieser  Volksxählung  sind  in  dem 
Domesday-Book  aufgezeichnet  IhFr an  krel  eh  wurde,  wie  Ph^l  ip- 
peaux  erwähnt,  die  erste  Volksiählung  im  16.  Jahrhundert  unter 
Karl  IX.  vorgenommen;  die  Ergebnisse  derselben  sind  jedoch  in 
den  Archiven  noch  nicht  aufgefunden  worden,  während  die  in  den 
Jahren  1694  bis  1700  durch  die  General -Intendanten  ausgeführten 
Zahlungen  zur  Veröffentlichung  gekommen  sind  *). 

In  Preussen  und  Schweden  fanden  die  ersten  Volkszäh- 
longen um  die  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  Statt;  im  ersteren 
Staate  ergab  die  Zählung  yom  Jahre  1748  3,479.659  Bewohner»). 

In(Vsterreieh  finden  sieh  authentische  Nachrichten  TOn  einer 
allgemeinen  Volkszählung  erst  gegen  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts ,  obgleich  schon  frQher  in  einzelnen  Pro- 
vinzen des  Reiches  wirkliche  Zählungen  stattgefunden  haben  mögen. 
Se  sollen  nach  dem  Ende  des  drcissigjährigen  Krieges  (im  Jahre 
1651)  in  den  österreichischen  Landen  theilweise  Zählungen  von 
Seite  der  Geistlichkeit  zu  dem  Zwecke  stattgefunden  haben,  um  die 
Zahl  der  Katholiken  und  Protestanten  daselbst  kennen  zu  lernen 
Em  bestimmtes  Gesetz  behufs  der  Vornahme  einer  allgemeinen  Volks- 
zählung findet  sich  erst  im  Jahre  1753  ^),  nachdem  in  demselhen 


*)  Unter  dem  Titel:  Nouveau  denombrement  par  generalites  etc.  Paris,  1720. 
*)  MitttoOuigeii  U»  itetigti*eh«a  Bnwm*«  in  Berlin  Ton  Jahre  ISM. 
*)  Rieg^ert  MaterMiM  *w  9MMk  to«  Bfthnai. 

^  Da  ila  SeelMbeMkrailNlDg  nicht  ffiglicher,  als  durch  die  Localpfarrer  und  Admipi- 
•tratoren  s«  trvirm  ist,  to  iai  eiaveratindlich  mit  dea  HerreD  OrdiBaritn  die  dies- 
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Jahre  von  der  niederösterreichischen  Repräsentation  und  Kammer 
der  Vorschlag  zu  einer  durch  obrigkeitliche  Behörden  mit  Einver- 
stSndniss  der  Ordinariate  bewirkten  Zählung  aller  in  jedem  Orte  wirk- 
lich Torfindigen  Inwohner  und  Unterthanen  mit  Angabe  der  Profeseioii, 
des  Standes  und  Alters  gemacht  worden  war.  Dieser  Vorsehlag  erhielt 
die  allerhöchste  Genehmigung  mit  dem  Bemerken,  die  Zählung  unreif 
weiH  und  ohne  das  mindeste  Aufsehen  yorzunehmen.  In  dem  am 
7.  Januar  1754  in  Folge  eines  allerunterthänigsten  Vortrages  des 
Staats-  und  Conferenz -Ministers  F.  W.  Reichsgrafen  Haugwitz 
erlassenen  Rescriptes  an  die  Länder -Repräsentationen  heisst  es: 
„dass  zur  grössern  Leichtigkeit  und  aus  mehreren  für  den  aller- 
«höchsten  Dienst  und  selbst  zu  des  Publici  Diensten  die  Anzahl  der 
«treugehorsamsten  Unterthanen  TerlässUeh  zu  wissen,  in  den  geeanm- 
„ten  deutschen  Erblanden  durch  die  Obrigkeiten  und  Magistrate 
Malljfthrlich  mit  Anfang  eines  jeden  Jahres  dne  TerlässUche  Seelen- 
„Consignation  oder  Conscriptions- Tabelle  nach  dem  zu  diesem 
KBehufe  entworfenen  Schema  yerfasst  werde«*. 

Am  16.  Februar  1754  erschien  ein  zweites  a.h.  Rescript,  welches 
die  Seelenbeschreibung  nur  alle  drei  Jahre  verlangt  i)  und  zugleich 
bestimmt,  dass  mit  dem  Jahre  1754  der  Anfang  gemacht  werden  solle. 

Diese  Zählung  welche  sich  auf  die  sogenannten  deutschen  Erb- 
lande erstreckt  hatte,  ergab  eine  Bevölkerung  ?on  6  Millionen.  Dies  ist 
sonach  die  erste  Volkszählung  in  Osterreich  und  die  Statistiker 

fallige  Beschreibung  dahin  einzuleiten  ,  dass,  gleich  wie  die  ein^epfarrten  Personen 
in  Communicanten,  theils  in  der  Christenlehr- fähige»  Jugend,  und  theils  in  unmün^ 
digeo  Kindern  bestehen ,  alao  von  den  Pfarrern  nach  sothaner  dreifachen  Abtheiinnf 
die  8««l«Br«gliilcr  uniforaiirter  eiBgerlelitet  nd  bai  jeder  Penoa  du  GeedUedil,  dM 
Aller,  nelkit  der  CondiUon  berflekeiekUgt,  aolehe  CemigoeUoiien  hiemSchet  den 
Ordinarien  ond  von  diesen  an  die  LandeMtelle  xar  weitern  BeOrderug  nedi  Bnf  bei 
Avagang  eines  jeden  Militärjahre.s  eingerichtet  werden  mögen* 
A.  b.  Rescript  r.  13.  October  17ö3. 
*}  De  die  angeordnete  Seelen-Consignation  noch  rerliMlIeker  alsdann  erreicht  werden 
kann«  wenn  eowekl  Ton  poIitiediMr  ala  geiatliiAer  Seite  dieee  Conaignetionen  eef 
einerlei,  Weiae  erhoben,  gegen  einander  eoBbinlrtnnd  hieranf  in  eine  Teriiaali^ 
Haupttabelle  gebracht,  so  soll  sowohl  durch  die  weltlichen  Obrigkeiten  und  Magi« 
strate,  als  mit  EinrerstSndniss  der  Ordinarien  durch  die  Pfarrer  unäAdmtnisfratoret 
loeorum  sothane  Seelenbeschreibuug  und  zwar  beiderseits  nach  dem  beigehenden 
Foraolar  itzt  sogleich,  künftighin  aber  alle  drei  Jnbrs  entworfen,  aolcke  g^en 
'  einander  gehalten,  die  aieh  dabei  ergebenden  Differensen  ontenndki  nnd  bebobea, 
tenn  die  Teiltalich  ausiUlende  Seeleniakl  in  eine  Haa]itlabdle  gebmdit  nnd  dleae 
jedesmal  nach  Hof  befordert  werden. 
A.  h.  Rescript  v.  iS.  F^ruar  17M. 
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welche  eine  solche  erst  für  das  Jahr  1761  annehmen,  kennen  nur 
die  zunächst  folgende,  welche  eine  Bevölkerung  von  ö'/j  Millionen 
ergab  Da  die  Ergebnisse  dieser  letzten  Zählung  so  wenig  befrie- 
digten, wurde  im  Jahre  1762  ein  a.  h.  Rescript  erlassen,  worin  die 
Mitwirkuiig  der  GeistUehkeit  bei  den  Zfthloiigen  welche  nach  einem 
neaeo  Fornmlare  Toigenemmen  werden  sollen,  anhefoUen  wird, 
ffiennit  wurde  lagleich  die  jfthrliehe  ESnsendiing  der  Nachwelsim- 
gaa  Uber  die  Getrauten,  Geborenen  und  Gestorbenen  angeordnet, 
bn  Jahre  1770  erschien  ein  Patent  welches  eine  allgemeine  Seelen- 
beschreibung zur  Fortsetzung  einer  verlässlichen  Rekrutirung  durch 
kreisamtliche  Commissäre  und  Militäioinziere  nebst  Beschreibung 
des  Zugviehes  anordnet.  Zur  grössern  Verlässlichkeit  der  Zählung 
warde  yor  Beginn  derselben  die  Numerirung  der  Häuser  rorge- 
nsaunen.  fiel  dieser  neuen  Einrichtung  xeigten  sieh  jedoch  so  viele 
Anstftnde  und  Schwierigkeiten,  dass  eine  eigene  Commission  auf- 
^stellt  wurde,  welche  die  Grundsätze  fBr  das  Rekrutirungs-  und 
Werbbezirks -System  feststellte  und  eine  besondere  Instruction  tu 
diesem  Behufe  Terfasste.  Durch  das  Patent  vom  Jahre  1777  *) 

*)  Die  Abnahme  der  Bevölkerung,'  wird  in  dem  amtlichen  Berichte  den  durch  das  Militär  in 
Böhmen  und  Mähren  eingesehlepitteu  epidemischen  Krankheiten,  dem  Verlaufen  junger 
Leute  aus  Furcht  vor  der  Uekruliruug  und  dem  andauerodea  Kriege  zugescbriebeii. 

*)  Wir  Mari*  Tkereti«  «te.  enttieOiea  •Uoi  «ad  jeiM ouero  getremm TaMÜM, 
Laadeainvoluieni  aod  UalerttiaMB ,  was  Würden ,  Sttadaa ,  Ante  o4ar  W«mm  die- 
aelben  sind,  die  luüaerL  ktetgl.  Oaada  «od  alles  CSotot,  aad  gabeo  denaaseUN» 

iiemit  -i^njidigst  zu  vernehmen  r 

Was  masseii  Wir  um  nicht  nur  nach  denen  Masüref^elii  von  Anno  1770  \on  dem 
mSwilicheu  Geschlechte  allein,  sondern  auch  von  dem  ganzen  Populations-  oder 
BevAlkaninga-Stiikd  Unsarar  kaltarl.  kSn^  BrUaadan  dia  Variiasiiakkait  su 
wraiekMi  aowahl  da*  mianllaka,  aia  aadi  das  waiklieka  Uasekladlt,  van  allaa 
*  Gattung:en  Mensehen  genau  beschreil>en  za  laateo  Uns  allcrmildeai  antschlossen  hahen. 

Zu  welchem  Ende  dann  alle  Seelen,  von  was  immer  vor  einem  (Jeschiecht, 
Religion,  Stand,  Würde,  Amts  oder  Wesens  selbe  sind,  nach  denen  diessfaiis 
zwischen  Unserer  kaiserl.  künigl.  bobmiscb«  and  dsterreichischen  Hof-Kanaaley« 
•ad  UMaraai  amdi  kaisaii.  kSolgl.  Hof- Kriegs -Hafk  gatroffeaaa  oad  tob  Um 
keganeluBigtaa,  aa  «aaare  Landeaatellea  and*  General  -  Coainiandi  erlassenen  Ein- 
leitungen genauest  Teraeiclmet,  in  Hinkunft  in  voller  VerlSssliohkeit  ohne  mindeste 
Beschwerde  Unserer  getreuen  Unterlhanen  durch  die  .Magistraten,  Obrigkeiten,  und 
Herrschaften  ,  dann  durch  das  im  Lande  verlegte  Militär  geraeioschsfUicfa  gefubret 
werden,  und  imkaKMulara  das  PaUieam  in  Zalnnft  TOn  dar  Baidiwerlidikeit, 
vekke  die  vierteUlkrige  Meldnogm  Teraraackt  ludiaa,  liefrejat  mjb  aoUa> 

Wir  sataan  In  alle  Okrigkeiten  und  Untertkanen  das  feste  Tertraaea,  dass 
dieselben  insgesammt  sich  nach  dieser  Unserer  höchsten  Anordnung;  mit  eben 
derjenigen  Bereitwilligkeit  fiif^en  werden,  welche  Wir  bei  der  im  Jahre  1770  ange- 
fangenen Conscription  aller  Urteu  her  zu  unserer  Zufriedenheit  vernommen  beben. 
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wurde  nun  das  Conscriptions-  System  Toüständig  in  allen  erbländi- 
sehen  ProTinzen  eingeÄhrt  und  die  Aalegang  aad  ETideazhaltuog 
der  PopulatioDsbtteher  doreh  zeitweilige  ReTisionea  aogeordaet.  Die 
dareli  dieses  Pateat  erlassenen  Bestimmungen  erhielten  in  der  Folge 

verschiedene  Zusätze  und  Erläuterungen,  namentlich  im  Jahre  1781, 
wo  einige  Änderungen  in  dem  Conscriptions-  und  Werbbezirks- 
Systeme  eintraten,  im  Jahre  1804,  wo  alle  in  dieser  Beziehung 
erlassenen  Bestimmungen  neuerdings  zu  einem  systematischen  Ganzen 
zusammengefasst  wurden,  im  Jahre  1829»  wo  die  Yorgeschriebenen 
Formulare  mehrere  Abänderungen  erlitten,  und  in  neuester  Zeit  sind 
dieselbea  mit  geringen  Abänderungen  auch  in  den  ehemals  ungri- 
sehea  Lftndeni  in  Anwendung  gekonunen,  wo  seit  1787  keine  Volks« 
zflhlnng  (mit  Ansnahme  der  partialen  Zählungen  in  den  Jahren 
lg04— 8  und  1817—18)  mehr  stattgefunden  hatte  «)- 


B»  gereichet  diese  Unsere  Wiltensmejnang  nicht  nur  Uns,  sondern  aach  einer 
jeden  Grund-  und  Orts-Obrigkeit  zu  ganz  besondern  Vortheil,  gestalten  Wir  und 
dieselben  dadurch  in  die  zuverlässige  Kenntaiss  gelangea,  wie  viel  in  jeder  Herrschaft 
oder  Ort  nach  üntcrv^ed  der  Quulificfttion  Seelen  m  äm  ninnlldien  «li  watbUohe« 
6«w^e«bt  dek  beladmi,  dum  tri«  Tid  ZagwUh  rorbmden  mjo. 

Wir  reraehen  ans  dunenhero  ohnebin  su  denen  getanniea  Obrigkeiten,  ud 
es  ist  noch  dabei  Unser  gnädigster  Willen  und  ernstlicher  Befehl,  dass  eines  Theils 
die  Obrigkeiten  die  ihnen  von  denen  Kreis- Ämtern  zukommenden  Befehle  and 
Unterricht  in  Vollzug  zu  setzen,  denen  zur  Beschreibung  bestimmten  Beamten, 
ond  d«BMi  MiUtfr-  Offsier«,  welebe  aneb  bewbdiaier  Coiueribirang  in  Jeden  Orte 
die  Reviei<m  md  TisitnUoii  voninebaeii  babtn,  Jedemeif  alles  Toraebnb  wd 
Beyataad  w  leisten,  andern  Theils  aber  geaaannte  Vntertbanen  und  Landes-Inwohnem 
gegen  die  Beamte  und  OfTi/Jers  in  ihren  Aus<«agen  aufrichtig,  ohne  allen  Hinterhalt  und 
Scheu,  auch  in  allem,  was  dieselben  von  ihnen  zu  fordern  für  nöthig  erachten,  will- 
fährig sich  zu  bezeigen  ,  nicht  unterlassen  sollten ,  wie  es  eifrigen  Obrigkeiten  und 
fatreoea  Uaterttaaen  auslebet. 

Woaaeb  sieb  also  Jeder  in  aditen ,  md  ror  Sdiaden  und  Nadifbell  ra  bitte« 
wissen  wird. 

*)  Zwar  fanden  in  diesen  Ländern  schon  früher  Volkszählungen  Statt,  wie  sie  die 
Verhältnisse  mit  sioh  brnchten ,  doch  fehlte  es  überhaupt  an  einem  einheitlichen 
Verfahren ,  man  beschränkte  die  Zahlung  nur  auf  den  steuerpflichtigen  Theil  der 
BerUkeranf  naeb  aicbt  sebr  TerHssIidMHi  Maasaregeln.  Kaiser  Josepb,  die 
KeantDlss  des  Landes  und  der  BeTSIkeronir  eis  Oroiidlage  eiaer  weisen  Regieronf 
erkennend,  Hess  im  Jahre  178S  eine  Volksbeschreibung  daselbst  Tornebmen ,  deren 
Ergebnisse  in  den  niichstfolgenden  zwei  Jahren  einer  Revision  unterzogen  wurden. 
Die  Zählung  stiess  daselbst  auf  ungemein  viele  Schwierigkeiten  welche  jedoch  bei 
der  Energie  der  damaligen  Verwaltung  grösstentheils  überwunden  wurden,  man 
Terthflflte  alleaUialben  gedmekte  batrwiienea  ond  Belebrangen  für  das  Tolki  die 
Militär-Offiziere  welche  die  nunOienbogen  reridlrten,  gingen  von  Haas  na  Haas. 
Für  die  erforderUchen  Tabellen  waren  1.100  Ballen  Papier  nofhwendig  aad  die 
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Was  dea  statistischen  Werth  der  im  Torigen  Jahrhundert  in 
Österreicb  ansgef&hrten  Volkssfthlangen  anlangt,  so  Terdienen  die 
Ergebnisse  der  ersten  Zfthlang  Tom  Jahre  1754  hinsichtlieh  ihrer 
Vollstfindigkeit  Tolles  Vertraaen  und  stehen  sogar  hinsiehÜieh  ihres 

Umfanges  über  allen  nächstfolgenden  welche  einseitig  blos  das 
männliche  Geschlecht  nach  Alter  und  Stand  nachweisen;  minder 
vertrauenswürdiü:  erscheinen  die  Zählungen  in  den  Jahren  1761  bis 
1781,  da  es  noch  an  einem  bestimmten  systematischen  Verfahren 
fehlte,  die  in  dieser  Besiehung  erlassenen  Bestimmongen  nicht  immer 
praktisch  anwendbar  waren  und  bei  Durchfilhmng  derselben  militft- 
rische  Rflcksichten  vorwaltend  blieben.  Zudem  trogen  in  Folge  der 
Einfilhrung  der  Rekmtining  Yomrtheile  und  Unwissenheit  dazu  bei, 
dass  sich  Tiele  der  Zählung  zu  entstehen  suchten  und  somit  die 
Bey5lkerung  zu  gering  ausgemittelt  wurde. 

Durch  die  im  Jahre  1781  erlassenen  Bestimmungen  wurden 
zwar  diese  Übelstände  einigermassen  jo^omildert,  doch  ist  man  noch 
zu  der  Ansicht  berechtigt,  dass  die  Ergebnisse  der  Zählung  hinter 
der  Wirklichkeit  (um  5  bis  6  Procent)  zurückbleiben,  da  die  militä- 
rischen Rflcksichten  sich  zu  sehr  in  den  Vordergrund  stellen.  Dieser 
Obelstand  bei  den  Volkszählungen  in  Osterreich  dauert  bis  auf  die 
neueste  Zeit  fort  und  wird  nur  durch  euie  gftnsliche  Reform  in 
dieser  Beziehung  behoben  werden  9* 

Die  Ergebnisse  der  Volkszählungen  im  yorigen  Jahrhundert 
lassen  einen  Einblick  in  die  socialen  Zustände  der  damaligen  Zeit  zu 
und  liefern  nicht  uninteressante  Anhaltspuncte  zum  Vergleiche  mit 
der  Gegenwart.  Was  zuvörderst  die  relative  Bevölkerung  oder 
die  Bevölkerung  auf  die  Quadratmeile  betriflt,  so  stellen  sich  unter 
Berücksichtigung  des  damaligen  und  jetzigen  Territorial-Bestandes 
der  einxelnen  Provinzen  folgende  Zahlen  heraus: 

17S4       18S1  Ztmahme 

in  Niederösterreich  ....     2(>89  0  4493  6  1804  6 

^   Oberösterreich    ....     2531 -4  3402  3  870-9 

.  Steiermark   1782  1  2582  1  8000 

„  Kärnten    1513-2  1781-8  268-6 

n  Krain   1986  0  2677-4  291*4 

Aaalagea  für  Papier  aad  Druck  nahmeo  alleio  95.000  Gulden  in  Anspruch.  (Archir 
Ahr  MebenbSrff.  LMidwkaiide.  8.  Band.) 
1)  NihOTM  hiwrSber  ia  der  ZeiUobrilt  .Aadria«  Nr.  Ml  r.  i,  iSSS. 
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1754  1851  Zanabrae 

in  Tirol                              i053  0  1727-4  674.4 

„   Böhmen                         2150-3  4948-4  2798-1 

n   Mähren                                Ö  4198  0 

.   Schlesien                       1723*0  49710  3248  0 

im  Darchsehnitte  .....    1963-6  3668*6  1706*0 


Es  lebten  sonaeh  Tor  ungefähr  100  Jahren  heinahe  um  die 

Hälfte  weniger  Menschen  auf  der  Quadratmeile  als  heutzutage  Am 
stärksten  erscheint  diese  Zunahme  in  Schlesien,  Böhmen,  Mähren 
und  Niederösterreich,  wo  die  zuwachsenden  Hände  bei  industriellen 
Unternehmungen  Erwerb  suchten;  in  denAlpenländcru  Tirol,  Kärnten, 
Steiermark  und  zum  Theile  Krain  gestatten  die  ungünstigen  territo- 
rialen und  klimatischen  Verbältnisse  der  natürlichen  Fortpflaniung 
nur  enge  Grensen  und  beschränken  diese  in  dem  Maasse,  als  die 
MitteL  die  Bedürfnisse  su  befriedigen,  Torhanden  sind 

Dass  mit  der  Zunahme  der  Volksdicbte  die  Erwerbsrerhältniase 
eine  andere  Gestaltung  annehmen,  welche  cnnSchst  die  Ackerbau 
treibende  Bevölkerung  trifft,  beweist  die  Abnahme  des  Verhältnisses 
des  Bauernstandes  zur  männlichen  Bevölkerung,  da  die  Zahl  der  Bauern 
bei  untheilbarem  Grundeigenthume  durch  die  Area  bedingt  ist;  denn 
im  Jahre  1786  zählte  man  unter  je  10.000  männlichen  Bewohnern  in 
B5hmen  912,  in  Steiermark  1431,  im  Jahre  1846  jedoch  beziehungs- 
weise nur  638  und  983  sdbststftndige  Bauern  *). 

^)  Id  Deutschland  lebten  im  vorigen  Jahiliuidert auf  eiser  deutschen  Quadratmeilet 


im   österreichischen  Kreise   1949  Menschen 

«    bairischeo  «   1570  « 

»  tehwibiMlim        •    '.   tu»  « 

»  firlakleein  ^   SM6  » 

«  obersicbsiAcken      «     ....•*..  18S0  , 

0  niedersächsischeo     ^  1640  „ 

»    westphälischen        „     .    .    •   1840  „ 

^    oberrheiniscbeo       „   2000  « 

,  «InitlMiMM    UM,  . 

«  Boynader  n   4000  » 

(Deatscher  Ziuchaaer  S.  Band.) 


In  Preussen  lebten  auf  der  d.  Quadratmeile  1748  1.220  (674  in  Pummeni, 

3.480  in  der  Provinz  Minden),  1754  1.343  und  1852  3.319  Menschen.  (MitUteUongen 

dM  ttülbtiMliai  Bw«mV  Im  Bnßm  rim  Mira  1854.) 
*)  Dr.  Attk.  Gaillard  tMU  dt»  Oesets  Mft  LapopmUHtm  «e  prtpoHinuie  mim 

MiMWmce«  disponiblea.  ( Journal  de»  Eeonomiste«.  1853.) 
*)  In  Grossbritanien  ergab  die  Zählung  i.  J.  1811  35,  i.  J.  1841  nur  22  Procent  dar 

vorhandenen  Familien  als  Ackerbau  treibend.  ^PQfuUttion  Mttraet.  lS4i.J 
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Wie  der  Antbefl  an  dem  Fttcheiiiiiluilte  für  jeden  Bewohner 

knapper  zugemessen  werden  mnsste ,  trat  auch  ein  engeres  Zusam- 
menleben in  den  einzelnen  Wohnorten  ein.  Die  Bevölkerung  in  den 
Städten,  wo  die  Industrie  ihre  ersten  Niederlassungen  gründete  und 
der  überschüssigen  zuströmenden  Landbevölkerung  neuen  Gewinn 
gewährte»  nahm  rasch  zu  und  mit  dieser  Zunahme  ging  die  Ver- 
besserung der  Ökonomischen  and  soeialen  Yerh&ltnisse  Hand 
in  Hand. 

Mit  der  Zunahme  der  Yolksdiehte  und  dem  Anwaehsen  der 
Wohnorte  trat  eine  andere  Vertheilong  der  BeT5lkerung  in  den 
bewohnten  Hlosem  ein,  wofür  die  folgenden  Zahlen  den  Beweis 

Kefern. 

Auf  je  100  Häuser  entüelen  Familien: 

im  Jahre 


IT»*/» 

18S1 

in 

168 

206 

132 

153 

93 

121 

100 

130 

n 

107 

159 

n 

141 

144 

n 

136 

182 

n 

Mähren  und  Schlesien  ....... 

136 

173 

Wenngleieh  das  ProeentrerhSltniss  der  Familien  inr  Häuser- 
lahl  für  die  Gegenwart  grösser  ausAllt,  so  lässt  sieh  doch  nicht 
leugnen,  dass  heutsntage  namentlich  die  mittleren  und  unteren 
Classen  der  Bevölkerung  um  yieles  bequemer  und  besser  wohnen,  als  . 

sieh  der  Umfang  der  Häuser  vergrössert  und  deren  Wohnlichkeit 
allenthalben  gebessert  hat. 

Die  Alpenländer,  wo  die  Wohnorte  mehr  zerstreut,  die  Lage 
der  Häuser  mehr  vereinzelt  und  ihr  Umfang  geringer  ist,  zeigen  ein 
grösseres  procentuales  Verhältniss,  woio  flberdies  die  grossere 
Familienstärke  beiträgt 

^)  Auf  eioe  Familie  komneA  PenoMBt 

in  Niederösterreich  .  .  . 
,  Oberdsterreich  .... 
s  8t«ieraiark  


17*%»  1800  18S1 

.  4-5  4*4  4-4 

.  4^8  4<e  4^8 

.  8*8  8-8  4^9 
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Wenn  diese  in  der  neueren  Zeit  abgenommen  liat,^so  lässt  dies 
wohl  nicht  so  sehr  auf  Abnahme  des  innigen  Familienlebens 
scbliessen,  als  vielmehr  der  Grund  darin  liegen  dörfte,  dass 
die  grössere  Vertheflung  des  Bodens,  die  zunehmende  Gewerbs- 
nnd  Handelsthfttigkeit  yereint  mit  der  immer  allgemeiner  werdenden 
Liehe  aur  Unabhängigkeit  und  Selbststftndigkeit  die  Anlegung  selbst- 
stftndiger  Haushaltungen  vielen  Indiriduen  gestatten,  welche  sonst  im 
elterlichen,  im  Hause  ihres  Dienstgebers  uder  Meisters  hätten  ver- 
bleiben müssen 

Dieses  einerseits ,  so  wie  das  durch  Aufhebung  der  Leibeigen- 
schaft wachgerufene  Selbstbewusstsein  der  unteren  Classea  welche 
ehedem  unbekümmert  um  die  Zukunft  eheliche  Verbindungen  ein« 
gingen,  erkliren  die  Abnahme  der  Zahl  der  Verheirateten  im 
VerhAltnisse  zur  Bevdlkerung. 

Von  je  1000  Personen  waren  Terheiratet: 


1764  1784— 8S  1823--n 


388 

377 

356 

320 

338 

329 

303 

280 

374 

328 

373 

364 

j382 

378 

350 

Zu  bedauern  bleibt,  dass  die  Rubrik  „Verheiratete  und  Ledige« 
YOm  Jahre  1829  an  in  den  Hauptsummarien  nicht  mehr  aufgenommen 
wurde,  so  dass  in  einen  Vergleich  obiger  Daten  mit  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  nicht  eingegangen  werden  kann. 

Dass  die  Überzahl  der  weiblichen  Individuen  über  die  männ- 
lichen nicht  erst  die  in  den  französischen  Kriegen  eingetretenen 
betr&chüiehen  Verluste  an  mftnnlicher  BoTOlkernng  herbeigeitthrt 


5-9 

S-1 

55 

4*2 

4-8 

4-S 

4*0 

n  Mähren  und  SchledCD  .    .  . 

4-8 

4*1 

0  U  o  r  n  i  BeTölUnugtwiMMMhalllidM  8ladi«ii,  1.  Bnd. 
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haben,  wie  vielfach  behauptet  wird»  «teilt  die  Bereehnung  des  Seiual- 
Verhaltnisses  Tom  Jahre  1754  im  Vergleiche  mit  spiteren  Jahren  her- 
aus. Allerdings  hahen  die  prenssischen  nnd  apiter  die  fransOaischen 
Kriege  einen  nachtheiligen  Einflnaa  anf  das  Anwachsen  der  mftnnlichen 
BerOlkerung  geäussert ,  doch  dflrften  diesem  constanten  Oberwiegen 
der  weiblichen  Individuen  auch  noch  andere  Ursachen  zu  Grunde 
liegen,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  vom  Ziele  führen  würde. 

Das  Sexual-V erhält niss  berechnet  sich  in  folgender  Weise: 
Auf  je  1000  mäiuüiche  Individuea  kamen  weibliche 

im  Jahre 

1754      1784      1816  18S0 

in  Niederdsterreich  ...  1090  1087  1166  1070 
.  Oberasterreich.  .  .  .     1058    1033    1121  1076 


«  Steiermark   1012  1037  1110  1071 

»  K&mten   1046  1026  1088  ( 

„  Krain   1007  1011  1082  j*"^^ 

„  Böhmen   1134  1099  1198  1089 


„  Mähren  und  Schlesien  .     1077    1064    1186  1091 

Sonach  ergibt  sich  im  Jahre  1754  in  allen  hier  in  Betracht 
genommenen  Lftndem  eine  Oherzahi  der  weiblichen  BcTÖlkernng, 
welche  sich  in  der  Folge  etwas  niedriger  stellte,  nach  Beendigung 
der  französischen  Kriege  im  Jahre  1816  ihren  höchsten  Grad 
erreichte,  Ton  da  an  wieder  bis  auf  die  neuere  Zeit  in  Abnahme 
begriffen  war,  jedoch  nie  den  Punct  des  Gleichgewichte  mit  der 
männlichen  Bevölkerung  erlangte. 

Der  Verlust  welchen  die  männliche  Bevölkerung  durch  die 
Kriege  erlitten,  prägt  sich  auch  in  den  Altersverhältnissen  aus ;  denn 
es  machte  die  über  15  Jahre  alte  männliche  BeTölkening  ans 


im  Jahre 

1764 

1616 

1846 

68-00/0 

60-2o/o 

63-8% 

„  Mahren  und  Schlesien 

62-8  „ 

87-3  „ 

62  7  „ 

„  Niederösterreich  .  . 

65-5  „ 

61-7  „ 

66-3  „ 

^  Oberösterreich   .  . 

68-5  „ 

65-7  „ 

69  0  „ 

M  Steiermark  .... 

67  9  „ 

61ö„ 

64-3« 

„  Kärnten  und  Krain  • 

63*9,. 

61-7,, 

65*9. 

der  gesammten  Berdlkerung. 
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Einen  wichtigen  Anhaltsponct  larBeurfheilnngder  Berdlkenings- 
Terhftltnisae  bildet  die  Bestimmung  der  abiolnten  and  relativen 
Zunahme  der  Berölkerung.  Der  jährliche  Zuwachs  betrug  in 
den  folgenden  drei  Perioden: 

1754-1800  1800—1830  1754-1851 


ia  Niederösterreich  .  . 

O-200/o 

1030/0 

0-70V» 

„  Oberösterreich    •  . 

0-38  „ 

0-24  „ 

0-34. 

N  Steiermark  .... 

0-37  ^ 

0-47. 

0-47. 

012. 

0-22  « 

0-18. 

0-23. 

0-36. 

„  Tirol  

0*68. 

0-81» 

0-86. 

i'2Zn 

0.90  „ 

1-38. 

„  Mähren  und  Schlesien 

1-35  „ 

0-70  „ 

1-27  „ 

im  Durchschnitte    .  . 

0-77  „ 

0-70« 

0-93. 

Ungeachtet  der  vielfachen  Wechselfälle  welchen  die  Bevöl- 
kerung dieser  Länder,  namentlich  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aus- 
gesetzt war,  weicht  die  durchschnittliche  Zunahme  doch  nur  unbedeu- 
tend in  den  beiden  ersten  Perioden  ron  einander  ab  und  schwankt 
innerhalb  enger  Grensen.  Die  absolute  Zunahme  Ton 1784 bis  zum  Jahre 
1881;  deren  Maximum  und  Minimum  einerseits  auf  Schlesien  (188  Vo) 
und  andererseits  auf  Kärnten  (17*8  Vt)  betrSgt  hn  Durch- 
schnitte 93  Procent,  wornach  sich  die  BcTdlkeruDg  dieser  Linder 
innerhalb  dieser  Zeit  nahezu  verdoppelt  hat  *).  Die  drei  Sudeten- 
Länder  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  treten  zugleich  mit  einer 
entschieden  stärkern  Zunahme  vor  den  andern  Provinzen  hervor,  was 
seinen  Grund  sowohl  in  den  territorialen  und  socialen,  als  in  den 
nationalen  Verhältnissen  haben  dürfte.  Zugleich  zeigt  sich  in  diesen 
drei  Provinsen  die  auch  anderwftrts  beobachtete  firscbeinung,  dass 
in  dem  Masse,  als  die  Yolksdichte  zuninunt,  der  relative  Zuwachs 
kleiner  wird,  besondere  gOnst^ge  VerhSltnisse  wie  rasche  Ent- 
wickelung  der  Industrie  uod  des  Handels  ausgenommen,  welche  die 
Oberschreitnng  der  natQrliehen  Grenseo  gestatten.  Diese  Erschei- 
nung prägt  sich  in  den  folgenden  Zahlen  aus,  welche  für  zwei  der 
Zunahme  mit  geringer  Ausnahme  günstige  Perioden  berechnet  sind: 


U«  B«T51ktniiiflr  Toa  BStemi  vai  Mihrea  lut  ÜA  mehr  als  verdoppdt  ladJcM 
▼oa  ScUeiien  miiuam  rwdnIUluM. 
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Jährlicher  Zuwachs  in  ProccDten 

nU—Si  1820—50  Differeni 
in  Oberösterreich,   Steiermark  und  ^ 

Kärnten   ....     052       065  +  0-13 

.  Böhmen»  Mähren  und  Schlesien  .  .     1-33      0-94  —  0*39 

Während  sich  die  Differenz  des  jährtichen  Znwaehses  in  diesen 
kdden  Perioden  zn  Gunsten  der  drei  ersten  minder  dicht  berdfterten 

Länder  herausstellt»  tritt  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  wo 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  beinahe  noch  einmal  so  viel  Menschen 
auf  der  Quadratmeile  lebten  als  in  den  drei  anderen  Ländern,  der 
jährliche  Zuwachs  in  neuerer  Zeit  welche  die  industrielle  Thätigkeit 
daselbst  ungemein  begünstigte ,  in  einem  schwächeren  Grade  auf  *)• 
Wie  einerseits  ungOnstig  für  die  Zunalmie  die  langwierigen  franzö- 
sischen Kriege  gewirkt  und  an  dem  Marke  des  Volkes  genagt  haben» 
andererseits  aber  baldiger  Ersatz  der  erlittenen  Verluste  in  den 
darauf  folgenden  fiiedlichen  Zeiten  eintrat»  lässt  sich  aus  folgenden 
Zahlen  erkennen : 

1789—1820  1829—1860 
in  Niederösterreich  .  .  .     0*29  %  Zunahme  1  '28  %  Zunahme 
„  Oberösterreich    ...     014         „        0*29  „ 

„Steiermark   008    Ahnahme    0  98  „ 

„Kärnten   0  17         ^        0  57 

«Krain   Oll         »        0*62  « 

»Tirol  0-20    Zunahme  0*^6  » 

.Böhmen  0*89        »       1*02  » 

n  Mähren  und  Schieden  .  0*44  »  0-70  „ 
im  Durchschnitte  ....     0*41         „        0*90  » 

Während  sonach  Böhmen ,  Mähren  und  Schlesien  in  der  ersten 
Periode  nur  einen  geringen  jährlichen  Zuwachs  zeigen,  stellt  sich  in 
Steiermark»  Kärnten  und  Krain  sogar  eine  Abnahme  der  Berölkernng 
heraus»  deren  Lflcken  jedoch  bald  wieder  ausgefbUt  wurden.  Der 
bedeutende  Zuwachs,  welcher  sich  in  neuwer  Zeit  in  NiederOster^ 
reich  bemerkbar  macht,  kommt  zumeist  auf  Rechnung  der  Haupt- 
und  Residenzstadt,  deren  Bewohnerzahl  von  1754  bis  1800  zwar 
nur  um  31*4  %  in  den  Jahren  1800  bis  1850  jedoch  um  116 

^)  Hier  wird  Toa  der  dnrch  Überschau  der  Geborene«  Über  die  Gestorbenen  bewirkten 
Zanahnie  ganz  abgesehen,  deren  Verhältnisse  sich  in  anderer  Weise  gestalten 
nud  ia  ihren  Extremen  nicht  so  sehr  von  einander  abweichen. 
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Procent  (oder  jährlich  um  2*3  %)  gestiegen  ist  Die  Bevölkerung 
von  Wien  hat  sich  seit  100  Jahren  beinahe  verdreifacht  und  stieg 
Ton  175.000  im  Jahre  1754  auf  eine  halbe  Million ,  welcher  Zahl 
sie  gegenwärtig  nicht  sehr  fern  stehen  durfte  <). 

Was  die  Grösse  der  fievölkerang  aller  dsterreiehisehen  Länder 
im  Torigen  Jahrhundert  betrifft,  so  lauten  darOber  die  Angaben 
ziemlich  abweichend,  wie  es  bei  dem  Mangel  an  allen  officiellen 
Daten  leicht  erUftrlich  wird. 

Die  Bevölkerung  jeder  einzelnen  Provinz  wurde  zuerst  aus  dem 
Lehrbuche  ^Erdbeschreibung  für  die  studireride  Jugend  in  den  k.  k. 
Staaten,  Wien  1780**  öffentlich  bekannt,  in  welchem  eine  Volksmenge 
Ton  8  Millionen  in  den  deutschen  Erblanden  und  von  21  Millionen 
in  allen  österreichischen  Ländern  nachgewiesen  war.  Der  seiner 
Zeit  Torzflglichste  österreichische  Statistiker  J.  de  Luca  *)  nimmt 
dieselben  Zahlen  Ar  diese  Zeit  und  gibt  die  Grösse  der  BeTölkenmg 
jeder  einzelnen  ProTinz  mit  genauer  Angabe  der  Quellen. 

Bekanntlieh  fand  im  Jahre  1785  eine  allgemeine  Volkszfthlung 
in  allen  ErblSndem  Statt»  deren  Ergebnisse  in  den  folgenden  zwei 
Jahren  einer  Revision  unterzogen  wurden;  ob  in  den  Niederlanden  und 
in  dem  mailändischen  Gebiete  ^)  um  diese  Zeit  auch  Volkszählungen 
vorgenommen  wurden ,  ist  zweifelhaft  und  es  erübrigt  daher  nur  die 
von  J.  de  Luca  ^)  fQr  diese  Länder  angegebenen  Zahlen  auf  guten 
Glauben  anzunehmen,  uro  die  Grösse  der  gesammten  Bevölkerung 
der  österreichischen  Lftnder  fOr  das  Jahr  1786  festzustellmi. 


M  Görz,  Gradisca  und  Triest  .      -  .  .  .       139  558  » 


*)  Innerhalb  des  gleichen  Zeitraumes  betrug  das  jfihrliehe  Anwaekim  «torBeTSIkemof  ia 

Berlin  3  8  <►     in  London  2'9  %  und  in  Pari«  1-6  %• 

*)  Unter  den  europäischeii  Hauptstädten  wird  Wien  hinsichtlich  der  Grösse  der  Bevöl- 
kerung Ton  London  (mit  2.362.U0  B.),  Paria  (mit  1.ÜS3.260  B.j  und  St.  Peter»- 
blirg  (mit  SSZ.Z40  B.)  übertroAn. 

>)  OtterreleUaelM  SImteakiiide.  Wien  1786. 

*)  In  den  Gebieten  rmk  MaOttid  oad  Mntn  fud«tt  «Ucrifag»  tAwä  früher  Tolka- 

zählungen  Statt 
*)  Geographisches  Handbach. 


In  Niederdsterreich 
9  Oberftsterreieh 
n  Steiermark  .  . 

„  Kärnten  .  .  . 
M  Krain  .... 


1,001.788  Einw. 
619.220  . 
819.449  n 

294.104  „ 

412.409  , 
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ImVoriaade   352.829  Eiow. 

In  Tirol  und  Vorarlberg   681.631 

,  Bdhmen   2,745.018  . 

n  Mftbren  and  Schlerien   1,530.980  „ 

„  Galizien   3,277.087  „ 

„  Ungarn   7,044.462  ^ 

„  Siebenbürgen   1,416.0^5  „ 

M  der  Militärgrenze   650.000  « 

„  „  Lombardei   1,340.000  „ 

Im  Niederlande   2,000.000  „ 


Summe  24.324.570  „ 
Somit  kann  man  die  gesammte  Bevölkerung  der  österreichischen 
Länder  im  Jahre  1786  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den  Zählungen  unterlau- 
fenen Ommisaionen  wenigstens  zu  24'5  Millionen  Seelen  annehmen. 
Die  Annahme  yon  21  Millionen  im  Jahre  1780  erscheint,  wenn  man 
den  jährlichen  Zuwachs  selbst  mit  einem  Proeente  berechnet,  dem- 
nach an  gering  und  dfirfte  yiehnebr  die  Erhdhang  auf  23  Millionen 
als  nicht  ungerechtfertigt  zulassen.  Die  Grösse  der  BcTölkerung  iSsst 
lioh  wohl  fllr  eine  noch  frühere  Zeit  mittelst  Berechnung  approxi- 
matiY  bestimmen ,  doch  liefern  dergleichen  Berechnungen  ohne 
genaue  Kenntniss  der  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  wirkenden 
Kräfte  der  Zu-  oder  Abnahme  in  der  Kegel  ein  Resultat  welches  der 
Wirklichkeit  selten  entspricht. 

Die  Volksmenge  der  österreichischen  Länder  wird  von  J.  de 
Laca  0  im  Jahre  1790  mit  24,825.300  und  für  das  Jahr  1792  im 
Ssterreichiscben  Archiv*)  mit  24,608.240  Individuen,  von  beiden 
Seiten  zu  niedrig  nachgewiesen.  Bei  Beginn  der  franidsisehen  Kriege 
im  Jahre  1790»  welche  in  den  staatlichen  Verhältnissen  Österreichs 
«ne  so  grosse  Veränderung  zur  Folge  hatten,  kann  man  diegesammte 
Bevölkerung  zu  25  Millionen  und  im  Jahre  1816,  nachdem  Öster- 
reich für  seine  Tcrlorenen  Provinzen  hinlänglichen  Ersatz  erhalten 
und  einen  besseren  geographischen  Zusammenhang  seiner  weiten 
Länder  erreicht  hatte,  zu  27*5  Millionen  annehmen. 

Für  die  Gegenwart  dOrfte  eine  BeTölkernng  Ton  39*8  MUlionen 
nicht  KU  hoch  angeseilt  sein. 

*)  Geographisches  liandbaob. 
^  hhrgtag  18S1. 

«U.    pliIl.-liM.  a  XIT.  Bd.  I.  Hft.  8 
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I.  T  a- 
H  a  0  p  t-i 

ober  die  eingelangte  Seelen- 


Ben 

n  d  I  I 

 1 

c  b  ' 

vnn  1   KSa  4  K  l<khi*a 

TOD 

15  bis  20  Jahre 

von  20  bis  4U  Jahre  L 

Länder 

ledig 

Tcrheiralhel 

ledig 

rerheirathet 

männlich 

'S 
5t 

müunlich 

weiblich 

miinnlich 

M 

je 

miinnlich 

weiblich 

münnlich 

weiblich 

Böheim  .... 

318732 

332790 

96277 

105250 

m 

105250 

132684 

170549 

20939 

Mähren  .... 

1S5597 

153233 

42581 

47669 

• 

30297 

33334 

98800 

12438j 

Schlesien  .  .  . 

6821 

7976 

24517 

25286 

m 

9 

6699 

7130 

16401 

2034 

Nieder -Öster- 
reich .... 

i5338S 

156885 

45066 

54515 

« 

9 

61473 

66724 

77201 

loooj 

v/sicrruii  II  OD 
der  Enns  .  . 

65792 

66469 

21206 

23131 

305 

595 

35260 

33527 

38393 

43 'J< 

Steiennarkt .  . 

114061 

112697 

32514 

36676 

■ 

58531 

58229 

61304 

7061 

Kärnten  .... 

43535 

42778 

12166 

14161 

• 

« 

17133 

23471 

27571 

27n| 

Krayn  mit  Görz 
und  Gradisca 

84880 

») 

82793 

19609 

19033 

2098 

4254 

21110 

17842 

50166 

^491:!^ 

Tyrol  mit  Vor- 
arlberg .  .  . 

59098 

59840 

17348 

18424 

« 

* 

27216 

32020 

36698 

38501 

Summa  . 

1001901 

1017461 

311784 

344145 

2403 

4849 

362969 

407561 

577083 

6923;| 

*)  Hiervon  kommen  auf  Wien  175^00  Seelen. 
•)  Hierunter  81  Verbeirathete. 
3)  Hierunter  181  Verheiralhet«. 
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belle« 

Sommariun 
Conseription  de  anno  17£»4. 


B  e  •  1  •  ■ 

TOB  40  bi»  50  Jahre 

über  50  Jahre 

HU 

TMliflinthst 

ledig 

TWkeiniliet 

SlHBt 

•g 

'.S 

u 

ja 

•S 

ü 

0 

a 

'S 

'S 
c 

B 

"2 

2 

'S 

e 
a 

2 

"a 

a 

2 

'aj 

OftOOft 

Vov«o 

VOOOO 

1  Anco 

45057 

Ork  <  o  A 

804^4 

909535 

1031740 

2075 

7808 

42322 

37469 

4323 

12033 

41447 

31853 

417442 

449780 

867222 

1481 

8992 

8561 

923 

2506 

8676 

7218 

73535 

80672 

154207 

4Mftft 
IXINfO 

9o5«l 

w7o7 

471U5 

337oo 

444343 

486238 

9298*^ 

3171 

5790 

19886 

18534 

4933 

9664 

20083 

15697 

209029 

221310 

430339 

10250 

13116 

• 

31388 

26693 

10388 

14560 

27627 

17962 

346063 

350543 

696606 

4801 

6732 

1146S 

9886 

8039 

8284 

11190 

6897 

132900 

139024 

271924 

3112 

6217 

19121 

16176 

8016 

10831 

14807 

% 

12218 

222619 

224282 

446901 

4803 

7433 

17123 

17306 

5788 

10753 

21964 

20984 

190638 

205861 

396499 

90333 

293227 

269214 

63280 

13H76 

290927 

227038 

1^946104 

3188454 

6134858 

8* 
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IL   T  a- 
C^nseriptions- 

voiii  Jahte 


Ktato 

* 

AnnU  der 

Städte 

Marktflecken 

Dorftcbftften 

Hiiuer 

Klöster 

Behauste 

Unbehauste 

30 

211 

1 

2.390 

105.330 

155 

128.477 

i 

54.1381 

Östwreieh  ob  der  Em» .  . 

12 

74 

1.697 

38.389 

23 

51.948 

30.661 

21 

91 

2.673 

104.405 

68 

94.386 

95.14^ 

12 

2d 

1.547 

34.739 

45 

32.431 

13.114 

1 

IK 

13 

3.32K 

51.756 

24 

46.565 

3.681 

68n  und  GradiMt  .  •  .  . 

3 

378 

15.049 

21 

14.937 

1.897 

2U 

288 

10.926 

263.992 

160 

258.933 

111.592 

• 

81 

182 

2.901 

116.173 

78 

117.207 

60.631 1 

4 

22 

S 

474 

29.800 

11 

29.468 

8.541 t 

Somino  .  .  • 

449 

888 

26.316 

759.633 

580 

774.412 

I 

1)  Hierunter  28.394  Juden.  ' 
*}  Die  von  Seit«  der  UeuUichkeit  in  diesem  Jahre  vorgenoauuene  Zähluug  ergab  eine  Volk>- 
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belle. 

Haapt-Tabelle 

1762. 


lleruater 

Gesammt- 
BerdUumiiff 

•ddige 

PriMtor 

• 

giom 

franM 

■  Am%  in 

SpiUlern 
nnd 

nthato 

Ledige 

TJ7.277 

3.084 

728 

3.386 

681 

6.066 

303.792 

473.485 

243 

U7 

388 

220 

3.893 

158.891 

258.144 

838 

788 

1.310 

360 

1.391 

191.027 

304.487 

Kttft 

A.Vwfl 

* 

• f .919 

•I82.30ß 

348 

361 

466 

146 

161 

102.101 

118.870 

79.749 

1.027 

896 

266 

232 

8 

33.900 

48.849 

1.669.0030 

1.436 

2.329 

•  3.683 

882 

7.042 

688.896 

1»010.407 

834.561 

887 

1.027 

1.874 

359 

2.778 

386.107 

478.454 

138.793 

395 

198 

187 

34 

263 

63.491 

72.304 

4389.316») 

10.327 

7.001 

12.364 

2.771 

22.619 

1,945.420 

2^U.096 

1 

f  menge  rva  nehr  ele  3  MOIlonea  Seeiea. 

^  Digitized  by  Google 
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III.  T  a 


1 

[liiter  dem  männlichen  Geschicchtc 

Länder 

Marktfleckeu 

Dörfer 

Häuser 

Familien 

Geistliche 

.fep 
< 

Beamte  und  Hono- 
ratioren 

S  Ä 

:5  "5  « 

ti. 

«3  •-  S 
9   £  ^ 

^ «-  s 

.h  'S «" 

d 
u 
o 
s 
» 

ca 

Verheirathete 

reich.  .  .  . 

38 

237 

4301 

134476 

221608 

4673 

2861 

4163 

28411 

61301 

184358 

Österreich  ob 

der  Enns  . 

14 

91 

6409 

99033 

130295 

1592 

357 

591 

17948 

37591 

108063 

Steiermark  . 

20 

98 

3483 

159679 

148604 

2514 

673 

1231 

11011 

57648 

13SC43 

Ifsirntpn  ... 

11 

25 

2801 

49740 

49079 

953 

498 

494 

4JiU 

4o7o7 

43022 

16 

23 

3431 

72049 

77064 

1331 

448 

450 

2080 

49305 

78981 

GörzundGra- 

disca   .  .  . 

2 

1 

381 

19833 

22001 

774 

506 

265 

1066 

8442 

22463 

Tirol  und  Vor- 

arlberg .  . 

16 

31 

956 

68237 

Böhmen  .  .  . 

247 

307 

11415 

420402 

572574 

6365 

1586 

3102 

89322 

118010 

475322 

Mähren  und 

Schlesien.  . 

123 

168 

3448 

.  225983 

307546 

3581 

761 

2275 

33625 

90909 

279352 

Summe .  . 

487 

981 

1 

3362S 

1249494 

\  1528771 

21783 

|7690 

12571 

187773 

452053 

1327206 
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belle. 


Chrfden 

Jiira 

!■  Jahre  J800  1 

miimUdi 

SaiuiM 

der 
Chrinten 

er  Juden 

Haupt- 
somme 

i  m 
Jahre 

mSnn- 
licbes 

weib- 
liches 

Zusam- 

s 

•-> 

J3 
V 

ja 

2 

13 

93 

1784 

men 

u 

a 
s 

1 

weibl 

1 

Geschlecht 

511772 

992039 

206 

246 

S42 

992681 

479722 

836788 

1016510 

♦ 

1496 

30T797 

313S36 

621333 

— 

— 

621333 

303096 

326633 

629729 

396810 

416630 

815540 

815540 

3v32oO 

813370 

142026 

152$0i 

294527 

— 

— 

— 

294527 

139966 

147197 

287183 

_ 

210866 

213326 

424192 

— 

424192 

214653 

215213 

429866 

— 

56675 

116029 

209 

216 

425 

116454 

61696 

61939 

123635 

414 

^3(>U42 

246222 

482264 

157 

154 

311 

482575 

250261 

261553 

511814 

406 

1381991 

2637524 

20907 

20873 

41780 

2679304 

1427599 

1615023 

3042622 

47865 

717M» 

706067 

1484036 

13304 

13558 

26862 

1510898 

786125 

870272 

1656397 

27948 

3802764 

4064720 

7867484 

34873 

35047 

69020 

7937404 

4056418 

4454708 

8511126 

78129 

^)  lUeruter  ia  «ea  Altar  wil«r  17  Jtkrm  1,208.647  IndiTldacii. 
*)•.».»•»     1,457.006  . 
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IV.  Ta- 


Länder 

Städte 

 •  

Marktflecken 

Dörfer 

Häuser 

.2 

*a 
3 
te. 

Vnter  dem 

uiännlichen 

Geist- 
iicbe 

Adelige 

Beamte 

und 
Honora- 

Burger 
ia  Städ- 
ten und 
Profes- 
sionistea 
auf dem 
Lnnile 

Nieder-Österreich  . 

35 

238 

4.288 

149.900 

255.716 

2.502 

5.181 

7.874 

21.913 

Österreich  ob  d.Enns 

Ii 

76 

4.726 

86.236 

128.000 

887 

504 

1.539 

10.062 

20 

96 

3.540 

165.586 

157.608 

1.316 

1.260 

2.416 

10.950 

11 

25 

2.763 

46.519 

52.665 

575 

451 

2.420 

14 

17 

3.174 

64.646 

80.998 

623 

338 

798 

2.46G 

Gorz  und  Gradisca  . 

3 

2 

316 

18.994 

26.855 

338 

370 

213 

656 

277 

285 

11.913 

528.382 

764.099 

4.187 

2.084 

9.426 

72.361 

Mähren  undSchlesicn 

119 

178 

3.672 

280.900 

408.445 

2.190 

856 

4.948 

31.050 

Samme  . 
Im  Jahre  1846  .  .  . 

490 
504 

917 
943 

34.392 
35.984 

1,341.103 
1,480.601 

1,874.386 
2,481.218 

12.618 

11.044 

27.889 

151.889 

In  Tirol  mit  Vorarlberg  ergab  die  Zählung: 

männliche  weibliche  gesammte  Bevölkerung 

im  Jahre  1816  .  .     354.397  377.453  731.850 

„    „     1846  .  .    430.038  436.040  866.078 


s 
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Die  KrgebniMe  der  VolkuuUüuDgen  etc. 

belle. 


(lesclileciite 

• 

QcsamintbevolkeroDf 
Im  Jahn  18U 

Im  Jahre  1846 

Baaern 

Verhein- 

nlmdlebet 

walbUebM 

miulichei 

weiUlciiee 

Hier anter  1 

{h«to 

ZnMonen 

OeetAIedit 

Zennaieii 

Jadea 

68.704 

193.594 

482.576 

562.836 

1,045.412 

736.125 

758.274 

1,494.399 

4.296 

27.142 

93.819 

254.568 

285.496 

540.064 

344.994 

368.011 

713.005 

64.960 

128.642 

862.517 

402.533 

763.060 

487.732 

818.342 

1,003.074 

• 

18.777 

38.781 

128.022 

139.229 

267.231 

132.388 

166.222 

318.877 

• 

• 

41.856 

65.870 

179.814 

194.606 

374.420 

222.554 

243.655 

466.209 

2 

8.599 

21.849 

57.053 

57.763 

114.816 

95.228 

96.538 

191.766 

430 

143.215 

{»55.043 

1,43&416 

1,724.659 

3,163.075 

2,046.361 

2,301.601 

4,347.962 

70.037 

77.287 

299.801 

773.049 

916.838 

1,689.887 

1,068.782 

1,184.812 

« 

2,280.894 

40.064 

4S0.510 

1,397.399 

3,676.015 

4,283.960 

7,959.975 

5,151.131 

5,634.455 

10,785.586 

114.829 

^)  Bienuter  in  den  Alter  nnter  17  lehren  l,«t54(41  IndtTidnen. 
*)      •      mm»      »     18     •    2.08SJI70  • 
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Vorgelegt! 

Ausführlicher  Bericht  über  die  in  Konstantinopel  vom  Octoher 
i8^2  bis  October  iSUS  erschienenen  orientalücAen  Werke, 

VoD  dem  e.  M.  Frefherrfi  ttttear  M.  t.  SeUeehta-WsseM. 

Gedruckte  Werke.  i 

Nr. 295.  Terdschttmei  Sehakaik     d.k.  Obersetznng  der  I 

Anemonen ,  ein  gegen  Mitte  des  Monats  Moharrem  in  der  hiesigen  \ 
Staatsdruckerei  erschienener  Foliohand  von  527  Seiten.  i 

Dasselhe  enthält  die  vom  Richter  Med  seh di  Efcndi  aus 
Adrianopel  im  Jahre  99^  d.  H.  (1586)  vollendete  und  das  Original 
yerTollständigende  türkische  Übersetzung  der  30  Jahre  früher 
(965)  in  arabischer  Sprache  abgefassten  ^Nomanisehe  Aoemonen**  *) 
betitelten  Biograpbien  osmaniscber  Gesetsgelebrter  und  Scbeiehe 
von  Ebulchair  Ifsameddin  Ahmed  Ibni  Mustafa  Ibni 
Mustafa  Ibni  Chatil  Tasehk9prifad6. 

Dieser,  Sohn  eines  vormaligen  Kadhi  von  Aleppo ,  kam  am 
14  Uebielewwel  901  d.  H.  (1405)  in  Ancyra  zur  Welt,  wohin  sein 
Vater  kurze  Zeit  vor  seiner  Geburt  übersiedelt  war,  ward,  nach-  ^ 
dem  er  die  gewöhnliche  Reihenfolge  der  Gesetzwürden  durch- 
laufen, im  Jahre  958  Richter  von  Konstantinopei»  lOg  sich  drei 
Jahre  darauf  wegen  gänzlicher  Erblindung  von  diesem  Amte  zu- 
rück nnd  starb  hier  als  betagter  Mann  am  leisten  Redscheb  958 
(16.  April  1561)  mit  Hinterlassung  ron  fUnf  Söhnen  und  einer 
Tochter.  Seine  Grabstätte  befindet  sich  im  Viertel  Aaschik  Pascha 
nahe  dem  Grabdome  des  Seid  We  I  a j  e 1 3). 

Unter  seinen  Schriften  sollen  sich  ausser  den  „Anemonen** 
der  unter  dem  Titel  „Gegenstände  der  Wissenschaften'' ^)  berühmten 


-  — 

^  Obige  biograpUseht  Notiien  «ind  d«r  geouuitai  Übenetniiig  8.  KU  ud  dan  im 
vorjährig^en  BwicMe     I«l>tM  Droekwerk  aa^efihrien  »AbIuui^  am  diB  AunoMB* 

S.  8  entnommen. 
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Eaeyklopftdie  und  den  unten  angefOlurten  ConunenUuren  nnd 
Gloflsaren*)»  noeh  30  kflraere  Abhandlongen  theologiseli -polemi- 
schen hhaltes  and  ein  grösseres Oe8chiehf8werk(Tariehi  kebir) 
befunden  baben,  dem  er  in  der  Folge  die  Geschichte  der  Propheten 

und  altpersischen  Könige  beifDgte:  Doch  sind  die  meisten  dieser 
Werke  als  Concepte  verloren  gegangen. 

Das  in  Übersetzung  vorliegende  Werk,  dessen  Titel 2),  wie 
auch  aus  der  im  „Anhange  von  Ata ji"  enthaltenen  biographischen 
Sidxze  überTasehköprifade  S.  9  zu  entnehmen,  seine  Begrün- 
dong  offenbar  im  Nöman  lautendenBeinamen  des  grossen  Imam  Ebu 
Hanife  findet,  zu  dessen  Ritus  sieh  die  osmaniseben  Gesetzgelebrten 
ausscbliesslicb  bekennen,  umihsst  S09  gelehrte  Minner,  worunter 
367  Ulema  und  142  Scheiche  >) ,  nach  den  Regierungen  der  Sultane, 
unter  welchen  sie  lebten,  in  10  Classen  eingetheilt,  deren  erste 
mit  dem  Gründer  der  osmaniseben  Dynastie  beginnt,  und  deren 
letzte  in  den  letzten  Jahren  der  Herrschaft  des  grossen  Suleiman 
endet. 

Der  Übersetzer  M e  d  s  c  h  di  starb  nach  üadschi  Chaifa s  Angabe 
im  Jahre  999  d.  H.  (1590). 

Nr.  296.  Hmi  Thabakatierf«),  d.  h.  Wissenschaft  der  Erd- 
schichten, ein  in  der  Staatsdruckerei  gedruckter  OctsTband  Ton 
142  Seiten,  vollendet  Mitte  Dsehemasi-utachir  und  herausgegeben 
von  Ali  Efendi  aus  Rustschuk,  einem  Ulema  und  Mitgliede  der 


*)  i-iW  ^\y>-  2.  jüuJJ  <-Jld3|  LäA^  1. 


*)  Mammer-Purgstall  übersetzt  ihn  durch  « AaMBOMIltiieilehMl*.  OtniailiMA« 

üesehichte,  Auflage  II,  Bd.  II,  S.  334. 
*)  Hammer-Purgstall  gUit  ebeodaselbst  50  Scheiche  und  S29  Ulema,  Cbadschi 
Chalft  8SS  Gelehrte,  darunter  150  Scheiche  an.  Flügel,  Bd.  II. 
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osmanischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  des  hiesigen  Con- 
seils  für  öffentlichen  Unterricht ,  welcher  auch  mit  Ausarbeitung 
des  so  sehnlich  erwarteten  Kataloges  der  Bibliotheken  Konstan- 
tinopels beauftragt  ist.  Dieser  gibt  sich  in  der  Vorrede  als  Ver- 
fasser mehrerer  Schriften  an  und  zeichnet  das  vorliegende  Werk 
als  eine  Übersetzung  ins  Türkische  einer  franzdsischen  Abhand- 
lung über  Geologie,  welche  einer  seiner  Freunde  ins  Arabische 
Übertragen  hatte  und  die  er  selbst  zur  weiteren  Übertragung 
ins  Türkische  benützte.  Den  französischen  Titel  des  Original- 
Werkes  kennt  er  nicht.  Zur  Erläuterung  der  beibelialtenen 
arabischen  und  französischen  Terminologie  ist  dem  Buche  ein 
alphabetisches  Register  und  ausserdem  zur  Veranscbaulichuog 
eine  Karte  der  Erdlager  beigefügt. 

Nr.  297.  Dürör  Haschiesi  Ii  Chadimi^*  d.  b.  Randglossen 
zum  Werke  Dür^  (Perlen)  Ton  Chadimi,  ein  in  obiger  Staatsanstalt 
Ende  Ramasan  erschienener  Klein -Folioband  Ton  496  Seiten.  Er 
enthSlt  das  von  allen  Ulemas  des  hanifitischen  Ritus  hochgeschStzte 
Compendium  religiöser  Jurisprudenz  (Fikh),  verfasst  von  dem 
grossen  Mola  Chosru  (auch  Emir  Sultan  genannt)  welcher,  unter 
der  Regierung  des  Eroberers  von  Konstantinopel  blühend,  im  Jahre 
d.  H.  885  (1480)  starb  und  in  Brussa  auf  einer  grünen  Höhe 
neben  der  seinen  Namen  führenden  Medresee  begraben  liegt.  Näheres 
über  das  Leben  des  Autors  enthält  das  anfangs  beschriebene  Werk 
Schakaiki  Nomani^  SeitelSS.  Der  TolleTitel  des  Buches  lautet 
Dflr^rigurer,  d.  h.  -glänzende  Perlen,  wobei  unter  den  Perlen  der 
arabische  Text  und  unter  dem  Epithet  «glSnzend"  der  gleichfiills 
arabische  Commentar  gemeint  sind.  In  46  Büchern  und  zahl- 
reichen Unterabtheilungen  bebandeln  dieselben  alle  Zweige  isla- 
mitischer Juristik. 

Über  den  Verfasser  der  vorliegenden  Randglossen  konnte  ich 
nichts  Näheres  erfahren. 

Nr.  298.  Uiliet  £n-Nadsch{«),  d.  h. das  äussere  Wesen  (die 
Hülle)  des  AuserwShIten,  ein  Quartband  yon  662  Seiten»  Anfangs 
Schaban  in  der  Staatsdruekerei  gedruckt.  .  Er  enthält  arabische 
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Randglossen  von  einem  nicht  genannten  Verfasser  zu  Ibrahim 
filhalebTs  Commentar  über  Ebu  Hanife's  Dogmatik. 

Die  gegenwärtigen  Randglossen  beschäftigen  sich  aus- 
BehliessUeh  mit  dem  auf  da»  Gebet  bezQglichen  Theile  den  sie 
bis  ia  die  einzebsten  Einzelheiten  beleachten.  Als  Haoptanfgabe 
hittbei  sehemt  sieh  der  Verfasser,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt, 
die  Erldehterung  des  Verstftndnisses  für  osmanisehe  Uiemas 
gestellt  za  haben,  indem  er  die  Im  Originale  TOrkommenden  sel- 
teneren und  schwerfasslicheren  arabischen  Ausdrücke  und  Redens- 
arten durch  Sprachformen  ersetzt,  welche  dem  türkischen  Gesetz- 
gelehrten geläufiger  sind. 

Nr.  299.  Tari'chi  Chairullah  Efendi*).  Die  Geschichte 
des  osmanischen  Reiches*},  in  türkischer  Sprache  verfasst  und  in 
zwanglosen  Heften  herausgegeben  Ton  Chairallahfifendi,  Vice- 
Prfisidenten  der  osmanischen  Akademie  der  Wissenschaften  n.  s.  w., 
Sohn  des  Präsidenten  der  genannten  Akademie  des  im  Hai  18K4 
rerstorbenen  Gesetzgelehrten  Abdnlhakk  Efendi.  Von  dieser 
Geschichte  welche  statt  des  Titeis  und  schriftlicher  Angabe  des 
Druckortes  auf  der  ersten  Seite  den  Namen  und  Rang  des  Ver- 
fassers und  das  Siegel  der  hiesigen  Staatsdruckerei  trägt,  sind 
bisher  3  Bändchen  erschienen  Das  Ganze  soll  32  mehr  oder 
minder  umfangreiche  Hefte  stark  werden.  Das  erste  Heft  umfasst 
136  Seiten  in  Kiein-OctaT  nnd  besehreibt  in  4  Capiteln: 

Die  Vorfahren  des  osmanischen  Herrscherstammes  nnd  dessen 
Abkunft  TonToghrul;  die  mit  Toghrul  (Ertoghrul)  gleichzei- 
tigen mohammedanischen  und  christlichen  Regenten;  die  Ereignisse 
während  Erthogrurs  Epoche  bis  zu  dessen  Tode;  den  Stand  der 
Cultur  und  Wissenschaft  während  jenes  Zeitraumes  und  die  Chro- 
nologie der  gleichzeitigen  Herrscherhäuser. 

Zu  letztem!  Behufe  sind  zwei  chronologisch -genealogische 
Tafeln  beigegehen,  wovon  die  erste  die  Reihenfolge  der  moham- 
medanischen, die  zweite  der  chi^istlichen  Regenten  sammt  der  Dauer 


*)  Tieflu>  eingdiende  Belefam;  Iber  oUg»  ÜwMM»  findrt  ilek  im  Haaeier- 

PorgstalTs  Kritik  darüber,  siebe  Sitzongtberidito  iler  kais.  Akademie  in  Wieif 
historisch-philosophisclic  Classe ,  Bd.  XII,  Jahrgang  18!>4,  IV*  Ueft»  ApriL 
^)  Gegeow&rt^er  Beriebt  ward  im  Sommer  1853  abgeCaast. 
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der  einzelnen  Regierungen  enthält  In  einer  Znsatznote  wird 
bemerkt,  dass  dieses  erste  Bändchen  als  Einleitung  dienen  soll 
und  einen  Zeitraum  von  60  Jahren  (von  620 — 680  d.  H.)  umfasst. 

Das  zweite  Heft,  welches  auf  dem  Titelblatte  als  „Zweiter 
Band  der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches**  bezeichnet  wird, 
zählt  96  Seiten  und  enthält  in  swei  Capiteln  und  einem  Anhange : 

Die  Beschreibmig  der  Zeitgenossen  S.  Osmans;  die  Schilde- 
rung der  inneren  Verhältnisse  unter  Os man;  das  ihm  Tom  Seld- 
schukenidrsten  Alaeddin  Keikobad  Terliehene  Inyestiturs-Doeu- 
ment  und  Osman*s  Danksehreiben  dafür;  die  Kritik  und  gedrängte 
Gesammtdarstellung  des  beschriebenen  Zeitraumes  der  45  Jahre 
(yon  680 — 725  d.  II.)  in  sich  schliesst. 

Der  dritte  Band  handelt  in  4  Capiteln : 

Von  den  Zeitgenossen  Sultan  Orchan^s  und  den  damaligen 
Herrschern  und  Staaten ;  von  0  r  c  h  a  n's  Regierung  und  den  in  die 
(3£jäbrige)  Dauer  derselben  fallenden  inneren  Ereignissen;  Ton 
dem  ersten  Auftreten  der  Osmanen  in  Europa;  von  der  Kritik 
dieser  Epoche  nebst  Oberblick  Aber  dieselbe. 

Er  umfasst  112  Seiten  und  dS  Jahre  (von  72S— 761  d.  H.). 

Indem  sich  der  Referent  vorbehält  über  die  Einzelheiten 
dieses  Geschichtswerkes  nach  erfolgter  Vollendung  desselben,  so 
Gott  will,  ausführlicheren  Bericht  zu  erstatten  und  insbesondere 
Notizen  über  jene  türkischen  Historiker  zu  liefern,  welche  bei 
Bearbeitung  der  vorliegenden  Geschichte  zum  ersten  Male  als  Quellen 
benfitzt  wurden  und  somit  bisher  in  Europa  nicht  bekannt  waren* 
glaubt  er  doch  schon  jetzt  einige  Bemerkungen  Aber  Geist  und 
Form  dieser  Leistung  Yoraussenden  zu  sollen. 

Das  charakteristisehe  Moment,  welches  dieselbe  Tor  allen 
bisherigen  osmanischen  Geschichten  yortheilhaft  unterscheidet,  ist 
der  Hauch  der  Toleranz  und  verhaltnissmässigen  Unparteilichkeit, 
der  aus  ihren  Blättern  weht  und  sie  zu  einem  Unicum  ihrer  Gattung 
stenripelt.  Die  Ausdrücke  des  Hohnes  und  der  blinden  Verachtung 
europäischer  Macht  und  Sitte,  sowie  der  Christenheit  Oberhaupt, 
in  welchen  bisher  ämtliche  und  ausserämtliche  Geschichten  der 
Osmanen  wetteiferten»  und  die  sdbst  der  letzt?er8torbene  Reiehs- 
Historiograph,  der  gelehrte  EsaadEfendi,  nicht  eben  sparte,  sind 
hier  gänzlich  Termieden.  Ebenso  ist  das  fortgesetzte  Einflechten  der 
gleichzeitigen  Geschichte  Europa^s  in  die  Erzählung  osmaniseher 
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Begebenbeiten  und  die  Wiehtigkett  wdehe  ersterer  beigelegt  wird, 
eine  nnerbdrte  NeDerung»  indem  liiere  einbeimisebeüistoriographeQ 
das  Aasland  gar  keiner  und  selbst  die  neuesten  nnr  oberflSebficber 

und  geringschätzender  Erwäbnnng  werth  gehalten  haben.  Auch  wer- 
den die  Ereignisse  weniger  vom  herkömmlichen  Standpuncte  exclu- 
siver  übernatürlicher  Einwirkung  zu  Gunsten  des  Islams  betrachtet, 
sondern  aus  den  sie  bedingt  habenden  Zeit-  und  Personal-Verhält- 
nissen erklärt.  In  der  Vorrede  besagt  der  Verfasser  ansdrOcklich,  aucb 
in  fremden  Sprachen  geschriebene  QneUen  (rorsflglich  Hamme r- 
Pargstall's  grosses  Werk)  benatstiu  baben  and  es  wird  sieb  aof 
dieses  im  Verlaufe  des  Werkes  xawiederbohen  Halen  in  ebrenroller 
Weise  bezogen.  Niebt  minder  bemerkenswerih  ist  die,  im  Gegen- 
sätze zu  frfiberen  Historikern  yon  denen  keiner  die  Form  der  Chronik 
zu  verhissen  vermochte,  hier  zum  ersten  Male  erscheinende  syste- 
matische Behandlung  des  Stoffes  nach  europäischem  Vorbilde ,  wo- 
durch dem  Leser  tausend  unnütze  Einzelheiten ,  wie  Beschreibungen 
TOn  Festen,  Gesandten-Aufzügen  u.s.  w.,  welchen  Begebenheiten  in 
sonstigen  tOrkischen  Geschichten  unverbältnissmässig  grosser  Raum 
und  Belang  g^nnt  ist,  erspart  werden  und  ihm  nebenbei  ermdglicbt 
wird,  das  Ganze  leichter  zu  überblicken,  was  flberdies  durch  die 
am  Schlüsse  jeder  Epoche  beigefOgte  Obersiebt  und  Kritik  noch 
erleichtert  wird.  Leider  bat  der  Verfiisser  Terabsfiamt,  durch  Bei- 
gabe verbürgter  Anekdoten  und  Charakter-Schilderungen  der  her- 
Torragenden  Persönlichkeiten  den  Ernst  der  Erzählung  in  etwas  zu 
mildern,  Avas  um  so  mehr  nöthig  gewesen  wäre,  da  das  Buch  offen- 
bar die  Bestimmung  hat,  der  türkischen  reiferen  Jugend  als  Lesebuch 
zu  dienen,  und  diese  durch  Einschaltung  erheiternder  und  interes- 
santer biographischer  Notizen  zum  Studium  des  Übrigen  ermuntert 
worden  wftre.  Doch  fiusserte  der  Verfasser  in  Folge  einer  ihm 
diesftUig  Tom  Referenten  gemachten  Bemerkung,  in  den  folgen- 
den Binden  bereit»  auf  diesen  Umstand  Rficksicht  genommen  zu 
haben. 

Chairullah  Efendi  stammt,  wie  er  gleichfalls  im  Vorworte 
bemerkt,  aus  einer  Familie  die  seit  160  Jahren  unausgesetzt  in  gross- 
herrlichen Diensten  stand.  Er  selbst  ist,  wie  gesagt,  Vice-Präsident 
des  Endschmüeni  Danisch,  Mitglied  des  grossen  Pfortenrathes 
und  Beisitzer  des  hiesigen  Conseils  für  öffentlichen  Unterricht.  Auch 
hat  er,  wie  gleichfalls  in  der  Einleitung  angegeben,  bereit»  Tordem 
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mehrere  Werke  inedicinischen ,  pbilesophiflcheii,  geographischen 
und  agricuHorifleheii  Inhattes  übersetzt  und  heraasgegehen.  • 

In  Beziehung  auf  Fehlerlosigkeit  des  Druckes  lisst  die  Ausgabe 
leider  Vieles  su  wünschen  übrig.  Die  Druck-Epoche  der  einzelnen 
Bändchen  ist  niefat  angegeben. 

LiihographiTte  Werke  mit  Angabe  d«r  Draek-Epooh«. 

Bis  a  1  e i  Niifs  re  t  E  fon d i  0,  d.  h.  Abhandlung  des  N  ufsret 
£fendi,  ein  149  Seiten  starkes,  durchaus  vocalisirtes ,  gegen  Mitte 
Moharrem  in  der  hiesigen  Staats druekerei  aufgelegtes  Bändchen  in  8. 
Verfasst  Yon  dem  Arzte  £bu  Bekr  Nufsret  Efendi«  Derselbe  gibt 
in  der  Vorrede  an,  dass  er  seine  in  dieser  Schrift  niedergelegten 
medicintschen  Kenntnisse  grdsstentheils  praktischer  Erfahrung,  zum 
Theüe  aber  auch  einschlägigen  Werken  orientalischer  Schriftsteller 
entnommen  habe.  Im  weiteren  Verlaufe  tadelt  er  jene  Ärzte  welche 
dielleüung  ihrerPationten  hinausziehen,  um  n»ehr  Visiten  zu  machen, 
wie  auch  die  Zauberer  und  Anfertiger  von  Aniuletcn,  was  ihn  jedoch 
nicht  hindert,  unmittelbar  darauf  den  Gebrauch  der  Hausmittel  beson- 
ders anzuempfehlen  und  die  nächsten  18  Blätter  seiner  Abhandlung 
mit  taUsmanisehen  Recepten  zu  fällen.  Darauf  folgt  die  Beschreibung 
der  in  der  Mediein  TerwendetenÖie,  Wisser  und  ääfte,  fester  Stoffe 
und  sonstiger  Ingredienzien  mit  Angabe  der  Obel,  gegon  welche  sie 
speeifiseh,  und  Vorschriften  zur  Bereitung  tou  Pillen,  PulTom,  Salben 
und  Pflastern  wider  rerschiedene  Leiden ,  darunter  auch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Aphrodisiaca  kräftigster  Wirkbarkeit. 

Aus  Sanitätsrücksichten  ward  das  Büchlein  Seitens  des  hiesigen 
^  Medicinalrathes  mit  damnatur  belegt  und  dessen  Verkauf  untersagt, 
was  aber  dem  factischen  Absätze  desselben  wenig  Eintrag  getban  hat. 

Mihnetö-keschdn^),  d.  h.  Unheil  in  Keschan,  ein  Oetav- 
band  Ton  Seiten ,  in  der  Druckerei  des  hiesigen  Priva^ournals 
Dseheridei  Ilawadis  lithographirt  und  am  18.  Moharrem  1269 
beendet.  Der  Verfhsser  Ifet  Mola,  Vater  des  bekannten  Fuad 
Efendi,  besehreibt  darin  die  Mühseligkeiten  welche  er  im  OrteKeschan 
(Proyinz  Adrianopel,  Saudschak  Gallipuli),  wohin  ihn  Sultan  Mahm  ud 
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im  Jahre  d.  H.  1238  (1822)  Terbaonte,  anssastehen  hatte.  Indem  der 
Referent  beahsichtigt  Ober  dieses  dureh  geistreichen  Humor,  ftcht 
dichterische  Aufiassmig  und  edle  Originalität  anter  den  Bneug- 
nisseo  sämmtlicher  osmanischer  Poeten  einzig  dastehende  Produet 
eine  weitlSafige  Kritik  zu  yeröffentlichen,  enthält  er  sich  einstweilen 
jeden  näheren  Eingehens  in  die  Einzelheiten  dieser  Erscheinung 
so  wie  auf  die  Lebensumstände  des  Autors,  der  nicht  minder  durch 
seine  staatsmännischen  als  schriftstellerischen  Leistungen  der  Türkei 
zur  hohen  Ehre  gereicht.  Ifset  Mola  starb  gewaltsamen  Todes  im 
Jahre  1829  in  Siwas.  Sein  Porträt,  ein  gelungener  Holzschnitt, 
schmfickt  das  Buch»  als  Beweis»  wie  mildernd  die  Reform  bereits  auf 
die  hiesigen  althergebrachten  Vorurtheile  eingewirkt  hat,  indem 
noch  Tor  10  Jahren  die  VerdiTentlichung  des  Conterfeis  eines  hoch- 
gestellten Ulema,  wie  Ilset  Mola  war,  dem  Herausgeber  schwere 
Strafe  zugezogen  haben  wOrde.  Behiri  Efkiär,  d.  h.  Gedanken- 
ürühling,  womit  das  Buch,  welches  Ifset  auf  dem  Porträte  in  Händen 
hält ,  überschrieben ,  ist  der  Titel  einer  seiuer  älteren  dichterischen 
Schriften. 

M  uf  ekki  annufös  d.  h.  Reinigung  der  Seelen,  ein  in  der 
Staatsdruckerei  am  1.  Rebi-elewwel  roliendeter  Quartband  von 
359  Seiten,  ganz  Tocalisirt  und  mit  einem  R^;ister  yersehen.  Der- 
Herausgeber  ist  ein  Buchhindler  Namens  Hadschi  Ali  aus  Kara- 
Hifsar.  Das  Werk  beginnt  mit  einer  Vorrede,  worin  als  Epoche  der 
Verfassung  desselben  das  Jahr  8K2  d.H.  (1448)  angegeben  wird.  Die 
Tulgfir-tQrkische  Sprache  in  der  es  geschrieben,  trägt  den  Stempel 
der  Zeit  welche  es  geboren.  Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Hauptcapitel, 
wovon  das  erste  von  der  Welt,  deren  Nutzen  und  Schaden  und  den 
irdischen  Begierden  handelt,  das  zweite  sich  über  die  Bekehrung  des 
Menschen  von  irdisclier  Leidenschaft  zu  höherer  Anschauung  ver- 
breitet. Jedes  derselben  zerfsdit  wieder  in  zahlreiche  Unterabthei- 
lungeOf  in  denen  die  islamitische  Pflichtenlehre  mit  grosser  Umstftnd- 
lichkeit  abgehandelt  wird.  Der  Verfasser  dessen  Scheichthums- 
Stammbaum  am  Schlüsse  des  Buches  aufgezeichnet  erscheint,  nennt 
sich  Seheich  Abdullah  Ibu  ol-Eschref  errumi  aus  Nicfta 
(Elisniki). 
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C  h  a  1  i  f  e  t  e  r  -  R  u  e  s  a  9»  d.  h.  Aufeinanderfolge  der  Reis  Efendi, 
Octavband  von  191>  Seiten,  EndeDschemasi-elachir  in  der  Staats- 
druckerei TeröiTeDtlicht»  enthält  eine  Biographien  -  Sammlung  der 
osmanischen  Minister  des  Auswärtigen.  Dieae  fulirten  nämlich  be- 
kaDntermassen  seitS.  Suieimandem  Grossen  bU  zur  Einfuhrung 
des  Tansimat  denTU  el  Reisulkuttab  (d.h.  Chef  der  Scbreiber),  in- 
dem nach  der  Ansieht  alttQrldachen  Hoehmathes  die  Functionen  der 
äusseren  Politik  als  zu  unerheblich  betrachtet  wurden,  um  dnreli  einen 
eigenen  Grosswflrdenträger  rerwaKet  zu  werden  und  daher  nur  eine 
Zugabe  zu  dessen  ursprünglichen  Obliegenheiten  bildeten,  welche 
in  der  Vorsteherschaft  übersämmtlicheSecretäre  der  Diwanskanzleien 
bestanden.  Das  Buch  ist  in  3  Theile  getheilt.  Den  ersten  bildet  die 
gleichnamige  Abhandlung  des  als  Staatsmann  und  Geschiehtscbreiber 
bekannten  Res  mi  Ahmed  Efendi  >).  Er  umfasst  die  Lebensbeschrei- 
bungen von  64 Reis  Efendis,  angefangen  mit  Hai  der  Sfen4i  weleher 
der  Erste  diesen  Titel  führte,  bis  zum  groben  Ab  di  Kfendi  unter 
8.  Osman  dem  Dritten.  Pa  jedoeh  jener  £rste  als  Theünehmer  an 
einem  Janitscharen- Aufstande  hingerichtet  worden  war,  wßA  das 
Werk  anstandshalber  nieht  mit  der  Piograpbie  eines  Yerrftthers 
beginnen  sollte,  so  hob  Resmi  Ahme  dmitjenerdes  unter  demNaroen 
Kodscha  Nischangi  bekannten  Dschelalfa^e  Mustafa  Beg 
an  und  setzte  den  chronologisch  diesem rargehenden  Haider  ^(wM 
an  die  zweite  Stelle. 

Der  folgende  Theil  der  den  Titel  »Anhang«"  >)  führt,  fuhrt  die 
Geschichte  der  Reis  Efendis  von  1167  (1753)  bis  zum  Jahna  d*  IL 
1219(1804)  fort.  Er  beginnt  mit  VenroUstindigung  der  Ton  fkpami 
Ahmed  Aber  den  groben  Abdi  gelieferten  Notizen  und  umffuiet 
die  Lebensbeichrefbnngen  ron  32  WfirdentrAgeriL  In  der  VenroAl 
wird  erwfihnt,  dass  der  Grosswesir  Raghib  Pascha,  als  sem  ihm 
Resmi  Ahmed  Efendis  Arbeit  zur  EiQsicht  überreichte,  derep  Titel 
Chahfi^t  Errues»  in  Sefiaet  ßrrrRuesaO  umgeändert  h^be« 
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Der  dritte  Theil  ist  „Anhasg  zum  Anhange" betitelt  nqd 

beschreibt  ausnahmsweise  6  Reis  Efendis  welche  diese  Würden 
nicht  selbstständig  bekleideten,  sondern,  während  die  factischen 
Würdenträger  mit  dem  Grojiswesir  im  Felde  standen,  die  Reis-Stelle 
an  der  Pforte  proyisorisch  bekleideten  und  daher  Kikiab  Reisleri 
(Reise  des  grossherrlichen  Steigbügels)  heissen.  Auf  diesefolgt  die 
Fortsetzung  der  Biographien  von  weiteren  7  Würdenträgern«  deren 
letzter,  der berOobtigte  Dscbenib £fendi  diesem  Amte  im  Jahre d. Q. 
1233  (1816)  Torstand;  dann  ein  Seblnsswort*)  und  endlich  noch  dje 
Geschichte  weiterer  2  Reise  bis  snm  Jahre  1249  d.  U.  (1833).  Der 
Yerihsser  dieser  beiden  Anhänge  hiessSuleiman  FaikEfendi  '),imd 
war  mit  verschiedenen  höheren  Ämtern  an  der  Pforte  betraut.  Sein 
Styl  ist  gewählt,  seine  Darstellungsweise  einfach  und  glaubwürdig. 
Leider  berührt  er  die  politischen  Verhältnisse  in  welchen  die  ein- 
zelnen Minister  lebten,  sowie  deren  Einwirkung  auf  dieselben  nur 
höchst  oberflilchlich  und  ist  auch  in  Angabe  charakterschildernder 
Zfige  allzu  sparsam. 

Die  Idthographie  ist  blass  und  oncorrect. 

Ipscbai  dschedid*),  d.  h. Neuer Briefiiteller,  ein  140  Seiten 
starkes  im  Mobarrem  in  der  Privatdruckerei  der  Dscberiddi- 
Hawadis-Zeitung  aufgelegtes  OetsTblndcben,  enthaltend  Muster 
türkischer  Briefe  jeder  Kategorie  sammt  anderen  auf  Ausbildung  des 
Styls  bezüglichen  Angaben.  Der  Verfasser  dieser  sehr  praktischen 
Abhandlung  ist  einer  der  Schreiber  im  Redactions  -  Bureau  der 
genannten  Privatzeitung. 

Muntechabäti  lughäti  üsmanie^),  d.  h.  Auswahl  osmani- 
Bcber  Worte,  der  zweite  Theil  des  im  Jahre  1268  d.  H.  erschienenen 
tflrkiseb-tärkiscben  Wfoterbucbes  TOn  lledboase.  Dieser  sweite 
Band  umihsst  4$6  OetaTseiten  und  ward  Mitte  Redscbeb  Tcr- 
fiffientlicbt.  Br  beginnt  mit  dem  Buchstaben  Sad  und  gebt  bis  lu 

•}  OeboMB  auf  Scio  1196  (1783) ,  gestorben  in  JLoiutantinopel  iZüi  (1837). 
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Ende  des  Alphabets.  Einer  Schlussbemerkung  zufolge  enthält  das 
Ganze,  den  ersten  Theii  einbegrifTen,  25,658  Worte»  deren  Erklä- 
rung beigegeben  ist,  somit  mehr  als  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
in  Aussicht  gestellt  worden  war.  Das  Buch  ist  nicht  nur  an  und  für 
sieh  darum  bemerkenswerth ,  weil  es  das  zweite  Ton  einem  AuslSn- 
der  in  türkischer  Sprache  geschriebene  Werk  ist,  sondern  es  ist 
auch  dem  des  Studiums  der  osmanischen  Sprache  Beflissenen  höchst 
nQtzIich ,  da  es ,  ein  Ausfluss  langjähriger ,  persönlicher  und  prak- 
tischer Erfahrung-,  aber  nur  die  thatsächlich  gebräuchlichen  Worte 
und  Redensarten  gibt  und  andererseits  mittelst  Anführung  der  zahl- 
reichen Synonyme  eine  interessante  Quelle  zur  YerTollstäadigung 
Meninski's  bildet. 

Siahatnam^iLondra^»  d.  b.  Beschreibung  einer  Reise  nach 
London»  ein  Bftndchen  yon  92  Seiten  ohne  Angabe  des  Monats  in 
der  mehrgenannten  Privatdruckerei  yeröffentlicht;  der  Verfasser»  ein 
Ton  der  tttrkischen  Regierung  bei  Gelegenheit  der  grossen Producten- 
Aosstellung  nach  London  abgeschickter  Ingenieur,  beschreibt  in 
demselben  seine  Abenteuer  wäbrend  der  Reise  und  seines  Aufent- 
haltes in  jener  Hauptstadt,  so  wie  die  Wunder  des  Krystallpalastes. 
Der  Styl  ist  einfach,  doch  voll  burlesker  Bemerkungen.  Zahlreiche 
Druckfehler  erschweren  das  Yerständniss. 

Diwan i  Nefi>),  d.  h.  Gedichtsammlung  des  Nefi.  Dieselbe 
ist  in  zwei  Theile  getheilt,  deren  erster  die  Kafsideten  und  Lob- 
gedichte, deren  zweiter  die  Ghasde  und  Strophen  umfasst.  Die 
Kaiirideten  enthalten:  auf  86  Seiten  Lob  Gottes,  des  P^pheten,  der 
Sultane  Ahm  ed  L,  Osman  II.  undMurad  des  lY.,  P^is  Ton deren 
Palfisten,  Pferden  u.  s.  w.  Von  Seite  86  bis  i86  Lob  auf  Gross- 
wesire; Ton  dort  bis  Seite  i96  Epilogen  auf  andere  Würdenträger, 
dann  bis  zur  Seite  207Lob-Kafsideten  verschiedenen  Inhaltes,  Fest- 
gedichte. Der  alphabetisch  geordnete  Diwan  füllt  36  Seiten,  das 
Schlussblatt  gibt  Doppelverse  und  Strophen.  Die  beiden  Theile  sind 
abgesondert  paginirt,  das  Ganze  zählt  245  Grossoctav-Druckseiten. 
Die  letzten  Zeilen  geben  die  lithographische  Anstalt  des  mehrge- 
nannten Zeitungs-Bureans  als  Ort  derVeraffentlichung  und  als  Epoche 
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der  Herausgfabe  das  Jahr  1269  ohne  Beisatz  des  Monates  an.  Ober 

die  LebensTerhältnisse  und  das  trag^ische  Ende  des  Verfassers, 
welcher  seiner  giftigen  Satyren  gegen  die  Grossen  der  Zeit  halber, 
auf  Befehl  Sultan  Mura  d  IV.  hingerichtet  wurde,  enthält  Ha  mmer's 
„Geschichte  der  osrnanischen  Dichtkunst"  interessante  Einzelheiten. 
Jene  Spottgedichte  selbst  wurden  in  diese  Sammlung  nicht  aufge- 
nommen, was,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Unsauberkeit ,  durch  den  An- 
stand genQgend  gerechtfertigt  erscheint  Hinsichtlich  des  poetischen 
Werthes  der  darin  enthaltenen  Stflcke  hegreift  sich  wohl,  dass  die- 
selben, der  Zierlichkeit  des  Ausdruckes  und  der  hftufigen  Sinn-  und 
Wortspiele  halber,  dem  Horgenlftnder  woUgefallen  und  sonach,  wie 
es  wirklich  der  Fall,  Ton  diesen  hoehgeschfttzt  werden  mdgen ;  dem 
Europäer  hingegen  würden  sie,  übersetzt,  nur  den  Eindruck  theils 
hündischer  Kriecherei,  theils  scIiwulstvoUer  Üherschwänglichkeit 
machen,  daher  der  Referent  sich  um  so  leichter  enthalten  konnte, 
Übersetzungsproben  davon  zu  geben,  als  sich  deren  im  geoannten 
Werke  Hamme  r-Pu rg stall  s  zahlreiche  angeführt  finden. 

Lithographien,  ohne  Angabe  dei  Druck-Epoche. 

Terdschumdi  RisaUi  sndli  Ihlis^),  d.h.  Obersetzung 
der  Abhandlung  von  den  Fragen  des  Teufels ,  em  in  der  Staats- 
druckerei ohne  Beisatz  des  Monats  noch  der  Jabreszabl  lithographirtes 
Heftchen  von  15  Seiten;  wiederholte  Auflage,  zum  Schulgehrauehe 
bestimmt  und  daher  mit  Vocalzeichen  versehen.  Die  Übersetzung 
ist  vulgär-türkisch  aus  dem  Arabischen.  Der  Teufel  erscheint  dem 
Propheten  Mohammed  und  lässt  sich  von  ihm  mehrere  Fragen 
vorlegen,  die  er  von  Gott  beauftragt  ist  zu  beantworten.  In  dieser 
Form  werden  die  wichtigsten  Gmndlehren  islamitischer  Moral  und 
Dogmatik  abgehandelt. 

Das  Interessanteste  dabei  ist  die  Beschreibung  des  Teufels  der 
dem  europfiischen  sehr  ähnlich  sieht:  Sltlich,  schiefe  Augen,  her- 
vorstehende Zähne  und  wenig  Bart;  das  Hinken  fehlt. 

Hikiajci  Churschid  u  Mahrü^),  d.  h.  Erzählung  von  der 
Sonne  und  dem  Mondesantiitz.  58  Octavseiten,  sechs  Holzschnitte, 
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ohne  Angabe  der  Druek-Epoclie  und  des  Ortet  der  Verlegung.  Leti- 
terer  ist  die  lithographische  Ansialt  der  oft  genannten  PHTatseitung. 
Den  Inhalt  bildet  eine  in  wenig  sehwnnghaft  tOrkisehem  Style 

geschriebene  mit  zahlreichen  Versen  durchstreute  Liebesgcschiehte. 
Cliurschid  (Sonne)  ist  der  Name  eines  Königssohnes,  der  sich  im 
Traum  in  eine  Königstochter  Namens  Mj^lii  Ma  hru  (mondantlitziger 
Mond)  verliebt  und  sie  endlich  nacli  vielen  Abenteuern  als  Braut 
heimfuhrt.  Die  Erzählung  ist  schleppend  und  ohne  Spannung;  ori- 
ginell ist  das  Mittel  welches  Churschid's  Vater  anwendet,  um 
seinen  Sohn  aum  Gestündniss  seiner  pfaantasüsehen  Liebe  zu  bringen; 
Statt  Weiser  undTraumdeuter,  bescheidet  er  eine  Sehaar  Ton  Trun- 
kenbolden in  seinen  Diwan,  die  seinen  Sohn  berauschen  und  so  sein 
Geheininiss  ans  Licht  liehen.  Die  illustrirenden  HolEsebnitte  sind 
nett  gezeichnet. 

Schliesslich  glaube  ich  noch  eines  in  Smyrna  gedruckten  Büch- 
leins Erwähnung  thun  zu  miisscn,  indem  dasselbe  eine  vervollstän- 
digende Zugabe  zu  einem  bereits  vor  einigen  Jahren  in  Konstanti- 
nopel erschienenen  Werke,  nämlich  zum  Tekellüm  risalesi 
(Gesprächsammlung)  von  Kemal  Efendi  bildet.   Der  Herausgeber 
jener  nfttslichen  Broschüre  ist  der  bereits  in  dem  BQcherberichte 
Tom  Torigen  Jahre  genannte  Malluf»  Professor  am  armenischen 
CoUeginm  in  Smyrna.  Diese  seine  Jflngste  Veröffentlichung  ^thftit 
den  treuen  Abdruck  der  persisch-tOrkischen  Dialoge  Ke  mal  Efendis 
mit  Beigabe  einer  arabisehen  Obersetzung  derselben.  Das  BQeh- 
lein,  halb  Grossquart,  trägt  den  arabischen  Titel  Et-Tho-fetus- 
sehijet  f  i  -  1  ogh  at -is  ch-s  te  rk  ej  et  *)♦  d.  h.  das  schöne  Ange- 
binde an  orientalischer  Wörtersammlung  ;  und  zugleich  den  ziemlich 
unfranzösischen :  Guide  de  la  convenation  en  langues  orietitales, 
Smyrne  18S3  (1219).  Als  Anhang  an  die  Gespräche  folgen  auf 
14  Seiten  die  im  gewöhnlichen  Leben  gebräuchlichsten  arabischen» 
tflrkischen  und  persischen  Worten  woran  sieh  eine  Zusammenstellung 
der  nothwendigsten  Zeitworte  mit  Angabe  der  Formen  ihres  Msens^ 
PassiTum  und  Gerundiums  sehliesst. 
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SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1854. 


(ieleseit 

Über  die  arabischen  Wörter  im  Spanischen. 
Von  dem  w.  M.,  frelkem  lAH«er-Pirf  stall. 

Allbekannt  ist,  dass  im  Spanischen  ein  grosser  Theil  der  Wörter 
arabischen  Ursprungs,  was  besonders  bei  denen  die  mit  dem 
•rabischen  Artikel  M  beginnen,  durchans  der  Fall.  Schon  der  Vater 
aller  arabiseken  Grammatiken  in  Europa»  dw  Pater  Alcala  (dessen 
Namen  selbst»  ein  arabiseber»  dasScbloss  bedeutet)»  bat  in  seinem 
sebon  vor  nertbalb  Jabrbnnderten  an  Granada»  i.  J.  150K»  gedrnek- 
ten  spaniscb-arabiscben  Wdrterbnebe  mehrere  Etymologien 
gegeben,  welche  ron  dem  zu  Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts 
zu  Madrid  erschienenen  Wörterbuche  der  Akademie  aufgenommen 
worden;  später  haben  der  Spanier  Casirius  und  erst  vor  fünf  und 
zwanzig  Jahren  der  Portugiese  Fr.  Joao  de  Sousa^)  in  seinen 
Spuren  der  arabischen  Sprache  mehrere  oft  unrichtige 
Etymologien  geliefert.  Die  Arbeit  von  Beiden  liegt  dem  ausfuhrlichen 
Kataloge  au  Grunde^  weleben  Don  Francisco  Martine«  Marina 
im  vieHen  Bande  der  Denkwürdigkeiten  der  kdni^.  Akademie  für  die 
Oescbiehte  in  Madrid  geliefert  hat*)»  weleher  nicbt  weniger  als 


^}  VocabuUtta  aravigo  en  letra  castellana,  ein  nicht  pag^inirter  Qmrtband  von  270 
BUttern«  «nf  der  k«ia«rl.  Hofbl.  in  eiaem  Bande  mit  der  «nbischeo  Gnunmatlk 
deMelb«*«  defm  Titel  i  Art»  jp«r»  Ugeramemie  uHber  te  Im^wh  «rmeiga  «menimäu 
p  tuuuUda  y  tegwnAtmenU  imprimUat  i^^*  swaiisigiiiipagiiiirteBlitt«r;  uf 

der  zweiten  Seite  des  letzten  Blattes  beginnt  das  arabische  Gebetbuch  der  Katholiken 
Hpanisah  und  arabisch ,  in  Kwei  Columnen  gedruckt ,  sechs  und  zwanzig  Blätter.  Die 
kaiserl.  Hofbl.  besitzt  also  die  ersten  Werke  arabischer  Literatur  in  £uropa 
ToHstindig,  wihrend  dleMlbni  nur  miTottilliiltig  «of  der  PuriMr  BiUioUiek.  Siebe 
8«liii«rr«^*e  Bi8RMft«M  «r«MM. 
*)  VeaHgio«  da  Ungnam^ca  em  PorHi§äL  Uäkoa  i830. 

^  Catüfogo  de  algunas  voces  Castellanas ,  puramente  aräbigaa,  6  derivadas  de  la 
lengua  griega,  y  de  los  idiomas  Orientale« ,  pero  introdu^da«  enEspanapor 
tot  Äti^i. 
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aehtzehnhundert  Wijrter  im  Spanischen  als  arabische  aufführt ;  wie 
viele  unter  denselben  unrichtig,  erhellet  schon  daraus,  dass  der  um- 
sichtige und  gründliche  Etj^mologe  romaniacher  Sprachen,  Herr  D  i  e  z, 
IQ  den  Etymologien  der  spanischen  Wörter  nur  beiläufig  ein  hundert 
derselben  als  rein  arabiseh  nachweiset. 

Don  Francisco  tadelt  £war  selbst  ?lele  Etymologien  CafirTs 
als  wUlkQrlich  und  unwahrscheinlich,  ist  aber  sehr  oft  in  den 
gleichen  Fehler  verfallen ,  der  entweder  ihm  oder  dem  arabischen 
Professor  Don  Miguel  Garcia  Asensio,  der  ihm  seine 
Papiere  mittheilte,  zur  Last  fällt.  Da  die  künigl.  Akademie  der 
Geschichte  zu  Madrid  mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  zu  ihrem 
correspondirenden  Mitgliede  zu  ernennen ,  so  kann  ich  meinen  Dank 
dafür  nicht  besser  bewähren,  als  indem  ich  hier  der  kaiserl, 
Akademie  der  Wissenschaften  ein  rollständiges  Verzeichniss  der 
arabischen  Wörter  im  Spanischen  flbergebe,  durch  welches  der  TOn 
Hrn.  Hartinec  Marina  gegebene  Katalog  theils  Terrollstindiget, 
theils  berichtiget  wird;  der  in  demselben  fehlenden  Wörter  sind  nur 
wenige,  aber  desto  grösser  ist  die  Anzahl  derer  welche  eine  Berich- 
tigung fordern.  Diese  sind  von  dreifacher  Art :  erstens  solche  welche 
zwar  unstreitig  aus  dem  Arabischen  kommen,  bei  tleneii  aber  eine 
ganz  verfehlte  Etymologie  angegeben  ist,  wie  z.  B.  bei  Asesino 
(Assassine),  von  dem  heut  zu  Tage  die  ganze  Welt  weiss,  dass  es 
von  dem  arabischen  Worte  Uaschischin,  d.  i.  Kräutler  —  oder 
Opiumesser,  und  nicht  Ton  Hassassin,  was  im  Arabischen  gar 
nichts  heisst,  abstamme;  zweitens  Wörter,  denen  gleichlautende 
(homophone  oder  homoiophone)  die  arabische  Sprache  Kwar  besitzt, 
die  aber  im  Arabischen  ganz  was  Anderes  als  das  Spanische 
bedeuten;  drittens  endlich,  und  diese  sind  leider!  die  zahhreichsten, 
rein  eingebildete,  die  sich  in  keinem  arabischen  Wörterbuche  top- 
finden  und  blos  aus  der  Luft  gegriffen  sind,  zu  geschweigen  derer, 
welche  ursprünglich  nicht  arabisch,  sondern  griechisch  sind,  wie 
z.  B.  acpa'/aXc/g  und  d<:poX<xß6v.  In  dem  hier  gegebenen  Verzeich- 
nisse wird  aus  gutem  und  leicht  zu  rechtfertigendem  Grunde  die  Aus- 
lassung der  arabischen  Aussprache  vermieden.  Durch  die  Auslassung 
derselben  würden  alle  Nicht-Orientalisten  welche  das  arabische 
Alphabet  meht  kennen,  gar  keine  Stimme  über  die  Richtigkeit  der 
angegebenen  Etymologien  abgeben  können,  w&hrend  ihnen,  wenn  die 
Aussprache  beigeftigt  wird,  doch  ein  Anhaltspunct  flir  die  Richtigkeit 

\ 
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oder  Unrichtigkeit  der  Etymologie  in  der  Aussprache  des  arabischen 
Wortes  gewährt  wird.  Ein  zweiter  Anhaltspunct  zur  Beurtheilung 
dieser  Etymologien  für  Nicht -Orientalisten  ist  bei  jenen  Wörtern, 
deren  Laut  im  Spanischen  und  Arabischen  ein  ähnlicher  ist,  die  aber 
im  Arabischen  gans  etwas  anderes  als  im  Spanischen  bedeuten» 
'die  beigesetzte  Bedeutung  des  arabischen  Wortes,  denn  ohne  diese 
würden  die  Nicht-Orientalisten  Tersuoht  zu  glauben,  dass  das  dem 
spanisehen  Worte  gleich-  oder  fthnlichlautende  arabische  mit  dem- 
selben aaeh  gleiche  Bedeutung  habe,  und  folglich  die  Etymologie 
eine  richtige  sei. 

Der  Titel  der  Arbeit  des  Herrn  Marina  schliesst  die  von  der 
griechischen  Sprache  und  orientalischen  anderen  Sprachen  abge- 
leiteten und  im  Spanischen  durch  die  Araber  in  Spanien  eingeführten 
Wdrter  nicht  aus,  aber  auch  die  letzten  sind  sehr  oft  irrig.  Es  genügt 
hier  ein  einsiges  Beispiel  eines  solchen  Wortes  anzuführen ,  dessen 
wahre  Etymologie  Nieman4en  unbekannt  Jedermann  weiss,  dass  das 
in  Europa  gewöhnlich  fllr  Harem  gdbranchte  französische  Wort 
Serail  (das  spanische  S  er  ra  11  o)  yom  Serai,  d.i.  dem  Palaste 
des  Sultans,  abstammt,  und  dass  das  Wort  ursprQnglich  persisch, 
ein  Palast  heist.  Statt  dieser  wahren  Etymologie  steht  bei 
Serrallo  statt  des  persischen  Serai  i)  das  arabische  Ssar ah a 
(clare  exposuit)\  gleich  darauf  steht  unter  demselben  Buchstaben 
bei  Sierra  das  Wort  Ssharra»).  Nun  weiss  Jedermann  schon  aus 
der  Benennung  der  afrikanischen  Wüste,  dass  Ssahra  ein  Feld 
oder  Ebene,  Sierra  aber  in  Spanien  eine  Bergkette  bedeutet;  dieses 
Wort  ist  (wenn  nicht  das  Uteinische  terra)  das  arabische  Sorret 
was  ursprQnglich  der  Nabel  heisst,  aber  zugleich  der  Name  der 
Bergketten  in  Arabien  ist  Diese  fehlerhafte  Etymologie  lehrt  also 
gerade  das  Umgekehrte  dessen  was  wahr,  indem  Sierra  keine 
Ebene,  sondern  eine  Bergkette  bedeutet.  Die  dem  gleich  weiter 
unten  unter  demselben  Buchstaben  folgenden  Worte  Soli  man  (was 
eigentlich  gar  nicht  hierher  gehört,  weil  es  ein  eigener  Name)  bei- 
gesetzte Erklärung :  Soliman ,  en  lengua  turca  S  e  Im  an  en 
drahe  Solimani  *)  beweiset ,  dass  der  Verfasser  des  Kataloges  in 
der  Geschichte  der  Araber  und  Türken  eben  so  unwissend,  als  in 


Digitized  by  CjüOgle 


00 


Freiherr  Uammer-Porgstall. 


der  Sprache  derselben;  Sei  man  und  Suleiman  sind  zwei  ganz 
verschiedene  Namen»  Selman  hiess  der  Barbier  des  Propheten, 
dessen  Grab  zu  Damascus  gezeigt  wird,  und  Soleiman  kömmt 
schon  im  Koran  als  Salomon  ?or.  Soleimani  ist  das  Sublimat 
des  Mercurs;  Selman  ist  daher  nicht  türkisch  und  solei- 
manisch  ist  nicht  dasselbe  mit  Soleiman.  So  yiel  mag  hier 
Toa  dea  etymologischen  Belegen  des  folgenden  Veneichnisfles 
genügen. 

Don  Ramon  Cabrera»  dessen  etymologische  Arbeiten  Don 
Jnan  Pedro  Apegui  nach  dessen  Tod  herausgegeben  *}  nimmt  in 

seinem  etymologischen  Wörterbuche  von  den  arabischen  dem  Spani- 
schen eingemischten  Würterii  gar  keine  Kunde  und  Herr  Martinez 
Marina  eben  so  wenig  von  der  classischen  Geschichte  des  Don 
Diego  Hurtado  de  Mendoza,  welcher  für  den  Sallust  oder 
Tacitus  der  Spanier  gilt,  und  welcher  nach  dem  Urtheile  von  Don 
Juan  de  Palafox  das  reinste  Castilianisehe  sehreibt;  es  wire  doch 
natürlich  geweseü,  sieh  snnichst  an  die  in  seiner  Geschichte  enthal- 
tenen Erklftrungen  arabischer  Wdrter  lu  halten,  da  Mendosa  arabisch 
verstand  und  selbst  eine  Sammlang  ron  Tier  hundert  arabischen 
Handschriften  besass  *).  Sein  Lebensbesehreiber  widerspricht  nicht, 
dass  er  den  Sallüst  und  Tacitus  besonders  in  den  Sentenzen  mit 
grossem  Erfolge  nachgeahmt  habe;  dieses  lässt  sich  aber  Wohl 
widersprechen,  indem  eine  wörtliche  Übersetzung  von  Sentenzen 
keine  Nachahmung  ist.  Man  urtheile  selbst;  der  22.  Paragraph  des 
II.  Buches  schliesst  mit  der  Senteni:  d  los  Hranüa  s&n  agradablei 
lös  senneios,  en  emnto  parece  que  se  pueden  pagar;  pers  eaanio 
pasan  muif  adekuUe,  dose  aberredmienio  m  lugm'  de  mereed. 
Dies  ist  mne  wörtliche  Obersetinng  des  Aosspraches,  womit  Tacitts 
den  18.  Paragraph  des  lY.  Baches  leiner  Annalen  schliesst:  Nmn 
jksnefieia  m  mpw  laetm  sumt,  dum  MmUur  e^sohipassex  ti^* 
muKum  antevenere,  pro  gratia  odhm  reddüur^  Doch  wir  wenden 


^  BnOa  mmg  «MI  «lo  «b  Im  Im^km  GHegot  Behrtm,  jf  Arabe,  fM  mmett  4t 
euUivar,  y      est*  Hmpo  patHeUlam^kU  «0  MM  m  Ümällg^  hS  «htff#t»- 

dadea  Arahigas,  convidado  de  los  mxtchos  monumentoa  que  se  enconirahan  en 
Chranada.  Junto  «tUM  de  euatrocientos  Codices  Arahes  de  erudicion  muy 
neeONiU«.  Tiih  de  Dom  Diego  Hurtado  de  Mendosa  in  der  obigen 
Angab«  ««Inar  Ceeehiehte. 
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uns  nun  zur  Erklärung  spanischer  aus  dem  ArabUchea  genommener 
«Wdrter  der  Geschichte  Mendoza^s : 

al  poniente   (que   en   stt  lengua  llnmnn  Garh) 
[I«  1];  der  Westen  heUst  im  Arabtsohen  wirkUeh  Garb  9> 
M agribf  der  Westliche  oder  Haorftanier. 

Y  en  la  lengua  de  los  Almrakee  Cava  quiere  deeir 
mnjwr  liberal  de  $u  enerpe  (I,  1),  CdTa=),  welehee 
Marina  trotB  der  Ton  Mendoza  gegebenen  ErUSmng  ganz  mit  StiU- 
schweigen  übergangen ,  heisst  wirklich  ein  Freudenmädchen ,  aus 
dem  guten  Grunde,  weil  dieselben  höstein,  um  Männer  an  sich  zu 
locken,  oder  wie  Froytag  sagt  nach  dem  Kamus:  MeretrLr:  quod  tmsi 
facere  indicium  sui  aolet.  Ale  aide  und  Ale  aide  s),  welche  selbst 
Marina  vermengt,  sind  zwei  ganz  verschiedene  Ämter;  Alcaide, 
dAi  Arnbisebe  Aikaid«  heiaat  der  Fahrer»  dm»  bei  Mendoza  (I*  %) 
eap&an  general  Aleald«  ist  der  Riditer  eUKadhi*)v  bei 
Mendota:  y  dto$  que  tra/km  le  eHminal  Aiealde$  (fue  en  deirtm 
munem  ien  eufeioe  d  Oideree)  (I*  4).  Monfi*)  heiaat  auf 
arabiseh  etn  Verbannler,  es  ist  wahraelieinlieb »  dass  die  Tinaer 
unter  einem  strengten  Herrscher  (vermuthlich  unter  dem  Fürsten 
der  Muwahidün  •)  welcher  auch  Romane  und  Mährchen  verbrennen 
Hess)  eine  Zeitlang  verbannt  waren,  und  daher  ihren  Namen  hatten. 
En  fin  fu4  causa  de  crecer  estos  saltcadores  (Monfies  los  llamaba 
la  lengua  moriscaj  (U  ß}.  Die  Hidschret  heisst  bei  Mendoza  nach 
der  irrigen  Vnigäraikftapraehe  Hegira^):  kegira  le  Hanum  eUoe  en 
en  eueiUa,  fite  gUiere  deeit  ddesHerro,porqne  lä  0^)  dU  eiendo 
(fyeferMe  di  Mem  (Ii  7).  Hidachre«  haisat  aber  die  AuawaU«- 
dening  und  Aicht  flie  Flocht»  wvlehe  aof  arabiadi  firar»  Eben 
so  wie  H  idaehr  et  in  Hegira  TerstOmmelt  Ist,  so  der  Name  den 
Bruders  Barbarossas  Uludsch  Ali»)  in  Aluch  Ali  (I>  10). 
Almogawir«)  heisst  eigentlich  der  Streifer  und  Beutemacher, 
die  türkischen  Akindschi  (italienisch  iS'a^:A<'/7^ia/ori),  woher  in 
den  alten  deutschen  Türkenschriften  das  Wort  Sackmann;  im 
Spanischen  hiessen  s\q  Adalide»  (ßsA  arabische  De  Iii  Wegweiser, 
wie  die  firanzitoiachen  guidee. 
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Llaman  Adalides  en  lengua  Castellana  d  las 
guias  y  cabezas  de  gente  del  cajnpo,  que  entran  d 
correr  tierra  de  enemig oa ;  y  d  la  gente  llamab an 
Älmogavares:  antiguamente  fui  calificado  et  cargo 
de  Adalides  (II,  14).  Aus  Mendoza  lernen  wir  die  Bedeutung 
▼OD  Taha  (Tahas*)  üanum  ello»  d  los  pariidoB  de  Taka  [durch 
Dniekfehler  Tahar]  qus  en  «t»  lengua  qtiiere  deeir  mjeiarse) 
(11,16).  Taha  ist  nichts  als  das  arabischeTahijet*),  welches  noch 
als  AnwQnschang  Uberall  gebrAuchlich,  es  ist  der  Zuruf :  Er  soll 
leben!  (das  no)<\JXpovi^sv»  der  Byzantiner,  das  iroXv  r«  Err)  <tag  der 
heutigen  Neugriechen)  eine  Höflichkeitsformel  der  Untergebenen 
gegen  ihre  Vorgesetzten.  Der  Name  Gibraltar^s,  welches  D  sehe  bei 
Tharik  oder  auch  Dschebel  el-Feth»),  d.i.  der  Berg  der 
Eroberung,  heisst,  übersetzt  Mendoza  irrig  als :  Monte  de  la  Uave 
(II,  17),  eben  so  den  bekannten  Wahlspruch  der  Benil  Ihm  er, 
welcher  auf  allen  Wänden  der  Alhamra :  1  a  g  al  i  b  i  1 1  a  11  a  h !  ^)  mit: 
No  hmff  oire  veneedor  sino  Dio»  (II*  17),  während  es 
eigentlich:  Es  ist  kein  Dberwftltiger  als  Gottl  heisst.  Die 
Bedeutung  des  arabischen  Namens  der  Stadt  Almeria  (ron  Alme- 
rich) erktert  Mendoza  als  Spiegel,  denn  ein  solcher  heisst  auf 
arabisch  el-Miret*):  Herra  de  espejos  quiere  deeir,  porque  al 
espejo  llamaii  meri  (II,  20).  Atajado  res  llaman  entre  gente 
del  campo  homhres  de  d  pie  y  de  n  cnvallo  diputados  d  rodear  la 
tierra  para  ver  si  han  entrado  enemigos  en  ella  6  salido  (II,  24). 
el-Thaliäat  «)*)  heisst  richtig  auf  arabisch  der  Vortrah  eines 
Heeres,  bei  Freytag  anterior  exercitus  pars  proctibitores  Mehedia 
(del  nomhre  de  un  su  Principe  dicho  Moahedin)  (II,  34) ;  der  Name 
der  Stadt  ist  Mehdijet '),  nicht  Mehedijet  und  noch  weniger 
Mahadia,  so  genannt  ?om  GrOnder  der  Dynastie  der  Huwahiddn, 
diese  letzten  heissen  hier  Moahedin*),  dann  (DI,  26)  Almoha  d  i  n. 


nie  TaA««  komme«  mdi  10,27,  ror. 

ImM\  wA  aidit  ÄJ£|1  «ie  M  Hmriiui,       «ocb  weniger  wee  weder 

•rebiidh  nodi  peniidi. 


Digitized  by  Google 


Ob«r  dto  «raUichen  Wdrter'ki  SptBbdm. 


93 


Beides  irrig.  Alfereces  y  Oficialea  (III,  33),  das  erste  Wort  ist  das 
arabische  e  I  -  F  a  r  i  s  der  Reiter.  Los  Zenetes,  uno  de  cinco  liiiajes 
Alarahes  que  conquistaron  d  Africa  y  pasaron  enEapana  (lY»  5); 
welche  aber  diese  fUnf  Stämme  seien,  wird  nirgends  anderswo  in  der 
Geechiebte  MeDdoxa'e  gesagt,  es  sind  die  tUnf  miehtigsten  berberi- 
schen Stämme,  welche  naeb  dem  Sturze  des  Reiebes  der  Beni 
Ömeije  sieb  der  Herrschaft  Spaniens  bemichtigten,  nämlich:  1)  die 
Lemtunen*),  welche  unter  ihrem  grossen  Herrscher  Jiäsuf  B. 
Tasehfin  Spanien  eroberten  und  die  Herrschaft  der  Moräbfthih 
gründeten;  2)  die  Senäte»);  3)  die  Mafsämide*)  (Plural  von 
Mafsinüd);  4)  die  S  sinh, ädsche  *)  und  5)  die  Ds  chefü  lin  •), 
deren  Namen  nur  eine  Verstümmlung  des  Namens  der  Gätulier. 
Hiermit  schliessen  wir  die  aus  Mendoza  genommenen  Erklärungen 
arabischer  in  das  Spanische  eingewanderter  Wörter  und  beginnen 
die  Liste  der  ohne  Zweifei  aus  dem  Arabischen  stammenden,  indem 
wir  die  irrigen  der  Liste  des  Um.  Martines  Marina  in  die  Noten 
r&ew&Bea  oder  ganz  Qbersehen. 

1)  Abahar  statt  Avabar,  auf  arabisch  baehare''),  vaporem 

exhaUUionem  emisit 


*)  Di«Mt  ist  dw«Iiis%«WorlweleiM  TondradniHif  nf  d«r  enlM  Saite  des  T«neic^ 
ainai  Bin.  ITs.  aU  du  ra»  dca  AnbhAtm  gmomunm  Wort  galtan  kan,  was  bai 

allen  übrigen  keinesweges  der  Fall  ist ,  denn  albabelas,  was  als  das  arabische  Wort 
der  drei  ersten  spanischen  Wörter  A  b  a  b  a  ,  A  b  a  b  o  I  und  A  b  a  b  o  1  e  s  hingesetzt 
wird,  findet  sich  in  keiaein  arabischen  Wörterbuche,  ebenso  wenig  el-Befrijet, 
mi'dia AnUadha fBr  Abaearia  (fa»entm petmaria)  sein  und  avafir,  mm 
Gamflaa  haisMii  aoU.  Abalado  {imrgidm}'  bat  ailt  dan  balgaMtstoii  balla 
(madefeeii)  nichts  gemein.  Bei  Ah»l%r  (ftrostrare)  steht  die  vierte  Form  der 
Wurzel  bela  ,  welche  mehrere  Hedeutunj^en,  aber  nicht  die  des  spanischen  Wortes 
hat.  Abarraz  stntt  Albarazo  (vitiligo  alba)  soll  vom  arabischen  habb-er- 
ref  herkommen,  was  bille  oder  Korn  des  Kopfes  beisst;  was  hat  dieses  mit 
dem  traiMaa  AaMate  faaialQT  Abarriae«  Ciiufoen'MtiMffin)  soll  tob  warisah 
(mgXtfiat  tamOi»)  barkoanaa,  wlaarobl  niabt  dia  gwiagito  Baaiebaiif  iwiaabaB 
den  beiden  Bedevtaagan  atattfindet.  Bei  Abatlr  (vertere),  bei  dem  doch  das 
üraBzösische  abatre  so  nahe  lag,  steht  das  arabische  b  e  b  e  t  a  (decidtt  descendit )^ 
bd  Abeitar  (^mentiri)  ^  Abeth«  Cfidit  rem  integramj.  Abenuz  heisst 
frailieb  Ebanboli,  aber  aa  koMait  aas  daa  l^niaeban  edemcf  aad  wkM  au  daai 
Arabiaaban,  wie  Abaa^«iif>  aiabt  aaa  daai  arabiaidiaB  Aora,  waa  eis  Sahaf 
badautot.  AbraOM»iMjU«lM>  bat  alt  dan  arabiMsbaa  Abra,  faeraiM,  niaMa 
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2)  Acabar  (finire)  von  akaha  *)  (exitus  finig  rei), 

3)  Acabibe  (uva  passa)  von  febib      die  Zibebe. 

4)  Acenita  (pania  simüagiueus ^  v.  a  jS  t  «  e  m  i  d  >),  die  SeauiMil. 

5)  Aceipha,  altspanisch  für  Heer,  v.  efs -fsaff^}  ^«metj}. 

6)  ledto  {oUaa)  v.  ef-Ieit die  Olive. 

7)  ku^ßlä  Cineäe)  T.  es-sakijete  •)  eanaUi  gtio  ri§m- 
tur  ager, 

S)  AmmIa  (mespilum)  t.  f&rüret die  Mispel. 

9)  Adfcar  (Ahe)  t.  efs-fsabr  s),  die  Aloe,  aber  auoh  die 

Geduld,  weil  sie  bitterer  als  Aloe,  vesshalb  Acibar  auch  im  Spam- 
schen  die  Bedeutung  von  Bitterkeit  hat. 

10)  Aeicalar  (ploire)  v.  fsaikala  »),  glätten. 

11)  Aeimat  oder  Aiimat  (Azimuth)  y,  els-semt  *^),  dessen 
Wurzel  aber  mit  fema  uiehts  gemeio  bat 

12)  Acitara  (partes  communis)  kann  yielldebt  von  dem  arabi- 
sehen  sitar et  ^9  (atdeiM  Uniamum)  herkommen,  das  Wort 


als  den  Laut  gemein.  Abreradero  {aquarittm)  ist  aus  dem  französischen 
tUtreuvoir.  Abubila  (^upupaj  heisst  auf  arabisch  hudhud  und  nicht  A  b  u  r- 
rabii,  d.  L  dmr  Vater  4m  fHUingt.  Up  wUm  l$mr  fiml  4iP  ftjmolo^lMi 
der  bddm  fDlgeaden  Seite»,  dto  obigen  wugniwfW^  If^lureff  jter  l^i^r 
tnfg^efuhrten  WSrter ,  wie  Acabdar,  Acabdalar,  die  rom  arabischen 
K  a  b  a  d  h  a  herkommen  sollen,  und  A  c  a  r  o ,  das  rom  arabischen  A  ^  a  r  {fossor} 
herkommen  soll,  Acebacbe,  das  Ton  sebedsch  herkommen  «oU ,  stehen  nicht 
flimal  i»  da»  gvwShiliekett  epanisefa«»  WSrtorMciien.  Ae«b«eh«  {Ipfawiter^, 
hter  Mtal  Br.Muin  »ebadfeh  M«  wm  gw  kete  wni^atim  Wort  aate  kau, 
weil  in  Arabiscben  die  Wunal  febedsche  b«itohi  Acelg«  (heia)  kann 
höchstens  Ton  dem  türkischen  schalgam  herkommen,  aber  nicht  vom  arabischen 
felka,  was  nichts  als  terra  nequalish^ieüi&i.  Für  Bewässeruugs-Anstalten  haben 
die  Araber  mehrere  Wörter ,  aber  nur  eines  derselben  eu-n^uret  (das  spanische 
iWvrfs)  ii^  iu  ^^anlaeho  Qbergegaagiia}  ef-t«|ifj«i,  ir«MMl  ür.  Mnpa  ate 
ite  anbiaai»  üfwlotte  to»  Aftana  gibt,  baiset  bloa  dte  J(rbid»aiia.  Habr  ate 
aipw  Fabler  beut  die  Eiyaiologie  von  A  cetre  ^«i^iito^t  das  ron  el-Kathr  und 
dieses  vom  persischen  sathl  herkommen  soll;  nun  heisst  aber  auf  Arabisch 
Katbar  der  Regen  o4#|r  Tropfen  und  sathl,  welches  «rabisch  und  nicht  persisch 
ift,  TasatilUtek  Ton  |atai«iMlM»  tühitu   Af  ial  {>Mf9frik^  Uteuttt 

vteUaifllit  an»  AraUe^an,  kann  abar  aba»  ao  gat  aina  Abateaiawag  im  firaaaS- 
ainil^n  iMil^  finden.  Acirate  bat  mit  keinem  der  beigesetzten  arabischen  Wörter, 
deren  eines  t^\t%%  (9ißr$9tßJ,  daa  aadar»  {argtlit  (^Mhttipif  ba^^tam}, 
etwas  gemein. 

•)^\  •)Ji^) 


Digitized  by  Google 


Ober  4i«  •nbischen  Wörter  Jm  Spaaiadira. 


9» 


13)  Croitarra,  welches  im  Verzeichnisse  Hrn.  M's.  fehlt  und 
das  die  Spanier  unstreiti<?  aus  dem  Lateinischen  oder  Griechischen 
jiahmen,  ist  ursprünglich  aus  Persien,  woher  es  nach  Griechenland 
wanderte,  indem  sitaret  noch  heute  iu  Peysiea  ein  dreiaaitigea 
RNwiealisches  Instrument  bedeutet 

14)  Achace  (memm  muleta  dekUwJ  kann  TieUeioht  nur  im 
Sinne  dea  ktclen  Wortes  rem  arabischen  sehek^*)  fpuuaiu$ 
fiiii)  oder  achoka  (reuB  faeiuB  fitU)  herkommen. 

15)  AMM  Cduof)  y.  ed-delil  Wegweiser. 

16)  Adama  (cibus)     eth-thtdm*),  Speise. 

17)  Adarga  (parma)  kömmt  zwar  aus  dem  Arabischen,  aber 
weder  von  ed-derka,  noch  von  ed-derk,  deren  keines  von 
beiden  Schild  heisst,  sondern  tars  oder  tors  ^)  (soutum  cUpeus), 
das  deutsche  Tartsche. 

18)  Adame  (irackma),  dirhem  *)*  aber  das  Grieshische 
h»gt  näher. 

19)  Adartar  Cconhu^aH)  Tielleichl»  wie  Hr.  M.  ansetit»  Ton 
der  vierten  Form  der  arabisehtn  Wurzel  dharaba  ?),  er  hat 
gesehlagen;  weit  sicherer  aber  ist  dpa  anglische  lArnft,  ein 
Seh  lag,  mit  den  Krennfahrem  nneh  Bnghind  eingewandert. 

20)  Adarve  C^ia)  t.  edderb  *),  Seitenweg,  Seitengasse. 

21)  Adehala,  Trinkgeld,  soll  aus  dem  Arabischen  kommen,  aber 
gewiss  nicht  von  el-dhah,let  (parum  lacHs)  oder  dhah.let 
(alveare  apiumjy  und  die  in  einer  Note  des  Don  Quijote  gegebene 
Ableitung  ist  die  wahrscheinlichere. 

22)  Adelfa,  Oleander,  y.  ed-difia*),  das  aber  wahrse)ieintieh 
Tom  griechischen  Aafvri  herkommt 


ty  Acreer  (cotnmotUtre,  credere)  leitet  Hr.  H.  tod  der  vierten  Fora  icrWwMl 
karadha  (^mutuo  dedit)  her,  wahrend  die  nächste  Etymologie  doch  im  Worte 
<»r^d<»r^  vorliegt ;  so  leitet  er  Acucia  (diligentia)  vom  arabischen  kafaa  ab, 
vrahread  doch  das  lateinische  aeutus  viel  näher  liegt.  A  d  a  f  i  u  a  (cotMmenium 
ßiimteum)  Idtot  er  rvm  miiaAm  dkiefet  C<|Niiiim^  ab,  wikrend  Defiae  auf 
•rabiseh  eiMn  TergcekeMn  Schate  beaentat»  eher  aar  Adeae  vom  tkainet. 
die  Speiae,  aber  nicht  von  di^met  (fulertm  eolumtm)  herkommen,  und  nodi 
weniger  Ad  arg  am  aC«tiiitZajro^  von  ed-der«ek,  wee  ger  ■ickt  arahiaeh. 
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23)  AdiTe  (canis  Africus)  ef-fib  i),  der  Wolf. 

24)  Adovar,  AdoTe  und  Adobo  (honis  moribm  biduxit)  kömmt 
aus  dem  Arabischen,  aber  keinesweges  tod  thab  oder  thob,  sondern 
von  edebe  *)  (educamt,  bonis  moribus  tnstruxitj.  Die  HumanitSts» 
oder  BUdungswisscDSchafteD  heissen  im  Arabischen  edeb  und  diese« 
Wort  ist  Termothlieh  erst  in  Arabien  mit  der  griechischen  Bildung 
eingewandert  und  ist  nichts  als  das  Terstflmmelte  xatlhiwa  oder 

25)  Aduia  iat  wohl  ron  Diwan  *)  und  nicht  ron  ddk^n 

herzuleiten,  welches  blos  eine  Bude  bedeutet. 

26)  Aduar  v.  Edwar  s),  die  Kreise. 

27)  Adofe  v.  ed-Deff »),  die  Halbtrommel. 

28)  Aduaia  {in  abutidanäa)  möglich  r.  ed-Dünja^},  die 
Welt,  wo  Alles  im  Überfluss. 

29)  Afart«,  was  in  mehreren  spanischen  Wörterbüchern  fehlt, 
statt  harto  (valde)  r.  farth  oder  ifraih  was  übermftssig  und 
SU  viel. 

30)  Alei  Y.  afidn  •)•  Opium. 

31)  Agarar  (irakere)  y.  dscheTre  ^•),  liehon. 

32)  AJctI«  {adttdrari  16  iptum)  y.  idschebe  i*),  was  daet 
selbe  bedeutet. 

33)  Alabarda  v.  el-Harbet       das  deutsche  Hellebarde. 
34}  Alaeran  ($corpioJ  v.  el-Akreb  Scorpion. 


*)  Ganx  irrig  sind  die  Etymologien  von  Adula    locus  irrigationibus  etwentj  ^  wo 
du  als  Adula  irrig  ausgesprochene  ed-DewIet  beigeseUt  ist,  waa aber  oidita 
•nderea  ala  Reieli,  H«f  oder  DyMatie  heiact  Afan  (MßidM»}  liegt  wohl  niker 
dem  italteniaelieB  e^Mmo eb den  arabiachen  el-l^emm,  ao  wie  Afeyte  den 
französischen   affeete  als   dem  arabischen  haffa,   Afinar  ist   zunächst  dem 
frauzüsischen  rafiner  verwandt,  und  nicht  dem  arabischen  fenn,  ebenso  wenig 
stammt  Afincar  und  Afincameuto  vom  arabischen  feneke  und  Afo  von 
Afw  ker.  Aforrar  {pmeOmm  vUimtii)  tarn  arabiaobMi  ferrie  CeoweeewrfiV 
Montfem  mH  «toeeemKf  de  mtmfe},  die  aicbate  Ableltuf  iai  hier  trohl  ptrftmref 
bei  Alabarda  atdit  nebst  der  wahren  B^olOfie  el-harh«  die  gaas  irrige 
el-barida,  erat  aor  die  Kühle  beisst  a.  s.  w. 
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38)  Aladar  (capilli  temjporum)  v.  ed-Däiret  ')>  Haar- 
wirbel der  Pferde. 

36)  Alamad  (peuuimj  v.  el- Amü d  2),  die  Säule. 
ZI)  klMki^  (mensurarum  judex)  v.  el-Emin  »),  Aufseher. 
hlmfwnmnneietia)  soll  t.  el-Ara*}  (d.  i.  nackt} 
herkommeo.  ' 

39)  AUrftle  (Arabn)  t.  el-Areb  *)•  der  Araber.  . 

40)  Alafde  (reeengio)  t.  el-Ardh  •),  Musteraebaa. 

41)  ilarlfe  (inspedar  aedhtm}  r.  el-Arif*),  was  abernicbt 
nur  einen  Aufseber  der  Gebäude»  sondern  einen  Vorgesetzten  Ober- 
haupt bedeutet,  daher  zu  Granada  das  Genetol-if,  yerderbt  aus 
dschennetol-Arif,  der  Garten  des  Vorstehers,  welches  rein 
arabische  Wort  in  dem  Verzeichnisse  Hrn.  MV  gar  nicht  Tor- 
kömmt. 

42)  AUtar  (aromatßtius)  v.  el-Äthar«),  Wohlgemch- 
bftndler,  v.  el-Itbr  oder  el-Otbr,  das  die  Engländer  gar  in 
(Hto  ifroBe»  yerstflimnela. 

43)  Alaxtr  oder  AIaxv  y.  el  -  öscbr  •),  der  Zebeiii 

44)  AImu  (equus  fulvusj,  wie  das  franxösiscbe  iUexan  t. 
Arabiscben  el-Hofsan**)  was  das  Pferd  flberbaupt,  aberniebt 
von  el-Äfm,  der  Vorsatz  **)• 

45)  k\t%%t  (Carthamus)  v.  el-Äfsfer  **),  Safran. 

46)  Albacsra  ("6-oc/i/^ö7  V.  el -Bek,r  et  **). 

47)  Albaeea  (jpostreme  voluntatia  executor)  t.  e  1  -  w  a  fs  i  <*), 
der  Vormund. 

4S)  Albactift  (prinm  fradui)  v.  el-Bakuret  ») .  die 
Eratlioge. 

49)  Albua  (diplmna)  r.  el-Berat «0*  Freibeitsbrief. 


t*^  Alare«  (femuralia  helvetica)  soll  von  harcsch  (ventigium  Signum) 
berkooiiuea,  weil  es  beiliuiti^  so  lautet!  Bei  Alarido  (clamor),  was  doch 
zttnScInt  mit;dem  it^ieuisc^hea verwandt  ist,  steht  das  Wort  alariro,  was 
gwaMitmiiMsh.  ' 

")y3i  ")i>/ül  "UL^l 

8ttsb.  d.  phiUUai.  Q.  ZIV.  Bd.  L  Oft.  7 
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1)0)  Albarii  (ohligaHo  scripto  traditaj  v.  ei -Durhan*}, 

Beweis  2). 

51)  Albaqoia  f  remlnum)  v.  e  1  -  B  a  k  i  j  e  t »),  das  Ubrigbleibeode. 

52)  Albaraio  (lepra)  v.  el-Berfs*),  der  Aussat«. 

53)  Albarda  (cUtellae)  v.  e l-Berd  äat  *),  das  Lastpferd. 

54)  Albarig«  und  AlbutJ«  (candidMmiu)  t.  el-berik  der 
Glftnzendste. 

6S)  AlbftflMfie  T.  eUBerkük  V);  Cabrera  leitet  es  swtr  Ton 
Penkum  praeeoqmm  her,  allein  der  unmittelbare  Ursprung  aus 
dem  Arabisehen  bat  grössere  Wabrscheinliebkeit.  als  einer  der 
Sultane  Ägyptens  Berkdk  hiess,  wie  noch  heute  die  Aprikose^ 

deren  Name  daher  zu  stammen  scheint,  so  genannt  wird. 

56)  Albarada  fftepfa  vallum )  leitet  Hr.  M.  vom  arabischen 
el-Berra^)  (fovis  extrinsecus)  ab,  woher  auch  der  Name  des 
mailändischen  Brera  abgeleitet  werden  zu  müssen  scheint 

57)  Albayalde  soll  v.  el-Bejadh  9)  (albus)  herkommen. 

^8}  Albeltor  ist  wohl  gani  arabisch  and  das  lateinisebe 
wierinaHm  stammt  wabrscheinlieher  Ton  demselben,  als  dieses  Ton 
jenem  her. 

89)  Albetehiga  v.  persiseben  ferfig  «»),  Pfirsich. 

60)  Alberengena  (mehngena)  t.  Bädin  seh  än  **). 

61)  Alblbar  (buphtalmus)  v.  e  1  -  B  e  h,  a  r  1«). 

62)  Albogsn  und  Albtge  v.  el-Bük  13),  die  Pauke. 

63)  Albondiga  soll  v.  alboudok  **)  herkommen,  dieses  heisst 
aber  auf  arabisch  eine  Armbrust  oder  eine  Kugel»  die  damit 
geschossen  wird,  daher  der  aus  der  Tausend  und  Einen  Nacht 
bekannte  Bondokdari;  das  arabische  Wort  selbst  aberscheint 
blos  eine  Verstümmelung  von  veneiieo  au  seivu 

64)  AlbtrbaU  QubiUaio)  soll  Ton  berberet »)  herstammen, 
was  die  Sprache  der  Berber,  d.  i.  der  Barbaren. 


*)  Auf  die  oh%ei  richtigen  Etymologien  folgt  denn  wieder  eine  ganze  Reihe  miriclitiger, 

io  ioW  Wh  Kne^  o  (reticulum)  von  el-ßenika,  ein  ein  <resetxter  Hemdstreift 

A 1  b  a  n  a  I  von  e  1  -  B  u  n  i  j  e  t ,  die  Constitution  oder  der  Bau,  herkommen. 

•V» 
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65)  Alcala  (arx)  v.  el-Kalaat  i).  das  Schloss. 

66)  Alcaid  (welches  bei  M.  fehlt),  schon  oben  als  el-kaid*). 

67)  Ale»14e  (judex  ermimaUs}  t.  el-Kadi  *),  Rkkter. 

68)  ileall  ist  gau  das  arabisclie  Wort  JUtl 

69)  Aleanii  (copiarum  reeensio  eodiee  eomprehensa)  von 
chamis  ^),  eine  der  fünf  Abtheilungen  des  arabischen  Heeres. 

70)  Alcamtnia (semma  aromaticn)  v.  el  -    e  m  ü  n  s),  Kümmel. 

71)  Aleana  (locus  taveniis  frcqiwmj  r.  el-Chan^j,  was 
noch  heute  im  Oriente  ein  Waarenlager. 

72)  Alcattcia  (crumena  ficHUs )  aus  dem  persischen  k e  n  f  i  e  t  ^), 
eine  Schatz-  oder  Sparbüchse. 

73)  älttmUn  (Arne»)  t.  el-kenderet  •),  Stange»  auf  der 
die  Vögel  aufsitzen. 

74)  Aletidm  (foeus  mgütmj  r.  el-kandil*),  die  Lampe. 

75)  Alcufor  (eamphora)  T.  el-k,afdr  <•),  dasselbe. 

76)  Aleantara  (pons)  y.  el-kantharet**)»  dasselbe. 

77)  Alcaparra  (caparis)  v.  el-keberet  ^2),  dasselbe. 

78)  AIcarc«pha  und  Aicarcil  v.  el-charschef  "),  wie  das 
deutsche  Artischoke. 

79)  Alcarria  oder  AliuerlA  (praedium  rusHcumJ  t.  el- 
kariet^^),  das  Dorf. 

80)  Alearma  (fieülis  urceolus)  v.  ei-kerriset  ^*)»  die 
jedem  Reisenden  aus  Ägypten  bekannten  Wasserlurflge. 

81)  Aleartai  (cueuUiu  papyraemu)  t.  el-kartas«*)»  ^ 
Papier. 

82)  Aleatffa  (tapes)  y.  el-kathife  «▼),  Sammt 

83)  Alcayata  (uncinus)  v.  eUkajadet  <^),  Band. 

84)  Aleaba  wie  das  französische  alcove  v.  el-Kubet  **),  die 
Koppel. 

85)  AIc«fa  wie  das  franzosische  co/fi-e  v.  ei  -  kofaat  ^®)» 
Dattelkorb,  wenn  nicht  vom  lateinischen  cophimu. 
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86)  ilcohol  fsttbiumj  v.  arabischen  alkohoM),  wie  noch 
heute  die  aus  Antimoniuin  zusammengesetzte  Augenschminke  heisst. 

87)  ilcorde  (inawis)  v.  el-korth  2),  das  Ohrgehänge. 

88)  hXtotit  (sacchari  et  amyli  maatula)  v.  ei-kurfet»),  wie 
noch  heute  die  pasHlles  de  Serail  heissen. 

89)  Alfitm  (nisu»)  t.  elkothämi     der  Gei^. 
00)  ÜMtti  (göttipium)  t.  elko  thn  •)»  Baumwolle. 

91 )  Ageiglbre  oder  üeiglUe  (cingwer )  t.  es-sen-dsche- 
bil«)*).' 

92)  AJonjoll  oder  AJonJali  {gaudium);  es  ist  möglich,  dass 
dieses  Wort  von  el-dscholschol '),  Schelle,  herkömmt,  mit 
dem  aber  das  Deutsche  näher  onomatopöisch  verwandt  ist. 

93)  AJaar  oder  Axur  (supellex'J  v.  esch-schiw ar,  was 
dieselbe  Bedeutung  hat. 

94)  Alanar,  eine  Art  Stickerei  auf  den  Aufachlägeo»  soll  vom 
arabischen  el-amel  s)  (actio,  opus)  herkommen. 

96)  Aliabar  (ambra)  v.  el- Anb  er  •),  was  dasselbe. 


*)J-Öl  »JÖyH   *>f^^  '^J^^  '^^J*^ 

*)  So  rtehli;  di«M  Ablettnog  iit,  »o  «mriehtif  dto  des  folgenden  Wortes  Agenni 

(nigeUa)  von  esch-sehendr,  dessen  Aussprache  als  axenu»  beigesetzt 
ist;  das  Wort  esch-scheniif  ist  in  arahischen  Wörterbüchern  nicht  zu 
finden.  Agolar  (^vela  contraherej  von  Galle,  was  zwar  beiläufig  denselben 
Ltttt,  aber  eine  andere  Bedeutung  hat;  dorsdhe  IUI  ist  mit  Agutrder 
(9pemre)y  das  gans  gewiss  nidit  Tom  trebisdien  werefe ktaniit  Aqnaxaqne 
(gummi)  soll  von  was chak  kommen,  das  aber  keines weges  Gammi,  sondern  eine 
Art  von  Geier  heisst.  Aguaitar^ofts<'ri'«;Y  )  ist  sicher  mit  dem  französischen  yueter 
verwandt,  ohne  (lass  es  ncithig  ist,  cino  V'iTwandtschaft  mit  dem  arabischt'ii  alj^ait 
(^profunditas  terrae J  aufzusuchen.  A  h  i  u a  oder  Ai  n  a  hat  mit  dem  arabischen  bann 
Cientpuf)  nichts  sn  tiinn,  dien  so  wenig  Ahinoar  (urgere)  mit  el-hanket 
(firmUm»},  oben  so  wenig  Abobaolionado  (figer)  mit  hobieh  (JtneHis 
ddicatut  pinguis),  A h u e c a r  (glehM  frangere)  mit  wackaref gravatrii ), 
Ajar  (male  habere)  mit  hedscha  (satyra) ,  Ajobar  (onus  mscipere) 
mit dsohab  Ajurdar  (vodferttre)  mit  dschereda  (strangulavitj, 

Alabar  {Umämn}  mit  el-l  obh  {mteduBa)^  woron  nadi  dieser  Art  sn  etymoio» 
gisiren  eher  das  dentsehe  Loh  hersnieiten  frib«,  von  dem  vieiloiehtdas  spaaisdie 
stammt;  Alabe,  Alabes  und  Alabes  sind  den  beigesetzteu  halben  Dotxend 
arahischen  Wörtern  eben  so  fremd  als  A  1  a  h  yt  e  s  dorn  unter  denselben  angeführten 
u.  6.  f.,  80  dass  wir  uus  begnügen  küuneii,  nach  diesen  Beispielen  die  ganz  irrigen 
Etymologien  Hrn.  M's.  fortan  mit  Stillschweigen  zu  übergehen  und  blos  seine  wahren 
nn  Tonrollstlndigen  oder  an  boriditigen. 
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96)  Albendera,  Albeidola,  was  eine  Art  von  Tapeten,  soll  v. 
persiseheD  eUBend  9  herkommen,  welehes  freilieh  in  das  Arabi- 
sclie  flbergegangen  und  unter  anderen  die  in  den  Wörterbflehem 
nicht  befindlielieBedentong  einea  Konatgriffes  der  Reit-  und  Turnier- 
liunat  hat 

97)  Alcabala  k9mnit  sieher  aus  dem  HebrSischen  oder  Arabi- 
schen, jedoch  nur  in  seiner  arithmetischen  Bedeutung  v.  el- 
Mokabelet'),  indem  el-Dsch ehr  welMokabelet  der  Name 
der  Algebra;  in  der  Bedeutung  eines  Zolles  oder  Abgabe  aber  hat 
es  mit  e  I  -  K  i  h  1  e  t ,  dem  Süden,  nichts  zu  thun. 

98)  Alcaraffa,  das  französ.  la  caraffe,  fehlt  im  Verzeichnisse 
Urn  M's.,  ist  aber  dennoch  rein  arabisch  *). 

99)  Alcaiftba  (meusj  y.  ak  a f s  ab  a  ^),  dasselbe.. 

100)  Alcuar  (paiaHwn)  t.  el-kafsr*),  dasselbe. 

101)  AIcera  (sphaera)  t.  el-k,oret«),  dasselbe. 

102)  Aleucii  (Mas$a  farmaeea)  t.  el-kuskns*),  das. 
schon  bei  Leo  Africanus  rorköromt. 

103)  Aldea  (praedium)  v.  edh-dhiat»),  nicht  v.  edh- 
dhabet,  wie  im  Verzeichnisse  Hrn.  M's.  durch  Druckfehler  steht. 

104)  Aldeharan  '),  der  arabische  Name  des  glänzenden  Sternes 
im  Stier. 

105)  Alerce  (cedrus)  v.  el-erf  i»),  die  Pinie. 

106)  Alfalfa  (kerba  mediea)  v.  el-fafsfafsat  dasselbe. 

107)  Airafi^i«  (redemior  eapHoorum)  t.  el-fekik  <*). 

108)  Airaqni  (saeerdof)  t.  el-Fakih  <*)•  der  Rechtsgelehrte. 

109)  Alfanfoe (acmotftfs^,  das  Terderbte  el-Chandschar«*). 

110)  Alfaraces  (levU  arnusturae  equi)  Ton  el-Fers"), 
das  Pferd. 

111)  Alfarge  (aulaeum)  v.  el-feresch  ««). 

112)  Alferei  (ve.villifcr)  v.  el-faris*'),  der  Reiter,  dalier 
auch  das  italienische  alfiere  und  der  Name  der  Figur  im  Schachbrette. 


»)jJl    »iilUil   »jA^lyiil  ')  .„jXÜi 

")^\  u->»il»  "■^  J'J'^  «O^jUH 
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113)  Alfealque  (penidium)  v.  el-fanif*),  daher  auch  das 
deutsche  Pauiszucker.  Die  vier  folgenden  Wörter 

114)  ilhageme  oder  ilfaieme  v.  el-adschem*}, 

115)  Alfately.  el-fitil»), 

116)  AlfiJaT.  el-fejet*)  und 

117)  AlfeteM  finden  sich  in  den  gewöhnlichen  Wdrterbflcheni 
nicht,  ohne  dass  wir  ihnen  den  arabischen  Ursprung  bestreiten* 
wollen »). 

118)  llil  (elephas)  ?.  el-fil  •)>  dasselbe. 

119)  AWtete  (ofa)  t.  el-fitat »). 

120)  Alfombra  (tapes) pratum  florens,  kann  v.  e l-h  ambr  a »), 
die  Rothe,  herkomniea,  in  keinem  Falle  aber  von  t.  el-chomret, 
der  Rausch. 

121)  AI foi  ff ^'rnVonuwi^  Y.  el-fahfs  •), 

122)  Algal&ba  steht  im  Wörterbuche  blos  als  müä  agretHa,  hat 
in  dieser  Bedeutung  gewiss  nichts  mit  dem  arabischen  aUgaleba 
au  thnn,  welches  in  den  Romanen  des  Mittelalters  und  in  dem  Wahl- 
spruche der  Könige  von  Granada  la  galib  illallaht  w  Uit 
kein  Oberwftltiger  als  Gott!  vorkömmt 

123)  Algalia  {felis  odvrfOa)  t.  algalia  «0.  die  Zibethkatse. 

124)  Algar  (  pcliinca)  T.  e!-gar  "),  was  dasselbe. 

125)  Algarada  oder  Algarrada f rt?/;<?«fma  uivasio)  e  1  -ga  r  e  t  ^»), 
der  Streifzug,  von  welcher  Wurzel  auch  die  Elmogawaren 
abstammen. 

126)  Algarabia  v.  el-garbijet  **),  d.  i.  die  Westliche. 

127)  Algaroba  (silique  ahor)  v.  el-cha ruhet  "). 

128)  Algebeaa  oder  Aljsfayia  (pehüßeiiUa)  t.  el-dseho- 
feinet  1*)  ftetUelia  Ungnea), 

129)  Algert  Y.  el-dschebr"). 

130)  Algciriata  (arham  $eie  9ua  mofarum  reiHHäor)  t.  el- 
dscbebbar  **)•  der  BeinbrOcbe  Heilende«  was  auch,  wie  bekannt, 
ein  Eigenschaftswort  Gottes. 
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131)  ilgil«  (eläerna}  r.  el-dseblb  <)»  welehea  Wort  bei 
Freytag  swar  Dicht  su  finden»  wobl  aber  medsebdb  (pluoia 
rigatm  ager). 

132)  Alg«rfa  (horreumj  v.  el-gorfa  -)  (coenaciilum). 

133)  Algiacil,  die  Ableitung  v.  wafsil»)  (conjunctus  et 
familiaris)  ist  minder  wahrscheinlich  als  die  von  el-waTsi,  die 
schon  oben  vorgekommen  ist,  oder  Wefir. 

134)  AlgiAfiida  (featuca  sulphurataj  ist  vielleicht  wirklich 
das  anbisebe  wakidet*),  die  AngesOndete»*Ton  der  Wurzel 
wakada  (aeeendit), 

135)  iigufiU,  auf  tOrkisdi  Okk«  das  bekannte  Gewiebt 
?on  zwei  und  einem  balben  Pftud,  das  aralrisehe  Wakkiet 

136)  Algiarla  (eeUiUa),  Tielleicbt  wirklieb  das  yon  Hrn.  M. 
angeführte  alguveir,  eine  kleine  Höhle,  das  Yerkleineriingswort  von 
el-garet «),  so  wie 

137)  Albabara  v.  el-chaberet?)»  wenn  es  wirklich  Kunde 
bedeutet. 

1 38)  Alhabega  oder  Albahaga (planta  adorata ^  y.  e  1  - hab ak s). 

139)  Alhacena  (thMouru»)  r.  el-ebafioet  *)»  dasselbe  mit 
dem  griaehischen  7aCa. 

140)  Albadida  (ae%  ean^udvm)  soll  y.  el-hadide  «•)  (ferro- 
menium)  herkommen. 

141)  Alhaaar  (LodufJ  r.  el-ehomar  «)»  Sebl^er»  die 
Deeken. 

142)  Alhamel  Cbestia  sarehtaria)  v,  el-hammal  «•),  der 

Lastträj^er,  oder  e  I  -  h  a  m  i  I ,  der  Lasttragende. 

143)  Alhandal  (coloquitttis)  v.  el-hanfai  i«). 

144)  Alhaquin  (textor)  v.  el-haikj*).  dasselbe. 

145)  k\^i^%^\  (philosoplius)  V.  el-Uakim  »*),  dasselbe. 

146)  Alharaea  (vociferaHo  ex  levi  causa)  leitet  Hr.  M.  von 
el-barak>*),  der  Brand,  ab,  wahrsebeinlieher  t.  el-bareksOt, 
die  Bewegung. 


•)it>il  *>iJ^jlt  •>Ai;i  •iyjJ» 
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147)  ilkana,  AlUma  oder  AlbirgaMA  (ruia)  tod  el- 
H  arme  19»  dasselbe. 

148)  Alhelgs  (cUm»  atmuhUus)  y.  eUHalka  *)»  der  Ring. 
Das  Wort  hat  noch  eine  zweite  Bedeutang,  nämlieli  die  anmittelbare 

Umgebung  oder  Leibwache  des  Königs,  und  kömmt  in  diesem  Sinne 
in  den  französ.  Geschichtschreibern  der  Kreuzziige  als  clhaulca  vor. 

149)  Alheli  oder  Aleli  (leucoion)  soll  das  arabische  el- 
Chairi      sein,  was  wirklich  Le\icoie  bedeutet. 

150)  Alheaa,  der  Name  des  Krautes»  womit  sich  die  Morgen- 
länder den  Bart  und  die  Nägel  roth  förben,  von  el- Henna  9. 

151)  (foemm ^aeeum)  t.  el-Uolbet<),  dasselbe. 
1K2)  iihtidig»  ^ofTtfum  ptt6ljctfffi7  t.  el-fondak<},  was 

im  Italieniscben  als  e^cndago  noch  fortldit 

183)  Alheil  oder  llfifl  (igranarkm)  ist  ganz  das  arabische 
horri  "i),  was  dasselbe  bedeutet,  so  wie  das  ägyptische  Schuaet 
dasselbe  mit  dem  deutschen  Scheune. 

154)  Alharre  (scriptum  manummtonis )  y.  e  1  -  h  0  r  r  i  e  t  ^), 
die  Freiheit. 

155)  Alhacema  (nardus)  v.  el-Cholami "),  Lavendel. 

156)  Aliacan  (ic(eru$)v,  el-Jarakan  ^0),  die  Gelbsucht, 

157)  Aliara  {va$J  y.  el-Dscherret  <>)»  der  Wasserkrag» 
woher  auch  das  fraozOs.  lajarre. 

168)  .AUeaite  und  ilkutare  ($erpen$  nignu)  yon  el- 
Kotharij^*)'  dasselbe. 

169)  Alilkte  (leetwntiragulum)  y.  el-lihaf  <>),  dasLeintoch. 

160)  AUease  (/bfsa  ad  fundamenta)  y.  el-Esas«^),  die 
Grundfeste. 

161)  Aljaba  (pharetra)  v.  el-Dsc habet  '•'-),  ganz  dasselbe. 

162)  Aljama  (Synagoge)  v.  el-d schamin  '«),  die  Versam- 
melnde, d.  i.  die  Moschee,  wo  das  Freitagsgebet  verrichtet  wird. 

163)  Ayarai  ^cam/Mma^  y.  el-D  scher  es  *^),  dasselbe. 


*)J^1  »JAiLJLi  *JUJJ  »jiJbLi  •)  jjuJI  Oj^l 
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164)  Alj^far  (margarüa)  Y.  el-Dschewher  9,  woher  auch 
das  italienische  gioja. 

165)  Aljofifa  (panm  detersortus)  möglieh  Ton  der  Würfel 
dflcheffe  »),  die  «er  hat  getrocknet**  heisst. 

166)  himH(veaii8)Y.  el-Dsehabbet  •)»  daeseibe  mit  dem 
deutschen  Joppe. 

167)  Allufiegi  (haUeaeabum),  dessen  fremdoi  Urspnmg 
im  Spanischen  schon  das  1k  anseigt»  von  el-Kakendsch  *)  Sola- 
num  halteaeabum. 

1 08)  Alkermes  kömmt  nicht  aus  dem  Arahischen,  sondern  von 
dem  türkischen  kirmif  oder  kirmi  fi  *). 

klmaeta  (apothecaj  v.  el- Machfen    ,  das  auch  ins 
Deutsche  als  Magazin  übergegangen. 

170)  AlHaeeria  hortij,  vielleicht  von  el-n^efraat'), 
die  Saat,  das  folgende  Mastix  ist  griechisch  und  nicht  arabisch. 

171)  Almdtt  (faima)  t.  el-Maden«),  die  Mine. 

172)  Almadrtbn^M^iiiiOftiminM^  eUMndhrab*) 
herkommen,  das  aber  im  Arabischen  nichts  als  einen  Ort,  wo  geschla- 
gen wird,  bedeutet;  möglich  auch,  dass 

173)  Almadra^ie  (pulvinar)  y.  arabischen  almathrak'^) 
kömmt,  wiewohl  dies  nur  einen  Schlägel  bedeutet. 

174)  Almagacea,  wie  oben  das  Magazin  "). 

175)  Almagesto  und  Almajeste  sind    freilich    zunächst  das 
•  arabische  el-medschifti  *'),   allein   da  dieses  nur  aus  dem 

griechischen  fuycffij  TerstOmmelt  ist*  so  gehört  es  eigentlich  nicht 
hierher.. 

176)  Almaiial  und  Abutiar  («elum)  ?.  el-m  elf  er  M),  dasselbe. 

177)  Almalala  und  Jümtlnfie  (vdmn)  t.  el -mo Ih af a  ^),  das 

Einwickeltuch  der  arabischen  Weiber. 

178)  ilmallahe  (salina)  kömmt  wohl  aus  dem  Arabischen, 
aber  nicht  von  Melahat,  was  Anmuth  oder  das  lateinische- so/ies 
bedeutet,  sondern  von  m  ei  aha  1^}»  er  hat  gesalzen. 
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179)  Almanaqne  (ealendarium) ,  welches  auch  ins  Deutsche 

als  Alma  II  ach  eingewandert  ist,  kömmt  wie  das  vorhergellende 
Wort  wohl  aus  dem  Arabischen,  aber  nicht  von  el-mena,  sondern 
von  el-menah  ^)  donunit  eben  so  wenig  kömmt:  Almancebe  aas 
dem  Arabischep,  sondern  aus  dem  Lateinischen  (mancipium)  and 

180)  Almarcha  (das  deutsche  Mark)  aus  dem  persischen 
merf  >)  und  nieht  aus  dem  arabischen  merdseh»  die  Wiese;  ao 
aueh  Almar  jo  aus  dem  Uiteinischen  armarium  und  nieht  tau  den 
Arabischen. 

181)  AUuitflfie  (eanaUs  rigatorius)  kömmt  .fielleicht  rem 
arabischen  tharik*),  der  Weg,  aber  gewiss  nicht  Ton  el- 

mathrika,  was  kein  arabisches  Wort^ 

1 82)  Almazara  (moletrina  olcarea)  v.  e  1  -  m  a  f  s  a  r  e  t  *) ,  die 
Presse;  eben  so  wenig  kömmt  Almazarron  v.  m  es  eher»  weil 
es  gar  keine  solche  Wurzel  im  Arabischen  gibt. 

183)  Almiar  (commeaim)  v.  el-miar  s),  was  dasselbe. 

184)  Almena  (muri  pinna)  soll  y.  el-men4at,  die  Ver- 
hinderung, kommen,  was  eher  möglich,  als  dass  Almena  (mensura) 
Ton  einem  gleichlautenden  arabischen  Worte  komme,  das  nicht 
besteht 

185)  ilmentp  (fimaU»)  t.  el-minar  •)  oder  Minaret,  das 

aus  den  Reisebeschreibungen  bekannt  genug. 

186)  Almibar  (species  sachari)  y.  el-mibret^).  Zacker, 
der  in  Stücke  zerschlagen  wird. 

187)  Almifor  (equm  aui  mula)  Y.  el-mofirrs),  das 
Fliehende ;  daher  auch 

188)  Aimiforere  (jumenionm  abador). 

189)  Aliüraite  kömmt  t.  arabischen  Emirol-bahr«),  was 
der  Forst  des  Meeres  heisst,  und  nicht  t.  el-£mir  allein. 

190)  Alarires  (moHarwm)  Ton  el-mihrasM)^  gans  dasselbe. 

191)  Almiren  (aehma)  soll  aus  dem  arabischen  morr^^ 
(jamaruM)  kommen,  aber  das  latmniscbe  Wort  liegt  eben  so  jiahe. 

192)  Almiicle  (moschus)  7.  el-musk  ^*)»  dasselbe. 
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193)  Almoeaden  oder  Almocaten  (praefectua  turmae)  y.  el- 
mokaddem^»  mehrere  Vorsteher  führten  an  dem  Hofe  der  ägypti- 
schen Sultane  diesen  Titel,  besonder«  der  derMamlnkeB  Mokaddem- 
ol-Memalik. 

194)  ilBeeafrs  (iMriMMiitai  fiuorkj  r.  el-nihfer  *), 
dasselbe. 

195}  AbMCMlmt  oder  Abiietntaial  die  den  AstronomeD 
bekannten  Kreise. 

196)  Almoearab,  das  arabische  M  ihr  ab  ^),  die  Altar-Nische. 

197)  Alnecala  oder  Almacela  (cojwpeum)  v.  e  1  -  m  o  k  e  1 1  e  1  e  ^), 

das  Gekrönte. 

198)  Almojarifagco  (vectigal),  welches  bei  Hrn.  M.  fehlt, 
kömmt  zweifelsohne  v.  arabischen  el-moscharif  •}  her. 

199)  Almofar  (galea)  y.  el-magfer  ^J« 

200)  AlMofrei  (ttralum  leeHu)  Ton  el-moferreseb  •), 
dasselbe. 

201)  Abnegaw  t.  el-MogawIr  •)>  ^er  Streifer. 

202)  Afanobnda  OraMicr)  t.  el-Hocbaded  dasselbe. 

203)  ilsoaiaundAliielaia(8^n^tO  Y.  mihaffet  dasselbe. 
204}  Alnsjater,  Almohatre  und  Alm^crate  soll  aus  dem  arabi- 
schen nusciiadir        der  Salmiak,  stammen. 

205)  Alnotacen  soll  y.  el-mote wafin  *3),  der  Abwieger, 
herkommen,  aber  das  zweite  beigesetzte  Wort  el-mobtesib,  der 
Polizeivogt,  ist  das  wahrscheinlichere. 

206)  AlBisxarife  ist  nicbt,  wie  Hr.  M.  angibt,  Machrif  oder 
Moschrif,  mit  einem  ja,  was  gar  keine  arabiscbe  Form,  sondern 
das  Mose barif«*)  der  figyptiseben  Sultane,  dessen  Amt  in  der 
Handscbrift  Nr.  2tf8  der  Gotbaer  BibUotbek  BL  ISO  erUutert  wird, 
das  Moaarifago  Casiri*s. 

207}  Almtdena,  almndi  und  Almidln  soll  Ton  el-meda«») 
herkommen,  wahrscheinlicher  von  el-Mudd,  dem  Getreideraaass. 
208)  Alma^aao  (j^aeco ^  y.  e  1  -  M  u  e  fin  i«),  der  Gebetausrufer. 
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209)  AlmiiU,  AbiuiA  hiessen  im  Arabischen  mehrere  Gärten 
Ton  Madrid. 

2t0)  Alaafe  oder  Anafe  (cUbanus  porfabÜUJ,  vielleicht  von 
nafe  9>  clas  NatzUche,  wie  die  franz&s.  Ankflndigungen  die  tQrkische 
Bamia  (hiH»eu8  eaculenttu)  zu  benennen  belieben. '  Auf  das  Wert 
Alnafe  folgen  acbt  andere,  deren  keines  arabiseb»  nnd  voron  wir 
der  Sonderbarkeit  willen  nur  das  erste  erwftbnen:  Alon  (age  agite), 
was  offenbar  das  franiOs.  oUohb  und  das  aus  dem  arabischen  bellum 
herkommen  soll! ! 

21i)  AlqDicel  (vestis}  v.  el-kisa  2),  was  dasselbe. 

21 2J  Alqaimia  ^)  (achymia)  ist  freilich  als  die  Goldmacher- 
kunst  arabischen  Ursprungs,  kömmt  aber  ursprünglich  vom  Nil- 
schlämm  Xrjfxog  her. 

213)  Alf litira  (^timmO  t.  el-Kisira     (U^iuor  qid  enumai 
e  radiee  arbmis), 

214)  Alfiitraa»  wie  das  firansSs.  goudrone  r.  Kathran  *y 

215)  AlfilTAl  ist  dasselbe  mit  AI  quin  al  (nehm)  und  doch 
wird  dieses  dnreb  Hrn.  M.  y.  el-Kaba*),  jenes  t.  el-Kinnet 
(tegummäum)  abgeleitet 

216)  kXithfm  (lupinus)  v.  el-Termes?),  yas  aber  auch 
griechisch  Qspixög. 

217)  Alaquete  ist  schon  oben  als  Alguaqiiida  (Nr.  134) 
vorgekommen  und  dort  v.  wakidet  abgeleitet  worden  ;  hier  soll  es 
v.  aluket  herkommen,  was  aber  eine  Speise  und  kein  Schwefel- 
hölzchen, so  hat  auch  Alzada  (oppidum)  mit  es-Siadet  ^) ,  die 
Herrschaft,  nichts  gemein. 

218)  Aleie  und  Aleiftfamy^Ai/tmi)  t.  el-Lauf  •),  die  Mandel» 
daher  das  franzSs.  losange, 

219)  Am  (domma)  y.  0mm  «•),  Mutter. 

220)  Amarids  (aegroius)  r.  meridh  *<),  der  Kranke,  woher 
auch  das  deutsche  marode  und  das  frauzös.  marodeur  herzuleiten  ist. 

221)  km\i9LT  (ambra) ,  dasselbe  v.  el-Amber*»).  Die  neun 
anderen  auf  derselben  Spalte  folgenden  Wörter  sind  unmöglich  fUr 
^abische  Wörter  anzuerkennen. 
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222)  Anacalo  (fumulus  furnarius)  soll  von  en-nakiH) 
(tradem)  undAnaquel  (repositorii  tabula ^  v.  n  e  k  al  herkommea, 
das  letzte  heisst  aber  auf  arabisch  nichts  als  poena. 

223)  kniMmi»  (tabuhium)  soll  t.  arabischen  diimet*),  die 
S&iile,  herkommen,  was  eher  zn  dulden,  als  dass  An  dar,  das 
italienische  oiufortf,  Tom  persischen  ender  (inHu)  herkommen  soll, 

224)  Aierin  nnd  Neiia  (roia  aquaria)  t.  en-nauret*)i 
dasselbe. 

225)  Aitia  oder  ABsees  (festum  annuale)  soll  yon  en- 
aoschet*),  die  Ergötzlichkeit,  kommen;  sicherer  ist 

226)  Anftfil  (tuba)  das  arabische  en-nefir  5),  dasselbe. 

227)  Aaaimes  (armilla)  v.  nafm  •),  die  Perlenreihen. 

228)  Aull  V.  en-nil  '),  sei  es,  dass  das  spanische  Wort  den 
Floss  Nil  oder  Indigo  bedeutet.  A  ramb  e  1  hat  in  der  Thai  den  Laut 
des  arahisehen  er-reml»  aber  die  Bedeutuug  hat  nichts  gemein, 
indem  jenes  ein  altes  Tuch  und  dieses  Sand  bedeutet  Um 
nichts  besser  ist  das  Dutsend  der  auf  das  obige  Wort  folgenden 
Etymologien,  von  denen  die  letite  A r g  ay  o ,  ein  Hantel  der  Domini- 
kaner, T.  arabischen  er-gajet  herkommen  soll !  1  richtiger  ist 

229)  Argel  (dextro  pedc  posteriore  albus  equus)  TOn 
erdschels),  was  im  Arabischen  dasselbe.  Hierauf  wieder  ein 
Dutzend  unrichtiger  Etymologien. 

230)  Arrabal  (suburbium)  v.  er-rabdh  »),  dasselbe. 

231)  Arrai  und  Arrajai  (caput)  v.  reis  lo),  das  Oberhaupt, 
das  sich  am  längsten  im  reis-ol-kutab  dem  Oberhaupte  der 
Schreiber,  d.i.  dem  Reis  E feudi,  erhalten  hat. 

232)  ArunbUr  (arena  u^ieiere)  t.  reml ««),  der  Sand,  der 
hier  an  seinem  Platze  ist,  wfthrend  das  Gegentbeil  bei  Arapieso, 
wo  doch  Jedermann,  ausser  Hr.  M.,  eher  auf  das  italienische  pezzo, 
als  auf  ein  arabisches  Wort  denken  wird. 

233)  Areeafe  (cardus  aculeatus)  v.  h  a  r s  c  h  e  f  i«),  dasselbe. 

234)  Areeife  (scopulusj  soll  t.  er-rafsif  i^)  (firmus  aoli- 
duBj  kommen. 
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23Ö)  Arrehen  (vades)  v.  er-rehen  dasselbe. 

236)  Arrelde  ( (]e)ms  ponderis)  v.  el-rothl 

237)  Arroba  ^)  heisst  im  Arabischen  richtig  ein  V^iertel,  woher 
die  Namen  der  Rupien  Icommen ,  aber  im  Spanischen  ein  Krug 
oder  eine  Egge,  was  also  mit  dem  Arabischen  nichts  gemein  hat. 

1^38)  Arrti  (wy»a),  schon  ioi  griechischen  £/»uC«,  unstreitig 
arabischen  er-rof*),  aber  nicht  Ton  erf,  was  auf  persisch  die 
Pinie.  Wiewohl  wir  die  irrigen  Etymologien  Hm.  MY  meistens  mit 
Stillschweigen  Obergehen,  so  heben  wir  doch  rar  Demrtheilnng  der 
abrigen  einige  der  unsinnigsten  henror,  so  soll  z.  B.  Artesano 
(auf  französisch  atiisan,  auf  italienisch  artigiano)  die  zweite  Hälfte 
des  Wortes  v.  arabischen  fsanaa,  er  hat  gemacht,  herkommen. 

239)  As  {monas)  soll  dasselbe  mit  as^),  die  Grundfeste,  sein. 
Auf  der  folgenden  Spalte ,  die  ebenfalls  lauter  irrige  Etymologien 
enthält,  findet  sich  das  Wort 

240}  Aseslns,  was  wohl  y.  arabischen  Haschischin*),  die 
Opiuraesser»  aber  nicht  Ton  Hasasin,  was  gar  nicht  arabisch, 
heikdmmt. 

241)  Atabal  (t^pamm)  ?.  eth  -thabl  *)»  die  IVommeL 

242)  AtehfU  und  Taheu  (meUUrina}  TO»  tthaiiet»). 
die  M«hle. 

243)  Atalaiat  ( speculator)  v.  e  t  h  - 1  h  a  Ii  a  »),  der  Vortrab. 

244)  Atambor  (thnpanotriba)  v.  tambur**),  was  aber  im 
Arabischen  ein  Saiteninstrument,  das  Tamburin  heisst,  auf  arabisch 
ed-Deff. 

245)  Ataid  (feretrum)  y.  et-tabut  <<),  der  Sarg. 

246)  Atemur    arabischen  temme  **).  er  bat  vollendet. 

247)  Atigiia,  ein  dunkles  Wort  der  Privilegien  (fiieroj  Ten 
Hndrid,  soll  y.  arabischen  athwar  <*)  herkommen,  was  eher 
möglich,  als  dass  Atinar  (acu  tangcre  rem)  t.  arabiachen  fanne, 
was  gerade  das  GegentbeQ  bedevCef,  herkomme. 

248)  Atiacar  (chrysocolla)  kömmt  weM  ron  dem  auch  im 
Türkischen  gebräuchlichen  tinkal**),  aber  keineswegs  von  tinkar, 
das  in  keinem  Wörterbuche  zu  finden.  Übrigens  findet  sich  die 


ÜberdfoanUtdmWfiK^^inSpuiMlieii.  Hl 

wahre  Etymologie  von  Atincar  (aUingereJ  im  etymologischen 
Wörterbuche  Cabrera*8. 

249)  Ange  (apogaeum)  y.  au  dach  9t  der  hdehaCe  Gipfel. 

250)  Aiarale  und  Ckmfe  aehorfet«)  (aenOeriiKm  vei 
pmna  arm), 

2^1)  Aianle  oderXmle^^yn^^  7.  Seherbet  <),  welchea 
Wort  auch  ins  Deutsche  als  Scherbet»  in»  Praoaösisdie  als  eorbet 
■ud  ku  HaKenische  als  sorbefo  übergegangen. 

282)  Axarqnia  (pars  orientalis )  y.  e  s  e  h  -  s  c  h  e  r  k  i  j  e  t  *),  die 
Östliche,  im  Gegensatze  von  el-garbijet,  die  Westliche,  wie  noch 
heute  die  östliche  und  westliche  Landschaft  Ägyptens  heissen. 

2o3)  Axebe  (alumen)  v.  esch-s  chebb  *),  der  Alaun. 

254)  k\tit\%  (sahurea)     es'Szieti*),  der  Seturd. 

255)  Axcdfea  (laitruncul/orum  kum)  t.  aehatren  da  eh  9» 
daa  Sehachbrett 

256)  Aieiye  (abwähkim)  y.  eaehrachih  •). 

257)  Axeiii  (nigeüa)  r.  eaeh-aehenis  *),  dtaselhe. 

258)  Aller  (mppeUex)  t.  esch-sehewar  i»),  dasselbe. 
269)  Ayaaqae  (funis  errectoriKu ^  v.  e  1  -  H  a  n  ke  i*),  lorum  quo 

paxÜli  in  sella  camelina  continentur. 

260)  Aiebache  (gagates)  kömmt  wohl  aus  dem  Arabischen, 
nSmlieh  v.  sobhat»«),  was  die  Koralle  eines  Rosenkranzes  heisst, 
daher  der  Titel  eines  bekannten  kleinen  Wörterbuches  für  Anfönger 
aobhet  efs-fsibjan,  d.i.  der  Roaenkrani  der  Knaben,  aber 
nicht  wie  bei  Hrn.  II.  t.  sebhedsch  und  noch  weniger  t.  laebeh^e^ 
waa  aoeh  niehl  peraiseb,  wie  er  sagt 

261)  iMMM  (itter}  fikk  »)>  SeUaueh»  und  mcht  t. 
f  aka  na  parkmU  em». 

262)  Asacan  (poratur  aque)  v.  es-Saki*^),  der  Wasser- 
trfiger,  und  nicht  v.  saka.  ' 

263)  Asacaya  (machina  aquatoria)  v.  es-Sakijet  **) ,  die 
arabische  Bewäsaerungaauatalt,  von  Reisenden  in  Ägypten  viel 
lieachrieben.. 
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264)  Aceche  (terra  atramento  conficieiida  apta)  soll  von 
fadsch  1),  Vitriol,  kommen,  was  eben  so  möglich,  als  dass 

265)  Aiada  oder  Aiad«ii  2)  (pastitiumj,  dasselbe  mit  Mifak, 
mstntmmftm  quo  terra  finditur. 

266)  Altfeh«  (laminaj  ist  das  arabische  fafibas),  Klinge, 
und  keineswegea  efs-fsafijet,  was  blos  die  Reine  bedeutet 

267)  Aitfru  ?.  fiferan  *),  der  Safran. 

268)  Aiagaia  Qaculum)  y.fedachedsehef*)  {euspis ferrea 
hMtae). 

269)  iiahar  (flos  citretis)  T.  fehr«),  die  Blfltlie. 

270)  Aiar  (sors  inopitiataj  kömmt  vielleicht  von  afsr  '), 
Schwierigkeit. 

271)  iiarbe  (incüe)  t.  er-Ierhet  s)  (Uem  per  quem 
aqua  fluitj. 

272)  Aiaieen  {eolor  eUriut)  vielleieht  t.  efrak  •)»  was  aber 
blau  heisst 

273)  Auaefe  Canememn)  t.  fernidacb ««). 

274)  Aieitte  (MrtocoUa)  t.  auf erut  «^)^  dasselbe. 
276)  liiMit  fehlt  bei  Hm.  M.,  das  arabisebe  es-semt 

276)  Aieebe  oder  Ass^ae  (forum)  v.  es-suk  <•),  der  Markt 

277)  Aiofar  (aes  cuprumj  das  arabische  f  s  a  f  e  r  **). 

278)  Aiofeyfe  oder  Aiafayfo  (zizyphuaj,  auf  französ.  jubjub, 
T.  arabischen  fiffuf  '^),  dasselbe. 

279)  Asogaet  (forum  parvumj  v.  ef-fokak  ^8),  die  Gasse. 

280)  Aior  kömmt  als  blaue  Farbe  nicht  v.  efrak,  sondern  v. 
lädschiwerd  oder  läfiwerd      woher  auch  das  deutsche  Lasur. 

281)  AieraCa  t.  Tirafet  «•),  die  Giraffe. 

282)  Aierar  (sHmuUtre)  j,  esraa  *•)»  beschleunigen. 

283)  Aietif  (flageUare)  t.  es-suth  ••)»  Gessel. 

284)  Aieten  (Mkurkm)  t.  sathtli*«)'  4ie  Terrasse. 
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285)  AiMir»  der  Zucker»  auf  arabiMh  8ak,k,er  ist  schon 
Im  Lateioiscben  und  Grieebisehen  da. 

286)  Aiflcena  (lilium)  auf  arabisch  sü3en  3),  die  Lilie,  aber 
nicbt  süsana,  wiewohl  dieser  Name  daher  kömmt. 

287)  Aiod  (vallum  ager)  v.  arabischen  es-sedd  »). 

288)  Aial  (}api$  cerulewj  r.  lidschiwerd  oder  lifi- 
werd  *). 

289)  imbal  (apM»  aramoHea)  t.  sonbol  •)•  die  Narde. 

'  980)  imbar  (Wonup^  aoU  dasselbe  mit  efan-olfir  •)  aein, 
dflia  Ist  aber  die  Pflanie  Hyotia. 


291)  Baesri  ^peW«  indutus)  soll  v.  Bakar'),  die  Kuh,  her- 
kommen, was  wahrscheinlicher  als  das  auf  derselben  Seite  folgende 
halbe  Dutzend  von  Etymologien,  yon  denen  die  letzte  hier  anzufahren 
genügt:  Baden  (/bMH  torren^^  exeava(a)  soll  Ton  Bathin,  das 
Innere,  herkommen  I!  was  niebt  besser  als  B  acbo  (vapor)  t.  bahr, 
b  a 1 1  a  d  e  {vUu)  b  e le  d  i ,  was  gerade  das  Gegentheil ;  so  kOmmt 
B  andern  und  das  deutsche  Panier  nicbt  aus  dem  Arabischen  und 

292)  Baraio  nicbt  t.  b  er a  a  t  •),  sondern  t.  berat,  wober  auch 

293)  Barateris  und  nicht  v.  rathil«),  was  ein  langes  eisernes 
Instrument  bedeutet,  eine  Brechstange;  Bare  i  na  und  Bar  ein  0 
haben  gewiss  dieselbe  Ableitung,  dennoch  wird  das  erste  v.  Bersin, 
was  gar  nicht  arabisch,  das  zweite  eben  so  unrichtig  yon  Wersi 
abgeleitet;  BambocosoU  r.  Uombedsche  (seria parva)  her- 
kommen Q.  s.  w.  ' 

29A}M$mpmA(i9e9tis  speeiea)  t.  Berekan  <•),  welches  in  Um. 
Dosy*s  Wörterbuebe  der  arab.  Kleider  fehlt,  wiewohl  bei  Freytag 
(1,8*  13)  fünf  rerscbiedene  Formen  desselben  aufgefObrt  sind. 

29K)  BarcM  fferrebra)  y.  Her  im  et  **),  Bohrer. 

296)  Barrl!  (doleum)  soll  v.  arabischen  Bermil*«)»  «wf«»«» 
kommen,  wiewohl  das  ital.  barUe  näher  liegt. 
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297)  iMto  (httirhanuB)  soll  t.  Wätith«)  kinwien,  was  blos 
einfach  bedeutet,  so  kommt  Datei  wohl  w^battlo  und  meht  tos 
dem  arab.  batil,  eitel.  leer;  Baylo  t.  ba  ja  In  8  (der  Lastträger  wie 

der  Wefir)  und  nicht  v.  arab.  Weli. 

298)  Belota  (glans)  von  Bolut      was  dasselbe. 

299)  Berengaoa  (inelotigena)  v.  Badindschan  3). 

300)  Besar  (oaculari),  das  fr.  baiser  onomatopöisch,  wie  das 
deutsche  Busserl,  wie  das  nrab.  Bas,  das  pers.Bus  ganz  irrig 
sind  wieder  die  folgenden  Etymologien*  wotod  es  gesQgt  das  Wort 
Bizarre  anznfiihren,  dem  das  fr.  bksmre]  se  BaheKegt;  oad  Hr. 
M.  T.  arab.  Bescharet,  die  frohe  Kunde,  ableitet I  mit  gleichem 
Rechte  leitet  er  Boeal  statt  t.  lat.  poeuhm  aus  dem  Arabischen  her. 

301)  Betarate  (homo  levis  mentis)  könunt  wahrscbeinlieher  r. 
arab.  bathara  »)  (kUaritate  valde  exultavU)  her,  als  voa derselben 
arab.  Wurzel  das  span.  Botar  (cvtradere). 

302)  Box  (buxus};  hier  gestellt  Ilr.  M.,  was  er  bei  so  vielen 
anderen  seuier  Ktyinologien  hätte  gestehen  sollen,  dass  das  span. 
Wort  eben  so  gut  t.  lat.  ^tums  als  t.  arab.  Bäks  *)  abgeieitet  werden 
könnte. 

303)  IraMHUite  (r^tHeaU),  mJ^lieh  ?.  arab.  Earam  ^)  (forn 
maieriae  qua»  ior^pteiur  in  fimem), 

304)  imam  (fela  gummi  Mta);  das  engl,  kuekram  wird  als 
gleichbedeutend  mit  bccaei  (der  beute  in  Handel  als  Bs^ksim 

bekannte  Stoff)  aufgeführt,  das  erste  mag  y.  arab.  Dakar  die 
Kuh,  abstammen,  aber  gewiss  nicht  das  zweite. 

305)  Burga  (thermae)d'dH  arab.  Birke t  ^\  ein  Wasserbecken. 

306)  Bnrraea  oder  Drraeai^  das  in  den  Wörterbüchern  fehlt, 
soll  V.  arab.  Berrak,  der  Glänzende,  herkommen,  wesshalb  das  Reil^ 
pferd  Blobammed*8,  womit  er  die  nächtliche  Himmeifahrt  upteruahm» 
el-Berrak  «•)  biesa. 

.  307)  Ihm  (atimu)  soll  t.  Bair  ")  herkooHneo«  wa9  aber  em 
Kamel  und  kein  Esel  beisst;  diea  maf  inunar  richitiger  sein»  ala  dm 
Bliso  {urinaiar)  Ton  Bnfsa  herkomme^  was  im  Arab.  der  Name 
eines  Schiffes  sei,  während  die  arabischen  Wörterbücher  das  Wort 


Digitized  by  Google 


über  die  arabischen  Wörter  in  SpanischeD. 


115 


gar  Dielit  kMaen.  Statt  sa  Tieler  npriefatiger  Etynuilagien  bitte  Hr. 
Marina  bener  getban»  anter  dem  Buchstaben  B  das  Wort 

308)  Bebeira  anftanebmen,  welebes  besonders  durch  den  letzten 

Krieg  der  pyrenäischen  Halbinsel  zwischen  den  Engländern  und  Fran- 
zosen bekannt  geworden,  welches  ührigens  auch  in  Don  Fermin 
Caba  11  ero's  Nomenclahira  geogrdfica  de  Espann  fehlt  und  welches 
sicher  aus  dem  Arab.  kömmt,  ipdem  Boheira  nichts  als  das  Ver- 
kleinerungswort von  Bahr  einen  kleinen  See  bedeutet ;  es  ist  das- 
selbe  Wert,  welebes  als  Bahira  9  den  Namen  der  ftgyptisebcn  wm 
Heere  gelegene»  Landaebaft  bildet. 

:liöil  »^  i;   II..     '  . 

.Vi-'       .  A  i:,  I  -. 

.   -iTtj  'V'  ■       i  ;  •  -■ 

Nach  vier  irrigen  Etymologien  (Cabaua,  Cabe,  Cabo,  CajtoJ 
eine  nur  halb  richtige,  indem 

f      309)  Cable  unstreitig  so  w  ie  das  fr.  cable  aus  dem  Arab.  kömmt, 

aber  von  Ha  hl  ")  und  nicht  von  Kebl,  so  ist  puch 

«6/   310)  Caadsa  { canma)  Kaum»  *)  wobl  eher  im  J^ateinischen 

and  Caco  zunächst  y.  grieeh.  xaxo?  aber  niebt  Ton  einem  arab. 

Ww^  Kaka,  das  gar  nicbt  exiatirt,  abuleiten. 

(^^v3i1)  Cacber»  (ie^fihM.viUmrum)  t.  kaaebr  *),  Rinde,  Sebale. 

tif\;iM^)  C$U  so  wie  daa  ^«  Cafd  in  allen  eurepftiseben  Spraebea 

fäll  Kahwe>),  die  arabisebe  Bebne.  •  . 

313)  Caftsn,  das  Kleidungsstück  •),  das  aber  mit  einem  Jand 
^icht  nüt  einem  Th  geschrieben  wird. 

314)  Cafila,  der  arabische  Name  der  Karawane  '). 

315)  Ca&i  (meitaura  trüicij  t.  gleichlautenden  arabischen 
Worte  s). 

316)  Caiqne  kömmt  awar  riehtig  TonKaik  *)  ber,  was  aber 
tttrklscb  und  nicht  arabiseb. 

317)  €aMaa  mag  immer  ron  dem  arab.  kal  1  ad  eli  **)>  Hals- 
band* berknmmen,  wiewoU  jenes  nur  eine  Art  Spitsen  bedeutet. 

3ia)  CalaCfttear  riebtig  t.  kalafat  was  aber  tilrkiaeb  und 
nicht  arabiseb. 

OAÜUil  •)juJUil  •)j;,Uil  ")ijiU\  ''^oUli 
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819)  Cmell^r  in  allen  europSischen  Spracben  y.  Dseheoiel«), 
das  Kamel. 

320)  Cancan  (infelia  acamnum,  das  fr.  carcan)  soll  vom  arab. 
K  0  m  k  0  m  oder  K  a  m  k  a  m  *)  (cantharus)  herkommen. 

321)  Candela  kann  eben  sowohl  vom  lat.  candela  als  v.  arab. 
Kandil  *)  abgeleitet  werden;  das  letxte  geht  eher  analsCanzar 
fmolesta  ferre)  v.  arab.  kansere  (cojitraxit  senectus  hommemji 
nieht  besser  sind  die  folgenden  neuen  Etymologien,  denen  das  lat 
Caput  und  kein  arabisches  Wort  tu  Grunde  liegt,  so  soll  sum  Beispiel 
Caboral,  Capote  uod.Capus  aus  dem  Arab.  stammen,  was  eben 
so  weiag  derFall  als  Csravtffo,  welches  t.  griech.  napaßu  (das  Schiff), 
und  eben  so  wenig  aus  dem  Arab.  stammt  als  das  Caramel. 

322)  Caravana,  die  Karawane*),  ist  persisch  und  nicht  arab., 
und  Carcava  (olla)  stammt  v.  lateinischen  Cacabus  und  nicht 
vom  arab.  Karkab,  was  keinen  Topf,  sondern  B a uch  bedeutet; 
C  arm  in  bat  dieselbe  Wurzel  wieAlkermes  und  das  demselben 
beigesetzte  Wort  Karmin  ist  kein  arabisches. 

323)  Camvl  (nomen  platUae)  findet  sieh  awar  im  Arab.  als 
Kerewia  *)^  aber  auch  schon  im  Dioekorides. 

.  324)  €aniea  (namt  ineendiaria)  t.  Haraka  •)»  der  Brander. 
IHe  Tier  folgenden  Wörter  {Coicar,  Coieara,  Oitspa  und  Catar) 
-kommen  nieht  aus  dem  Arab.,  und  Caialvfa  soll  dasselbe  mit  Cataifa, 
d.  i.  Sammt,  «ein.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  paar  Dutzend  der 
irrigen  Etymologien  welche  die  folgende  Seite  53  enthält,  hier 
einzeln  zu  durchgehen,  wir  halten  uns  lieber  an  die  richtigen,  so 
kömmt 

325)  Cifraganz  gewiss  v.  arah.  Dschefr'),  welches  schon  aus 
der  Um 0 1  -Dschefr  (s.  Freytag  1,  237)^  aber  weder  r.  Sefr ,  noch 
Y.  Safr,  was  im  Arab.  der  Name  der  Nulle.  Da  Hr.  M.  so  viele  pers. 
Wörter  unter  smne  arab.  Etymologien  aufgenommen,  so  bitte  er  auch 

326)  Clganre  t.  pers.  D  seh  agare  *)  ableiten  kSnnen,  was  die 
Wurad  eines  Krautes  bedeutet,  welches  die  Perser  yielleicht  eben 
so  rauchten,  wie  schon  die  Thraker  ein  narkotisches  Kraut  (Ferheng 
Schuuri  1,  Bl.  321, 1.  S.  1.  Z.)  und  Plutarch  de  fluviis  III,  31 ;  so  auch 

»  . 
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327)  Citano,  der  Zigeuner»  v.  Dschingane*);  diese  beidea 
bei  Hrn.  M.  fehleaden  Etymologien  sind  richtiger  als  Co  1  m  enar, 
ein  Bienenkorb,  ron  K^urminnabl!  und  die  folgenden  fColodra 
Caiaxo,  Con^,  Can^r), 

328)  ComIm  (euMtnumy  t.  K  em  a  n  *}•  der  KQnmel. 

329)  Cerbsebe  fscuHca),  das  deutsche  Ka r bat sch  >),  der 
Name  der  nubischen  aus  Rhinozeroshaut  g:eschnitlencn  Geissei. 

330)  C«rd»Tan  (cordovemU)  v.  K  o  r  t  o  b  a  n  i  das  Leder 
TOn  Cordova,  der  Corduan. 

33t)  Cstsn  fgossipium)  v.  arab.  Ko  th  n  ^),  dasselbe. 

332)  Cibeba  (cubeba)  kömmt  aus  dem  arabischen  Keba  be  *)# 
dasselbe. 

333)  €ibe  ist  das  arab.  K,ab «)  and  nicht  K,ob.  Die  dreissig 
Etymologien  der  Seite  53  sind  irrig,  bis  TieOeicht  auf  di^  letste 

334)  Chete  (Mnmku),  was  aber  eben  sowohl  ans  dem  lateini- 
schen kaedus,  als  aus  dem  arab.  Dschedi      herkommen  mag. 

335)  Chalamo  (puer)  ist  das  pers.  Gulam  •). 

336)  Chapa  ist  schon  oben  als  Joppe  i")  vorgekommen. 

Die  achtzehn  Etymologien  des  Buchstabens  D  sind  alle  unrich- 
tig, bis  auf  Da  m  a  SCO,  Damaskus,  welches  aber  als  der  eigene  Name 
eines  Ortes  nicht  hierher  gehört. 


337)  IHilr  das  arab.  el-Iksir  «),  der  Stein  der  Weisen. 

338)  Eacaramar  (aftoUere,  nugere)  scheint  wirklich  von  der 
siebenten  Form  der  Wurzel  k  o  r  c  m  e  **)  herzukommen. 

339)  Kndivia  (intybm)  im  ai  iib.  H  i  n  d  b  a  i^- 

340)  f,wf^u&hM (allicere)  v.  arabischen  Gandsch  *^)  (gestua 
amatoriuR). 

341)  fiaiebar  u. fiixebe(7mi»a)  soll  ?.  Xebe  "),  d.i.  Schob 
der  Alann,  herkommen,  was  eher  möglieh ,  als  dass  Estancar 
(angenscheinlicb  verwandt  mit  dem  ital.  titaneo)  t.  der  zehnten  Form 
der  Wurzel.  Naka  (retiagwmi  aqua)  herkömmt. 
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d42)  f  AluundVeiieA  (phaselusjY.  arab. Fe lak a  *), dasselbe; 
ist  riöhtiger  als  dass  F  a  1 1  i  d  o  und  F  a  l  i  o  f.  arab.  Felle  her- 
kommen  soll  statt  t.  lat.  fidlere, 

343)  Faifuia  und  FMlirrei;  es  ist  mdglich»  dass  dies«  beiden 
Wörter  r.  arab.  Feliebara*)  (inflavU dittendUve paMa»  mame 
auasj  herkömmt. 

344)  Farda  (onus  colUgatum)  kommt  wohl  v.  arah.  F  e  r  d  e»), 
ein  Bündel,  und  nicht  Yon  Feridha  die  gesetzliche  Pflicht  oder 
der  Erbtheil,  her. 

345)  FarfalUss»  346)  Varfante.  347)  Farfanton,  348)  FarfalU, 
349)  VarfUlar  sind  wirklich  mit  der  arab.  Wurzel  Ferfere*) 
(momit  agiiavU,  qwtuU,  eseeuM),  so  auch  das  ital.  ßrvelm  nnd 
das  österreichische  F  a  r  f  e  r  1  verwandt. 

350)  fiiell»  ein  Carter  Stoff  (fm  österreiehiachen  heisst  ein 
feiner  durchsichtiger  Stoff  F  i  1  o  s  c  h),  soU  t.  arak  H  0  h  e  M  i  1  •) 
(gracilis)  herkommen. 

351)  Fistico,  die  Pistacie,  v.  F  i  s  t  i  k  ß),  dasselbe. 

352)  Fonda,  Fondac*  ist  zwar  ursprünglich  das  türkische  Wort 
Funduk?),  eioe  Hasclnuss,  kömmt  aber  sehr  früh  im  Arab.  in  dem. 
Sinne  welchen  es  noch  heute  im  Italienischen  hat,  vor,  denn  schon 
Ibn  Chakan  ward  in  einem  F  u  U  d  u  k  ffondaco )  ermordet ;  die 
Bedeutung  de«  letateren  findet  sich  auch  im  Tflrkischeo  und  nament- 
lich in  der  Benennung  des  tOrk.  am  Bosporus  gelegenen  Boribs  Fvn- 
dukli,  welches  seinen  Namen  nicht  von  Uaselnussstauden,  sondern 
Ton  Anssehweifungen  hat,  welche  in  der  dort  befindlichen  Fonduk, 
(Fotidachi)  getrieben  wurden.  Diese  Etymologie  ist  richtiger  als 
die  von  Forrage  ( cguorum  pahultim),  welches  um  so  weniger 
V.  arab.  F  e  r  r  a  c  h  (jiullus)  kömmt,  als  die  fourageurs  im  Arab. 
einen  besonderen  Namen  haben,  welcher  die  Futtersuchenden  bedeutet. 

353)  Fregata  kömmt  freilich  in  der  zu  Konstantinopel  gedruck- 
ten Geschichte  der  osraanischen  Seekriege  als  Firkatha  >)  vor.  aber 
kein  arab.  Wörterbuch  hat  diesen  Namen»  oder  das  TOn  Hrn.  M. 
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angeAhrte  Firgatha;  die  arab.  Abstämmling  ist  also  jedenfalls 
iMtig,  80  gewisser  aber  ist  die  ven 

3Ö4)  li'ulano,  das  arab.  F  u  I  a  ri  das  deutsrhe  N.  N. ;  nur  findet 
sich  nirgends  im  Arab.  eine  Etymologie  für  das  span.  Synonym 
Zutano  (quidn7n),  welchem  Hr.  M.  ganz  w  illkürlich  das  Wort  sitan 
was  kein  arabisches,  beisetzt;  so  setzt  er  auch  men  cau  bei,  was 
wenigstens  arabisch  ist  und  wer  immer  es  sei»  bedeutet.  Es  ist  t 
mdgiieiiferdaaa^^ie  die  Spanier  Fnlano  y  Zutano  sagen»  die  Araber 
.«r'ib;^«  ka».  sagen,  diese  Yermathung  int  wahrscheinlich» 
■I  jfftd^^  !PjHi|i»<|i>p  t^^TiHy enn  sie  ein  Wort  erweitem  und  yerriel- 
ftltigen  wollen  »  sie  dasadbe  nur  mit  der  VerSnderang  des  «raten 
Buchstabens  in  ein  M  wiederholen»  wie  a.      Fulan  u  mullin. 

Von  einem  Dutzend  irriger  Etymologien,  womit  dieser  Buch-  . 
Stabe  beginnt,  gehört  nur  das  Wort  Gala  hierhat«. 
'i9t  i|||y^i«Mc|wnt  ana  dem  Arabisehen»  und  zwar  tob  Chalaat, 
das  Ehrenkleid»  and  nicht  ron  Gala»  was  die  Tfaenenuig.  Eher  wire 
ea  mögKeli»  dass  das  darauf  folgende  Wort: 

8S6)  Mai,  das  in  m^reren  earopiUachen  Sprachen  dieselbe 
•  Bedeutung  hat,  yon  dem  persischen  Gu  lam  komme,  oder  dass 

r 

357)  Gallma  dasselbe  mit  Welimet  »)  (epulum)  sei.  Für 
keine  der  zwanzig  Etymologien  der  folgenden  Seite  GO  (Garbino, 
d.  i.  das  Westliche,  ausgenommen)  kann  das  Arabische  einstehen, 
eher  aber  für  das  onomatopöisqhe 

358)  ftargaras,  Cfargarlsar  (Gargarkare),  welches  im  Arabi- 
sehen Gar  gar  a  *),  wie  im  Deutschen  gurgeln  lautet. 

359)  Haiife»  wenn  dieses  im  Spanischen  schön  und  zart  heisst» 
60  mag  es  rom  arabischen  aar if>)  kommen,  aber  nicht  Ton  Gar i»  , 
woher  eben  so  gat  das  steiennftrkisehe  Gari  (Drothel»  Fea;}  abge- 
leitet werden  könnte. 

360)  fiarafa,  das ,  w  ie  schon  oben  gesagt  worden ,  auch  auf 
arabisch  Karafa  <<)  heisst,  wird  hier  ganz  irrig  von  sarah 
abgeleitet. 
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361)  «anM«  (vemuhts)  mag  nelleicht  r.  6a r  i  d  h «).  (frisch), 
.aber  nicht  ron  Garir ,  was  im  Arabischea  eine  andere  Bedeutang 
hat,  nSmIieh  wewpertu»  fadleque  dedpiendm  juoemt,  kommen.  . 

362)  Oarisn  von  Gars,  eine  zarte  Pflanze. 

363)  Gato  (catus),  von  welchem  es  mit  gleichem  Rechte  aiige- 
leitet  werden  kann,  wie  vom  arabischen  Kath  2). 

364)  Gavllla  (turöa)  von  Kabiie  »),  Stamm. 

365)  Gaiela  (capreolus)  v.  arahiscliea  Garei^),  die  Gaselle. 

366)  fteneralif,  das  schon  oben  vorgekommen,  wird  hier  richtig 
als  Dschennetol-arif  *)•  das  Paradies,  d.  i.  der  Garten  des  Vep- 
stehers»  aufgefllhrt. 

367)  4^eigibre,  Yom  arabischen  senschebil  *)»  bgwer. 

368)  Cteta  (labia pronUneniia)  soll  ?.  arabischen  Schefh,^), 
d.  i.  die  Lippe,  kommen ,  was  immer  noch  eher  möglich,  als  dass 
Gerifalte  (das  französische  fferfaut,  das  lateinische  hierofalco)  von 
Dscherafat  komme,  was  kein  arabisches  Wort. 

369)  Gerafa  voi»  sirafe  »),  die  Giraffe.  Die  zwei  Datzend  der 
llbrigeu  Wörter  dieser  Seite  (62)  und  die  dritthalh  Dutzeitd  der  fol- 
genden sind  blosse  etymologische  Irrthumer,  Ton  denen  es  hier  das 
Wort  Gui terra  anzufähren  genfigt»  welches»  wenn  es  auch  nicht 
Tom  griechischen  xi^apif  kSme,.  gewbs  nicht  Ton  kittr et  kümmt, 
was  kern  arabisches  Wort.  ... 

'  '       '  •     .  H. 

■aba,  T aba  k5mmt  wohl  ans  dem  fjateinischen  und  nicht  aas  dem 

arabischen  habb  ,  das  Korn  oder  die  Pille,  von  welchem  eher 

370)  Habo  <>),  wenn  dieses  wirklich  im  Spanischen  ein  Gewicht 
bedeutet,  abgeleitet  werden  mag. 

371)  ladns  (tristis)  v.  hasin  ^<^),  traurig.  Haida,  die  Halde, 
kömmt  ans  dem  Deutschen,  aber  nicht  aus  dem  Arabischen ;  so  wird 
Uarbar  ganz  irrig  von  haraba  abgeleitet,  was  auf  arabisch  f  Heben 
heissen  soll,  dieses  heisst  aber  beruhe      (er  ist  geflohen)  und 
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nicht  baraba  9»  was:  er  bat  gekämpft,  heisst;  dieses  ist,  beiläufig 
gesagt»  ein  neuer  Roweis,  wie  irrig  jene  Orientalisten  daran  sind» 
welebe  glauben,  dass  der  Vocal  Feth  ober  den  weichen  Bucbfitaben 
(wie  das  He)  eben  so  wie  ober  den  harten  (wie  dai  Ha)  als  a  ans- 
gespreehen  werden  dürfe. 

372)  Maauk  und  lamaga  (rutatUoeHm)  TOn  harmel  •)»  die 
Ravte,  was  richtiger  als  dass  Harte  (zunSehst  mit  dem  deutschen 
fr^rt  Verwandt)  rom  arabischen  Parth  konrjme. 

373)  liito  (mefa),  das  arabische  Hadd  »),  die  Grenze,  das 
Ende,  aber  nicht  von  hiddct,  wits  Heftigkeit  heisst. 

>  374)  Hito  (mficv)  von  Ha  d  ad  *),  Trauerkleider.  ' 
375)  Horro,  Vorr«  und  Jsrrt  (liber)  von  Uorr  dasselbe.- 

326)  Jabali  (aper)i  m^iAm^kki^m^ens  ftltktnii^^ 
Dschebeli  0  (was imGeMTfi^Ji»^^  ati> 

(aper  parmUus)  r.  arabischen  eil  A  b  e  s  1»  »  Bi^eHii(^g.t:  \r.  ^ 

377)  Jidfa  (^oMoruih mmmtiis Halwa  ')» 

w^  Oberhanpt  Sfissigkeit  und  Confect.  :  . 

378)  Jarra  (diotn)  v.  arab.  dscherret  '),  das  iv.  jarre,  von 
der  Wurzel  D sc h erre,  mag  auch  Jarretera  (das  franz.  y^rr^- 
türe)  abgeleitet  werden,  aber  gewiss  nicht  von.&Gheratha  Csti- 
piüatus  fuit). 

379)  Jaimia  (jasminua),  im  Arabischen  Jasmin  *). 

380)  JItrIb  (pariea  Mxeus)  t.  arab.  Schorfe'*)  (aerderktm 
fkum  areif). 

381)  Meb  y.  anb.  Dschnlab      wel<sbes  aber  selbst  aus  dem 
peraisehen  gnl ab,  Rosenwasser»  TerstQmmelt  ist. 

Ii. 

Statt Labango  undlavango  von  el-Ebrak  ,  was  schekig  heissen  • 
soll,  abzuleiten,  was  aber  höchstens  Segnungen  bedeuten  kann, 
hätte  Hr.  M.  besser  gethan  das  folgende  Wort  aufauuehmen,  welches 
Tom  Arabischen  in  das  Lateinische  Übergegangen. 
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382)  Ladai«  (laudanum)  y.  trab.  1  eden  «)• 

383)  Laea  fgummi  Orientale)  v.  arab.  Lck^k      der  Lack. 

384)  Laad  (lata)  v.  arab.  el-Aud      Uus  deutsche  Laute. 
38$)  Lima  (malum  cUrium)  v.  arab.  Limun,  Limonie. 

M. 

386)  fladaca  (kowiß  mtUHm)  ood  ladUctf  (]p«ff«Mk!»f0r  m- 
iUiere)  t,  arab.  mescbak^t*)  (moletHa), 

387)  lagaeci  y.  arab.  Maehfen  *),  fanDeatsebea  Magazin. 

388)  Hantel  und  laatllla,  besser  Tom  kteioiaeheo  numtÜe  als 

vom  arabischen  Mandil«)  abzuleiten. 

389)  larabedi  oder  HaraTedi,  eine  kleine  Scheidemünze  der 
Mordhithin,verderbt  ausMorabithi '),  woher  auch  die  Marabuten 
kommen»  welche  Hr.  M.  nicht  aufgenommeo. 

390)  larfkga  (UcH  MragubmO  Ton  Mirfakas)  (eMtal 
eermealj. 

391)  larMft  (tagum  orMmm)  ktainit  Tielteicbt  aus  dem 
Arabiscben  •),  wiewohl  das  Ton  Hm.  M.  b^gesetste  Wort  in  keinem 
WörtertNiche,  anoh  nicht  in  dem  Hrn.  Dosy*8  von  den  Kleideni  der 

Araber  zu  finden. 

392)  Harmila  soll  von  M  e  r  m  i  d  h  i")  (locus,  itbi  assantur  carnes 
cmi  pelle  lapidi  ignUo  impositae  cineribuaque  tectae)  herkommen» 
was  sein  mag. 

393)  Harras  (oUm)  y.  arab.  Me  rr  et  <*),  ein  Mai. 

394)  HAseara  t.  arab.  Mescbaret  <*),  das  deutsche  Maako. 

395)  Ifttnlakna,  Hatelakiga  rnid  laialibiTt  (wmk)  soll  von 
Met  4  ol-Halwa  d.  i.  sQase  Waare»  herkommen»  was  sehr  lu 
bezweifeln;  eher 

396)  latar  (occidere)  t.  Mat<*)  er  isttodt;  wenn  so,  kommen 
die  Matadoren  und  8cha(ch)matt  ?on  demselben  arabischen 
Worte. 
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'  397}  lAiMtrra  (biacotum)  soll  dasselbe  mit  Mathmura*) 
sein,  was  der  unterirdische  Brunnen,  worin  die  Araber  in  Afrika  ihr 
Getreide  aufbewahren.  Ein  sonderbarer  Gedanke  Hm.  MV  iat  «a,  die 
Medaille»  welche  doch  Yon  ItteinischeB  mtfälkm  kouml;  Tom 
arabischen  Mosel,  das  gani  etwas  Anderes  bedeutet»  and  das  Metall 
selbst  yom  arabischen  Mi  s  k  a  1  abzuleiten. 

398)  MeiquiBt  (vüü)  t.  arab.  Meskjln*),  das  franz.  mesquin. 

399}  MogaUn  fparasitm)  soll  nach  Casiri  v.  arab.  in  e  k  u  1  ^) 
(gegessen)  kommen,  vielleicht  eher  von  den  Mongolen. 

400)  nnmia  v.  arab.  M  um i  a das  Uar2»  womit  die  Leich* 
name  einbalsamirt  wurden. 


401)  Haear  ("color  ruber);  möglich,  dass  es  durch  Übertragung 
vom  Schall  der  Trompete  X  a k  a  r  a  hergenommen  isi,  weiches 
schreiet,  wie  die  hoehrolhe  Farbe. 

402)  Nadir,  der  dem  Zenith  •)  entgegengesetzte  Punct. 

403}  atiU(aqiia  ex  flore  citrio)  soll  vonN  a  fi  7),  nutzlich,  her- 
kommen, was,  wenn  die  Angaben  der  französischen  Zeitungen  richtig» 
der  Name  des  hibueuB  eacvlentua  in  Algerien  ist 

404)  Hmi^a  (malfm  iitireiim)T.Narend8ch  *)  die  Orange. 

405)  Keufir,  lateinisch nM«|»Aan  von  Nilufer  •)> 

selbe.  Das  übrige  Dutsend  der  Etymologien  des  Bachstabens  Jf  ist 
unrichtig. 

406)  Ojalä,  wobei  man  an  die  Oxalis,  die  amerikanische 
Sauerampfe,  denken  könnte»  ist  blos  das  verderbte  1  na c haiiah!  ^^J 
soGottwiUl 


407)  Paletf  (rusHcus)  soll  v.  arab.  B  e  1  i  d  (das  deutsche  Blöde) 
herkommen»  eher  ron  Beledi  *9»  das  schon  oben  rorgekommen. 
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408)  Palurdo  (rusfirus),  hier  wäre  Belid  *)  eher  an  seiner 
Stelle  als  das  pers.  P  al  ude,  was  der  Name  einer  Sülze,  wenn. nicht 
das  italienische  ballordo  näher  läge. 

-  409)  Pander«  (tpnpamm  cantabricum)  die  ist  wohl  eher  Ton 
der  tflrk.  Pandure«  als  y.  pers.  Bender  *)  abzuleiten,  was  einen 
Hafen  bedeutet. 

.  41 0)  Papagaye  (pnitaeua)  t.  B  ab  ag g a  *) ,  der  Papagei ,  was 
gewisser  ist  als  dass  Paquete,  wetehes,  wiewohl  es  Tom  deutschen 

Pack  herkömmt,  vom  arab.  Bäk  et  (die  Übriggebliebene)  hergeleitet 
wird,  oder  Peregil  von  Bergil,  was  gar  nicht  arabisch;  dasselbe 
gilt  von  den  folg:enden  Etymologien  der  Wörter  Perro,  Picaro^ 
Pizca,  deren  beigesetzte  Wörter  nicht  arabisch. 

411)  ^nintal  (centenarius)  ist  wohl  dasselbe  mit  dem  arab. 
K  a  n  th  ä  r  ^)  der  Centner,  kömmt  aber  wie  dieses  aus  dem  Lateinischen. 

412)  %aiiA  (fort(useJ  soll  das  arab.  keXa    (sie)  sein« 

41 3)  Rahadan  (pastor)  kömmt  gewiss  nicht  von  den  zwei  Wör- 
tern, die  ilr.  M.  beigesetzt  hat  und  welche  auf  arabisch  Nichts  heissen, 
Tielleicht  aber  von  R  a  b  d  b  i  •) ,  der  Yorstädter,  woher  auch  das 
spanische  Arrabal,  die  Vorstadt 

414)  Eabel  (lifra  rusiiea)  yon  e  r  -  R  e  b  a  b  v).  Nach  einem 
Dutzend  unrichtiger  Etymologien  wieder  eine  richtige. 

415)  ItmUa  (arena)  ron  R em  1  •),  der  Sand. 

416)  twtik(eorda)  soUt.  arab.  Rabatha  *)  (er  hat  gebunden) 
herkommen. 

417)  Recamar  und  Recamo  (aeu  pingere)  kömmt  ganz  gewiss 
aus  dem  arab.  Rakam  »<>),  die  Stickerei,  das  aber  mit  einem  Kaf  und 
nicht  mit  einem  Kef  geschrieben  wird. 

418)  E»€MM(jumeniorum  agmen)  v.Rekbet  Reiterschaar. 
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,419)  M«4»f  Qmetmentumt  der  Umrias)  tod  Dewr  9.. 

420)  IcImi,  dasselbe  wie  Arrehe  n  *). 

421)  tes  (yecm)  y.  arab.  Res  <),  wm  wirkUek  ein  StOek 

Vieh  bedeutet;  aber  das  folgende  Resma,  ein  Riess  Papier,  ist 
eher  aus  dem  Deutschen  als  aus  dem  Arabischen  abzuleiten. 

422)  Ribas,  was  unbestreitbar  das  arab.  Kibas*},  das 
deutsche  Bibes,  fehlt  im  Verzeichnisse  Hrn.  M's. 

423)  Rincon  (terrae  angtUus)  soll  d.  Arab.  Rokn  ^)  sein,  was 
aber  eine  Säule  oder  einen  Pfeiler  bedeutet. 

424)  leb  •),  (mtoem»  d^eeaht»)  kdmmt  Sieker  aus  dem  Arab. 
und  Hiebt  aus  dem  Persiseben,  ^en  so  wenig  als  Robar  vom  pera. 
Raba  (rauben)  kdmmt.  Hr.  tf.  will  sogar  Romadizo,  den  Rbemna- 
tismus,  lieber  rem  arab.  rismadba  (oBsavk)  als  Tom  griecbiseben 
^(Ufia  herleiten. 

425)  lomaDS,  wenn  dieses  auf  spanisch  einen  Granatapfel  be- 
deutet, so  ist  kein  Zweifel,  dass  es  v.  arab.  Re  m  man'),  der  Granat- 
apfel, herkomme,  aber  Rom  an  a  (statera)  hat  mit  dem  Arabischen 
nichts  zu  thun ;  eine  der  unglücklichsten  Etymologien  ist  die  von 
Ruibarbo  (Ahabaj-barum),  das,  wie  bekannt,  aus  dem  pers.  Ra- 
wend  kommt,  welches  Hr.  M.  aber  dureh  ein  persisebes  und  berbe» 
risebes  Wort  als  Reb,  Berber,  d.  L  der  Weg  der  Berberen, 
erUftrtl  I 


426)  Sabiee  soll  Golins  aus  dem  arab.  Sebuka*)  erklären, 

das  sich  aber  in  seinem  Wörterbuche  nicht  Gndet. 

427)  Sacpe  (hierax)  von  S  s  a  k  a  r  •),  der  Sakerfalke. 

428)  Sagapeao  {sagapenumj,  aus  dem  persischen  Sekib  ene,  . 
das  arab.  Sekibendsch  10). 

429)  Sandaraca  (sandaraofj,  ebenfalls  aus  dem  pers.  Sende- 
ru8*<)»  w^Alies  hingehen  mag,  aber  nicht duss  Sargento  (das  fr. 
Sergen^),  aus  dem  Persiseben  kommen  soll;  eben  so  ist  Saya  oder 
Sayal  Yp^mt»  eiUckuJ  wohl  aus  dem  lat  Bogwn,  nicht  idier  Ton 


*}Ji>^  ^}^\^)\  •^r^i  '>i>^i^* 
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einem  mit  araliischcn  Ruchstabrn  geschriebene»  WMPto  fs&je  was 
gar  nicht  in  den  Wörterbüchern  steht,  abzuleiten. 

430)  Sen  (shiapej  v.  arab.  Sena      der  Senf. 

431)  ServilU,  eine  Art  Fussbekleidung,  soll  nach  Gasiri  Tom 
Tulgär-arabischen  serbala  *)  kommen. 

432)  Smllt  T.  pers.  Serai  *)  aad  nicht  t.  ■rab.  fstraha, 

433)  SiUl  (erffpUt)  Tielleicht     arab.  sefil  *),  das  Niedere. 

434)  Sierra  (wenn  nicht  yem  lat  Mira)  t.  arab.  sorret  *), 
was  eine  Bergkette^  ursprtinglich  aber  der  Nebel  heisst 

435)  Slreee  (Eurus)  ist  das  arab.  Seherki  •),  der  östliche. 

436)  Ssllmaa  (hydrargynim)  v.  arab.  Suleimani '),  was  als 
solches  auch  in  den  türkischen  Waarentarifen  vorkömmt. 

437)  Sorbete  (sorbehtmj  v.  arab.  Schorbet  8),  woher  auch 
das  deutsche  Scherbet  und  das  italienische  sorbeto,  das  spanische 
8  er  ho  (sorbitioj  ist  aber  wohl  eher  ht  sorbere  als  T.  arab. 
aeherebe  henuleiten. 

T. 

438)  Tabaque  (fiscella)  von  Thabak  •),  was  auf  türkisch  ein 
Teller.  Ganz  unsinnig  ist  es,  Tab  er  na  (das  lat.  taverna)  mit  arab. 
Bachstaben  zu  schreiben,  die  im  Arabischen  nichts  heissen,  und  die- 
ses Wort  als  ein  arabisches  zu  erklären.  Nichts  besser  sind  die  Ety- 
mologien Yon  Tabique,  Tablero,  Taea,  Taeka,  Tagarinos  ond  TuhfO, 

439)  Tihnli  (bäUmu)  r.  ar.  Tohali  »)  (mimiiSku  wnaim). 

440)  faleie  (aeMharbu»)  t.  Mohenna  ^^i^  ^'^^  Bart 
mit  H  e  n  n  a  roth  geftrbt  hat 

441)  Taice,  TalcvB  t.  arab.  Thalak  der  Talk.  LSeherlieh 
ist  es,  Talla,  das  franz.  Taille^  aus  dem  Arabischen  ableiten  zu 
wollen;  um  Nichts  besser  ist  die  Ableitung  der  folgenden  vier  Wörter 
(Talla,  Talla,  Talle,  Tallo). 

442)  Tamaras  ( fr  ond  es)  soW  v.  semer  i»),  die  Frucht,  kommen. 

443)  Tamarindea  (tamarindus)  von  Temer  Hindi  <%). 
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444)  Ttfele  (iapesj  t.  pers.  tafte*);  daher  ist  wohl  auch 
T  a  p  i  c  e  r  i  a  nicht  itm  einem  irabiBclieB  Worte  absuleiten,  da«  gar 
nicht  besteht 

445)  Tafie  fBonug)  onomatopdiach  nn  arab.  thakthak*). 

446)  Tara  (dimimiiio  ponderis)  t.  arah.  t  h  a  r  a  h  a  *),  er 

hat  weggeworfen. 

447)  Tararfra  (gandn  sirepitus )  ist  wohl  nicht  ron  T  er  t  e  r  e 
sondern  vielmehr  von  G  o  r  r  e  t  und  G  a  r  r  i  r  *)  abzuleiten. 

448)  Taracea  (opus  variegatHm)y.  Tharas  oder  Thiras  *), 
die  Stickerei  auf  den  Umsehlägen  des  Kleides. 

449)  Taraiana  ist  das  arab.  Darefs-fsanaat*),  das  Arsenal, 
welches  in  alle  oceidentalischen  Sprachen,  so  wie  in  die  törkische 
und  persisehe  als  T eraane  Qhergegangen  iat ;  T«raane  wird  aber 
alt  einem  T  ond  nicht  mit  einem  Tk  und  noch  weniger  ant  einem  D 
geschrieben. 

450)  Tarlfh ^«eflA^Mon syM«t^     arab.  Tarife),  nfthere 

Bestimmung. 

451)  Tarja  und  Tarjcta  fsciUum)  v.  Ters  »),  Tartsche. 

452)  Tartajear  (balhutire)  kann  onomatopöiscb  v.  Tertere») 
kommen,  aber  gewiss  nicht  von  Tachtatsch,  weil  dieses  der 
SUmmohide  bedeutet,  eher 

453)  Tat«  (balbus)  von  Tat a  i*)  (impeditua  fmt  lingm). 

454)  Tain  (eaimuaj  t.  pers.  Thas  «Ot  aber  nicht  Thaset, 
was  kein  arahiadies  Wert 

455)  tefciiahhi ( manna ),  daspersischeTerendachehin«»). 
455)  Teta  (mmmm )  fem  arab.  s  e  d  a     euch  im  Daotachen  die 

Tntte  und  das  franz.  teier. 

457)  Tlo«  (habitm  Judicium)  y.  arab.  tlkinet  **),  (naturae 
forma),  aber  eben  so  wenig  von  sann,  als  t  i  m  o  u  von  dem  mit 
arabischen  Buchstaben  geschriebenen  gleichlautenden  Worte »  das 
aller  kein  arabisches. 

458)  Teca(<>a/!fii»^^T.Thakijet  A*),was  aber  nicht  persisch. 
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459)  Ttn*  (girm)  soll  t.  thaur  *)  (modus)  herkommeo» 
nrShrend  das  arabische  d  e  wr  (gyrus)  Tiel  nfilier  liegt. 

4G0)  Toronil  und  Toronie  (malum  cUrium)  \.  iirdh.  turun- 
dschi       Weis  dasselbe. 

461)  Traia  (species  modus)  v.  arab.  Tbarf »),  was  dasselbe. 

462)  TTii^hmaM(iaterpre8 ^  v.  Ter  d  s  c  h  u  m  a  n  *),  der  Dolmetsch. 

463)  Tiiipti  V.  Dulbend,  der  Kopfbuad,  uod  nicht  r, 
Taliban  ,  was  im  Arabischen  Nichts  heisst. 

464)  farbAite  t.  dem  Torhergehenden  0  a  1  b  e  n  d  und  nichl 
T.  Turban«  was  kein  arabisches  Wort 

X. 

465)  Xabeqoe  (navis)  soll  v.  Schaike  •)  herkommen,  was 
aber  nicht  arabisch,  wahrscheinlicher  aus  dem  tUrluschenka  ik »  das 
unsere  Grenzer  in  Tschai k  verderbt  haben. 

466)  laben  {sapoj  t.  arab.  fsaban  *)•  wenn  nicht  aus  dem 
Lateinischen. 

467)  Xale|te^<nints)  das  arab.  Scherki  •),  das  östliche. 

468)  laqie  aus  dem  persischen  Schah*),  dem  König  im 
Schachspiel. 

469)  Xsfiina  (capistrum)  v.  arab.  Schekime  *•). 

470)  larabe  (ayrupua )  v.  arabischen  Scherebet  oder 
Scherab  i*). 

471)  larife  (nobilis)  v.  arab.  Scherif  **),  dasselbe. 

472)  Xarifo  (tenerj  y.  arab.  farif  "),  dasselbe. 

473)  lArfil,  dasselbe  wie  Siroeo  und  Xaloque  <^). 

474)  larepe  und  Xarebe  (paHo  mßdiea)  r.  Sc  herb  et  «•). 

475)  Xefie  (^ene»)  r.  arab.  Scheich  '*). 

476)  XiCi  (rejeetmea)  wie  das  franiltoische  g^ei  t.  arab. 
Dschifef  ),  ein  weggeworfener  Fetzen. 

477)  Ufers  (lanioj  soll  y.  Schefret*^),  grosses  Messer» 
heriLOmmen. 

•)  Jj^  •)  sb  »•)  aß      Ij^  ")  Juj^  »)  Juji  **) 
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Nach  anderthalb  Dutzend  irriger  Etymologien  kommt 

478)  Zttgal  (juvenis  pastor)^  was  aber  nicht  von  SchacliI 
herkömmt,  aucli  nicht  v.  Sagal,  sondern  v.  Seds  c  he  1  wovon 
eine  Art  arabischer  Gedichte  in  Andalusien  E  fd  s  c  h  a  1  biessen. 

479)  Zagvaii  (vestibulum)  v.  arab.  fsahan*),  wie  noch  zu 
Konstantiaopel  der  Vorhof  der  Mosehee  Mohammed^«  II.  und  der  dort 
gestifteten  Medreseen,  die  rom  Felde  (fsahan)  heissen. 

480)  litdA  (dmitina)  das  arabische  Seidet  *). 

481)  landftlto  oder  Sudalla,  das  aus  dem  arab.  ssandal  ^) 
kömmt,  sei  es  nun  als  Fussbekleidong,  oder  als  wohlriechendes  Holz, 
ist  Ton  Hrn.  M.,  der  so  viele  unrichtige  Etymologien  gibt,  ganz 
mit  Stillschweigen  übergangen: 

482)  Zabata  (calceus)  v.  arab.  Sehet  *),  Leder. 

483)  Zaqne  (uter)  v.  fakk«)»  dasselbe. 

484)  Zaragattna  CptylUum  aristohchia)  soU  7.  arab.  b  efr- 
'kothun  ^)  herkommen. 

485)  laragaelles  (femaraUa)  t.  arab.  Serawii  •)•  das  schon 
bei  den  Griechen,  als  ffflepßa(}idji$  Vorkömmt. 

486)  laifttan  (cancer)  t.  arab.  Ser  a  tan  •). 

487)  Zare«  {caenus)  v  Efrak  <•)«  blau. 

488)  lenit  (xenith)  y.  arab.  Semt**)  und  nicht  Ton  senid. 

489)  Zoq  (feria)  y.  arab.  Suk  "),  der  Markt. 

490)  Zonal  (turda)  v.  f  erfur  "),  der  Staar. 

491)  Zorra  (scortum)  v.  sorijet  '*),  die  Beischläferinn. 

492)  Zonaqoe  (rhtisj  v.  Sum  mak  ^^)»  dasselbe. 

493)  Znaio  (succm)  soll  nach  Casiri  vulgärarahisch  sein. 

494)  XilU  {hedjf$erum)  soll  die  Pflanse  scheledsch^*)  sein. 

495)  litara  oder  Aiitara  t.  arab.  setr  ^v)  (ieetum  vehm), 

496)  lagala  (puella)  soll  T.  fsagire  <*)  die  Kleine,  herkom- 
men» eher 
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497)  Zagaerro  (uUimus)  v.  achir  *),  der  Letzte. 

498)  Zabida,  499)  Zabila,  500)  Zablrra  (aloes)  v.  fsabr  ») 
und  nicht  y.  fsa  biret ,  was  ein  Uochzeitsbrod  heisst. 

Mit  Muhe  lässt  sich  ein  halbes  Tausead  spanischer  Wörter 
die  unstreitig  aus  dem  Arabischen  stammen,  Busammenbringen»  wäh- 
rend Hr.  M.  deren  nicht  weniger  als  achtzehn  hundert  zusammen- 
gestellt hat,  von  denen  wenigstens  dreizehn  hundert  ganz  irr^, 
indem  er  bald  solche  W5rter  aufgenommen,  deren  Laut  zwar  eme 
Ähnliebkeit  mit  dem  spanischen  Worte,  aber  im  Arabischen  eine 
ganz  andere  Bedeutung  bat,  und  bald  das  Wort  blos  mit  arabischen 
Buchstaben  schreibt,  welche  aber  kein  arabisches  Wort  bilden;  er 
hat  eben  so  wenig  die  gleiche  oder  ähnliche  Bedeutung,  als  die 
Gesetze  der  Lautverschiebung  beachtet,  welche  in  den  aus  dem  Arabi- 
schen stammenden  Wörtern  sich  auf  die  folgenden  einfachen  Gesetze 
zurückführen  lassen.  Die  Selbstlaute  sind  gleichgiltig  und  werden 
willkdrlich  geändert,  die  Mitlaute  (?,  T,  F,  M,  M,  N,  bleiben  mei- 
stens un?erftndert;  die  WOrter  die  mit  al,  d.  i.  dem  arabischen 
Artikel  el  beginnen,  stammen  beinahe  darehaus  ans  dem  Arabischen, 
doch  ist  hier  eine  neue  und  wesentliche  Bemerkung  zu  machen,  welche 
beweiset,  wie  Unrecht  die  Orientalisten  haben,  welche  den  arabi- 
schen Artikel  al  aussprechen,  ohne  die  geringste  Rücksicht  darauf, 
ob  der  Anfangsbuchstabe  des  folfjenden  Wortes  ein  Sonnenbuchstabe, 
d.  i.  ein  solcher  sei,  welcher  erfordert,  dass  auch  das  L  des  ArtikeJs 
in  denselben  verwandelt  werde ;  solche  Sonnenbuchstaben  sind  zum 
Beispiel:  sa,  sin,  sehin,  fsad;  der  Araber  sagt  es-serk  nnd 
daher  der  Spanier  Azarcon  nicht  Alzarcon;  der  Araber' sagt 
ea-suk  und  nicht  al-suk  (der  Markt)  und  daher  der  Spanier 
nicht  Alzoque,  sondern  Azoque;  der  Araber  sagt  eft-^fso- 
far,  nicht  al-fsofar,  daher  der  Spanier  A z  o far  nnd  nicht  ' 
LI  ze  far«  Im  Spanischen  geht  nur  die  Verdoppelung  des  Buchsta- 
bens verloren,  aber  das  L  wird  immer  elidirt,  sobald  das  Wort  mit 
einem  Sonnenbuchstaben,  d.  i.  mit  einem  solchen  beginnt,  welcher 
fordert,  dass  das  L  des  Artikels  in  einen  gleichen  verwandelt  werde, 
also :  A  z  0 1  e  die  Geissei,  nicht  A 1  z  o  t  e ,  weil  man  im  Arabischen 
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e  8  -  8  u  t  h  und  nicht  a  1  -  s  u  t  h  sagt ;  A  z  u  c  a  r  der  Zucker,  weil 
der  Araber  es-sukker  und  nicht  al-sukk er  spricht;  Azucena 
die  Lilie,  weil  der  Araber  es-susenund  nicht  al-susen  spricht; 
Azud  der  Damm,  Meil  das  Arabische  es-sedd  lautet,  hier  ist 
die  Verdoppelung  des  letsten  Buchstabens,  so  wie  die  des  ersten  im 
Spanischen  verloren  gegangen.  Solche  Wörter  sind  im  Spaniaehen: 
Äeebiket  Aeemila,  Äceeiphm,  Jeerola,  AeeUe,  Aeibttr,Äeimut,  Äeteo' 
lor,  Jdalidf  Ädama,  Aimrga,  Aiame^  Adartar,  Aäasrve,  AMflh 
Ädhe,  Aihfiar,  Jdimia,  Agengibre,  AjonjoH,  ArmMir,  Areeafe, 
Areeife,  Arreken,  Arrofi,  in  w^hen  beiden  sogar  die  Verdoppelung 
beibehalten  worden,  Atabal,  Atahona,  Atalai/üy  Atambor ,  Aiaiuly 
Atemur ,  Atincar ,  Axarafe,  Axarquia,  Axebe  ^  Axedria,  Axedrez, 
Axenyo,  Axenuz,  Axuar ,  Äzebache,  Azacan,  Azacaya,  Azeche, 
Azadtty  Azafeha,  Azarbe,  Azarcotiy  Azanef'e,  Azerole,  Azimut,  Azoche, 
Azofar,  Azofeyfe,  Azorafa,  Axotar,  Azucena,  Azud,  AzumbaipAzmHbar, 
Dieses  halbe  Hundert  Ton  spanischen  ans  dem  Arabischen  genommenen 
Wdrtern  welche  alle  die  wahre  Aosspraehe  (mit  Ausnahme  der  Ver- 
doppelung desLantee)  beibehalteni  und  desshalb  das  1  des  arabischen 
Artikels  weggeworfen  baben.  wird  boffentlieb  genigend  beweisen, 
wo  Hr.  H.  al  oder  el,  wo  er  et,  od,  ef.  es»  escb.  efs^ 
edh,  etb  n.  s.  w.  bitte  schreiben  sollen 

Was  nun  die  Lautverschiebung  der  arabischen  Buchstaben  be- 
trifft, so  wird  das  Dschim  bald  mit  G,  bald  mit  J,  bald  mit  C 
wiedergegeben,  so  zum  Beispiel  Algehra,  Aigebrista,  Aljama 

U4 — ;  

.f  *)  leb  Iiabo  oft  gemg  die  OrienUlistea  getadelt,  welche  aus  Beq^iemlichkeit  oder 
f      Unwissenheit  den  arabischen  Artikel  ohne  die  geringste  Rücksicht  auf  die  (Icsetze 
der  arabischen  Aussprache  welche  erfordert,  daas  vor  Sonaenbuchstaben  das  L 
dM  Artikeb  In  dteMll»«n  rerwandelt  ir«rd«n  biim,  iauncr  umI  «llesdt  •!  «chrdbM, 
t    'ladBMMVMSviMlb^nMiirHnuFiaf  al,  ««ad«ralidi«HertufabeS««lijkU 
I     flibchen  Wörterbuches  Hadtehi -Ch al  f a 's  dieser  Irrfhuin  wcleher  durch  da* 
^anze  Werk  waltet,  auch  von  angehenden  Orientalisten  für  gleichpiUig'  und  fehler- 
frei gehalten  werden  könnte.  Mau  nehme  nur  die  unter  dem  Artikel  vonTarich 
!•    bofindliehe  Lbte  von  Wörtern  her:  ol-tobfet  statt  et-tohfel  n.  a.  w.  dardi 
,  .  «IM  Ti  al-Dorrtr  aittt  ed-Dorrar  B.^  w.  dmrchall«  Dal;  al-Zakhan 
atatt  af-faehan  0.«.  w.  direh  alla  Sal;  aI-Ra«dkat  atatt  ar-Raudhat 
U.  8.  w.  durch  alle  R;  el-fed  statt  ef-fed  u.  s.  w.  durch   alle  fe;  e!-Siret 
.     bUU   es-siret  o.     w.    durch  alle  S  i  n;   e  I -Sc  h  er  e  f  statt  e  s  c  h  -  s  c  h  c  r  e  f 
tt.  8.  w.  durch  alle  Scher;  el-Tsarf  statt  efs-fsarf  u.  s.  w.  durch  alle 
8aad(  al-dkar  «tatt  adh-dher  o.  8.  w.  durch  aUa  Dhad;  el-Tkabakat 
atatt  «tk-Tkakakat  n.  a.  w.  diMh  aUa  Tk;  al-Ifadaekm  atatt  aa- 
Nadaekia  a.i.v.  darak  atta  N«o. 
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die  Moschee,  Aljuba  die  Joppe»  Cifira  yon  Dsehefr  n.  0.  w. 
Der  Buchstabe  H  wird  im  Spanischen  bald  beibehalten,  geht  aber  oft 
in  Ch  aber  und  sogar  in  Q,  wie  zum  Beispiel  inAlmanaque.  Das 

Cha  entweder  in  X  oder  in        wie  zum  Beispiel  in  Xeque  der 
Scheich.  Dal  und  Sal  meistens  mit  D,  so  zum  Beispiel  Almue- 
dana,  der  Gebetausrufer,  statt  el-Muefin.  Die  Sauselaute,  sowohl 
die  weichen  als  scharfen,  das  fe,  Siu,  Ssad,  Dhad»  werden 
meistens  mit  Z  wiedergegeben;  ausnahmsweise  geht  das  Dhad  in 
Arrabal»  die  Vorstadt»  welches  aus  dem  arabischen  Rabdh  kömmt, 
in  ein  £  Aber»  das  Si  auch  in  X,  wie  in  Xartfo  das  arab. 
f  a  r  i  f.  Das  S  c  h  i  n  das  ist  das  Sehe  wird  m^tens  mit  X 
ersetzt,  daher  Cha rife  der  S eher if.  Xeqne  der  Seheieh, 
Xarope  der  Syrop  yon  Schorbet,  Xarqui  das 
Ostliche  von  Sclierki.    Das  Fe  wird  zwar  meistens  beibehalten, 
geht  aber  auch  öfter  iu  i^über,  wie  zum  Beispiel:  Alhondiga  von 
el-Fondok,  das  Kaf  ist  meistens  C,  wie  in  Cordova,  Candil, 
geht  aber  auch  oft  in  G  über,  wie  in  Gate  und  in  G  wie  Helga 
das  arab.  Halka,  dasHaulka  der  französischen  Gescltichtscbreiber 
der  Kreuzzuge.  Das 6 a i n findet  sich  alsChinChulamo;  das  Mim 
bleibt  im  Anfange  unyerftndert»  geht  aber  in  der  Bütte  in  Mb  iber, 
wie  Alhambra»  yon  el-Hamradie  rothe  Burg.  Das  aipbiscbe 
Waw»  das  den  Laut  des  englischen  IFbat»  geht  in  Gua  Ober»  wie 
zum  Beispiel  in  Alguacil,  Alguaquida,  Alguaquia,  weMe 
drei  Wörter  im  Arabischen  alle  mit  einem  Waw  beginnen.  Oflrtirt 
das  arabische  Wort  aber  auch  so  verstümmelt,  dass  es  sich  sehr 
schwer  erkennen  lässt,  wie  zum  Beispiel  Oxala,   welches  nichts 
anderes  als  das  arabische  Inschalluh!  und  ungeachtet  das  spa- 
nische Us  ted  insgemein  als  zusammengezogen  von  Yuestra  MeK* 
ced  erklärt  wird  und  dasselbe  yon  Hrn.  M.  in  seinen  achtzehn  hun- 
dert Etymologien  nicht  aufgenommen  wordea  ist^  so  sind  wir  •doch 
der  bestimmten  Meinung»  dass  es  blos  das  arabische  Ustäd  sei 
Welches  flberall  in  den  arabischen  Schriften  als  em  Ehrentitel-  des 
Meisters  yorkQmmt  und  auch  heute  noch  als  solcher  im  PorsisdMin 
und  Türkischen  forÜebt. 
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Zwei  rämuehe  Ziegeldenkmäler  au»  Steinamanger  in  Ungern. 

Von  Johann  Pair. 

(MU  UI  UUi«gnphwte»  Ttftl».) 

I. 

Schon  durch  den  Umstand  allein,  dass  die  rSmischen  Wacba- 
fafeln  des  ungrischen  National-Musenn»  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  lange  Zeit  noch  eine  nnschfttzhare  Seltenheit  und  in  ihren  riel- 
seitigen  Besiehungen  selbst  ein  wirkliches  Unicnm  der  Palaeographie 
bleiben  dürften,  ist  eine  mächtige  Aufforderung  gegeben,  alles  Mate- 
rial sorgfältig  aufzugreifen,  das  auf  irgend  eine  Art  mit  denselben 
in  naher  oder  ferner  Verbindung  steht.  Von  Ähnlichem  in  Wachs 
ausgeführtem  mag  wohl,  schon  wegen  der  leichten  Zerstörbarkeit 
des  Stoffes ,  nur  weniges  die  Fluten  der  Jahrhunderte  Oberdanert 
haben,  und  die  noch  immer  sehr  mangelhafte  Kunst,  die  PapTTUsrollen 
«Q&uwiekeln,  wobei,  sum  gerechten  Lddwesen,  nur  lu  oft  mit  der 
Rolle  auch  alle  gehegten  schönen  Erwartungen  su  Grunde  gehen, 
iKrd  ebenfalls  nur  geeignet  sein  der  Ausdauer  und  der  Geduld  ein 
weites  Feld  su  Offnen,  aber  gewiss  keine  allzu  ergiebige  Ernte  liefern. 

Die  praktischen  Römer  aber  hatten  auch  noch  eines  dritten 
StofTes  sich  bemächtigt,  der  sich  durch  Geschmeidigkeit  und  Will- 
fährigkeit zur  Aufnahme  der  Cursivschrift  Torzüglich  eignete :  es  war 
der  noch  weiche  Thon  der,  sodann  gebrannt,  die  SchriftzQge  festhielt 
^ntd  fQr  ihre  Erhaltung,  yergliehen  mit  Wachs  und  Papyrus,  wenig- 
^Atens  hierin  viele  Vorsfige  roraus  hatte.  Dieser  lotste  Stoff  ist  es 
«|6h,  dbr  Terhfthnissmftssig  die  reichste  Ausheute  yerspricht,  freilich 
-nmr  innerhalb  deijenigen  Grfinzen  welche  der  weiteren  Entwickelung 
-imh  eine  im  bürgerlichen  Verkehre  beschranktere  Anwendbarkeit 
gesteckt  bHehen. 

'  In  diese  Classe  fallen  auch  die  sehr  interessanten  Funde  von 
Steinamanger,  für  welche  ich  die  Aiifmerksinnkeit  der  Classe 
hier  in  Anspruch  nehme.  Dieselben  sind  gewöhnlieho,  aus  gesehlemm- 
tem  Thone  geformte  und  gut  gebrannte  römische  Ziegel,  die  aber 

*)  lAhelluS  tturariu/t  »ivc  tahuJae  rerafne  et  (init'qutftKimne  et  unicne  Hnmanae  in 
fodiua  mtroria  apud  Abrudbanyam ,  oppidulum  Transsylvanuntf  nuperrime 
rwptrtat,  puu  mme  jnimum  enudeavit,  depinadt,  edidit  Joann.  Ferdin.  Ifa««- 
mann.  Uptim,  7.  Ot  WitfO^  iBkO, 
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durch  ihre  Aufschriften  einen  so  entschieden  wissenschaftlichen 
Werth  gewinnen,  dass  sie  jeoea  vieler  Marmordeokmäler  weit  über- 
steigen dürften. 

Erster  Ziegel.  (Taf.  I.) 

Stoff:  Geschlemmter,  fein  gekneteter  Thon,  gutgebrannt,  Ton 
meiallartigem  Klange. 

Grdsse:  Hoch  0'  11",  breit  1'  4". 

Äussere  Merkmale  and  Art  der  Erhaltung.  Er  trfigt 
an  der  reehten  Randseite  tvei  Drittbeile  eines  auf  Ziegeln  biufig 

Torkommenden  Zeichens,  das  aus  concentrischen,  um  einen  vertieften 
Punct  gezogenen  Kreisen  gebildet  ist,  und  wahrscheinlich  zur  schnel- 
leren, schock-  oder  hundertweisen  Übersicht  einer  gewissen  Menge 
der  gelieferten.  Arbeit  angewendet  wurde.  Erhalten  ist  dieser 
Ziegel  gut. 

Gesehiehte.  Derselbe  wurde  bei  dem  Baue  eines  Hauses  zu 
Steinamanger (Ssombathely,  im Eisenburger  Comitate),  dem  ahen 
Sabaria,  im  Jahre  1843  tob  einem  Maorer-Untermeister  geftinde», 
und  noch  an  demselben  Tage  ron  ihm  auf  der  Thflrsehwelle  seiner 
Behausung  eingemauert,  wo  er  iSngere  Zeit  als  Unterlage  beim 
Spalten  des  Holzes  diente.  Dem  Ingenieur  Hm.  Johann  v.  Vars  äny 
gelang  es  den  rauhen,  narbigen  Ziegel  gegen  einen  gleich  grossen, 
glatten  einzutauschen,  der  dem  Finder  um  so  lieber  war,  weil  diesem 
die  Schriftzüge  nur  für  Schönheitsfehler  galten.  Der  genannte 
Herr  Ingenieur  besitzt  dieses  interessante  Monument  in  Pestb  noch 
gegenwftrtig. 

Charakter  der  Schriftsflge:  CuraiTSchrift;  ToUkommcn 
fihnlich  den  SehriftEtIgen  auf  den  Masamann'sehen  WaehstifelB; 
2%  Zeile  Text 

Als  mir  dieser  Zi^l  noch  im  J.  1843  lu  Stemamanger  lor 

Entzifferung  vorgelegt  wurde,  sehlug  ich,  obwohl  mir  llassmantt*8 
Werk  bereits  bekannt  war,  dennoch,  um  nichts  zu  übersehen,  statt 
des  schnelleren  Weges  der  Vergleichung,  den  langsameren  des 
Aiphabetisirens  ein.  Mittelst  des  gewöhnlichen  mechanischen  Vor- 
ganges zuerst  die  Form  der  fünf  Selbstlaute  aufsuchend,  gelangte 
ich,  nicht  ohne  Mühe,  zu  dem  Resultate,  dass  der  Buchstabe  A  im 
ganzen  Texte  gar  nicht  vorhanden,  und  das  in  allen  Wörtern  des- 
selben, mit  Ausschluss  eines  einsigen  CP^)*  ^  manchem  sogar 
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wiederholt  Torkommende,  Schriftieichea  (»)ab  l^suIeaenseL  Dieses 
fesigehalteo,  ergab  sieh  ebne  Anstand  folgende  Entciffening: 

Senem  srverum  seinper  esse  con 
decet  bene  debet  esse  pouero 
qid  discei  bene. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  Einiges  über  die  Schriftzüge,  die  Ortho- 
graphie und  die  Sprache  dieser  Inschrift  anzuführen.  Die  ersteren 
sind  jenen  auf  den  Massmann^schen  Wachstafeln  in  den  charakteri- 
stisehen  Puneten  so  ähnlich,  dass  bierOber,  besonders  bei  prflfender 
Yergleichong  der  Buchstaben  DCBENPmtdB,  kein  Zweifel 
entatefaen  kann.  Schon  desshalb  dflrfte  Aiit  xiendieber  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen  H&a,  dass  sich  die  Cursirschrifl,  ohne  Unter- 
schied des  hierzu  Tcrwendeten  Materials,  im  ganzen  grossen  Römer- 
reiche  zu  einem  gewissen  selbstständigen  Charakter  herausgebildet 
habe;  denn  wenn  ja  von  irgend  einer  Leistung  sich  sagen  liisst,  dass 
sie  nicht  etwas  Gemachtes,  sondern  etwas  Gewordenes  sei,  so  gilt 
dies  gewiss  im  hohen  Grade  Yon  der  Cursivschrift  der  Romer,  die 
sieh  aus  der  mathematischen  Forroenstarrbeit  der  Uncialen  und  Qua- 
drate nur  allmfthlieh  entwickelt  bat. 

HinsichClich  der  eingehaltenen  Orthographie  bietet  der  kurse 
Text  nichta  AnffUliges  dar,  als  etwa  die  Schreibart  des  „OF*  i&r  »U«* 
in  dem  Worte  „pouero*'  wdche  jedoch  auf  Stoinsehriflen  nicht  lü 
den  seltenen  gehört,  und  auch  ausserdem  vorkommt  z.  B.  bei  Petro- 
nins :  ftJovem  aqiiam  cxorabant ;  itnqiieslatim  urciatim  plouebaf* 
wozu  die  überflüssige  Glosse:  „Nota  rationem  verbi  antiqui  ,,plovo'^ 
unde  pluviae**  2)  gemaclit  ist,  welcher  zufolge  wir  auf  unserem 
Ziegel  statt  eines  altrömischen  Knaben  einen  neurömischen  „povero**, 
erhalten  würden. 

Um  die  Sprache  selbst  ans  dem  angemessenen  Gesichtspuncte 
bfwthoilan  in  k&nnen,  ist  ror  Allem  nothwendig.  Ober  den  Gedanken, 
den  der  Vertasser  dieser  kurzen  Ziegelaufschrift  ausdrQcken  wollte, 
ks  Klare  in  kommen.  Ohne  Zweifel  bt  in  derselben  Tom  Schulwesen 
im  Aligemeinen  die  Rede.  Es  mflssen  also  auch  sowohl  die  einzelnen 
Wörter,  als  die  Wortfügung  und  der  ganze  Inhalt  diesem  Gegen- 


1)  Satiricon  >U,  SÜL  Bvouutt.  t»t^  tNV. 
•>  ibid.  I.  o. 
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stände  entsprechen,  wenn  die  aufgestellte  Vermuthung  stichhältig  sein 
soll.  Zuvörderst  ist  nieht  in  besweifeln,  das«  unter  dem  Worte 
eigentlieh  ein  Lehrer,  unter  dem  Worte  »piMr**  ein  Sehol» 
knabe  zu  yerstehen  sei.  Dass  beide  Wörter  in  diesem  Sinne  wirklich 
Torkommen,  daf&r  bOrgt  uns  Horatius  mit  den  Versen: 

....  ut  pueros  elementa  docentem 
occupet  extrmm»  in  vieis  balba  aeneetus  0* 

Also  waren  die  Elementarsehulen  im  iussersten  Strassenquartier 
der  ewigen  Stadt  gelegen,  und,  was  uns  viel  nSher  berfihrt,  die 
Lehrer  schlechtweg  Alte  und  die  Schüler  Knaben  genannt. 

Die  Betrachtung  über  Ausdrucksweise  und  Wortfügung  stösst 
nur  bei  einer  einzigen  Redensart  an,  nämlich  bei  der  etwas  fremd 
klingenden  :  „Bene  debet  esse  pouero  etc.  etc.," die  ein  allgemeines 
Wohlergehen  bedeutet.  Das  „bene  esse"  in  diesem  Sume  finden 
wir  lunftehst  bei  Petronius  *) : 

jfHeu,  heu,  no8  mMoroB,  quam  taiua  konumeh  nüe$i! 
&e  ermu9  euncH,  posfquam  nos  auferet  orcus , 
Ergo  vivamus,  dum  licet  esse  bene," 

wo  sie  Ton  gelehrten  Auslegern  dieses  Schriftstellers  so  sehr  ange- 
griffen wird,  dass  einer  derselben  keinen  Anstand  nahm,  sie  als  eine 
Interpolation  sn  verdammen  mit  den  Worten:  j^Bßaeret  me  iUorum, 
gm  hune  vertum  emendare  eonoH  mmi,  mihi  gmdem  persuatwn  ett, 
non  ease  Petnmü,  sed  inepH  euüudam  versifieatoris,  qui  [also  piäa' 
bat,  non  esse  absohäamduobus  superioribus  versibus  senienHmn"  »). 

Übrigens  begegnen  wir  dieser  Redensart  nicht  nur  auf  Stein- 
inschriften *)  in  ganz  entsprechender  Fügung,  sondern  auch  bei 
classischen  Schriftstellern      zu  welchen  Stellen  unser  schlichte  ' 
Lehmziegel  einen  nicht  ungewichtigen  Zuwachs  liefert.  ' 

Dass  zudem  der  ganze  Inhalt  unserer  Inschrift  wirklich  im  Volks-  ' 
bewusstsein  wurzelt  und  die  Anschauungsweise  der  gleichzeitigen  ' 
abspiegelt,  ist  nicht  lu  leugnen.  Wie  viel  vom  Ernste  eines  Lebrws  ' 
abh&ngt,  und  welchen  gQnstigenEinflnss  auf  das  Gemttth  des  Scbfllers 

Kpisi  1,  20. 
*)  Petronius.  Satiricon  34. 
•)  Id.  Eid.  Barmann,  pag'.  197. 

*)  GruU  Edit.  1616.  DL  Vi.  2,  3;  DCCL,  6;  DCCCLXXIY,  12;  DCCCCXXIV,  7. 

•)  PiM«.  Owe.  4,    tl.  Id.  PiMd.  4, 7, 36.  Id.  Mm.  S,  2,  M.  Hont        1, 1,  ». 
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die  Wahrnehmung  Sussert,  dass  sein  ileissiges  Lernen  ihm  Wohl- 
ergehen und  Annehmlichkeiten  bereitet,  ist  aus  den  abschreckenden 
Folgen  ersichtlich ,  die  ein  gegentheiiiges  Verfahren  im  Männern 
uns  zeigt,  welche  in  ihrer  Jugend  schlechte  Lehrer  hatten,  oder  als 
Schüler  schlecht  gehalten  wurden.  So  spricht  Sueton  ^)  Ober  Nereus 
früheste  Erziehang  den  entschiedensten  Tadel  mä,  weil  dieser  nicht 
der  Obhut  ernster  und  bejahrter  Lehrer,  sondern  der  Führung  Ton 
Gauklern  und  Bartscherem  auT^rtraut  war,  und  obwohl,  tum  einstigen 
Kaiser  bestimmt,  gegen  den  Rath  unserer  Ziegel-Insehrift:  yßene 
däbet  6896  pouero  6tc,**  bei  seiner  Tante  Lepida  fast  dfirflig  und 
Icarg  gehalten  warde:  „paene  inops  atque  egens  apud  amkamLepi- 
da7n  märitus  est,  siib  duobus  paedagogis  saltatore  atque  tonnore** . 

Einmal  bekannt  mit  diesem  interessanten  Monumente  der  Cursiv- 
schrift  suchte  ich  nun  allenthalben  eifrigst  nach  Fundgegenständen 
ähnlicher  Art,  als  ich,  in  einem  Berichte  aus  Linz:  »Ein  römisches 
Hypokaustum  in  der  Nähe  von  Enns"  (Beilage  zum  Morgen- 
blatte der  Österr.  Wiener  Zeitung  yom  25.  Oetober  1851,  Nr*  77), 
8'/%  langer,  5Va'  breiter,  der  Länge  naeh  auf  einer  Seite  iVa",  auf 
der  andern  1'  dicker  Ziegel  folgendermassen  erwähnt  iand:  »Sie 
sind  fest  und  aus  einer  gleichf5miigen  feinen  Lehmmasse  geformt, 
xtim  Theil  ohne  Bezmehnung,  th^s  aueh  mit  dem  Stämpel  LE6.1IJ. 
(Legio  Secunda  Italica)  yersehen.  Drei  Stucke  führen,  nehst  diesen, 
noch  mit  irgend  einem  scharfen  Instrumente  in  der  noch  weichen  Masse 
nur  flüchtig  hingeschriebene,  noch  unentziflferte  Aufschriften",  „andere 
Ziegel  fanden  sich  in  etwas  grösseren  quadratischen  Platten"  u.  s.  w. 

Da  an  derCommission  von  Fach  verständigen,  welche  zur  näheren 
Prüfung  dieser  Ausgrabungen  nach  Enns  entsendet  wurde,  auch  der 
riUimUiih  bekannte  k.  k.  Professor  Herr  Joseph  Gaisberger  Antbeil 
nahm,  so  erlaubte  leb  mir,  im  Interesse  der  Alterthumskunde,  mit 
der  briefliehen  Bitte  um  HittheOung  der  noeh  unentzifferten 
Zisgelaufsehrilten  mieb  an  ihn  zu  wenden,  welchem  Ersuchen  er 
auf  die  humanste  Weise  entsprach.  Ich  erhielt  die  auf  Taf.  II  yor^ 
gesteilten  Facsimilia  von  vier  Stück  Ziegel.  Auf  den  ersten  Blick 
las  ich  a)  Seccionius  und  b)  Julianus,  wobei  ich  die  Genug- 
thuung  hatte,  die  überraschendste  Ähnlichkeit  in  den  Buchstaben: 
C  E  N       S  mii  jenen,  der  auf  Taf.  1  mitgetheilten  Inschrift 
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Toa  Steioamaager  lu  finden;  e)  und  d)  waren  anfanga  und  sind  bis 
zur  Stunde  mir  noch  unleserlich,  und  da  Hrn.  Gaisberger's 
Interesse  fttr  archäologische  Fragen  hinlängliche  BQrgscbaft  für  die 
gewissenhafte  Copie  gibt,  und  er  selbst  meine  Vermuthung  bestätigt, 
dass  es  sich  hier  um  zerronnene,  in  einander  geflossene  Schriflzüge 
handle:  so  muss  wohl  das  Gelingen  der  Enträthselung  glücklicheren 
Versuchen,  mit  Zugrundelegung  der  Originalien,  überlassen  bleiben. 
Ähnliche  Ziegel  mit  Inschriften  welche  noch  im  reichen  Schatze 
des  ungrischen  Nationalmuseums  Terborgen  sind,  hoffe  ich  unter 
gOnstigen  Coqjuneturen  vielleicht  später  einmal  reigleichen  zu 
können. 

II. 

Ein  glOeklieher  Zuftll  wollte  es ,  dass  der  obige  Fund  Ti^«  I 
nicht  vereinzelt  blieb.  Fast  um  dieselbe  Zeit  und  an  derselben  Stelle 
ergab  sich  zu  Steinamanger  bald  ein  zweiter,  der  eben  so  wie  der 
erste  die  volle  Aufmerksamkeit  für  sich  in  Anspruch  nahm,  und  dies 
um  so  mehr,  als  die  Gleichheit  des  Fundortes  schon  an  und  für  sich  auf 
eine  nähere  Beziehung  schliessen  Hess,  die  sich  sodann  auch  wirklich 
durch  den  Schrifttext  als  Tollends  unzweifelhaft  herausstellte.  Der 
neue  Fund  gab  zum  Verständnisse  der  Ziegelanfschrift  Taf.  I  die 
entschiedensten  Anbaltspunete  und  Hess  sofort  die  beiden  Denkmäler 
als  durchweg  homogene  Erscheinungen  erkennen,  die  einander  gegen- 
seitig zu  ergänzen  bestinimt  sind. 

Zweiter  Ziegel.  (Taf.  Dl.) 

Stoff.  Wie  beim  ersten  Ziegel,  Taf.  I. 

Grösse.  Hoch  0  9"  1"  ,  breit  1'  3"  1"'. 

Äussere  Merkmale  u nd  Art  der  Erhaltung.  Die  ganze 
Oberfläche,  sowohl  auf  Schrift-  als  Kehrseite,  erschien  mit  einer  4 
bis  7  Linien  dicken  Kruste  Kalksinter  Ton  Tollkommen  ausgenprQ» 
ebener  moosartiger  Bildung  bedeckt,  die  nur  hier  und  da  einige  Züge» 
nirgends  aber  einen  ganzen  Buchstaben  durchblicken  Hess,  und  in 
diesem  Zustande  das  Lesen,  de«  Textes  zu  eia^r  aussergewÖhnUcb 
schwierigen  machen  musste,  welche  daher  auch  Niemand  gelang, 
als  dem  EigenthOmer  dieses  Monumentes  selbst,  Herrn  Ingenieur 
Johann  von  Varsany.  Mit  dieser  Hülle  würde  freilich  der  Ziegel 
noch  lange  ein  ungelöstes  Räthsel  geblieben  sein;  denn  sie  hatte  mit 
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dem  Ziegel  fast  gleiche  Härfe,  und  ihre  Entfernung  auf  mechanischem 
Wege,  durch  irgend  ein  scharfes  Eiseninstrument ,  zeigte  nur  unge- 
nügenden und  langsamen  Erfolg  und  liess,  fortgesetzt,  sogar  eine 
wahrscheinliche  Vcrstünunelang  befilrchten»  die  ja  um  jeden  Preia 
maiehtig  rermieden  werden  aoUte.  Demnach  schien  es  gerathener, 
den  nassen  Weg  xn  yersnchen.  Der  Ziegel  wurde  daher  im  April 
1852  eingerahmt,  so  dass  er  mit  einem  erhöhten  Raiide  umgeben 
eine  rertlefte  FlSehe  hüdete,  und  sodann  mit  SchwefelsftQre  Über- 
gossen. Der  Erfolg  war  der  erwünschte.  Die  Kruste  gerieth  augen- 
blicklich in  Brausen  und  löste  sich  in  eine  schwefelgelbe  Paste  auf, 
die  von  der  Oberfläche  nur  abgespült  zu  werden  brauchte,  um  die 
SchriA  bioss^alegen,  wie  Taf.  III  dieselbe  aufweist.  Das  Monument 
war  schon  bei  seiner  Auffindung,  als  es  aus  dem  Mauerreste  und  dem 
Mörtel  gewaltsam  herausgeswSngt  wurde,  in  zwei  fast  gleich  grosse 
Stacke  zersprungen.  Beinahe  im  Mittidpuncte  sind  einige  runde  Ver- 
tiefungen ersichtlidi,  die  nls  hinterlassene  Spuren  Ton  Fingers^tiea 
in  der  lioch  weichen  Masse  ansusehen  sein  dflrften. 

Geschichte.  Eben  dort,  kurz  nach  der  Zeit,.wo  der  erste 
Ziegel,  Taf.  I,  vorgefunden  worden. 

Charakter  der  Schriftzöge.  Die  Schrift  besteht  aus 
Uncialen  mit  einigen  nicht  ganz  schuld  erechten  Ansätzen;  nur  der 
Buchstabe  Z  ragt  in  die  Cursivschrift  hinüber.  Text  3  Zeilen. 

Der  einfache,  leicht  erkennbare  Sinn  dieses  Textes  ist ^  das 
TOllständige  römische  Alphabet. 

Wie  und  lu  welchem  Behufe  aber  ist  dieses  entstanden?  War 
es  das  mfissige  Spiel  eines  ZiogelschlSgers,  oder  war  es  die  impro- 
risirte  Schreibeflbung  eines  SchulknabeD?  Beiden  Annahmen  wide^- 
spricht  die  absichtlich  regehnässige  Vertheilung  der  23  Buchstaben, 
Velche  bei  derlei  Versuchen  nicht  yorauszusetzen  ist  und  den  Gegen- 
stand selbst  eher  als  Muster  und  Vorlage,  denn  als  eine  derartige 
Einübung  erscheinen  lässt. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  der  Sinn  des  Monumentes  auf 
Taf.  I:  nSenem  severum  semper  esae  condecet  bene  debet  esse 
ponero  qin  diacct  bene**  auf  s  Bestimmteste  nur  auf  Schulwesen  und 
Unterricht  sich  bezieht  Da  nun  der  letztere,  wie  bekannt,  in  der 
Blementarschnle  ei«es  liten^rs  ertbeüt  wurde,  wesiibalb  er  auch 
prima  UderaHtra  hiess,  und  znn&chst  das  Schreiben  umfksste,  wobei 
im  Anfange  den  Schfllern  die  Hand  geführt  wurde  {Seneea  Ep.  94* 
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QuinHl.  /,  i ,  27;  Voptsc»  vU.  Itnp.  Tac.  c.  6J,  so  dürfte  wohl  unschwer 
zu  folgern  sein,  dass  mancher  begabtere  Schulmann  jener  Zeit  auch 
schon  darauf  bedacht  gewesen  sei,  einerseits  seine  Schüler  durch 
die  Einleitungsstufen  des  Elementarunterrichtes  rascher  hindurchzu- 
führen,  anderseits  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  derselben  sich  zu 
•  erleichtem,  und  hierbei  bisweilen  eine  neue,  zweckmässigere  Metbo- 
dik  versucht  habe.  Das  HandfUhren  beim  Schreibnnterrichte  musste» 
insbesondere  bei  einer  gri^sseren  AnzaUron  Scbfllem»  als  za  nmstind- 
lieh,  seine  eigenen  Sehirierigkeiten  haben,  so  dass  sie  selbst  dareh 
den  gros^n  Mdster  Quintilian  Terworfen,  und  da^Ör  «in  einAiches  Aas- 
Ininftsmittel empfohlen  wird:  „Non  esehidö  aufem,  id  quoä  estnoitm 
irritandae  ad  discendum  infantiae  gratia,  cöurneaa  etiam  literarum 
formas  in  lusum  offcrre ;  vel  si  quid,  quo  magis  illa  aetas  gaudeat, 
inveniri  potest,  quod  tractari,  intueri,  nominaret  iucundnm  est  — 
—  Cum  vero  iam  ductus  sequi  coeperit,  non  inutile  erit  eas  tabelUie 
quam  opHme  mseuipi,  lUper  ittos  velut  aulcos  ducatur  stilus*  Nam 
neque  errabit,  quemadmodum  in  eerU  (eotUinebitur  enim  tUrmque 
margmibua)  neque  e^etra  praeeeriphm  patent  egredi  ;  et  ederme 
ae  eaephis  sequendo  eerta  veetigia,  fbrmaHt  artieuloe,'  neque 
egebit  adkitwio  manum  auam-  manu  euperinpoaUa  regentie" 
Qaintilian  spricht  sieh  hier  Aber  das  Material,  woraus  die  Tabellae, 
die  er  in  Vorschlag  bringt,  besteben  sollen,  zwar  nicht  nfiher  aus ; 
jedenfalls  aber  waren  Stoffe,  wie  Elfenbein  und  Erz,  für  einen 
wenig  bemittelten  Schulmann  schwer  zugänglich,  und,  um  an  zahl- 
reiche Schüler  in  grösserer  Anzahl  gleichzeitig  vertheilt  zu  werden, 
auch  zu  kostspielig.  Auch  hätte  die  Handhabung  des  Grabstichels  za 
riete  Zeit  in  Anspruch  genommen,  und  überdies  eine  eigene  Kunst» 
fertigkeit  Torausgesetzt,  welche  nicht  Jedem,  mochte  er  fibr^ensauch 
eine  gute  Hand  führen,  gelAofig  war.  FOr  beide  Obelstftnde  bot  der 
noch  weiche  Lehm  eineerspriessliche  Abhilfe.  Die  Ansehafihng  rer- 
ursaehte  keine  Kosten,  und  der  AusfDbrungderSebriftiQge  auf  diesem 
Stoffe  war  jeder  Literator  gewachsen,  der  halbwegs  seinen  Stiläs 
führen  konnte;  ja  selbst  eine  mehr  regelrechte,  scbwungrollere 
Bildung  der  CursiTSchriftzflge  war  durch  den  Stilus  gesichert,  die  der 
Grabstichel  in  solchem  Grade  zu  leisten  nicht  im  Stande  war.  Aber 
auch  allen  übrigen  Ansprüchen  Quintilian^s  wurde  durch  dieses 
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„Monument  der  Dürftigkeit*  ^  vollkommen  genügt;  denn  einmal  zum 
Backsteine  gebrannt,  wareo  die  Züge  auf  dem  Lehme  fixirtund  bildeten 
die  so  gerühmten  Furchen,  so  dass  der  Schüler:  ^neg[U€  errabit^uem- 
admodum  in  eeris  (eonHnehUur  emm  uirinfue  margmibus)»  neque 
extra  praeter^pHm  poterU  egredi". 

Somit  wftre  ans  in  diesem  Denkmale  ein  bisher  unbekanntes 
Mittel  lur  Fdrderung  des  Sehreibunterrichfes  bei  den  Rdmern  anfbe- 
wahrt;  wenigstens  Hesse  eine  andere  Bestimmung  dieses  Ziegels 
kaum  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  sich  begründen  und  durchfiihren. 
Ich  glaube  daher  auch  dem  ersten  Monumente  Taf.  I  die  nändiche 
Bestimmung  anweisen  zu  dürfen;  nur  mochte  diese  Tafel  für  bereits 
weiter  vorgeschrittene  Schüler  berechnet  gewesen  sein,  welche  nicht 
nur  die  Fertigkeit  schon  besassen,  ganze  Sätze  nachschreiben  zu 
kdnnen,  sondern  auch  geistig  reif  genug  waren,  am  aus  Yorgelegten 
moralischen  Denk-  und  KemsprQchen  Vortheile  zu  ziehen;  denn  eb^n 
derselbe  QnintiUan  wiU  zu  solchem  Behufe  durchaus  Sfttze  Torgelegt 
wissen,  welche^  mit  Ausschluss  alles  Mfissigen,  die  Jugend  an  sittliche 
Wohlanstftndigkeit  erinnern  und  mahnen,  indem  er  spricht:  „ii  quo- 
que  versWf  qtii  ad  imUatumem  scrihendi  propönentur»  non  oHoscm 
velim  aententias  habeanf,  sed  honestiun  alujuid  monentes''  Und 
dieser  Forderung  wurde  entsprochen,  indem  man  Ansehen,  Würde 
und  Ernst  von  einem  Schulmanne  begehrte:  „Seriem severum  semper 
€886  condecef  und  in  einer  Zeit  begehrte,  wo  der  Sittenverfall  und 
die  Frivolität,  gegen  alle  GesinnungstQchtigkeitankämpfend,  seihst  bia 
fiber  die  Schwelle  der  Schulstube  vorgedrungen  war  und.  alle  stren- 
geren Grundsfttze  nrnstiess*  wie  denn  auch  ein  Zei^enosse  so  bitter 
kl^:  ^Poueae  dmm  itudiarum  aerUs  euUibiu  aniea  eekbratae, 
inme  bidiims  ignaoiae  farrentes  ewundant,  voeaU  aöno  perflaHU 
^fmku  fdwm  rendtttnies,  —  Denique  pro  Philosapho  cantor  ei  in 
^Wiwi  onUorü  doctor  artium  ludicrarum  accUur^ 
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Vorgelegt  i 

Die  Überreste  des  deutschen  Betchs-ArcAivs  zu  Pisa. 
Von  Hrn.  fnt  iillis  VIeker  sn  Innsbroek. 

Am  24.  August  1313  starb  Kaiser  Heinrich  VII.  zu  Buoncon- 
vento.  Damit  hörte  die  Reichsregierung  vom  kaiserlichen  Lager  aus 
augenblicklich  auf;  das  Reich  war  erledigt  und  den  neuen  Kriegsherrn 
sa  wShlen  kam  nicht*  wie  wohl  in  altrümischer  Imperatorenzeit  hätte 
geschehen  mögen,  dem  Heere  zu,  das  die  Leiehe  des  Geschiedenen 
umgab.  Zwar  wnsste  man,  dass  Heinrich^s  Erbe^  der  junge  Böhmen« 
könig,  im  Ansuge  sei;  aber  ob  man  ihm  ^ueh  als  Erben  des  Reiche 
werde  huldigen  dflrfen,  war  mehr  als  fragUeh.  FrOber  freilieb  war 
es  Herkommen  im  Reiche  gewesen,  dass  der  Sohn  beim  Tode  des 
Vaters  die  Zügel  der  Regierung  übernahm;  diejenigen  aber  die  sol- 
ches Herkommen  hätten  wahren  sollen,  mochten  sich  dessen  nicht 
mehr  erinnern,  und  in  einem  Kreise  durch  Erblichkeit  befestigter 
Gewalten  stand  die  königliche  allein  auf  wechselndem,  unstätem  Boden; 
man  hatte  noch  Könige,  kein  Königthum.  Wer  mochte  bestimmen,  an 
wen  die  Krone  jetat  kommen,  mit  wem  sieh  die  Wöhler  um  den 
Kaui)[ireb  ehiigen  würden  t 

So  musste  sieh  im  Lagep  bei  Buonconyento  aur  Traner  der 
Getreuen  um  den  Tod  des  geliebten  Herrn  die  peinliehe  Ungewia^ 
heit  über  den  Ausgang  des  Zwisehenreiehs  gesellen ;  hatte  der 
Schwerpunct  der  Ereignisse  in  den  letzten  Jahren  in  Italien  gelegen, 
so  war  er  mit  Heinrich 's  letztem  Atliemzuge  unmittelbar  in  die  Heimalh 
zurückgefallen  und  schleunige  Rückkehr  dahin  musste  doppelt  wün- 
schenswerth  erscheinen.  Und  was  blieb  ihnen  auch  in  Italien  zu  thun 
übrig?  Die  Aussicht  auf  Verwirklichung  dessen  was  Heinrich  dort 
eratrebtund  gehofil,  war  aufs  engste  an  seine  Persönlichkeit  geknüpft, 
wurde  mit  ihm  su  Grabe  getragen;  darOber  konnte  sich  Niemand 
weiteren  Täuschungen  hingeben.  Wohl  blieben  die  Namen  der  Guelfen 
und  Ghibellinen,  wohl  standen  fernere  KSmpfe  fllr  die  Sache  des 
'  Kaiserthums  in  Aussicht;  aber  den  Anschauungen  entrOekt,  die  des 
Luxemburgers  hochstrebender  Sinn,  das  Hoffen  des  grossen  Floren- 
tiners auf  den  deutschen  Mittler  ihr  uulerzulegen  wussteu,  musste  sie 
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wieder  um  Aiuhiiigeseluld  sttdtiadief  PurteOeideosehaft  werden, 
und  nur  wenige  von  den  dentschen  Genossen  des  Kaisers  entsehlessen 
sieh  dam,  ihr  noeh  femer  im  Solde  Pisa^s  ihre  KrSfte  zu  leihen.  Das 

Heer  löste  sich;  die  weischen  Ghibellinen  wandten  sich  eilends  zur 
Heimkehr;  auch  die  Mehrzahl  der  Deutschen  kehrte  in  die  Heiniath 
zurück,  nachdem  sie  dem  Gebieter  die  letzten  traurigen  Ehren  erwiesen. 

Was  der  Kaiser  von  Kostbarkeiten  hinterlassen,  wurde  dem 
Aeichsmarschall  Heinrich  von  Flandern  übergeben  und  wohl  von  die* 
sem  in  die  Heimath  zurückgebracht.  Nicht  so  ein  anderer  Theil  der 
Verlassensehaft,  die  SehriftstUeke  die  sieh  während  des  vierjährigen 
Aufenthaltes  in  Italien  in  der  Reiehskanslei  aufgehäuft  hatten.  Wer 
mochte  sich  mit  dieser  Last  auf  langwieriger  Reise  befassen?  Und 
wer  hatte  ein  näheres  Interesse  dabei?  Werwusste,  ob  ein  deutscher 
König  noch  Veranlassung  finden  würde,  Heinrich  s  Unternehmungen 
wieder  aufzunehmen?  Dass  die  Getreuen  die  Vorräthe  der  kaiserlichen 
Kanzlei  zurückliessen,  ist  begreiflich;  es  war  keine  Gefahr  im  Ver- 
zuge. Dass  aber  auch  dann,  als  Heinrich^s  Nachfolger  fünfzehn  Jahre 
später  nach  Italien  kam,  diese  Reste  auf  welschem  Boden  zurück- 
htieben  und  nun  wohl  der  Vergessenheit  anheimfleleo,  könnte  befrem- 
den, wenn  wir  nicht  bedächten,  wie  wenig  Stätigkeit  damals  im  ganzen 
K5nigthume  herrschte,  wie  die  Regierungen  jener  Zeit  in  sich  Tcrein- 
leH  waren,  wie  lose  der  Zusammenhang  unter  ihnen. 

Ein  halbes  Jahrtausend  ist  seitdem  verflossen  und  leicht  hätten 
jene  Reste  nicht  allein  der  Vergessenheit,  sondern  auch  dem  Verderben 
anheimfallen  können.  Aber  ein  günstiges  Geschick  hat  über  ihnen 
gewaltet;  noeh  jetzt  finden  sich  die  V^orräthe  aus  Heinrich's  Reichs- 
kanzlei leidlich  wohl  erhalten  in  den  Archiven  zu  Pisa  und  Turin  und 
ao  konnte  das  was  im  Interesse  der  Reichsrechte  versäumt  wurde, 
wenigstens  im  Interesse  der  Reichsgeschichte  nachgeholt  werden. 
]>en  Tnriner  Vorrath  hat  Dönniges  bereits  im  Jahre  1839  als  «Acta 
Henrici  VII.  imperatoris**  TcrMTentticht.  Die  grosse  Hasse  der  in  den 
Plsaner  Arehiren  befindlichen  Urkunden  und  Actenstäcke  die  sich  auf 
Heinrleh^sRämerzug  beziehen,  ist  Ton  BonainI  ftlr  den  Druck  bereits 
bearbeitet ;  Besprechung  und  Mittheilung  eines  kleinem,  aber  gerade 
für  Deutschland  wichtigen  Theiles  der  Pisaner  Vorräthe  ist  der  Haupt- 
zweck der  vorliegenden  Arbeit.  Bevor  wir  jedoch  diesen  insbeson- 
dere ins  Auge  fassen,  scheint  es  angemessen,  noch  einige  das  Ganze 
betreffende  Puncto  au  erörtern. 


Digitized  by  Google 


144 


Prot  JwlUt  Fiek«r. 


Fragen  wir  simftelMf»  wo  sieh  die  Yorrfttbe  der  Kaiudei  bei  des 
Kaisers  Tode  befanden,  was  man  mit  ibnen  beabsiebtigte,  anf  welche 
Veranlassung  hin  sie  getrennt  und  in  rersebiedene  Arebive  gebracht 
wurden,  so  fehlt  uns  jede  bestimmtere  Nachricht;  einige  Anhalts- 

puncte  gewähren  jedoch  zwei  Verzeichnisse,  die  über  Heinrich's 
Nachlassenschaft  aufgenommen  wurden.  Zunächst  wurde  schon  am 
vierten  Tage  nach  seinem  Tode  von  Bernard  de  Mercatu,  ersteni 
Notar  der  kaiserliehen  Curie,  ein  Yerzeichniss  über  die  Tom  Kaiser 
hinterlassenen  Kostbarkeiten  aufgesetzt,  die  sich  cu  S.  Vincenzo,  hart 
am  Heere  aiif  der  Maremmenstrasse,  Yorfanden  und  dem  Reichs- 
marschall Heinrich  Ton  Flandern  Obergeben  wurden.  (R^gistrum  ioca- 
lium  imperatoris,  bei  Ddnniges  2, 91).  Unter  diesen  su  S.  Vincenzo 
Tcrzeichneten  NachlassstQcken  befinden  sich  auch  Urkunden,  neun- 
zehn Tom  KSnige  Friedrich  von  Sicilien  und  dem  Grafen  Ton  Claro- 
roonte  ausgestellte,  dann  zehn  päpstliche  Privilegien  für  den  Kaiser. 
Wie  kamen  diese  Sachen  nach  S.  Vincenzo?  Hatte  der  Kaiser  sie  mit 
sich  bis  Buonconvento  geführt,  so  waren  sie  wohl  von  seinem  deut- 
schen Gefolge  das  nach  seinem  Tode  durch  das  Thal  des  Ombrone 
auf  die  Maremmenstrasse  zog,  hingebracht;  dort  auf  pisanischem 
Gebiete  angelangt,  mochte  man  eine  erste  Rast  halten  und  ordnen, 
was  in  der  Eile  zu  ordnen  war;  fanden  doch  auch  des  Kaisers  sterb- 
liche Reste  in  der  Hanptkirche  TOn  Suvereto,  unweit  S.  Vincenzo, 
ihre  erste  Ruhestätte,  von  wo  sie  erst  später  nach  Pisa  eingeholt 
wurden.  Aber  eben  so  wahrscheinlich  scheint  es  mir,  dass  ein  Theil 
des  kaiserlichen  Gefolges  mit  dem,  was  augenblicklich  zur  Kriegs- 
ftlhrung  nicht  nothig  war,  gleich  beim  Abzüge  Ton  Pisa  die  kOrzere 
Strasse  durch  die  Mareinnien  auf  Grosseto  eingeschlagen  habe,  auf 
der  ein  feindlicher  Zusammenstoss  nicht  zu  erwarten  war;  für  die 
weit  aussehende  Unternehmung  gegen  Sicilien  war  offenbar  vieles 
zum  Süden  zu  schaffen,  was  dem  Heere  auf  dem  vom  Kaiser  leinge- 
schlagenen  Wege  auf  dem  Kämpfe  mit  den  Sienesern  und  anderen 
Guelfen  zu  erwarten  standen,  nur  hätte  hinderlich  werden  kOnnen; 
damit  wflrde  sich  auch  die  tou  allen  anderen  Schriftsteliem  abwei- 
chende Naehricht  des  Ferreto  Vieentino  e^ären,  der  das  kaiserliehe 
Heer  die  Maremmenstrasse  einschlagen  lä8st;  es  wäre  zugleich  erklärt, 
wesshalb  man  yon  BuonconTento  aus  sich  den  Mareimnen  zuwandte 
und  nicht  auf  dem  Wege  den  man  gekommen,  zurückzog.  Ist  diese 
Vermuthung  richtig,  so  hätten  wir  S.  Vincenzo  als  den  Ort  anzusehen. 
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an  dem  die  beiden  Heeresabtheiiungen  oaeh  des  Kaisers  Tode  zusam- 
meatrafen. 

Es  ist  nun  wohl  kaum  zu  erwarten,  dass  jene  neun  und  zwanzig 
zu  S.  Vineenzo  yerzeiebneten  Urkunden  die  einzigen  Schriftstfieke 
gewesen  seien,  welche  die  Itaiserliche  Kanzlei  von  Pisa  mitführte. 

Dieselben  Stücke  sind  abermals  aufgeführt  in  einem,  gleichfalls  von 
der  Hand  des  Bernard  de  Mercato  gefertigten,  aber  undatirten  Ver- 
zeichnisse von  Urkunden  aus  des  Kaisers  Nachlassenschaft  (Rcgis- 
trum  informationum  imperatoris  bei  Dönniges  2.  112).  Obwohl  wir 
bier  eine  lange  Reihe  TOn  Urkunden  aufgeführt  finden,  so  zeigt  doch 
ein  Vergleich  mit  dem  noch  Vorhandenen»  dass  nur  ein  Ideiner  Theil 
der  Vorräthe  aufgenommen  wurde;  es  liegt  wohl  die  Vermuthüng  am 
nftchsten,  dass  es  ein  zu  8.  Vineenzo  oder  gleich  nach  der  Rfickkehr 
zu  Pisa  gefertigtes  Verzeichniss  der  Urkunden  sei,  die  auf  dem 
Marsche  mitgetOhrt  waren. 

Die  Hauptmasse  der  Kanzleiyorräthe  war  wohl  von  vornhinein 
zu  Pisa  zurückgeblieben;  dass  man  der  Obhut  dieser  treuesten Tochter 
des  römischen  Reichs  auf  welschem  Boden  furerst  das  Ganze  über- 
lassenwollte, ergibt  sich  aus  einer  Stelle  jenes  Verzeichnisses,  wo  sich 
am  Schlüsse  einige  die  persönlichen  Verbältnisse  des  Kaisers  betref- 
fende Urkunden  verzeichnet  finden,  und  zwar  mit  der  Vorbemerkung: 
„Hec  sunt  littere,  que  fiienmt  inrente  in  gardaroba  domini  et  que 
ftierant  in  custodia  GossTini  capellani  domini  et  que  remanent  in 
Pisis  cum  aliis  litteris  domini.** 

Jetzt  befindet  sich  nur  ein  Theil  der  von  Heinrich  hinterlassenen 
Archivalien  zu  Pisa;  ein  anderer  beruht  im  sayoy^schen  ArchiTe  zu 
Turin.  Wann  und  wie  er  dahin  gekommen,  darüber  fehlen  uns  zuverlSs- 
sige  Nachrichten.  Dass  es  sich  hier  nicht  um  Sachen  handelt,  die  etwa 
schon  bei  Heinrich's  Abzüge  aus  Oberitalien  im  savoy'schen  Archive 
niedergelegt  worden  wären ,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  fast  bis  an 
die  Zeit  des  Todes  des  Kaisers  hinaufreichen ;  es  linden  sich  sogar 
zwei  erst  nach  seinem  Tode  erlassene  päpstliche  Decretaleii  darunter 
(Ddnniges  2,  Xlü),  die  freilich  ein  Zufall  später  zu  dieser  Sammlung 
gebracht  haben  kdnnte.  Auch  diese  Sachen  mussten  also  beim  Tode 
Heinrich's  in  seiner  Kanzlei  oder  zu  Pisa  beruhen,  Unerklftrlicher- 
weise  beruft  sich  Ddnniges  (1,  XV)  auf  die  oben  angezogene  Stelle 
aus  dem  registrum  infoimationumt  um  zu  beweisen,  dass  sogleich 
Tiele  Urkunden  aus  Pisa  for^efQhrt  sein  mOssten,  weil  dort  nur 
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einige  wenige  als  solelie  bezeichnet  seien ,  die  in  Pisa  yerbleiben 
sollten;  und  docli  scheint  die  Stelle  gerade  dasGegentheil  auszusagen. 

Dagegen  hat  Dönniges  Meinung,  dass  der  Schwager  des  Kaisers, 
Graf  Ainedeus  von  Savoven  in  seiner  Eigenschaft  als  Reichsvicar  diese 
Sachen  an  sich  genommen  habe,  alle  WahrseheiiiHchiceit  für  sich; 
Aniedeus  befand  sich  noch  während  der  letzten  Unternehmungen  an 
Heinrich's  Seite  (Acta  2, 215)  und  mag  jene  bei  der  RiiclLkelir  mit 
sich  geführt  haben. 

Diese  Turiner  Vorräthe  sind  durch  Dönniges  erschdpfend  bekannt 
gemacht  Yergleicben  wir  sie  mit  dem  was  zu  Pisa  zurQckblteb,  so 
werden  wir  uns  Tcrgeblich  nach  einem  bestimmten  Gesichtspuncte 
umsehen,  unter  dem  die  Trennung  des  ÄrchiTsinswei  Hassen  erfolgte. 
Amedeus  musste  natQrlich  ein  besonderes  Interesse  an  den  Oberitalien 
betreffenden  Stücken  haben  und  die  Übertragung  der  im  ersten 
Bande  der  Acta  mitgetheilten  Gedenkbücher  des  kaiserlichen  Hofes 
vom  24.  Xov.  1310  bis  20.  Febr.  1311,  so  wie  der  Aufzeichnungen 
über  die  Instructionen  und  Berichte  der  Gesandten  nach  Turin  liesse 
sich  etwa  aus  diesem  Gesichtspuncte  erklären.  Anders  ist  das  mit 
den  im  zweiten  Bande  veröffentlichten  Original-Documenten,  Copien 
und  Coneepten;  auch  hierunter  finden  sich  einzelne  für  Sayoyen 
wichtige  Stficke  welche  aber,  da  selbst  die  drei  Bftnde  der  Acta 
registrata  unzweifelhaft  erst  zu  Turin  zusammengestellt  zu  sein 
scheinen,  das  Obrige  noch  jetzt  aus  einzelnen  Blftttem  besteht,  leicht 
hätten  getrennt  werden  k&nnen;  die  Mehrzahl  der  Sachen  steht  in 
keiner  näheren  Verbindung  zu  Savoyen  oder  Oberitalien,  als  das  was 
zu  Pisa  zurückhiicb.  Für  die  Trennung  des  Ganzen  in  zwei  Massen  wer- 
den wir  uns  einen  zufälligen  Umstand  als  massgebend  denken  müssen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Pisaner  Vorrathe.  Dönniges  der 
doch  zu  Pisa  war,  da  er  die  Grabschrift  Heinrich's  nach  eigener 
Abschrift  mittheilt  (Acta  2,  213),  scheint  derselbe  unbekannt  oder 
unzugänglich  gewesen  zu  sein,  da  er  denselben  in  seinem  Werke  gar 
nicht  erwähnt.  Eine  Andeutung,  dass  noch  Urkunden  Ar  die  Geschichte 
Heinrich^s  in  Pisa  seien,  gab  meines  Wissens  zuerst  Blume  (Iter  ita- 
Ucum  2,  105).  Bestimmteres  erfahren  wir  jedoch  erst  1844  dorch 
Böhmer  (Regesta  Henr.  8.  286),  der  im  J.  1837  zu  Florenz  ein 
Verzeichniss  der  Urkunden  des  Archivs  Roncioni  zu  Pisa  benutzen 
konnte  und  manches  daraus  seinen  Regesten  einreihte.  Auf  einer 
späteren  Reise  im  J.  1850  wurden  ihm  zu  Florenz  von  Bonaini  auch 
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einige  deutsche  Urkunden  aus  den  Archiven  zu  Pisa  vorcrelegt;  daher 
rührt  das  wiclitige  Stück  welches  Kopp  im  Archive  für  österreichische 
Geschichtsqueilen,  1851,  1,  186  als  aus  Heinrich  s  Reichskanzlei 
entnommen  nach  Böhmer's  Mittheihing  veröfTentlicht  hat.  So  sehr  nun 
auch  die  Ausbeutung  der  zu  Pisa  liegenden  Reste  der  Reichskanzlei 
einen  Freund  denteclier  Gefiehichte  ioeken  mnsste,  so  lag  doch  eine 
solche,  als  ich  im  Herbste  nach  Italien  reiste^  nicht  in  meinem 
Plane,  da  ich  bereits  durch  Bdhmer  erfohren  hatte,  dass  die  VerSffent- 
lichung  aller  Aber  HeinrieVs  Römerzug  noch  rorhandenen  Archiva- 
llen Ton  Bonaini  vorbereitet  sei.  Als  ich  Im  MSrz  d.  J.  nach  Pisa  ging, 
beabsichtigte  ich  nur,  ausser  dem  was  ich  für  andere  bestimmte 
Zwecke  dort  zu  linden  hoffen  durfte,  für  Kopp  vollständige  Abschriften 
der  von  Böhmer  eingesehenen  Urkunden  zu  entnehmen.  Das  wurde 
nun  freilich  überflüssig,  da  ihm  dieselben  während  meiner  Reise 
durch  anderweitige  Vermittelung  zukamen  (vgl.  Geschiclitsbl.  aus  der 
Schweiz  1,  117,  170,  245)  ;  dafür  fand  sich  aber,  dass  hier  noch 
unerwartete  Ausbeute  Itir  deutsehe  Geschichte  zu  machen  war. 

Dass  ich  die  Archive  zu  Pisa  fUr  diesen  Zweck  vollständig 
benutzen  konnte^  verdanke  ich  zunächst  dem  Prof.  Cav.  Francesco 
Bonaini,  Generalintendanten  des  Central-Staats-Archivs  zu  Florenz. 
INe  Verdienste  die  er  sich  um  die  Wissenschaft  durch  seine  histori- 
schen Arbeiten  und  neuerdings  durch  die  Vereinigung  und  Einrich- 
tung der  so  überaus  reichen  Florentiner  Archive  erw.irb,  sind  auch 
deutschen  Gelehrten  zu  bekannt,  als  dass  es  einer  weiteren  llinwei- 
sung  darauf  bedürfte;  weniger  vielleicht  die  liebenswürdige  Dereit- 
wüligkeit  mit  der  er  fremden  Arbeiten  entgegenkommt,  und  die  von 
ihm  getroffenen»  wirklich  musterhaften  Einrichtungen,  denen  gemäss 
auf  dem  Florentiner  Archive  wissenschafUiche  Forschungen  nicht 
blos  ermdgUcht  und  gestattet  (und  damit  begnOgtsichja  der  Forscher 
schon  gern!)  sondern  unterstOtzt,  erleichtert  und  in  jeder  Weise 
gefördert  werden,  die  insbesondere  ein  solcher  nach  ihrem  ganzen 
Werthe  zu  schätzen  wissen  wird,  der  kurz  nachher  vor  den  geschlos- 
senen Pforten  des  vaticanischen  Archivs  Müsse  hatte,  in  dieser  Bezie- 
hung Vergleichungen  anzustellen.  Nachdem  ich  mich  hei  längerem 
Aufenthalte  in  Florenz  der  freundlichsten  Unterstützung  Bonaini's 
zu  erfreuen  gehabt  hatte,  durfte  ich  ihn  nach  Pisa  hegleiten,  wo  er 
mich  in  die  Archive  des  Domcapitels  und  der  Familie  Roncioui  ein- 
f&farte  und  mir  die  Erlaubniss  zur  Benfitzung  beider  erwirkte. 
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Die  Reste  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  liiulen  sieh  jetzt  getheilt 
in  beiden  Archiven;  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme, 
dass  sie  früher  im  Capitelsarchive  vereint  waren;  es  mochte  nach 
Ileinrich's  Tode  ;i1s  dor  sicherste  und  passendste  Ort  zur  einstweiligen 
Niederlegung  dieser  Sachen  erscheinen.  Was  die  Beantwortung  der 
Frage  betrifilt»  wann  der  grössere  Theil  des  Voirathes  in  das  Archir 
Roneioni  gekommen  sei,  so  möchte  an  Raffaele  Roneioni  m  erinnern 
sein,  dessen  im  J.  1606  ToUendete  und  bisher  angedruckte  Istorie 
Pisane  durch  Bonaini  im  Archiyio  storico  italfano  (Bd.  6)  yeröffent- 
licbt  wurden ;  er  ordnete  die  Archive  des  Erzhischofs  und  des  Dom- 
capitels  und  sammelte  zugleich  die  Menge  wichtiger  Urkunden,  die 
das  Archiv  der  Familie  Roneioni  zu  einem  der  reichsten  und  bedeu- 
tendsten Privatarchiye  der  Welt  machen  (vgl.  Archivio  stor.  6,  XYII, 
XVIll). 

Ein  Blick  in  die  Repertorien  beider  Areliivc  genügt,  um  die 
Überzeugung  zu  gewinnen,  dass  sich  hier  eine  Masse  Ton  Schrift- 
stflcken  Ober  Ueinrieh^s  Walten  in  Italien  erhalten  hat,  die  den  von 
Dönniges  Teröffentlichten  Turiner  Yorrath  an  Umtang  noch  Obertrifft, 
an  Wichtigkeit  in  keiner  Weise  hinter  ihm  zurQcksteht  Nur  der 
kleinere  Theil  dsTon  beruht  noch  jetst  im  CapitelsarchiTe;  dieses 
bewahrt  Vorzugs  weise  die  Originalschreiben  des  Papstes  an  den  Kaiser, 
an  die  Personen  seiner  Umgebung  und  an  die  italienischen  Städte; 
sie  sind  grossentbeils  in  dem  obenerwähnten  registrum  inforniatio- 
num  verzeichnet.  Der  grössere  Theil  beruht  jetzt  im  Archive  Roneioni; 
die  Hanptm;Lsse  bilden  hier  Berichte  der  kaiserlichen  Machtboten, 
Unterwerfungsurkunden  italienischer  Gemeinden,  dann  vor  Allem 
umfangreiche  Pergamentrolien  mit  den  Rechnungen  der  kaiserlichen 
Sehatimeister. 

Die  Veröffentlichung  dieser  VorrSthe  durch  Bonaini  der  dieselbe 
schon  seit  lingerer  Zeit  vorbereitete,  steht  nun  in  nUchster  Zeit  zu 
erwarten.  So  gross  die  Bereicherung  auch  sein  wOrde,  die  schon 
daraus  allein  unsere  Kenntniss  der  Reichsgesehichte  jener  Zeit  zu 
erwarten  hätte,  so  worden  ihm  die  Freunde  deutscher  und  italieni- 
scher Geschichte  zu  do|)[»cIter  Dankbarkeit  dafür  verpflichtet  sein 
müssen,  dass  er  seiner  Arbeit  weitere  Grenzen  steckte  und  alles  in 
dieselbe  aufnahm,  was  die  Archive  Toscaua's,  und,  so  weit  es  erreich- 
bar war,  des  übrigen  Italien  noch  für  Heinrich's  R<)merzug  enthalten. 
Der  Reiehthum  und  die  Manniehfaltigkeit  dieser  Sammlung,  deren 
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Durchsicht  er  mir  gütigst  gestattete,  übertrafen  meine  Erwartungen 
bei  weitem.  Nächst  den  Resten  der  kaiserlichen  Kanzlei  nehmen  die 
Schreiben  der  Stadt  Florenz  darin  ohne  Zweifeiden  ersten  Rang  ein; 
wShrend  die  MiasiTbOcher  der  Stadt  sich  Tollstftndig  erst  rom  Jahre 
1340  ab  erhalten  haben,  hat  ein  glacklicber  Znfeli  gewollt,  dass  die 
filteren  BraehstQcke  gerade  Zeiten  betreffen,  in  denen  die  Geschichte 
der  Stadt  in  nfiehste  Beziehung  zur  Reichsgeschichte  tritt,  nämlich 
znnSchst  die  Jahre  1311  bis  1317,  in  die  Heinrich'«  Unternehmungen 
fallen,  dann  wieder  die  Jahre  1328  und  1329,  denen  ich  für  die 
Geschichte  des  Kümerzuges  Ludwig's  des  Baiern  sehr  erwünschte 
Ausbeute  entnehmen  konnte.  Diese  Correspondenz  von  Florenz  wird 
Torzfiglich  dadurch  schätzenswerth,  dass  sie  vom  feindlichen  Heer- 
lager ausgeht  nnd  so  in  Verbindung  mit  den  Vorräthen  der  kaiser- 
liehen Kanzlei  eine  allseitige  Einsieht  in  die  ZeitrerhSltnisse  yermit- 
telt  Nfiebst  den  ArchiTen  zn  Florenz  and  Pisa  haben  aueh  kleinere 
Arehire  Oberaus  wichtige  Beitrfige  zu  eber  Sammlnng  geliefert,  die 
es  in  Verbindung  mit  den  schon  Torhandenen  Quellen  möglich  machen 
wird,  von  Heinrich's  Walten  in  Italien  ein  so  klares  und  vielseitiges 
Bild  zu  gewinnen,  wie  kaum  von  einem  andern  Abschnitte  der  frühern 
Reichsgeschichte. 

Bei  der  Aussicht,  diese  Hauptmasse  aus  Heinrich's  Kanzlei  schon 
bald  veröffentlicht  zn  sehen,  begnügte  ich  mich  zu  Pisa  mit  der 
Durchsicht  derRepertorien  und  der  Einsicht  einiger  Stflcke  zur  Befrie- 
digung meiner  Neugier  und  wandte  mich  sodann  meinem  nfichsten 
Zwecke,  den  Urkunden  m  deutscher  Sprache  zu,  Ton  denen  mhr 
Böhmer  Nachrieht  gegeben  hatte;  sie  befhnden  sich  im  Capitels- 
archire ,  nicht,  wie  Blume  der  auch  ron  ihnen  gehört  hatte,  a.  a.  0. 
vermuthet,  im  Archive  Roneioni.  Über  ihren  Inhalt  wusste  ich  nichts 
Näheres  und  konnte  natürlich  nur  vermuthen,  dass  sie,  wie  die  von 
Kopp  mitgetheilte  Urkunde,  sämmtlich  auf  HeinrichVs  Rönierziige 
entstanden  seien.  Es  überraschte  mich  daher  höchlich,  zu  linden, 
dass  mehrere  von  ihnen  noch  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  ange- 
hörten; eine  weitere  Durchsicht  des  Repertorium  erwies  dann  noch 
eine  ganze  Reihe  Deutschland  betreffender  Urkunden  aus  den  Zeiten 
der  Könige  Rudolf,  Adolf,  Albrecht  und  aus  den  ersten  Jahren  Hein* 
rieh*s,  welche  also  ron  der  kaiserlichen  Kanzlei  schon  aus  Deutsch- 
land mitgebracht  sein  mussten.  Einmal  nuftaierksam  geworden,  fand 
ich  denn  auch  in  dem  Verzeichnisse  des  Archivs  Roncioni  Ähnliche 
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Stücke  aus  dem  Reichsarchive,  die  zu  dem  Römerzuge  selbst  ausser 
aller  Beziehung  standen. 

Obwohl  ein  längerer  Aufenthalt  in  Pisa  nicht  in  meiner  Absicht 
gelegen  hatte,  so  entschloss  ich  mich  doch  bald,  mit  Hintansetzung 
anderer  Arbeiten,  jene  Deutschland  betreffenden  Stücke  wo  möglich 
vollständig  abzuschreiben.  Von  einem  italienischen  Gelehrten  w«r 
die  VeröffentlichuDg  dieser  ihm  ferner  liegenden  Sachen  kaum  vt 
erwarten;  ich  war  einmal  an  Ort  und  Stelle  und  hatte  Zutritt  zu 
-  beiden  sieh  ergänzenden  Arehlven,  eine  VergOnstigung  auf  welche, 
da  es  sich  nicht  um  öffentliche  Archire  handelte,  zu  anderer  Zeit 
▼felleicht  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  zu  rechnen  war.  Allerdings 
fand  sich  neben  Wichtigem  auch  Unbedeutendes ,  aber  ich  mochte 
mich  nicht  entschliessen,  hier  eine  Grenze  zu  ziehen;  nach  einer 
Auslese  wären  die  minder  wichtigen  Stücke  für  die  Zukunft  um  so 
sicherer  der  Vergessenheit  preisgegeben;  auch  hatten  alle  diese 
Sachen  etwas  Ehrwürdiges  für  mich;  bildeten  sie  doch  alle  einst  einen 
Theil  des  deutschen  Reichsarchivs,  wenn  man  überhaupt  die  Vorräthe 
der  wandernden  Reichskanzlei  so  bezeichnen  will»  sind  sie  doch  die 
einzigen  Trttmmer  die  uns,  durch  den  Zulall  auf  fremdem  Boden 
erhalten,  noch  jetzt  von  seinem  Bestände  in  früherer  Zeit  Zeugniss 
ablegen.  Ich  ging  dann,  wie  es  nahe  lag,  noch  einen  Schritt  weiter 
und  nahm  auch  von  den  währenddes  Römerzuges  entstandenen  Stflcken 
diejenigen  auf,  die  sich  vorzugsweise  auf  die  Verhältnisse  Deutsch- 
lands bezogen  und  deren  Veröffentlichung  durch  Bonaini,  mit  dem 
ich  desshalb  Rücksprache^  nahm,  niciit  zu  erwarten  stand. 

Dass  es  mir,  trotz  meiner  gemessenen  Zeit,  die  mir  nur  einen 
Aufenthalt  von  zwei  Wochen  gestattete,  möglich  wurde,  die  Arbeit 
in  gewünschtem  Umfange  zu  vollenden,  verdanke  ich  meinen  hoch- 
geehrten Gönnern,  dem  Archivar  des  Capitels,  Domherrn  Luigi 
Frosino  Fresini,  und  dem  Caraliere  FrancescD  Roncio ni» 
die  mit  der  liebenswardigsten  Zurorkommenheit,  wie  sie  am  Arno  so 
ganz  und  gar  zu  Hause  zu  sein  scheint,  meinen  Wünschen  entgegen- 
kamen. War  schon  von  yornhinein  eine  schnelle  Obersicht  des  ganzen 
Vorrathcs  nur  durch  die  treffliche  Ordnung  beider  Archive,  die  ihr 
Verdienst  ist,  zu  erlangen,  so  wurde  mir  nun  nicht  allein  alles  was 
ich  wünschte,  bereitwillig  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  es  wurde 
mir  auch  gestattet,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  fast  den  ganzen  Tag 
arbeiten  zu  dürfen,  woför  ich  mich  ihnen  um  so  mehr  verpflichtet 
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fühlen  muss,  als  solches  von  ihrer  Seite  wohl  nur  durch  Aufopfemng 
eigener  Zeit  ermöglicht  werden  konnte. 

Die  Urkundeo  heider  Archire  sind  nach  der  Zeitfolge  geordnet; 
aneh  die  aus  der  Reichskanzlei  stammenden  Stocke  bilden  keine 
gesonderte  Masse  und  sind  unter  die  tibrigen  Bestandtheile  der  Archire 
an  den  durch  die  Zeit  angewiesenen  Orten  eiogereiht.  Das  Archir 
Roncioni  Hess  der  jetzige  Besitzer  neu  ordnen  und  ein  sehr  ausftlbr- 
liehes  und  genaues  Repertorium  in  mehreren  Bänden  anfertigen; 
wohl  hörte  ich  über  Verluste  durch  Gelehrte  klagen,  doch  scheinen 
die  Urkunden  wenigstens  jederzeit  gegen  Verderben  geschützt 
gewesen  zu  sein.  Nicht  so  das  Capitelarchiv ;  noch  vor  etwa  sehn 
Jahren  standen  die  Urkunden  desselben  ungeordnet  in  Kisten  verpackt, 
der  Feuchtigkeit  ausgesetst,  und  das  ganze  reiche  ArehiT  wire  Tlel- 
leicht  zu  Grunde  gegangen,  hfttte  sich  nicht  der  jetzige  ArchiTar 
mit  eben  so  tIcI  EÜfer  wie  Sachkenntniss  der  Ordnung  desselben 
untersogen,  die  Urkunden  gegen  weiteres  Verderben  geschlitzt  und 
durch  Ausarbeitung  eines  Repertoriums  die  Benntzung  erleichtert.  - 
Vieles  freilich  war  nicht  mehr  zu  retten;  es  wurde  mir  ein  ganzer 
Haufen  von  Urkunden  gezeigt,  die  durch  die  Feuchtigkeit  so  arg 
mitgenommen  waren ,  dass  kaum  noch  einzelne  Spuren  der  Schrift- 
züge hervortraten;  auch  ein  grosser  Theil  der  von  mir  benutzten 
Urkunden  befand  sich  im  traurigsten  Zustande,  die  Schrift  erbiasst 
und  kaum  mehr  kenntlich,  das  Pergament  zerrissen  oder  schon  in 
Stficke  zerfallen,  so  dass  eine  Abschrift  erst  durch  mflhseliges 
Aneinanderheften  der  Stocke  ermdglicht  wurde.  Völlig  vernichtet 
seheint  übrigens  in  neuerer  Zelt  Ton  den  Deutschland  betreffenden 
Urkunden  des  CapitelarchiTs  nur  wenig.  Eine  Durchsicht  der  dort 
befindlichen  nach  Materien  geordneten  Repertorten  aus  dem  yorigen 
Jahrhunderte  und  eines  chronologischen  Verzeichnisses  der  Urkunden 
des  Capitelarchives  im  Archive  Roncioni,  das  ich  leider  nicht  mehr 
genauer  vergleichen  konnte,  erwiesen  ausser  dem  nicht  mehr  vor- 
handenen Hauptvertrage  K.  Albrecht's  mit  K.  Philipp  von  Frankreich 
Tom  Aug.  1299  und  einigen  weniger  bedeutenden  Stücken  keinen 
grösseren  Vorrath,  als  den  noch  jetzt  vorhandenen.  Dass  dagegen 
in  froheren  Zeiten  ein  bedeutender  Theil  der  Deutschland  betreffenden 
Urkunden  untergegangen  sein  mnss,  scheint  eine  Vergleichung  mit 
dem  Registrum  informationum  imperatorb  zu  beweisen.  Dass  die 
darin  yerzeichneten  Urkunden  sfimmtUch  in  Pisa  verblieben  seien. 
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beweist  ausser  der  oben  angezogenen  Stelle  das  wirkliche  Vorhan- 
densein eines  grossen  Theiles  dieser  Urkunden  zu  Pisa,  i^ähreod 
nach  Dönniges  VeröfTentlichungen  sich  zu  Turin  keine  Stücke  daraus 
Torfinden,  wohin  insbesondere  keine  der  Deutschland  betreffenden 
Stücke  gekommen  zu  sein  scheinen.  So  werden  wir  annehmen 
mfissen,  dass  alle  in  jenem  Register  yerzeichneten  Stticke  die  sieh 
nicht  mehr  in  den  Pisaner  Archiven  Torfinden ,  untergegangen  sind. 
Von  Deutschland  betreffenden  Stücken  finden  wir  hier  nur  folgende 
yerzeichnet,  denen  keine  der  noch  vorhandenen  entsprechen:  „De 
concordia  inita  inter  regem  Francie  et  regem  Albertum  pro  se  et 
successoribus  sub  sigillo  regis  Francie;  littera  ducis  Rudolphi  de 
restitutione  castri  Adeloburg;  littera  conventionis  habite  inter  domi- 
num et  duces  Austrie  super  qnibusdam  bonis  in  Alsatia  et  vallibus 
Scwitz  soh  sigillo  ducis;  instrnmentnm  debiti  et  obligationis  episcopi 
Leodiensis;  littera  promissionis  thcte  domino  per  eins  matrem;' littera 
quitationis  facte  per  dominum  Volerandum  domino  de  comitatu;  littera 
de  partagio  dato  per  dominum  domino  Yolerando;  tria  paria  littera- 
mm  de  eleetione  domini  in  regem  romanorum;  commissio  facta  per 
marchionem  Brandeburgensem  de  eleetione  domini  in  regem;  littera 
ducum  Saxonie  de  commissione  facta  per  eos  de  eleetione  doniini  in 
regem**.  Da  nun  dieses  Register  das  überhaupt  nur  einen  kleinen 
Theil  der  Vorräthe  der  Reichskanzlei  umfasst,  von  allen  noch  vor- 
handenen Deutschland  betreifenden  Urkunden  nur  nennt:  Reg!  Roma- 
norum de  seutentia  lata  contra  capitulum  Basiiiense  propter  electio- 
nem  prepositi  ibidem  subbuUa  papali  (Beilage  Nr.  54);  quod  domi- 
nus habeat  excusatum  archiepiscopum  Coloniensem  de  reniendo  ad 
serritinm  domini  sub  bulla  papali  (Nr.  7S) ;  de  quibusdam  couTen- 
tionibus  ducis  Austrie  cum  domino  ^r.  71  ?) ;  littera  papalis  de  e?o- 
catione  regis  Boemie  ad  concilium  Viennense  (Nr.  37) ;  instrumentum 
donationis  facte  per  dominum  Treverensem  domino  (Nr.  3o);  —  so 
würde,  falls  wir  dieses  Verhältniss  als  allgemein  gültig  annehmen 
dürften,  kaum  noch  ein  Drittel  des  ursprünglichen  Vorrathes 
erhalten  sein. 

Der  grössere  Theil  der  unten  mitgetheilten  Urkunden  gehört  der 
Zeit  vor  dem  Beginne  des  Rdmerzuges  an;  es  sind  also  Yorrftthe 
welche  die  Reichskanzlei  mit  sich  Ober  die  Alpen  nahm.  Dass  das 
ganze  deutsche  Reichsarchiy,  wenn  wir  es  so  nennen  wollen,  nach 
Italien  gef&hrt  wurde,  ist  natOrlieh  nicht  anzunehmen,  schon  desshalb 
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nicht,  weil  diese  Überreste  im  Vergleiche  zu  der  Masse  der  auf 
dem  Römerzage  entstandenen  Archiyalien  gar  zu  gering  sind ;  es  lag 
ja  auch  keineswegs  in  der  Absieht  Heinrich*s,  die  Verwaltung  Deutsch- 
lands TOD  Italien  ans  zu  leiten,  da  sein  Sohn  Johann  sqm  Reiehs- 
ricar  diesseits  der  Alpen  ernannt  war;  diesem  mussten  die  Deutsch- 
land betreffenden  Theile  des  ReichsarchiTs  nöthiger  sein  als  dem 
Kaiser  in  Italien. 

Um  so  weniger  ist  abzusehen,  wesshalb  gerade  diese  Urkunden 
aus  Deutscliland  fortgeführt  wurden.  Es  ist  begreiflich,  wenn 
Heinrich  Stücke  die  sich  auf  seine  Privatverhältnisse,  auf  seine 
Wahl,  auf  seine  Verhandlungen  mit  dem  Papste  und  fremden  Mächten 
bezogen,  mit  sich  nach  Italien  nahm;  es  lässt  sich  erklären,  wenn 
man  auch  manche  ältere  Urkunden,  wie  die  Verträge  K.Alhrecht's  mit 
Frankreich,  manche  auf  Burgund  bezQgliche  Stacke  und  Ähnliches  in 
der  Raebskanzlei  zur  Hand  zu  haben  wünschte.  Einige  der  unwich- 
tigeren Stacke  mögen  erst  in  Italien  durchPriTatangelegenheiten  ret- 
anlasst  in  ^die  Kanzlei  gerathen  sein;  wesshalb  man  aber  Urkunden, 
wie  die  auf  Thfiringen  und  Böhmen  bezaglichen,  die  doch  damals 
gerade  in  der  Kanzlei  des  Reichsvicars  an  ihrer  Stelle  gewesen 
wären,  und  so  manches  andere  Stück  nach  Italien  schleppte  ist  wirk- 
lich nicht  abzusehen.  Ich  mikhte  gkiuhen,  dass  manches  nur  durch 
Willkür  oder  Fahrlässigkeit  der  Kanzleiheamten  mitgenommen  wurde, 
da  diese  Überreste  wohl  nicht  geeignet  sind,  uns  einen  gar  zu  vor- 
theilhaften  Begriff  von  der  in  der  Reichskanzlei  herrschenden  Ordnung 
zu  geben. 

Ober  dem  deutschen  ReichsarchiTe  hat  ein  ungOnstiges  Geschick 
gewaltet;  wie  sich  kaum  eine  Nachricht  erhalten  hat,  die  uns  yon 
seinem  Bestehen  Kunde  gibt,  so  sind  auch  die  Reste  selbst,  die  auf 

uns  gekommen  sind,  überaus  spärlich.  Die  Überreste  der  Regesten- 
bücher Friedrich's  II.  zu  Neapel,  die  Hauptmasse  der  Kanzleivonäthe 
Heinrich's  VII.  beziehen  sich  nur  auf  italienische  Verhältnisse;  dazu 
kommen  nur  noch  bis  auf  die  Zeit,  wo  die  yollständigeren  Vorräthe 
des  Wiener  Archivs  mit  Ruprechfs  Regesten  beginnen,  Fragmente 
Ton  den  Regesten  Ludwig^s  IV  zu  Manchen,  KsxVa  IV.  zu  Dresden, 
Tielleieht  auch  WenzePs.  Und  kaum  wM  man  Ton  diesen  sagen 
können,  dass  sie  ernst  einen  Theil  des  RelchsarchlTS  bfldeten;  aus 
den  Kanzleien  der  Kaiser  unter  denen  sie  entstanden,  smd  sie  wohl 
kaum  in  die  Kanzleien  der  Nachfolger  Obergegangen,  sie  scheinen 
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da  verblieben  zu  sein,  wo  sie  sich  beim  Tode  des  Herrsehers  befan- 
den, sie  würden  eher  darauf  hindeuten,  dass  in  jenen  Zeiten  ein 
geordnetes  Reichsarchiv  nicht  mehr  bestand. 

Das  Vorbandensein  eines  solchen  in  früheren  Jahrhunderten 
bei  dem  Verbleiben  der  Krone  in  einzelnen  FamiKen  und  der 
dadurch  herbeigeführlen  grdssem  Stfttigfceit  der  Reichsregierung  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  konnte  doch  nach  der  wichtigen,  Ton  B^^hmer 
zuerst  hervorgehobenen  Stelle  K.  Friedrich  L  noch  im  J.  1182  Ton 
einer  Urkunde  K.  Heinrich's  III.  sagen :  „Cuius  rescriptum  habiiimus 
et  etiam  in  registro  imperii  continebatur".  (Reg.  Nr.  2649.)  Aber  wo 
verblieb  das  Reichsarchiv,  als  gegen  den  Ausgang  der  Hohenstaufen 
zwei  Reichsgewalten  gegenüber  standen,  als  die  Regierungen  der 
letzten  Staufer  nicht  in  Deutschland«  sondern  in  Italien  verliefen? 
Und  wenn  es  sich  damals  erhalten,  was  wurde  daraus  in  den  Zeiten 
des  Zwischenreichs,  wo  es  wohl  dem  Namen  nach  einen  Kdnig  gab, 
aber  ron  einer  Reichsregierung  doch  kaum  mehr  die  Rede  sein  konntet 
Dorfen  wir  einer  Angabe  Bodmann*8  (Cod.  epist.  Rudolfi.  Praef.  XV.) 
trauen,  so  besass  dieser  ehie  fHlher  nach  Egmont  gehörige  Hand- 
schrift mit  267  Briefen  der  Könige  Wilhelm  und  Richard»  die  leider 
seitdem  verschollen  ist.  Eine  so  grosse  Anzahl  von  Briefen  kann  kaum 
einzeln  gesammelt,  sie  müsste  den  Reichsregesten  entnommen  sein, 
für  deren  Weiterführung  in  den  Zeiten  des  Zvvischenreichs  wir 
daraus  ein  indirectes  Zeugniss  gewönnen.  Aber  wo  sind  sie  ver- 
blieben? Sollte  sich  nicht  hoffen  lassen,  dass  wie  bei  Heinrich^s  Tode 
in  Italien,  so  bei  Richardis  Tode  in  England  die  in  der  Fremde  werth- 
losen Voirftthe  seiner  Kanzlei  der  Vergessenheit  anheimgefallen  und 
Tielleicht  noch  erhalten  seien? 

Wenn  nun  auch  in  dem  ersten  Habsburger  wieder  ein  ein- 
mflthiger  K5nig  erstand,  eine  stfttige  Reichsregierung  wieder  möglich 
wurde,  so  musste  doch  das  wiederholte  Obergeiien  der  Krone  von 
einem  Hause  zum  andern  dem  Bestände  des  Reichsarchivs  sehr  hin- 
derlich sein.  Wurden,  wie  wir  noch  zeigen  werden,  bei  Lebzeiten  des 
Herrschers  Reichsarchiv  und  Hausarchiv  nicht  scharf  gesondert,  so 
wurde  auch  wohl  nach  seinem  Tode  und  insbesondere  dann,  w  enn,  wie 
damals  fast  immer,  das  Verhältniss  seiner  £rben  zum  Nachfolger  im 
Reiche  ein  gespanntes  war,  eine  solche  Trennung  nicht  scharf  durch- 
gefühlt. Dazu  kam  noch  ein  anderes.  Sehen  wir  frOher  die  ThStig- 
keit  der  höhem  Kanzleibeamten  sich  durch  mehrere  Regierungen 
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fortsetzen,  finden  wir  noch  Wilhelm's  Protonotar  in  gleicher 
Stellung  bei  Riehard,  so  hörte  nun  auch  jede  Stätigkeit  in  der  Reichs- 
kanzlei auf,  trat  mit  jedem  Regierungswechsel  auch  eine  Änderung  in 
den  höhern  Beamten  derselben  ein.  Der  König  wünschte  natürlich  in 
der  Kanzlei  ihm  ergebene  Personen,  die  er  in  den  Dienern  seines  ihm 
Tielleielit  feindlicb  gesinnten  Vorgftngers  kaum  suchen  durfte;  es  ist 
eridärlich,'  wenn  er  es  Torsog,  die  Leitung  der  Kandel  solehen 
Personen  zu  flbertragen,  die  ihm  schon  froher  in  seinen  Geschftften 
zur  Seite  gestunden  hatten ,  wie  wir  das  z.  B.  Ton  Heinrich ,  Abt  yon 
Yillers,  dem  Kanzler  Heinrich  VII.,  bestimmt  wissen.  (Vgl.  die  Nach- 
weisungen Böhmer's  über  die  Kanzleipersonen  der  einzelnen  Könige 
imEingange  zu  ihren  Regesten.)  Vor  Allem  zeigt  auch  wohl  der  Um- 
stand, dass  man  Heinrich  s  Kanzleivorräthe,  von  deren  Vorhandensein 
zu  Pisa  man  doch  wenigstens  auf  Ludwig^s  Römerzuge  noch  Kunde 
haben  musste,  der  Vergessenheit  anheimgab,  wie  wenig  Aufmerksam- 
keit man  den  Docomenten  ans  der  Zeit  der  Vorgftnger  zuwandte. 

Dass  es  damak  flberbaopt  ein  ReichsarchiT  gab,  dass  Urkunden 
welche  allgemeine  Reichsyerhältnisse  betrafen,  nach  dem  Tode  des  . 
K5nigs  an  die  Kanzlei  des  nachfolgenden  abgegeben  worden,  dafttr 
gibt  nun  wenigstens  unser  Vorrath  einen  bestimmten  Beweis;  wir 
haben  ihn  wohl  als  die  einzige,  durch  mehrere  Regierungen  sich  hin- 
ziehende Urkundenreihe  zu  betrachten,  von  der  sich  mit  Bestimmt- 
heit nachweissen  lässt,  dass  sie  einst  dem  Reiehsarchive  angehörte. 
Für  eine  Stätigkeit  der  Reichskanzlei  in  dieser  Beziehung  Hesse  sich 
noch  ein  anderer  merkwürdiger  Umstand  auf  den  mich  Böhmer  auf- 
merksam machte,  anführen,  aus  dem  hervorzugehen  scheint,  dass  die 
Siegel  der  Könige  nach  ihrem  Tode,  nicht  wie  hfin6g  geschah,  um 
Missbrauch  zu  verhOten,  zerschlagen,  sondern  in  der  Reichskanzlei  auf* 
bewahrt  worden.  An  einer  durchaus  unverdächtigen  Original-Urkunde 
K.  Ludwlg*s  fQr  das  Clarenkloster  zu  Mainz  yom  23.  Dec.  1314,  die 
sich  jetzt  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  befindet,  hängt  näm- 
lich auffallenderweise  nicht  Ludvvig's,  sondern  Rudolf  s  königliches 
Siegel  (Böhmer  ve^.  Lud.  Nr.  40  und  Zusatz  in\  additani.  I,  X). 

Über  KönigRudolfs Zeit  reicht  auch  unser  Vorrath  nicht  hinaus, 
da  die  der  Zeit  nach  älteren  Privilegien  für  Worms,  S.  Gallen  und 
Kammerich  uns  hier  nicht  in  Original-Ausfertigungen,  sondern  in  jün- 
geren Copien  erhalten  sind,  die  yielleicht  erst  zu  Ueinrieh's  VIL  Zeit 
zum  Zwecke  derFrivilegien-Emeuerung  oder  Rechtshftndel  wegen  an 
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die  Reichskanzlei  eingeliefert  wurden.  Die  Frage,  ob  sich  irgend- 
welche Theile  des  alten  Rcichsarehivs  über  das  Zwisclienreieh 
hinaus  in  der  Reichskanzlei  erhalten  hatten,  findet  also  hier  keine 
Erledigung ;  jedenfalls  möchte  es  nach  dem  oben  Gesagten  als  sehr 
zweifelhaft  erscheinen. 

Die  hier  mitgetheilten  Urkunden  in  ihrer  bunten  Gesunrntheit, 
Originale  und  Copien,  Wichtiges  und  Unwichtiges  ans  den  yerschie- 
densten  Theilen  des  Reichs  geben  uns  gleichsam  eine  Probe  Tom 
damaligen  Bestände  des  deutschen  ReichsarchiTs. 

Von  den  Original-Urkunden  besteht  der  grösste  TbeÜ  natürlich 
aus  solchen,  die  über  Reichsangelegenheitin  für  die  Könige  und  ihre 
Nachfolger  im  Reiche  ausgestellt  und  an  die  Reichskanzlei  übergeben 
wurden.  So  finden  sich  Willebriefe  von  Kurfürsten  (Nr.  13),  Bekun- 
dungen derselben  über  vom  Könige  erlangte  Rechtssprüche  (Nr.  21, 
22),  päpstliche  Schreiben  an  den  Kdnig  (Nr.  44,  63,  75,  84).  Ver- 
briefungen  über  Yertröge  mit  auswärtigen  Mächten  (Nr.  27,  ZS), 
mit  deutschen  Forsten  (Nr.  32,  46,  47,  65),  Herren  (Nr.  20,  23,  30, 
Ol)  und  Städten  (Nr.  4S) ;  weiter  Lehensrererse  (Nr.  18),  Pfiind- 
briefe  Ober  Terpftndetes  Reichsgut  (Nr.  2K),  Berichte  Ober  Zustand 
und  Verwaltung  der  ReichsgOter  (Nr.  50,  51),  Gesuche  an  den  Kaiser 
(Nr.  74, 87),  Corapromisso  auf  die  Entscheidung  des  Kaisers  (Nr.  59), 
Entscheidungen  in  Rechtssachen,  in  denen  eine  Strafe  an  die  könig- 
liche Kammer  vorgesehen  (Nr.  49,  66),  Schuldscheine  und  Geld- 
anweisungen iUr  die  königliche  Casse  (Nr.  41, 48). 

Bei  einigen  anderen  Originalen  ist,  wenn  sie  auch  zunächst 
nicht  f&r  das  Reich  ausgefertigt  wurden,  doch  leicht  abzusehen, 
wesshalb  sie  später  an  das  Reichsarchi?  abgeliefert  wurden.  So  war 
^er  Original-Vertrag  Ober  Thüringen  (Nr.  18)  fOrdasReichTon  grosser 
Wichtigkeit,  nachdem  es  selbst  Rechte  auf  Thflringen  erworben;  die 
Verbürgung  der  Stadt  Hagenau  f&r  den  König  (Nr.  62)  mag  nach 
Tilgung  der  betreffenden  Schuld  eingeliefert  sein.  Bei  anderen,  wie 
Nr.  17,  37,  64  ist  allerdings  kaum  abzusehen,  wie  sie  hierher- 
gekommen. 

Mehrere  Stücke  gehören  offenbar  weniger  in  das  Reichsarcbiy, 
als  in  das  Hausarchiv  der  einzelnen  Könige.  Bei  Urkunden  aus 
Heinrich'sZeit  (Nr.  35,  43,  52,  53,  76,  85) kann  das  nicht  auffallen; 
bei  seinen  Lebzeiten  lag  kein  Grund  Tor,  beide  scharf  zu  trennen; 
aus  dem  mehrfach  angezogenenReg^trum  infonnationnm  mächte  sogar 
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erbellen,  dass  solebe  PriTat-Urkunden  des  Kaisers  gesondert  aufbe- 
wahrt wurden,  da  bei  der  Aufzählung  mehrerer  derselben,  worunter 
auch  Nr.  35,  gesagt  wird,  dass  sie  „in  gardaroba  domini  et  in  custodia 
Goswini  capellani  domini**  gewesen  seien.  Es  ist  gleichfalls  erklär- 
lich, wenn  wir  Privat-Urkunden  des  Reichskanzlers,  wie  den  päpst- 
lichen Brief  \r.  G4,  neben  den  Reichssachen  finden;  so  dürfte  aueh 
Nr.  34  an  den  Reichskanzler  in  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  Ton 
Trient  zur  Erneaerung  eingesandt  sein.  Auffallen  muss  es  jedoch, 
dass  sich  mch  aus  den  Regierungen  froherer  KSnige  noch  Stficke 
Torfinden,  die  offenbar  in  das  Haosarchiv  derselben  gehörten.  So  ins- 
besondere die  Urkunde  Nr.  24  fSr  K5nig  Adolf  und  seine  Erben, 
die  doch  nach  seinem  Tode  in  das  nassauiscbe  Archiv  geborte;  auch 
Nr.  31  würde  wohl  eher  im  habsburgischen  Familienarcttfye ,  als  im 
Reichsarchive  au  ihrer  Stelle  gewesen  sein. 

Das  Vorkommen  einzelner  ausgefertigter  königlicher  Original» 
Urkunden  (Nr.  31,  73,  83)  wird  daraus  erklärt  werden  mflssen,  dass 
sie  nicht  abgesandt,  oder  auf  irgend  welche  Veranlassung  in  die 
Kanzlei  zurückgesandt  wurden.  Die  Urkunde  Nr.  19»  wurde  nicht 
ausgefertigt»  weil  der  Raum  fdr  die  Besiegelnng  fehlte»  und  woU  als 
Abschrift  lUr  den  Gebraneb  der  Kanzlei  aufbewahrt. 

Wie  diese  Original-Urkunden  aufbewahrt  und  geordnet  waren, 
daröber  erhalten  wir  keine  Auskunft,  da  sich  nur  sehr  spärliche 
Kanzleinotizen  an  ihnen  finden.  Die  Urkunden  Nr.  13,  15,  27,  30 
sind  auf  der  Rückseite  von  ein  und  derselben  Hand  jener  Zeit  als 
vicesima  tertia ,  undeeima ,  vicesiuia  prima  und  quintadecima 
bezeichnet;  für  welchen  Zweck  und  nach  welchem  Gesichtspuncte 
bleibt  zu  errathen.  Kurze  Notizen  über  den  Inhalt  von  Reichskanzlei- 
hand  zeigen  noch  die  Rückseiten  Ton  Nr.  12,  35,  36,  75;  auf  den 
übrigen  finden  sich  nur  sehr  unYoUkommene  italienische  Inhalts- 
Anzeigen  Yon  einer  Hand  des  siebzehnten  Jahrbunderts.  Etwas 
häufiger  finden  sich  Kanzleinotizen  yom  Protonotar  Bernhard  bei  den 
▼on  D5nnigcs  (Acta  2)  yerdffentlichten  Origbial-Documenten ;  den 
übrigen  Pisaner  Vorrafh  far  diesen  Zweck  durchzusehen,  gebrach 
es  mir  an  Zeit. 

Ausser  den  Original-Urkunden  enthält  unser  Vorrath  auch  eine 
Anzahl  von  Copien,  die  theils  an  die  Reichskanzlei  eingesandt,  theils 
in  derselben  gefertigt  sind.  Jene  bestehen  grossentheils  in  Abschriften 
ältererer  königlicher  PiiTilogien  die  wohl  zum  Zweck  der  Bestätigung 
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oder  Eraeuerang  eingesandt  wurden.  Am  dentlichsten  tritt  da§ 

hervor  bei  der  Abschrift  der  vier  Privileg' en  von  S.Gallen  (Nr.  i,  4, 
3,  7),  die  nacli  den  Handbemerkungen  die  ihnen,  wahrscheinlich  vom 
Protonotar  zur  Anweisung  für  einen  niedern  Kanzleibeamten,  zuge- 
fügt sind  ,  otlenbar  bei  Ausarbeitung  einer  neuen  Urkunde  als  Muster 
dienen  sollten.  Zu  gleichem  Zwecke  sind  wohl  die  Abschriften  der 
königlichen  Privilegien  für  Worms  (2,  5,  6),  Kaminerich  (8,  10, 
14,39,  40,42;  9,  11),  für  den  Pfalzgrafen  Ton  Tuscien  (12), 
die  Edlen  Ton  Limburg  (16,  26,  29),  für  Aclien  (33)  und  Zürich 
(68)  eingesandt.  Eine  wie  grosse  Anzahl  Ton  Abschriften  filterer 
Urkunden  noeh  in  späterer  Zeit  auf  diese  Weise  in  die  Reichskanzlei 
kam,  ersehen  wir  aus  Meiller*s  Naehweisungen  ungedrud[ter  Kaiser- 
Urkunden  im  Notizenblatte. 

Die  Abschriften  der  Verträge  zwischen  König  Johann  von 
Böhmen  und  den  Herzogen  von  Österreich  (78,  79,  81,  80;  82) 
sind  wohl  weniger  desshalb  eingeschickt,  weil  eine  kaiserliche 
Bestätigung  derselben  nöthig  gewesen  w&re,  sondern  weil  sie  auch 
fdr  den  Kaiser  von  liikhstem  Interesse  waren  und  das  VorhandenseiB 
Ton  Abschriften  in  der  Kanzlei  hdchst  wflnschenswerth  sein  musste. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  der  Abschrift  eines  Vertrages 
den  Heinrich  Tor  seiner  Erhebung  auf  den  Thron  mit  mehreren 
niederlftndisehen  Herren  abgeschlossen  hatte  (Nr.  36).  An  und  fllr 
sieh  hfitte  das  Vori^ommen  dieser  Abschrift  hier  so  wenig  Aufllullen- 
des,  als  das  anderer  Privat-Urkunden  des  Kaisers;  aber  auf  der 
Rückseite  ist  ausdrücklich  angemerkt,  dass  dieses  die  Abschrift  sei, 
die  der  römische  König  an  den  Kanzler  zu  geben  habe.  Es  lässt  sich 
daraus  wohl  der  allgemeine  Schluss  ziehen ,  dass  ein  neugewählter 
König  die  Verpflichtung  hatte,  Urkunden  durch  die  er  vor  seiner 
Wahl  bestimmte  Verbindlichkeiten  Obemommen  hatte,  in  der  Reichs- 
kanzlei abschriftlich  zu  hinterlegen. 

Eine  zweite  Classe  Ton  Copien  bilden  die  Abschriften  kaiserlicher 
Urkunden  die  in  der  Reichskanzlei  selbst  angefertigt  zu  sein  scheinen. 
Sie  sind  zum  Theil  (Nr.  60,  70,  71,  72,  77)  in  der  Weise  abge- 
schrieben, wie  damals  för  die  Formelbficher  gebrftuehlich  war,  mit 
Fortlassung  des  Titels,  des  Ortes  und  der  Zeit  der  Ausstellung,  in  Nr.  77 
sogar  mit  Auslassung  ganzer,  mehrmals  wiederkehrender  Formeln, 
Ebenso  sind  die  Luxemburgischen  Urkunden  Nr.  52 ,  53  behandelt. 
•  Dem  Zwecke,  vollständige  Copien  der  vom  Kaiser  ausgestellteo 
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Urkunden  in  der  Kanzlei  zurückzuhalten,  wie  man  ihn  bei  der  Ein- 
tragung in  Regestenbtteher  im  Auge  hatte,  konnten  diese  Ahschriften 
offenbar  nieht  genügen ,  da  daio  mindestena  Zeit  und  Ort  der 
Ausstellung  bStten  aufgenommen  werden  mfissen;  sie  sollten  wohl 
nur  in  Weise  der  Formelbücher  als  Huster  für  die  Kansleibeamten 
dienen.  Wie  überaus  nachlässig  diese  oft  gefertigt  wurden,  zeigt 
Nr.  77;  dass  die  Abschreiber'sich  dabei  oft  willkürliche  Änderungen 
erlaubten,  ersehen  wir  aus  Nr.  72. 

Vollständi<,'^e,  dein  Anscheine  nach  in  der  Reichskanzlei  gefertigte 
Abschriften  kaiserlicher  Urkunden  finden  sich  nur  wenige.  Heinrich's 
Briefe  an  den  Bischof  von  Kammerich  (Nr.  39,  40,  42}  sind  offenbar 
nach  der  Vorbemerkung  zu  Nr.  39  piit  den  filtern,  auf  demselben 
Blatte  befindliehen  PriTÜegien  abschriftlich  an  die  Kanzlei  eingesandt 
Die  Toilstfindige  Abschrift  des  kaiserlichen  Briefes  (&r  die  Herzoge 
ron  Osterreich  (Nr.  70)  ist  den  Abschriften  der  der  Zeit  nach 
spftteren  VertrSge  zwischen  Böhmen  und  Österreich  (Nr.  78,  79,  81, 
80)  offenbar  desshalb  zugeschrieben,  weil  in  einem  derselben  (Nr.  80) 
darauf  Bezug  genommen  wird.  Dagegen  scheinen  die  auf  einem 
Blatte  befindlichen  Abschriften  der  vier  Privilegien  Heinrich's  von 
i310  Jan.  31.,  für  Böhmen  und  Nürnberg  (Nr.  öö — ö8)  gleichzeitig 
in  der  Kanzlei  gefertigt  zu  sein,  ganz  in  der  Weise,  wie  man  sonst 
die  Urkunden  nach  der  Zeitfolge  in  Regestenbucher  eintrug.  Ob 
überhaupt  damals  in  der  Kanzlei  regelmftssig  Abschriften  aller  Tom 
Könige  ausgestellten  Urkunden  in  Relchsregestenbflcher  eingetragen 
wurden»  wie  in  den  mir  bekannten  gleichzeitigen  Regesten  der  Anjou 
zu  Neapel  und  sonst  der  Fall  war,  ist  mir  sehr  fraglich.  Dass  unter 
Rudolf  und  Albreeht  Reiehsregestenbficher  bestanden,  ist  nach  dem 
reichen  Inhalte  der  Formelbücber  ihrer  Zeit,  der  wohl  nur  einer 
solchen  Quelle  entnommen  sein  konnte,  sehr  glaublieh.  FürLudwig'sIV. 
Zeit  überheben  uns  die  noch  vorhandenen  Regesten  einer  weitern 
Beweisführung.  Aber  die  von  Dönniges  als  „libri  consiliarii  seu 
commentarii  actorum  in  curia  Henrici ,  legatorum  instructiones  et 
relationes''  veröfi*entliebten  Gedenkbücher  würden  wir  doch  wohl  nur 
ab  Protokollbficher  und  Speciahregistraturen,  nicht  als  Reichs- 
regestenbücher  bezeichnen  können;  ftlr  das  Bestehen  dieser  möchte 
eher  die  Erwähnung  efaies  registrum  regale  und  eines  registrum  curie 
in  Urkunden  Heinrich*s  (vgl.  Böhmer  reg.  Henr.  S.  256)  sprechen; 
suid  nicht  auch  darunter,  wie  mir  wenigstens  bei  dem  registrum 
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curie  nach  der  betreffenden  Stelle  waliracheinlich  ist,  Speeialregistn- 
turen  zu  rerstehen,  so  wftren  In  den  ersten  Zeiten  HeinrieVs  allerdings 
Reichsregesten  gefahrt.  Auf  dem  Rdmerzoge  seheint  das  nicht  der 

Fall  gewesen  zu  sein;  es  scheint,  dass  man  sieh  in  Italien  damit 
begnügte,  einzelne  Abschriften  oder  die  Concepte  der  vom  Kaiser 
ausgestellten  Urkunden  aufzubewahren,  wie  die  von  Dünniges  als 
Acta  registrata  veröffentlichten  Stücke*  beweisen.  Es  sind  einzelne 
Blätter,  meistens  Papier,  vom  verschiedensten  Format,  Folio,  Quarte 
und  Octavo,  von  mehreren  Notaren  geschrieben,  mit  Correcturen  vom 
Protonotar,  die  erst  nach  Heinrichs  Tode  ohne  alle  Ordnung  in  Zeit 
oder  Inhalt  Ton  unkundigen  Hfinden  lu  Bänden  zusaromengestellt 
wurden.  Solehe  Yorräthe  mögen  bei  des  Kaisers  Tode  Tiele  dage- 
wesen sein ;  das  Papier  war  aber  natürlieh  der  Vernichtung  mehr 
ausgesetzt,  als  das  Pergament;  so  weit  mir  die  Überreste  zu  Pisa 
zu  Gesichte  gekommen,  hat  sich  dort  kein  Stück  auf  Papier  aus  der 
Reichskanzlei  erhalten.  Daraus  mag  es  sich  erklären,  dass  sich  in  dem 
hier  mitzutheilendea  Yorrathe,  etwa  von  Nr.  85  abgesehen,  keine 
Concepte  vorfinden. 

Spftrlich,  wie  der  ganze  Yorrath,  ist  allerdings  auch  die  Einsicht 
die  er.  uns  in  den  damaligen- Zustand  des  Reichsarchivs  gewährt; 
war  die  Zersplitterung  und  Zerstreuung  desselben  beim  Wandern  der 
Centralgewalt  unTermeidlich,  so  dürfen  wir  uns  auch  gerade  desshalb 
um  so  eher  der  Hoffnung  hingeben,  dass  Tielleicht  noch  an  Orten,  wo 
wir  es  am  wenigsten  Termuthen  sollten,  reichere  und  wichtigere 
Reste  desselben  der  Erlösung  aus  langer  Vergessenheit  durch  einen 
glücklichen  Finder  entgegensehen. 
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1.  884w  Mi  2». 

KOni^  Ludwig  von  Ostfranken  bestfttigt  dem  Stifte  8.  Gallen  die 

diesem  von  seinem  Vater,  dem  Kaiser  Ludwig,  gewiihrten  Freiheiten. 

In  nomine  sancte  et  individuetriniiatis  Ludewieus  divina  favcnte  gracia  rex. 
Si  erga  loea  divinis  cultibus  inaneiputa  propter  amorem  dt>i  eorumquc  in  eisdem 
loeis  sibi  famulantibus  beneficia  oportuoa  largimur,  preuuuiu  uobis  apud  deum  in 
«ternft  bettidttdiBe  prorenira  emilidiiiiiis.  Qua  propter  utUitas  atque  industria 
eomperiat  omniuin  fidoliiim  nostrorttm  preawiciiuii  seilieet  «t  füturonun,  qui« 
vir  TenentbUis  Griniftldu«  trehieapeUamis  notter  et  ftbba  mooMterU  MÖ,eti  Galli 
eoofeMoris  Christi,  qnod  Mi  titoiii  in  pago  Turgang«  super  fluTiuni  qoi  dieüur 
Stunaeh,  detulit  excellentie  nostre  quoddam  preeeptnm  presfantissiiiii  impe- 
ratoris  et  genitoris  nostri  Ladewioi,  in  quo  continebatur  insertom,  quod 
idem  genitor  noster  predictum  monasterium  beati  Galli  eam  monachis 
ibidem  deo  iniütantibus  et  cum  rebus  atque  hominibus  ad  se  iuste  et  legaliter 
aspicientibus  vcl  pertinentibus  sub  sua  constituisset  defcnsione  atcjue  inmuni- 
tatis  tuicione.  Et  quandü  divina  voeatioiie  abba  ipsius  iiionasterii  ab  hac  luce 
migrasset,  licentiam  haberent  secunduni  rcgulam  sanctißenedieti  inter  se  eligere 
abbatem.  Sed  ut  supra  nominafa  constitucio  et  confirmatio  predicti  auguati  et 
genitoris  nestri  Ludetrici  perpeinis  temporibus  laeonviilsa  nwneret,  prefatos 
aU»a  preeibns  qvikis  vafaiit  nostram  ettseeravit  deneutianip  nt  super  eandem 
eonfinaationem  nostram  etiain  iangerennis  avetoi^tein.  Nos  Tero  propter  dei 
amorem  communi  eonsilio  cum  nostris  fidelibas  episeopis  seflieet  abbatibns  atque 
comitibus  habito  comperimus,  quod  ibidem  katerva  monachorum  sit  deo  omni- 
potenti  famulantium  regulamqae  sancti  Benedict!  custodientium ,  ideoque  eius- 
dem  abbatis  atque  archicapellani  nostri  Grimaldi  petiiionibus  aurcm  accomoda- 
vimus  ethanc  auctoritatem  conQrmationis  nostre  circa  ipsuiu  inouusterium  eiusque 
reetorcs  ficri  iussimus,  per  <[uani  decerninms  iitque  iuboiims,  ut  dcinccps  omni 
tempore  absque  alicuius  infcstationc  aut  contrarietate  doniino  unnuente  pcrpe- 
tuo  inconvulsum  permancat,  et  ut  nuUus  iudex  publicus  aut  quilibet  superioris 
aut  inlerioris  ordinis  rei  publice  procurator  in  eeclesias  aut  loea  villas  Tel  agros 
seu  reliquas  possessiones  memorati  monasterii,  quas  moderne  tempore  inilra 
regnnmdirinitus  nobis  eoUatum  iuste  ae  rationabiliterp<»ssidet,  yel  que  deineeps 
divina  pietas  ibidem  augere  Toluerit,  ad  eausas  iudieiario  more  audiendas  Tel 
üreda  exigenda  aut  mansiones  vel  paratas  fiimendas  aut  fideiussores  tollendos 
aut  bomines  ipsius  monasterii  tarn  ingenuos  ^am  et  senros  super  terram  ipsius 
eommanentes  irrationabiliter  distrigendos,  nec  ullas  redibitiones  aut  illieitas 
occasiones  requirendas  nostris  et  futuris  temporibus  ingredi  audeat,  vel  ea  que 
supra  memorata  sunt  penitus  exigere  presumat.  Sed  iiceat  memorato  abbati 
suisquc  successoribus  res  predicti  monasterii  cum  Omnibus  sibi  subiectis  et  rebus 
Sitxb.  d.  phiL-hisU  Cl.  XIV.  Bd.  i.  Uft.  11 
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vel  hominihiis  nd  se  iuste  aspicientibus  vel  pertincntibus  sub  tuitionis  atque 
immunitatis  no^itre  defensione  remota  tocius  iudiciarie  potestatis  inquietudine 
quieto  ordine  possidere  et  oostro  fideliter  parere  imperio.  Et  quando  quidem 
dinna  roeatione  rapra^cto»  abba  t«1  aueceMoret  eiua  obierint»  quam  dtn  ipii 
monadii  inter  se  tales  inreoira  potuerint»  qui  ipaam  congregafionam  saeondan 
rqpüam  aaneti  Benedicti  regere  Taleant,  per  haue  nrntram  aaetoritafem  atque 
consenaam  et  seeiindom  quod  in  auetoritale  genttoria  nwtri  eoBtiaetur  lieentiain 
habeaot  eligendi  abbatem,  quatenus  monachi  ibidem  deo  ftmidailtes  pro  nobis 
et  atabilitate  regni  aestri  domini  misencordiam  iungiter  exorare  valeant.  Sta- 
ttümiu  etiam,  iit  unnuatim  indc  doiia  nostrc  serenituti  v  eniunt  sicut  de  ooteris 
monasterüs,  id  est  caballiduo  cuin  seutis  et  lanceis.  Hec  vero  auetoritas  ut  per 
diuturnatempora  inviolabil(MiH>btincat  nniiitatem,  iiiunuproprin  nostrasubter  eam 
firmaTimus  et  nnuli  nostri  iinjiressione  assignari  iussimus.  Actum,  xi.  Kai. 
Augusti,  anao  Christo  propicio.  xxi.  regni  domini  Ludewici  gloriosissimi  regis 
in  orientaO  Franeia,  indietione«  n.  Aetwn  Ulma  palaeio  regio  in  dei  nomine 
felidter  amen. 

Arekfrie  ctpiloUre  n.  7t7.  Cople  d««  18.  Jahrlraaderitaef  oiMr  Petgaaeat- 

rolle,  auf  dar  aoch  die  Urkk.  n.  i,  3,  7  Mgen.  Auf  der  Rückseite  der  Rolle  findet 
sich  eine  gleichfalls  S.  Gallea  betreffende  Urkundeuabschrift,  von  der  kaum  mehr  ein- 
zelne Worle  zu  leseu  sind.  Oben  auf  der  Rulle  über  der  ersten  Urkunde  ist  von  einer  Hand 
des  14.  Jahrbuuderta,  uiicliaiBeod  der  Reichskanzlei,  bemerkt:  Tenor  regularum; 
dannt  lala  est  fandaelo  monaaterii  aaneti  Oalli  et  aeeaaden  eaa 
quaai  omnaa  littare  dirignntnr.  —  Fr6ber  gadrnckt Maratori antiqf.  It  5,981 
nach  einer  von  Octavio  Angalo  de  Abramo,  Domherrn  zu  Pisa,  mitgetheilten  Abschrift, 
die  also  ohne  Zweifel  derselben  Copie  entnommen  war;  die  Abschrift  muss  aber  mit 
grosser  Uukenntniss  oder  Nachlässigkeit  gefertigt  sein,  da  sich  z.  B.  propter  ea  nos 
flr  praiBiani  nabb,  fttanath  llr  Stafnaehi  afent  fir  aad  nt,  idalreo  fBr  nae  vero,  statas 
■eaadionui  für  krtanra  man.  and  eine  Menge  anderer  AbareiebagM  finden,  ae  daw 
der  Wiederabdruck  keiner  weiteren  Beebtfortignag  bedarf.  Sin  koraer  Anang  bfi 
Neagart.  oad.  dipL  Atem.  1,  290. 

2.  856.  August  20. 

König  Ludwig  von  Ostfranken  verlcilit  auf  Ansuchen  des  Bischofes 
Samuel  der  Kirche  zu  Worms  Immunität  too  der  weltlichen  Gerichts- 
barkeit für  Wimpfen  und  die  dasu  gebSrigen  Besitzungen. 

Arch.  capit.  n.  1285.  Copie  des  14.  Jahrb.  auf  einem  Pergamentblatte,  auf  dem 

noch  n.  5,  6  folgen.  —  Gedruckt  hei  Schannat  hist.  Wormat.  2,  8  und  danach  im  Wir- 
temberg.  Urkunden!).  1,  148.  Auch  hei  Muratori  antiqq.  2,449  ohne  Angabe  der  Quelle, 
aker  okne  Zweifel  ebenso,  wie  n.  1,  aus  der  Copie  zu  Pisa. 

3.  m.  Hin  6. 

Kaiser  Ludwig  n.  nimmt  das  Stift  S.  Gallen  unter  seinen  Sehats  und 
befreit  es  von  jeder  wettlicben  Geriebtsbarkeit. 

Id  nomine  domini  noslri  Jhesu  Christi  dei  eterni  Ludowicus  gratia  deiinipe- 
rator  auguatus.  Omnibus  lidclibuü  sanctc  dei  ecclesie  nostris  preseutibus  scilicet 
,fjt  fbtnris  aetmn  sit,  qui«  Salamannus  dilectua  faasua  noater  abba  monaaterit 
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MMÜ  Galli  fiMd  Mt  eaiMlnielum  iMmvt  «meCe  iei  gmitrieit  Huri«  petüt 
dcmeaCiMii  Matrani,  qnatenn  «mdeiii  abbtfiam  pro  anare  deiomoipoteBtisenni 
omnibos  p«rtiii«itns  svw  et  adiacMiüia  tob  nottre  emnnitatit  defenslone  digDareimir 
•oMipere.  Cuiw  patietoai  fibentor  awnwnn  prebnimiis  et  boe  nottre  aoelorH 
tilU  prcceptum  erga  prefatam  abbatiam  eiusque  reciorem  fieri  decrevimus,  per 
qaod  prccipimus  atque  iubemus,  ut  nullus  iudex  publiaiu  «{iiialibet  ex  iudi* 
ciaria  pofestate  in  ocolesias  aut  villas  loca  vel  agros  seu  reliquas  possessiones, 
quas  moderno  tempore  infra  ditionoui  imporii  nostri  iuste  et  legaiiter  possidet, 
vel  que  deineeps  in  iure  ipsius  eeeicsic  vuluerit  divioa  pietas  aupferi,  ad  causas 
audiendas  vel  freda  exif^eada  auimanäioiics  vel  paratus  fueiLMidaü  uut  tideiussores 
toUendos  aut  liomiues  ipsius  ecdesie  distrigendos ,  uee  ullas  redibitiooes  aut 
iilieitaa  eeearieate  rtqairendaa  BMiris  et  foturis  temporibus  ingredi  audeat  ?el 
ea  que  memorata  annt  penitaa  exigere  preaamat  8ed  lloeat  aMmorato  abbati 
Mieqaa  weeeMOfibm  raa  pradieta  aederia  conn  anaibaa  fradia  coneeeais,  ricut 
in  praeaplo  danuni  et  gaattoria  naitii  eantiaator,  qaiato  erdiaa  paiiidara  ai 
Mwtra  aanrido  fidaliter  parere  in  perpetoo.  Eft  qaie^d  exiade  liaein  aoetar 
exigere  potaraft  totoni  in  luniinaribus  ipsius  eedaeia  at  aabttdiis  pauperum  at 
stipendia  senrorum  ibidem  deo  famulantium  concessimus,  utin  parpetouin  ibidem 
proficiat  in  aucmentum.  Cunctos  vcro  tributarios  vel  censuales,  qui  res  suas  tra- 
diderunt  cidem  ecclesie  vel  in  antea  tradituri  sunt,  ut  in  pei  petuo  sub  defen- 
sione  eiusdem  ecclesie  per  banc  nostram  auctoritatem  consistant,  sanctiuius, 
ne  comes  vel  juniores  sui  uuUuin  babeant  potestateni  ad  distrigere,  sed  liceat 
predicto  abbati  eos  distrigere.  Quateaus  predictus  abbaa  cum  congregatioae  at 
faboa  Td  booNiiybiia  aealada  tna  lubiaelM  qdeta  vtlani  dagws  uaa  eom  daro  at 
pi^ak»  aibi  aobiaato  pra  aabtiTalaoaiaga  proiaqaa  noefaiijal  pra  atabUilate  tadiia 
iaipaiü  a  daa  aabis  edlati  at  ai«e  danantiwiaia  miaeiabUi  par  iamaaiom  aaatar- 
vaadi  tagitar  doflnd  nusarieonUam  aiorara  ddeetat  Siqaia  aatan  bane  aoatram 
aiaeloritatem  violare  preaumpaaritf  norerit  ee  pena  dampnuidum  ad  partem 
predicte  ecelesie  iniguoitatem ,  quam  ceteris  ecciesiis  concessam  habemus,  boc 
est  XXX.  libnis  argenti.  Ut  autem  hec  nostra  auctoritas  ab  oinnibus  verius  creda- 
tur  de  anulo  nostro  subter  iussimus  sigillare.  Datum  pridie  oonas  Marcii,  anno 
Christo  propicio  imperii  doroini  Ludowici  serenissimi  Aiii^iisti.  xi.  iadictiooe.  vui. 
Actum  Mantua  civitate  palacio  regio.  lo  dei  nomine  ameu. 

Arch.  capit.  ii.  767.  Vgl.  n.  1.  Neben  dem  Satze:  Et  quicquid  exinde  etc.  findet 
»tcb  am  iiaude  die  Ueuierkoog:  Istud  ab  eo  locu.  £t  quicquid  additur  s  u- 
perioriba«.  —  Für  dematiiatae  ttiserabili,  wie  die  Bs.  hat,  wird  aa  leaea  «da 
eleaaitissfana  niseratione.  —  Gedr.  Haratorl  adiqq.  9»Hl  adt  eiaer  Meage  «Iniieiit- 
slflllflBder  Febler  nad  der  Alaehea  ladioliea  14« 

4.  &77.  August  18. 

KOoig  Karl  toq  Ostfranken  bestätigt  dem  Stifte  S.  Gallen  die  diesem 
▼on  seioen  Vorgängern  ertheitten  Freiheiten. 

Aroh.  capit  n.  767.  Vgl.  n.  t.  Ueber  der  Urkuade  die  Bemerkuug :  Noo  aerl- 
bae  letadtbeiia  Aaftegaa«  «ai^i  Istad  ««»preheaditar  aab  priori, 
«ala  arlglaale  bie  aoa  est.     Gedradit Neugart  eed.  dIpUAl.  i.4U.  Manterl 
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antiqq.  5,  961  nit  dem  irrigen  Jahr  878  und  LZ.  kal.  Sept. ;  iUe«e  und  andere  bei 
lf6«g«rC  wipeMgCM  irr%o  AbwddungMi  JUlaa  viM  der  Clo|»to,  M»to«  4mi  AkdnMke 
(lenelbMi  war  LuL 

S.  807.  Anguft  7. 

Kaiser  Arnulf  bestätigt  die  von  seinem  Vorjxänger  Ludwig  der 
Wormser  Kii'cUe  für  ihre  Besitzungen  zu   Wimpfen  verliehene 

Immunität. 

In  nonnM  sancte  et  individne  trioitaiis  Arnolfits  divina  favente  clemeDcit 
Imperator  augustus.  Si  loca  divinoenltat  mancipata  nostrc  potestatishenivolencia 
defendorinius  hoc  nobis  ad  eterne  beatitudinis  prcniiu  capesscnda  piofiiturum 
esse  c'iedidimus.  Quapropter  noverit  oiiiniiiin  fideliuni  nostrorurn  industria,  quia 
vir  v('n(M';>l)ilis  Diedelocli  sanele  Worinaciciisis  ecclesie  episcopus  celsitudinem 
nostruiii  adüt  supplieans  et  petens,  ui  res  et  eniunitates,  quas  antecessor  ooster 
Ludewicus  res  et  inperator  «edetta  tM  tMmSiu»  tradidit  ttqae  eraecMtt» 
DMtra  iraperiali  anetoritote  defendereimit  atqn«  eonfinniremas.  Nos  vero  peli- 
cioiiibiM  eins  pro  dei  amore  uatnsumprefeentos  hoc  nostre  anetorttatit  pree^pCom 
«dem  eeeleue  fieri  deerevimus,  per  quod  donacioBem  enranttatia  rwun  atqae 
loeonmi  aancU  Petri  ad  Wimpinam  aspicieneium  noatra  iinperiali  subscripcione 
novHer  conßrmaoiua  firmiterqiie  interdicimus,  ut  nullus  aut  pobUeiia  iudex  rel 
alia  quelibet  persona  eundein  episeopum  Diedeloch  ant  sitooessoros  oius  in 
supradictis  locis  inquietare  aut  plaeitum  faccre  aut  familiain  ipsius  ecclesie 
distringere  vel  uUani  regii  iuris  exaccionem  de  colonis  liberis  seu  serris  post 
liae  presuinat  repetere,  quin  pocius  sicut  a  predecessore  nostrc  traditum  est 
atque  concessum,  ita  per  hanc  nostre  atictoritatis  precepcionetn  in  perpetua 
toidone  sit  stabilitum.  Et  ut  hec  auctoritaa  aoatre  cwfimiaoioiua  per  fMura 
tempora  inviolabOia  permaneat  maau  pr»pria  anbiiia  eam  aoiaTimus  anoHqiie 
noatri  impreMione  aHignari  iaaaimtta.  Engilpero  nolariiia  ad  rieem  Deotmari 
ar^eapeUani  reeognoril.  Data.  viL  id.  kag,  arao  dMDiiuee"incaniacionia.  d«e6. 
xe.  vii.  indietione.  xr.  anno,  x;  regm  Amolfl  r^a  >  in^erfi  ^oa.  iL  Actui 
'F^nkenfort  eurti  regis.  In  dei  nomine  feliciter  amen. 

Arch.  c«|)it.  n.  128S.  V^I.  n.  2.  Zwischen  den  Worten  nullus  aut  wird  comn 
XU  ergänzen  sein.  —  Gedr.  Muralori  ontiqq.  2,  449  mit  manchen  Abweichungen  und 
kal.  statt  id.,  wonach  alsu  das  Datum  Böhmer  Reg.  Carol.  0.  1133  m  beiicbtigen  ist 

6.  96S.  Norember  27.  . 
Kaiser  Otto  L  bestätigt  der  Kirche  zu  Worms  alle  ihr  Ton  seinen 
Vorf^Dgern  verliehenen  Privilegien. 

Arch.  capit  a.'1285!'TgL  n.  9. SUanil Ina  anfgani aabedmtMMle  Abmlchaagaa 
mit  den  Dmektfa  bat  Sekaaaal  bist.  Wenn.  tl.  Manlori  «Ktiqq.  2^447. 

7.  1004.  Jnni  17. 

König  Heinrich  II.  l)estätigt  dem  Stifte  S.  Gallen  die  diesem  von 
seinen  Vorgängern  gewährten  Freiheiten. 
In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Heinricus  Francorum  et  Lon- 
bardorum  divina  favente  ciemeatia  rex.  Omnium  tidelium  nostrorurn  tarn 
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preseBtium  quam  et  futarorum  pie  derotioni  pateat,  quod  ?enerabilis  abbas 
monafterii  Mneli  Galli  Bardurdnt  non&ie  ad  aos  Temt  Dostria  obtutibus 
pretentans  preeepto  bette  memorie  seniorit  «t  anteeeasoris  noatri  terdi  Tide- 
Keet  Oltoins  imperatoru  atiputi  ationuiMpie  regmii  et  imperaforani,  in  qnibns 
•eriptain  iafeiüebatar»  qaaliter  ipri  preaeriptum  eenobUm  et  rea  omnea  Qloe 
aq^ideaftae  aub  regias  et  tniperatorita  (emuoitates)  aue  tnitien^  anseepisseat. 
Pro  rei  tarnen  firmitatem  petüt  eelaitndinem  noatram,  ut  nos  denuo  id  ipamn 
facercmii«;.  Eias  petHioni  pie  assensum  prebentes  simulque  predecessorum 
nostrorum  constituta  sub  inmunitate  sancti  loci  perpendentes  precipimus  et 
statuimus,  ut  prefatum  monasterium  ca  inmunitate  suhsistat,  sicut  karthariim 
dextus  cidem  loco  conscriptaruin  eminciat,  \it  videlicot  monachi  in  ipso  mona- 
aterio  conviventes  secuiidum  reguiain  suneli  Benedlcti  abbaten)  intcr  se  eligendi 
Heentiam  habeant,  preposita  tarnen  in  omnibus  regia  electione»  et  ut  idem 
meiMaterfaini  com  peraonia  intrinaeeoa  et  fermaeeoa  dbi  eoherentibaa  torria 
qne^  ealUa  et  ineoUia  ad  ae  ivate  donatiTe  ae  lefaBter  pertinentibiia  noatra 
noatrommqqe  aveeeaaonim  peat  deum  et  aanetea  efau  ananeq^atni  anbieetnm 
inlKiia  snperioria  aut  inferioria  peraone  dilBeidtato  tvrbetnr  avt  euiaaeunqne 
preeaptienis  sivc  districtionis  molestiam  paeiatar.  Sod  liceat  iqpaS  abbati  sine 
ttlHiia  contradietionia  obataculo  monaehoa  anet  regulariter  ri^re,  familie 
precipere  ,  res  monasferii  ordinäre  intus  seu  foris  omnia  imta  consilii  sui 
provisioneni  decenter  conf^rue  et  utiiiter  gubernaro.  nof^otia  etiam  causeque 
monasterii,  quando  necessitns  occurrit,  per  coactumexiganttir  iuramcntiim  ipsius 
monasterü  officialibus  et  advocatis  in  exiendis  circum  circa  eiusdem  loci  rebus 
raa  aibi  a  nobia  eoncessum  habentibus.  Igitur  ut  predictum  est  sub  nostre  tui- 
Miil^teMata  leeoa  prenotataa  aabaiatena  ab  eiani  aliene  inquisitienia  aeaf 
ikMMM  mOMÜä  aeeuraa  peimaneat,  nt  dei  aerrtteribna  inlbi  degentibua  prl^ 
i^Na  et  regnS  noatri  atabilitate  eine  aliqna  forfnaeea  niqaietadine  omnipotentt  > 
deo  infiter  Heeat  anpplieare.  Et  ut  hoe  neatre  eeneeaaionia  preceptam  per 
futnri  tempe^  enrricQla  ratnm  perseveret,  manu  nostra  iUnd  assi<rnnnto5 
firmartmus  sigillique  nosfri  imprcssione  insigniri  iussimna.  Datum.  Tf*  Kai.  Julii 
anno  dominice  incarnationis.  m.iiii.  indietione.  i.  anno  vero  domini  Hetnriei 
aeeundi  regia,  iii.  Actum  in  Znrieh.  In  dei  nomine  feliciter  amen. 

jg^^reb.  eapit.  n.  782.  VfL  n.  1.  Am  Rande  der  Urkimde  von  danalban  Hand, 

welche  die  Zusätze  zu  1,  3,  4  schrieb:  lata  est  innovacio  priomm.  Dieselbe 
Band  hat  das  fehlende  Wort  eunmitütes  iilicr  der  Zeile  ergiinzt.  Für  exiendis  circum, 
wie  die  üb.  bat,  wird  zu  lesen  seiu  exigcadis  cerlum.  —  Angeführt  im  Auszüge  bei 
IWbedi,  ehron.  Helret.  1,3.  ' 

8.  KK)7.0ctober22. 

K9mg  Reinrich  II.  schenkt  der  IQrcbe  zu  Kammerich  die  dortige 

Grafschaft 

Areb.  etpit.  n.  1309.  Copie  des  14.  Jahrb.  auf  einem  Perjrnmonthlatte,  worauf 
noch  die  Urk.  n.  10,  14,  39,  40,  42  folgen.  —  Gedr.  Mireus,  opp.  diplom.  i,  14S  mtt 
nbadaiftandan  Abweickaagant 
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9.  1145.  DeeemberSO. 

König  Konrad  III.  bestätigt  dem  Bistliume  Kammerich  die  diesem  yon 
seinen  Vorgängern  verliehenen  Privilegien. 

Arcb.  capit.  n.  4ft6.  Copie  dea  14.  Jihrh*  auf  «Imb  Pttfamentbratte,  «af  d«« 

noch  n.  11  foli,'t.  Ueher  der  Urkunde:  Datum  per  copiam.  —  Gedr.  Mtreus  opp. 
dipl.  1,  180.  Uondaiu,  Chnrterhoi'k.  1,  197.  Toiner  bist,  paiat.  45  mit  einigen  Ai>we>> 
cbungea,  wegen  deren  ich  auf  die  folgende  Urk.  verweise* 

10.  1152.  Pecember  29. 

König  Friedrich  I.  bestätigt  die  dem  Bisthume  Kammerioh  Ton  seinen 
Vorgängern  yerliehenen  Privilegien. 

Id  nomiaa  noete  et  individae  trnüUtit  Firederioot  diTim  fiiT«iite  da- 
menlia  RooMiioruni  rex  angustus.  Predeeeasorum  debet  privilogia  eomuT' 
varcy  qui  sua  vuÜ  a  d0Oiu»Hbu»  inttituta  iervarL  Et  quia  regia  maiealalit 
est  iustis  pctitionibus  aurem  laiserieordie  ponrigere  et  precipue  Ulis,  qae 

iuditio  etiain  princlpum  ui  et  fidelium  regni 

necessitatibiis  affectu  dehito  suhveniro,  dilccti  nostri  Nicolai  Cameracensis  epis- 
copi  precibus  annucntes  coilata  ocdcsie  sue  a  prodecessoribus  nostris  privi- 
legia  pietatu  iotuitu  dignmn  duxiinus  coniirmaro,  ut  quod  precedentium  impe- 
ratomm  at  ragum  Kpioi  Karoli  magni  Ludoviei  Amulphi  et  Ottouis  eeciesie 
Camaneenai  dedit  at  cw^niMtvit  4mmI0i*I^m  nn^bro  rtimmni^  imUla  et 
ragie  aoalre  auoforitatia  nmoiniiie  fulcirefitr  ac  ratan  at  jacoBvnlaaa  omai 
fiitaro  iaqKMtenna  tempore  perdararet  AaetoritafUi^^iac  aaelre  prua^pio  jurm 
et  hononm  CameraeenBia  eeelefierobonuitaa  aabaigaataa  poaaetHoooaprefataMdi 
» Oameracensi  ad  honorem  etutilitatem  prafiiiiepiscopietsucMWQraaiaHorumirra* 
fragabiliter  assignaviinus,  civitatein  igitar,  ^e  dieiiar  Caneneaiboai^  ii^tiaiil 
dislrictibusmonela  niolcndinislarii  in  civifate  quam  extra  aquisaquarum  decuraUait 
ecclesiis  viilis,  que  li:ic  k'nus  episcopalis  j)osscs.sionis  cxtifisse  noseuntur ,  abba- 
tiani  etiain  sancti  Gangerici,  comitaluin  totius  torrc  Ciuneraeonsis ,  castellaniam 
quoque  et  casatura$  et  honiinia,  que  de  feodo  episcopi  esse  consistit,  ad  hec 
aoraai  eaateMam  cum  inaticiU  distrtctibus  nioneta  niolendinis  aquia  casatts, 
forastaia  eliaai  teadeaa  ia  toagHadine  a  Sasaaoais  Bioata  asqaa  fai  Ultua  locum* 
abi  dae  Helpre  b  Saaibraai  eadaaf»  iaiatitadiae  a  villa  que  dieiiar BatMia  etloeo 
qai  Toeatar  Gorganeea,  ifa  at  Saaibra  deearrif  et  dae  Heipre  usqne  ad  alterio- 
rem  ulterioris  Helpre  ripaai.  Oeeeraimaa  ei^o  et  regia  aaetoritate  aoatra  pre- 
eipinius,  ut  nullus  iudex  pablieaa  vef  quilibet  ex  iudieiaria  potestate  in  ecele- 
Sias  aut  loca  vel  a||^os  aea  reb'quas  denominatas  possessiones  prodiete  eeeleaiab 
quas  iiiodcrno  tempore  in  quibuslibet  paofis  vel  territorüs  mfra  ditionem  regni 
nostri  inste  et  legaliter  tenet  vel  possidet  memorata  eeclesia  vel  ea  que  dein- 
ceps  a  catolicis  viris  eitlem  oMata  fuerint  ccclesie  aut  causas  exigendas  aut 
freda  vel  mansiones  vel  paratas  faciendas  aut  fideiussores  tollendos  aut 
hointaee  ipaiaa  eeeleaie  tarn  ingeauos  quam  aerros  super  terram  ipsius  com- 
maaeate^  aliqaate&aadiatriageii^iMl  mUm§  rßäibkiow  aat  iUieitaaoeoaaiQiMt 
reqaireadaa  aostris  teaiporiboa  et  lataria  ingredi  aadeat  vel  ea  q/»  n^ct 
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nemonla  mni  penitas  eiigere  premmat  Porr»  mi  exttrmbuMdt»  emul&nm 
et  mtlerolomm  togg«s6onM,  eonrnmndos  etiam  honoris  et  ngaa  noetri  fines 
preIMo  epueopo  et  sueeeasoribii»  sab  ex  regdu  munifieentie  benignitete 
coneedimiis,  ut  in  noatra  et  succcssorum  nostromra  tam  reguA  quam  impe- 

ratorum  manu  et  taicione  nullo  duce  comite  principe  seu  qualibet  inaiori 
nunori  ve  persona  intercidente,  donurn  episeopatus  sollicitudo  irrefragabiliter 
permaneat,)  ut  clerus  et  ordo  in  servicio  dei  roboretur,  principum  quoque 
et  populi  fidelitas  nobis  et  rcgno  nostro  inviolabiliter  eonservetur.  Preterea 
novam  illnm  noeivamque  consuetudinem ,  que  vul^o  guailum  dicitur,  quam 
iniusta  usurpatione  solei  comes  Fiandrensis  exigere,  predieto  fideli  nostro  Nico- 
iao episcopo  ciritati  eccleiie  et  territorio  Camefaeensi  ex  regalis  auetoritatia 
benefieio  remittinitta  atatuentea,  ut  nullo  impoeterum  tempore  lieeat  Flandrenai 
Tel  euUibet  alfi  comiti  aeeulari  re  peraone  ad  predietam  eonsuetudinem  manum 
outtere.  Vel  eeeleaie  CaaMraeenaia  paeem  super  iniustis  vexatioubaa  fttigare, 
aed  lieeat  memerato  presuli  suisque  sneeasaeribus  res  predicte  ecciesie  cum 
cellulis  et  rebus  rel  hominibus  sibi  iegaliter  suhiectis  sab  immunitatia  noatre 
defensione  quieto  ordine  possidere  et  nostro  tideliter  regne  parerc  atque  pro 
stabilitate  nosfra  vel  totius  regni  nostri  a  deo  nobis  collati  vel  conservandi  una 
cum  clero  ot  populo  sibi  subieetis  libore  dei  miscricordiam  exorare.  Et  quicquid 
exinde  fiscus  noster  exisjcre  potcrat  ad  luminnria  ipsius  ecciesie  continuanda 
perpetualiter  eonccssimus  adhibendum.  Preterea  constituimus,  ut  nuUus  succes- 
sormn  noatrorum  regum  seu  imperatorum  et  nullas  dux  vel  comes  atque  viearios 
sijttiqdlOMi^l^  iädiäiaria  potestite  uostram  Tel  antecesaorura  nostrorum  regum 
^"Inperatorum  auetoritatem  Tiolaro  presumat.  Quod  ai  ^isquam  auau  teme- 
iiillb*Mtffrinl(  ei  pMbeeasörudti  nostromm  auetoritatem  infringere  temptaTorit, 
äjliMP  #ii||l<Bbiii  tit '  obnoxros,  et  fnsuper  mille  libras  auri  purfasimi  componat, 
^ASbiiatibi^  llseo  üostro,  et  rieliquam  partem  prefcte  Camemcensi  ecciesie. 
Üt  autem  l^eÖ  ab  Omnibus  credantur  et  omni  deinceps  tempore  rata  et  incon- 
vulsa  conserrentur,  hanc  intle  cartam  scribi  et  s\'/i\V\  nostri  appcnsione  insigniri 
iussimus  nismucjue  propria,  ut  infra  apparct  ,  corrol)oravimus,  testes  quoque, 
in  quorum  preseutia  hec  acta  sunt,  snbtor  notari  fociinus,  (luoruni  nomina  sunt 
hec:  Arnoldus  Colonionsis  arcbiepiscopus,  Hillinus  Treverensis  archiepiscopus, 
Stephanus  Mctensis  episcopus,   Conradus  Worniatiensis  episcopus,  Henricua 
Leodiensis  epis^puSy  Philippus  Osenburgensis  episcopus,  Wihaldua  Stabulenaia 
ili/hi»i:Wlmäniä  Saxonie,  Hatheus  duxLotharingie,  Godefiridus  dux  Lorani^ 
wS^o  dux  Spoleti  marehio  Tuseie  reetor  Sardinie,  Otto  palatinua  de  Wita- 
Ühesbaeh,  Hereroannus  palatinua  de  Reno,  palatinua  Fredericua  de  Sumerse* 
horeh»  Theoderieus  comes  de  Flandria ,  Henrieua  comes  de  Namurco.  Signum 
domini  Frederici  Romanoram  regia  iUTietissimi.  Ego  Arnoldus  cancellarius  vice 
Mogontini  archiepiscopi  et  arehicancellani  rccognovi.  Datum  Trcvcris  iiii.  Kai. 
Jannarii  anno  dominice  incarnafionis  millesimo.  c.  liü.  indictione  prima ,  reg- 
nante  domino  Frederico  Romanoruni  rege  glorioso,  anno  vero  regni  eins  primo. 
""""  Arch.  capit.  n.  1309.  V-1.  n.  8.  Stark  verletzt;  die  unleserlidien,  hiermit  Cur- 
•It  gedruckten  Steilen  sind  nach  n.  9  ergänzt.  —  Auszug  bei  Carpentier  bist,  de  Crtl* 
brt7,  preuTes.  96,  oaeb  denn  Originale  im  CapltalriuwhfTe  a«  Kaamarieb,  aber  «tt  üar 
«Nhau  JahfswaM  ttlS.  Uhnm  «pp.  dipl.  1,  IM  gibt  nnr  AaAmg  «»d  BM*  ^ 
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Urkunde,  da  das  Uebri^^e  ziemlich  w  örtlich  mit  n.  0  stimmt.  Doch  finden  sich  manche 
Abweichungen  von  den  Drucken  in  der  Copie.  Die  neue,  und  wie  die  Copie  hinzusetzt, 
UDgercchte  Abgabe  an  den  tirafea  von  Flandern  wird  in  den  Drucken  von  n.  9 
i,gaveua<'  genannt,  WM  bei  du  Cunge,  ait  Rüokaicht  auf  dleie  Stelle ,  ab  eine  Oeireide- 
abgabe  au  den  KireheuTogt  erklirt  wini.  Diq^egeu  wird  sie  fibereimlimmeud  in  a.  9 
„gallnm",  hier  „guallum"  genannt  und  wohl  nicht  durch  Versehen  ;  bei  du  Gange  ßndet 
sich:  flalocr,  (Iiialoer  ab  Arinorico  gallu,  vulgo  galoy,  das  in  zweiter  Bedeutung  als 
Recht  auf  die  Veriassenschaft  solcher»  die  ohne  gesetzliche  Erben  oder  ohne  zu  testa- 
mentarischer VerfGguag  berechtigt  au  sein,  rerstorben  sind,  erklärt  wird. 

ii.  1220. 

Bisehof  Gottfrid  von  Kammerich  bekniidet,  dass  der  Edle  Manasser 
von  Beauvoir  das  von  ihm  lehenrührige  Vicedominium  der  Kirche  von 
Kammerich  in  seine  Hände  resi^nirt  und  er  dasselbe  frei  von  Lehen* 
dienst  und  weltlicher  Geriehtsbarkeit  dem  dortigen  Capitel  Ober- 

tragen  habe. 

Datum  per  eopiam. 

Godefndus  dei  gratin  Cameraeentis  episcopm  murerris  fidelibns  tarn  pre- 
aantibna  quam  futuris  in  perpotuum.  Si  ecclenis  omnibiia,  qae  noatro  ragimhii 
mint  coDuniBse,  sollicitudinem  hanc  debemus»  «t  aannn  non  aolum  servetur,  sed 
eciam  augeatur  überlas,  in  hoc  illi  ecclesie,  que  nostri  pontificä  sedem  habet 

et  titulum  principalem  principaliter  credimus  nos  teneri,  in  hiis  maxime,  per 
que  erainet  eius  lionor  m^gh  et  ina<^riifu;eiicia  dilatatur.  Undc  volumus  per 
indicium  huius  note  notuin  fieri  univcrsis,  quod  cum  carissimum  nobis  capituluin 
Cameruccnsis  ecclesie  desidcrans  et  inlendens  augcre  in  posterum  ipsius  eccle- 
sie libertatem  de  vicedominio  Cameracensi  a  riro  nobili  Manassero  de  Bielvoir 
^em  eeel^e  in  perpetuom  aequirendo  traetaaset  «ede  pontiflealt  InuMite  ae 
peatmodom  eorans  nobia  ad  pontifieale  ofiSeimn  iam  aasumptis  id  legitime  perfid 
operieret  eo,quod  idem  vieedonoiniam  denoatrofeodo  deaeend«fta^  dietua  Ma- 
nasserua  et  nxor  ipaiua  in  nostra  et  parium  Cameraeensinm  bmninum  noatrorun 
preaeneia  oonaistentes,  preaente  et  liberum  consensum  prebente  pnmogenito 
ac  berede  sao  Guydone,  vicedominium  antedietum  in  manum  nostram  integre 
ac  liberc  reportarunt  et  tercio  coram  suis  paribus  requisiti  ter  eoo;noverunf, 
nulluni  sc  vel  heredes  suos  ultcrius  in  eodem  vicedominio  ius  habere.  Cum 
auiem  hoc  omnia  leji^itinie  perfecissent  secundum  ....  homines  nostri  more 
debile  adiurati  a  nohis  ad  inaiorein  sccuritatem  ecclesie  indicaverant  facicndum, 
7108  vicedominium  sepcdictum  ,  sicut  nobis  fuerat  libere  et  legitime  resignatum, 
magiatro  Wirrico  oanonico  et  ministeriali  capituli,  qui  ex  parte  ecclesie  pre- 
aena  erat,  integrum  liberum  et  ab  Muni  aerrieio  feodali  vel  inaticia  aeculari 
eienoptum  reddidimua  eom  premiaaa  inperpetuum  libertate  a  Camwaeen» 
eeeleaia  obtinendum.  Hominea  ant«n  noatri  tam  eomUmtut  Cameracenm 
quam  ein  more  debito  requiaiti  a  nobis,  utrnm  omnia  aupradieta  bena 
ac  legitime  facta  essent  et  ntrum  Cameracensis  ecclesia  secure  ac  iuste 
[teneret]  vicedominium  prefatum,  ita  quod  de  eetero  nuUa  posset  de  iure 
oalumpaia  auper  bec  mdestari,  ooneordi  iudieio  pro  iure  diserunt,  quod  onmia 
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b«M  ae  lagUime  fteta  ertat  et  eedMit  Um  secnr«  quin  ioate  vieedomiiiiiim 
mMDMMrttam  tenelMt  nee  ulieriiu  inde  potent  eestra  eem  ealon^ida  ullo  rare 
Boreri.  Ut  ergo  premiiM  fem  Jegitinw  tem  sollemuter  eelebreti  aoetro  aint  io 
poetenim  finoiora  testimonio  nec  in  lüis  aliquatenus  raleat  atteeq[»teri  eontra 
Ganieraeeaais  eecleaie  dignittteia»  nostri  ia^reMione  sigilli  commuainniw 
pwens  scriptum ,  nomina  persnnanim  Cameracensium  et  parium  hominumque 
nostrorum,  qui  in  hüs  oinnibus  ufTucrunt  uubiscuin,  facicQtes  couscribi,  scilicet 
Robcrii  archidyaconi,  Theobaidi,  Herberti,  Wirriei,  Simonis,  Johannis  pres- 
bj'terorum,  Roberti  deValencienes  subdyaconi  canonici  Cameracensis,  S.  Gerardi 
Ancherberto,  S.  Johannis  Viellart»  S.  Aruulpbi  de  Landast,  Gonleri  de  Moos 

 d  Adeneovrtf  Johauue  de  Creiaittee  pariam  Canieraeenaittfli, 

Johaanie  Cretoa»  Egidii  de  Aigremoat»  Egidii  de  Bemerabg,  Galteri  de  Tiellia» 

Te  aaeoit,  Alberli  de  Baaeehee-  Baliea  iMBiianin  aoatroram»  8.  eaatellaai 

de  Beaneia.  Aetum  anno  donint  nu  ee.  vieeeimo. 

Areh.  eaplt  a.4Mb  Tgl.  a.  f.  IHe  FkmfUe  BMuroir  achriali  sieb  aaeb  Carpaa- 

tier  bist,  de  Cambraj.  3, 211,  frfiber  BidToia  odar  Beiroer.  IBraaa  nai  Oarpaatiar  acbaiaaa 
diese  Urkunde  nicbt  gekanat  an  habea. 

it.  1281.  August  24. 

König  Rudolf  bestätigt  dem  Ildibrand,  Pfalzgrafen  in  Tuscien,  die 
seinen  Vorfahren  von  den  Kaisern  Fried  rieh  I.,  Heinrich  VI.  und 

Otto  lY.  yerliehenen  Privilegien, 

  com  ngOIe  eereo  pendente  in 

filo  serico  misto,  in  quo  aigUlo  aeolta  apparet  uunago  f^;ia  Rodulfi  Ronanomm 
et  littere  ibidem  circumstantes,  cuius  priTilagfi  tenw  taKa  eat: 

No9  Rudolfm  dei  gratia  Romanorum  rex  Semper  augustus  omnibus  in 
perpetuum.  Dum  rep^alis  benignitatis  condesccndit  utilitntihus  subditorum  et 
ergo  prefulgenti's  meritis  jj;racia  efiluit  ampliori.  crescit  aliorum  subditorum 
devotio  nec  quoiKjuuin  penitet  [gratis  maiestati  re;j;ie  placuisse.  Noveri«^  igitur 
iniivcrsi  tarn  presentis  ctatüs  quam  future,  (juod  discrctus  vir  niagister  Johan- 
nea  Jaeobi  de  Interampnis  proeurator  et  nuntius  aobilis  viri  Rdibrandim  dieti 
Rnbei  comitia  in  Tuacia  F^atiai  fidelia  noatri  dileeti  noatram  nuper  apud 
Narenberg  aoeedeaapreaentiam  traaaaeripta  quomndam  priTÜ^ornm  ab  mdite 
reeordationia  miieeetwibua  wutrUFredaiw,  Eeinriee  etOttone  qaertoRoma- 
aonun  imperatoribna  proaTO  et  avo  eiuadem  eomitie  eoaeaaaoruni  sub  sigillo 
anctentico  ae  pleno  nobis  noio,  acilicet  venerabilis  Johannis  Gurcenaia  epis- 
eopi  principis  et  familiaria  nostri  -kariasimi ,  nostre  eelsitudini  presentavit 
instanter  petens  procuratorio  nomine  ex  parte  predicti  comitis,  quod  huius- 
modi  privile{?ia  et  quo  continentur  in  eis  dicto  comiti  su'vsi\ue  hercdlbus  con- 
Grmare  de  benignitate  ref,'ia  diguaremur.  Predictorumr  autem  priviiegiorum  per 
ordinem  tenores  sunt  isti: 

In  nomine  sanctc  etc.  — 

Nos  igitur,  ad  quos  spectat  ofSeiom  enbditorum  fidelimn  morita  gratioae 
»aapicere,  ildeni  p«raaa  et  deTatieaem  eiBeeram»  qoibae  preArtas  eomea  Ildi- 
bnndiDne  ad  iaatar  pradeeeaaorun  anonua  noa  eiRomaimin  reaeralv  jmperiaai. 
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bttttigniiM  intoeiites,  mtxiiM  ad  preces  imgBlflei  princif^t  donuDi  E»stM  rcfb 
SiciK»  fllntlna  pro  ipao  rapplietnii »  attente  predicfa  prbilegia  ei  omnlt 
qne  contiaenter  in  ipsis,  tieat  ea  idem  comet  a  nobis  et  impario  tanat  at  tanare 
dabat  at  aai  pradaeaMoras  a  noatria  antaeasaarlbaa  al  aodam  impttrfa  fanaarant 
et  babuenint  in  fcudum  dieta  eanHi  at  aoia  heredibus  de  plenitafina  ragia 
potatlatis  coBeadimua  confirmainus  et  presentis  seripio  patrocinio  aawMiniawa 
reeipientes  ex  speciali  gfratiaa  predictomajDfistro  Johanne  dicti  comitisproetirüfore 
pro  terris  et  locis  et  iuribus  suprascriptis  vice  et  nomine  ipsius  comitis  fidc- 
lita(is  et  homap^ii  jurnmentum.  Nulli  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  pagi- 
nam  nostrc  connrniiitionis  et  concessionis  infringere  aut  ei  in  aliquo  ausu 
temerario  contraire.  Quod  qui  facere  presumpserit  in  sue  temeritatia  peaam 
cantuni  libras  aari  eompiMiai»  dfndAian  aamara  aoatra,  raliquiim  pauia  iBiariam 
panalraBdum.  Teataa  huioa  rai  aant  nobflea  firi  Fradariena  burgranoa  äe 
Nurwhergt  Albertn«  da  Hirfianbinrif,  B.  da  CataaimaUaiibagan,  Hainrieiia  da 
Färstenberg ,  B.  da  Hai^o, ...  da  Wbrfanbarf,  Lndawiena  da  Oatfngan  at 
>  H.  da  Catlala  eaaiitaa,  Gollridiia  da  BähmßMkt  GaÜHdua  da  Branag ga  et  alfi 
quam  plures. 

Signum  aaraniasirai  domini  Rodolfi  Romanonin  ra^  invictissimi. 

(Monogramm.) 

Actum  anno  domini  milicsinio.  ce.  octogesimo  prinio  indictione  w.  regni 
vero  nosii  i  anno  octavo.  Datum  apud  Nurenberg  per  manum  magistri  Gotfridi 
regulis  curic  prothonotarii  Pactaviensis  prepositi.  ix.  Kai.  Septembris-  Exem- 
platum  de  Tarbo  ad  verbum  pnmt  iaventum  foit  in  publice  privilegio. 

Arch.  Ronoioni  n.  4iS,  «of  einem  grussen,  an  einer  Seite  etmrli  beschädigten 
Perganeatblatte.  Auf  den  Rfieken  ron  Hand  dea  14.  Jahrb.;  TranascriptoB  pri- 
Tilegii  eomitta  Ildebrandini.  ESngerfiekt  die  IMnndanii.  Ka.  FriedrieVa  I», 

d.  Papie,  1164.  ind.  12.  4  id.  Aug.  —  2.  Ks.  Heinrichs  VI.,  d.  Hortone  (Ortona  am 
adriatischen  Meere),  119.1.  iiul.  13.  5  Kai.  M:iii.  —  3.  Ks  OUo's  IV.,  d.  ap.  s.  Ministem, 
1209.  iad.  13.  Kai.  NovemLr.  —  4.  Desselben,  d.  in  castris  in  comitatu  Tu^erooensi. 
UIO.  ind.  14.  5  id.  Od.  ->  Auf  die  Aiwebrin  diaaer  ürbiindan  Teraiebtete  ieb,  da  dia 
Copie  aelir  «tark  beaehldigt  war  und  ea  mir  angeneaaen  lelüett,  die  mir  anf  dem 
Archive  Rnncfoni  mit  grösster  Bereitwilliglteit  gewährte  Arbeitszeit  nicht  über  Gebühr 
auszudeliiHMi.  —  Kiiie  andere  vidiinirle  Cdpio  «liescr  Urliunde  befindet  sich  im  vatica- 
nischen  Archive  nach  dem  Verzeichnisse  im  Archive  der  Geseilsch.  9,  442.  Das  Ganze 
hat  Meiller  nach  den  Originalcoucepteu  der  liaiserlichen  BestStigungen  Ton  Max  I.  bis 
Leopnid  ].  im  Anaaage  mit  maaebm  Abweiehungan,  baaondera  in  den  Zengo^  mUgeiheni 
im  NotiMnUatta  181»,  8.  871. 

13.  1281.  September  13. 
Herzog  Johann  von  Sachsen  gibt  seine  Einwilligung  tlazu,  dass 
Könijn^  Rudolf  d;is  Königreich  Arelat  anter  angegebenen  Bedingungen 
dem  Karl,  Eistgebornen  des  Königs  von  Sicih'en,  und  dessen  Sohue 
Karl»  Schwiegersöhne  Rudolfs,  als  erbliches  Reichslehn  über- 
tragen mag* 

Naa  lahaanaa  dai  graHa  Saaaaia  Aogaiia  WastfUia  das  bugnnrlaafpH 
Magdabuigaaaia  aa  aaeti  impflvU  awraealeHa  ad  uaivavaanui  tam  praaMHiaw 
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quam  foturonim  notieiem  rolumus  perrenire,  quod  cum  prout  certa  relaeiene 
cognonmas  et  reritai  atteatatvr  regnnm  Yiennenae  qood  et  ArelatoitU  Bomine 
mweapatar,  qaoA  oVm  ab  imperio  tenebator  et  adhnc  tenori  debet  ii  feodimv 
per  Taeadonem  dhitHraam  ionno  longisaimam  daeentoruBi  aimeniin  et  arapUua 
Mt  diatraetmi  ia  tantum,  qnod  ipsius  regni  iuriimi  et  limiDiiiii  mMnoria  vix  exi- 
stat  et  ezhec  Romanum  imperium  utilitatlbus  dcbitis  et  honore  congnio  defrao» 
detur,  DOS,  qui  tonomur  ex  debito  honori  ipaiiw  imperii  oouaulere  et  aogmentum 
honoris  eiusdom  u]iilil)ot  pro  viribus  ampliarp,  quin  in  provisione  reffni  prpdicti 
honor  et  utilitas  iinperii  evidenter  exurgat,  laudamus  consiliiim  npprobamus  et 
etiam  consentinuis  expresse,  quod  serenissinius  dominus  noster  Rodolfus  Roma- 
norum rex  seinpt  r  augustus  dicto  regno  de  persona  magnifici  principis  domini 
Karuli  principis  Salernitnni  honoris  sancti  Angeli  domini  inclili  principis  domini 
regis  SiciKe  primogeniti  pro  homire  imperO  prorideat,  et  eidem  ae 
tiLanilo  SUD  primogenito  sponso  doirnne  Clraiende  memorati  domini  regis  filie 
et  keredibna  eorum  ipsnm  regnvm  in  feodnm,  prout  ipsi  dombo  nostro 
ri^  jpro  pit],Utate  ipsios  imperii  ntilius  ridebitor,  conferat  solempnitatibus 
debiiu'  et  eoBsnetis,  gratum  habentea  et  ratnm  qnicqiiid  prcdictus  dominus 
nipl^r  fiecerit  ^  premissis  et  scquentibus  ad  premissa,  dummodo  decima  imperio 
^e  predicto  regne  annis  singulis  exsolvatnr,  qnemadmodum  sepedictus  dominus 
noster  rei  ordinandnm  duxerit,  et  Bisunfina  et  Lausanensis  civitates  cum 
diocesibus  imperio  salve  pcrmaneant  una  cum  Burgundie  comitatu.  In  quorum 
testimoniuni  presens  scriptum  sigilli  nostri  muniniine  duximus  roborandum. 
Dutum  Wittenberghe  in  nostra  ciritate  anno  domini.  m.  cc.  Ixxxi.  xvu.  Kul. 
Oetobris. 

xnoHföb.  itol^eiont  n.  410.  Orflr^alt  toa  Oät  MategtfMgaieM  aan  baraotAdie 

Einschnitte,  wie  hei  allen  folg(>n(lon  Originalurkunden,  hei  denen  nicht  andere*  mge- 
geben.  Auf  dcnt  nrirkcn  von  nalHslehtiuliT  Hand:   v  i  c  e  s  im  n  t  (>  r  t  i  a.   —  Diese  Ur- 
kunde gibl  uus  tl«u  ersten  urkundlichen  Beweis  für  den  Flau  Huduif»,  das  Küoigi'eicb 
BttrgttBd  aj«  Raielkaieheo  an  den  Kronprinsea  von  Sieiliea  and  dCMen  8oha  Karl  IfartoU, 
Gemahl  roa  RudolTa  Tocbter  Clenentia,  so  Oberfaragea.  Yoa  diesem  Plane  wamten  wir 
biaber  nur  aus  einer  sehr  allgemeia  gdialienen  Stelle  dea  Ptolemeus  Lucensis,  welche 
Kopp  d«>r  sie  Reklis},resc-h.  1,  309,  anführt,  in  scim-r  Darsfpilun*,'  (vf,'l.  11,417)  füglich 
unLerficksichtipt  lassen  durfte.  Zcinrt  sich  nun  abi'r  IMolemeus  liier  wohl  unterrichtet,  so 
möchte  auch  eine  andere  in  dersell>en  Stelle  gegebene  Nachricht  an  Gewicht  gewinnen, 
daw  almlieb  Badolf  mit  dem  Papste  über  die  BrUiebkeit  des  deelseben  KSnigreiebes 
«urbaadeU  bebe.  Da  unsere  Urkaadto  vor  dem  Tode  tob  Radoirs  8obne  autmns« 
U81,  Dee.lD.,  aeigaalelH  ist,  so  mass  der  frühere  Plan,  diesem  das  KSnigreich  Arelat 
aa  übertratren  (Rahnier  reg.  Rud.  n.  43ö),  nicht  erst  durch  seinen  nnerwarteten  Tod 
eine  Änderung  eri'ahreu  haben.   Da  eben  diesem  llarlmanu  auch  die  deutsche  Königs- 
kröne  bestimmt  war  (Reg.  Itud.  n.  434j,  so  läge  die  Vermutbung  rieUelcbt  niebt  a« 
Arn,  dass  ihm  ia  dem  erbliehen  Besitse  dieser  Eataehidignag  fir  dea  Tersicht  auf  den 
barfandisehen  Thron  bei  den  Yerbaiidiaägaa  nü  dem»  Papste  nad  Sidlien  in  Aassicht 
gsstsllt  sei.   Über  diese  aod  ähnliche  Verhandlungen  Albrechfs  (Albert.  Argent.  bei 
ürstisina  scr,  2,  IM)  wepren  Erblichkeit  des  Reichs,  die  ja  den  ersten   H;ibsburgern  so 
nahe  liegen  mussteUf  werden  wir  freilich  im  UukJarcn  bleiben  ,  wenn  nicht  etwa  das 
Taüamilseb«  AaeUr  neeb  Adbebiisse  gewähren  sollte. 
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14.  im  HSn  1«. 

König  Rudolf  sclireibt  dem  Capitel  zu  Kammorieh,  dass  dorch  die 
Übcrtrajjung  der  Walirnng  der  Reiclisrechte  in  der  Stadt  und  dem 
Bistbume  Kamincrich  an  den  Grafen  Heinrich  von  Luxemburg  iiireo 
und  ihrer  Kirche  Rechten  kein  Eintrag  geschehen  solle. 

Radolphas  d«i  gratia  RomMomm  res  Semper  tugnstas  honorabilibiis  viris 
deeano  et  eapitido  CsmeraeeosideTefusuisdUectiagrttiamsiiMn  etomne  boniun. 
Tanto  lelo  tanio^jue  favore  consueTit  ecdesüs  regia  cclsitudo  prospiccrc  ac 
eamm  quieti  tani  sedule  vigilancie  studio  providere,  quod  licet  spectabili  riro 
H.  comtti  Lucelinburgensi  üdeli  nostro  dilecto  in  civitatc  et  dyocesiCameracensi 
Romani  imporii  iura  commisprit,  que  habcbit,  tarnen  intentionis  nostre  non 
exstitif,  noc  ad  hoc  ipsiiis  coniitis  auctoritas  se  extendit,  quod  vestro  et  ecciesie 
vestre  iuri  aliqua  prorsus  irrogctur  iniuria  seu  aniiquis  eiusdein  ccclosie  liber- 
tatibus  sive  priviiegiis  uliquod  per  conuuissiouem  huiusinodi  preiuditiale  dispen- 
dinm  generetar,  aed  ea  prout  rite  iusteque  sunt  edita  Tolumus  semper  ia  aiu 
roboria  efBcacia  pennanere.  Datum  Oppenhem.  üii.  Idna  Kartä  ragnt  notiri 
anao  n. 

Areh.  eapit.  n.  1809.  Vgl.  n.  8. 

io.  1284.  Februar  6. 

Hersog  Robert  von  Burgund  bekennt,  die  ihm  zustehenden  und  die 
ihm  Tom  Könige  Rudolf  abgetretenen  Reehte  im  Delfinat  Vienne  Tom 
Könige  su  Lehen  empfangen  zu  haben. 

Ejjo  Roborlus  dux  Bur^undic  notum  facio  omnibns  presentes  litteras 
inspecturis  et  audituris,  quod  ego  ius  inichi  competens  in  delphinatu  Yienne 
iusque  competens  similiter  excellentiasimo  dotnino  meo  R.  dei  gratia  sereois- 
aimo  Romanomm  regi  semper  avgusto  inpredieto  ddplünata  ex  auceessione 
Johannis  Delphim  quondam*  quod  ins  suum  idem  rez  Romanomm  nuehi  contulit 
ex  aua  Ubera  Tolunlate,  a  predieto  domino  meo  Romanonun  rege  in  homagium 
et  feodnm  reeepi  apnd  Romaricmn  mmutraa  die  eonfeetionia  preaeneium  ipains- 
que  rcgis  pro  me  et  meis  heredibna  fidetitatem  intrari  aalvo  iure  Ulustris  domine 
Beatricis  Delphine  filie  quondam  eomitia  Petri  Sabandie.  In  cuius  testimoniom 
presentes  litteras  sigilli  nostri  feeimus  apensione  muniri.  Datum  in  dicto  loco 
die  doniinica  post  festum  purificacionis  beate  Marie  rirginis,  anno  domim.  m.ce. 
octogesiuio  tercio. 

Arch.  capiL  u.  1286.  Orlfinal;  auf  der  Rfiekseite  tob  mheiteheader  Haeii 

undecima.  —  Das  Datum  dieser  Urkunde  wird  nirht  auf  1283,  Febr.  7.,  sondern  nach 
der  das  Jahr  mit  dem  25.  März  beginnenden  Rechnung,  auf  1284,  Fehr.  6.  zu  redu- 
«reo  tein,  da  die  entsprechende  lielehuuugsurkunde  K.  Rudolf«,  der  in  jeneo  Tages 
sa  Beaireaioai  Miae  Roehselt  mit  lasbeltoa,  der  8<harastsr  Hsraof  Radoirs,  fWsrte, 
-  1S84»  Fabr.  4.  aaasestMtt  iai.  Vgl.  BÖbner  .reg.  Bad.  a.  7n.,Kefp,  Relehif.  S»  87t. 
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le.  1287.  Mai  8. 

KSoig  Rudolf  madit  den  Bdlen  G«riaeh  ToaLBBibiirg  tum  Burgmann 
auf  der  Reiebsbarg  Kakmant  und  yerspricht  ihm  300  Mark  Silber, 

wofür  er  ihm  die  Juden  zu  Liiiihurg  verpfäadet. 
Datum  per  copiam. 

Nos  Rudolfus  tlei  gracia  Komanorum  rex  seinper  augustus  ad  univür- 
soruu  sacri  Romaoi  imperii  fideliuiu  noüciam  voluiuus  pervenire,  quod  nos  grata 
Mrvidonun  meiiU  ef  ialeniMile  fidefikfit  opera,  quibu«  iidbilt»  vir  Geriaeu«  de 
Limpurg  fiddis  Botter  dileetus  erga  not  ineessanter  enitait,  Ikvorabiliter  intuen- 
tm,  ipsvm  io  etttro  Calamunt  nobis  et  imperio  duiunos  in  eastellanuni  reqoi- 
rendum  ei  pro  eo  eibi.  cce.  marew  argenti  promisimus  nos  daturoa,  pro 
qeUiaa  aibi  jadeoa  de  Limpui^  camere  nostre  »ervoa,  ita  quod  ab  ipsis  dehita  et 
consueta  servicia  animathu  recipiat  nec  ultra  debitum  ipsos  oneret  Tel  molestet» 
duximus  obligandos,  tenendos  tarn  diu,  quousque  predicte.  ccc  marce  eidem 
Gerlaco  per  nos  vcl  snocessores  nostros  in  imperio  plenaric  fuerint  pcrsoluCc. 
Solucione  auteni  factii  huiusmodi  ])rediclus  Gorlacus  dictas.  ccc.  niarcas  ar<,'eiiti 
in  empcionem  predioruiii  convertet  et  eadeiu  predia  nomine  castrensis  feudi 
tenebitur  perpetuo  deservire.  In  cuius  rei  testimoniuni  presentes  litteras  exindc 
cotucribi  et  maiestatia  nostre  sigillo  fecimus  eommuniri.  Date  Maguocie.  Üi. 
am.  Haii  indtcdone.  ir.aimo  domini  m.  cc.  Iixz.  vii.  regnt  rero  nostri  anno,  xiiii. 

Arch.  RoDcioni  n.  461.  Copie  von  uahestebender  Hand  auf  eiaem Petgamenl- 
•tveifu,  «nf  den  nodi  n.  M,  M  Mg«n.  Raab  BUiBMr  reg.  Bad.  n.  MS  befindal 
•tcb  daa  Odgiad  an  BaHia. 

17.  1290.  Juni  26. 

Papst  Nikolaus  IV.  beGehlt  de»  Ketzerrichtern  in  den  Dioceseo  Bisanz,  - 
Genf»  Lausanne»  Sitten,  Toul,  Meta  und  Verdun  in  angegebener 
Weise  gegen  die  sieb  mebrenden  Ketser  Yorsugeben. 

B.  dei  gracia  Metensis  episcopua  miiTeraia  preaeniea  litteraa  inspectnria 
aahitem  in  domino  aonpifemam.  Yeatra  noverit  unireraitaa  per  preaentea  noa 
vidiaae  tenniaae  et  legiase  felida  reeordaeionia  domini  Nyeholai  pape  quarti 
litferaa  rera  duadem  bnOa  phimbea  buUataa  non  caneellataa  non  abolitaa  nee  in 
aliqaa  am  parte  vidataa,  quarum  tenor  de  verbo  ad  verbum  nuUo  addito  noUo 
lemoto  vel  eciam  traaaposito  aeqnitor  in  hec  verba: 

Nycholaus  episcopus  servus  senromm  dei  dilectis  filiis  fratribiis  ordinis 
predicatorum  inquisitoribus  heretice  pravitatis  in  Bisuntinensi  Gebennensi  Lau- 
aanensi  Sedunensi  Tullensi  Metensi  Virduneusi  civilulibus  et  dyocesihus  suis 
deputatis  auctoritate  apostolica  et  in  posterum  dcputandis  salutem  et  aposto- 
licam  benedictionem.  Pre  cunctis  nostre  nientis  desiderabilibus  cathoHce  incre- 
mentum  fidei  affectautes  niiuio  utique  dolore  replemur ,  cum  audimiia  altquoa 
vel  aentimus  ad  UUua  depressioneui  qualicunque  malignitate  aatagere  vd  daaap- 
aabilibiia  ipeaai  deprarando  reprehenaioniboa  aut  detractioBibua  d  abrogabi- 
liboa  deiogaiido  seu  eommentia  eandem  mendadbna  pervertendo.  Ad  quomm 
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iniqiia  eoiitl«niMida  BMiEn^t  eo  wakoodaM  Mpiramiu,  qno  in  animftram  strt- 
gern  pcrnidotint  «ot  agnoacinras  oonspinure.  Sine  licet  ubflibet  Mdit  «pogioliee 
diligaoeit  eoitn  taUnm  doloaam  attoeitni  ne  ^fiiMiiu  hviiuBodi  Mrpii  norbw 
reoMdium  iilMiitiir  adliiiitat  oportoniuii,  ia  Bimniaiiensl  fameo  G«b«miftiiM  Las- 
sanensi  Sedunensi  TuIIeiui  Metens!  et  Virdunensi  eivtfatibiu  et  dyoceaibnt  auia 
cnpientcs  anxte ,  ut  negoeium  Hdei  elisis  omnino  quibuslibet  erroribus  forcius 
convalescat ,  ad  hec  per  nos  et  alios  studemus  attentius  Tigilare.  Rrovidimus 
igitur  in  cisdcm  locis  ad  prescns  personus  aliquas  circumspectas  pro  tanto 
ncgoclo  di'i>ulari,  quarum  honesta  conversacio  exempluin  tribuat  puritatis  et 
doetrinitin  ftiiMlaiit  erudita  labia  salutarein,  ut  sacro  ipsaruni  ministerio  pre- 
fate  civilatcs  et  dyoceses  prorsus  ab  huiusniodi  contagiis  uxpurgentur.  Ut  autem 
inquisicionis  ofB^mn  contra  heretliicoi  in  prefatis  locis  auctorilate  apostoiica 
poisit  efficacias  adimpleri,  discreeioni  ▼eatre  per  ap<Mtolica  mandamna  in  renia- 
aionem  vobis  peccaminom  iniangentes»  quatinm  in  caritate  dei  homimun  timore 
postposito  nrtatem  apiritna  indnentea  ex  alto  predietnm  officium«  qnod  apoato- 
Uca  Tobis  auctoritate  committimua,'  ubique  infra  prdintoa  limitea  aimul  ?el  aepa- 
ratim  aut  sing^ariter,  prout  negotii  utilitas  suadcbit,  sub  spe  mercedis  eterne 
sie  efßcaciter  prosequi  et  exequi  studeatiatttiperaolücitudimsvestreprudenciam 
de  loeis  predictis  radix  iniquitatis  heretice  succidatur  et  vinea  domini  extermi' 
natis  viilpeculis,  que  perversis  niorsibus  denioliuntur  eandeni,  fructus  afferat 
eatholiee  pietatis.  Si  quos  autem  de  pravitate  prcdicta  culpabiles  inveneritü 
vel  infectos  seu  eeiam  infamatos  contra  ipsos,  nisi  examinati  absolute  velint 
mandatis  eecleaie  obedire,  necDon  et  contra  receptatores  defeusores  et  fautores 
eornnk  inta  aanctionea  eanonicaa  aadorftafe  «poaloliea  htmiMini  meto  divino 
timore  postposito  proeedatia»  non  obatantilnia  aliqnibaa  litteris  ad  quosquo  aüoe 
de  loda  predietia  ezceptia  locorum  dioeeaania  anper  hoinamodi  negodo  ab  apo» 
atoiica  aede  directia,  qaamm  ddneepa  ad  inqniaidonea  hdaaawdi  fadendaa 
nolomna  auctoritate  procedi,  quinimmo  ne  procedatur  per  illaa  diatrictua  ipl^ 
bemna,  nee  pretextu  commissionis  apeeiditer  eisdcin  dyoeesanis  super  hoc  fin^ 
Toatroa  proceaaua  in  eorundem  dyoceaanorum  civitatibus  et  dyocesibus  volumna 
iinpcdiri,  ncc  per  hoc,  quod  fidoi  ncgociura  generaliter  in  ipsis  locis  vobis  com- 
mittinuis,  coinmissiones  aprcfata  sede dyocesanis  eisdeni factas,  si  forsan  illarum 
seu  eciain  ordinaria  velint  auctoiitate  procedere,  intendimus  revocar«.  Verum- 
tamen  sive  auctoritate  ordinaria  sive  ex  dclcgaeionc  prediete  sedis  üdem  dyo- 
ceaani  in  huiuamodi  negocio  processerint,  nequaqaam  volumua,  vd  pW  coniM 
.anm  proceaauura  tcI  diaa  quomodolibet  veatroa  impedire  proeoaifim,  ''Uftä 
dyoceaanorum  ipaorum  proceaaibua  non  obatantibua  in  eodem  uibgiMU'VliocedeM 
libere  Taleant  Si  vero  diqui  ex  predietia  heretlea  tabo  penitu^'iafcfflW 
roluerint  ad  ecdeaiaaticara  nnitatem  eis  iuxta  formam  eeded«  Aa^duatilii 
benefidum  impendatis  et  iniungatia  eiadran,  qnod  iniungi  talibus  consueflC 
prodao  aolerter,  ne  simulata  converdone  redeant  fraudulenter  et  nos  immo- 
pocius  seipsos  fallentes  sub  agni  spem  gerant  lupum.    Quod  si  aliqui  iudicandi 
fuerint  herctiei  vcl  inoarceraeionis  pena  perpetue  alicui  pro  huiusmodi  crimine 
fuerit  intligenda,  ad  id  per  vos  de  dyocesanorum  vel  vicariorum  suorum,  si 
ipsis  dyocesanis  absentibus  presentes  fuerint,  consilio  procedatur,  ut  in  tante 
animadveraionia  iudido  non  postponenda  pontificum  auetoritae  intercedat.^ 
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Yenm  qnit  Um  gnvi  eriniie  eo«i  Mdte  eforletA  cawlek  pracedi,  nt  in  reos 
dna  Ulla  pvirfeFatBr  errore  dura  te  digne  «tfoHtM  «tttmiia»  folamu  et  nandi^ 
wn»,  ut  TOS  Tal  Uli»  quo«  ad  hoc  duxerUU  depntandot«  id  «xannne  testium, 
quos  recipi  raper  erimine  predioto  ipiU^ti  «onlfaigaBtihBa  oportaerit,  ad- 

Iiibeatis  duas  rßlipfiosas  et  disci^etas  personas,  in  qaanim  preaancia  per  publicam 
si  coinmode  potest  haberi  personam  aut  per  duos  viro»  ydoneos  fideliter  eonin- 
dem  deposiciones  testiuin  conscribantur.  Ad  conscribendas  quoque  huiusmodi 
dßposiciones  testiuin  et  ud  facienduin  omnia,  que  in  eomniisso  vobis  officio  ad 
scriniarii  seu  tabellionis  officium  pertinentp  teneri  disiricte  prectptmus,  cum 
par  Toa  aau  par  daputatoa  ad  ha«  a  voUa  nquiaiti  fiaariat,  oouaa  at  aufroloa 
vaatri  ordinia  firatres,  qui  dum  asaant  io  aaaulo  huiiHmodi  taballiaaatna  offiduu 
JUiifiaaa  at  azareuiaaa  noscuntur,  at  Uloaaeianii  qaibua  idam  tabailionatoa 
offieium  raciona  prafota  nagaeii  fidai  fuit  adiet«  aada  emuniianini  at  in  paataraai 
eoounittetur ,  conci  dentes  huiusmodi  fratribua  aaanon  et  aliis  religiosis  quibns- 
UbaU  qui  aimilitcr  dura  aaaani  in  aaeulo  dictum  tabellionatus  offieium  habuaruat 
at  axarcuerunt,  quibuscunque  eciam  dericia  aecularibus  officium  ipsum  haben- 
tibus,  si  iidem  fratres  rcligiosi  et  cleriei  sint  in  sacris  ordinibus  consfituti,  exer- 
cendi  libere  officium  ipsum  quoad  proniissa  non  obstante  aliquo  contrario 
Statute)  canonis  vel  ordiiiis  quoque  vallato  inunimine  plenariam  faeullateiii.  Quod 
si  testibus,  quos  a  vobis  recipi  vel  alio  vice  nostra  super  eodeni  erimine  exami- 
fuuri  eontigerit,  ex  publieacione  nominam  eorundam  videritis  periculum  iauni- . 
■aMjfliii  iytaanwii  wnnina  Bon  publica  aad  aaarata  conun  ali^ibaa  p«raoaia 
prandia  #t  konastia  ratig^oaia  at  aliia  ad  hoc  vaeatia»  da  qnorum  «Dnaüio  ad 
aaaianaiaaifalcolidanipnaeiaDana  praaadi?olaniua,azprimanl»  ataie  na«  obatanta* 
faad  illb,  caalra  qnoa  hninaBodi  taalaa  dapoaaafiat«  aamai  Mnaiaa  non  fae- 
.lint  pid»Iicata,  ad  cogmaianem  iudicia  inatruandam  adhibeatur  plona  fides 
taatiini  deposieionibus  eoruadem.  Ut  ergo  commissi  robis  officii  debitum 
utilius  et  überius  eiequamini ,  committendi  citaciones,  testiuin  examinaciones, 
cum  de  huiusmodi  erimine  ae  Ipsius  circumstanciis  duxcritis  inquirenduni,  ita 
tarnen  quod  eidem  eiaminacioni  (lue  persone  religiöse  ut  dictum  est  intersint, 
et  denuntiationes  sentenciarum,  quas  in  quoslibet  ac  de  causa  tuleritis,  accer- 
'ffiandi  quoque  prout  expedierit  peritos  quoslibet,  ut  vobis  in  farendis  huiusmodi 
tawtamdia  prahaant  araaUtoan  oportnnum  ae  Tobia  aaaiatant,  aonvoaandi  aeiaH 
,liMM^q^Kfnte  dTHatum  cattronua  aliorumqae  loeomm  praut  diclo  nagoaiD 
JHplIflJli^'iBipadira,  inanpar  in  dieto  nagoeio  da  piano  at  abaqna  idtieloran 
JKi|iilii  •«  «aatra  illaa,  qnoa  in  pradiciia  loeu  in  haraaeoa  arimina  aommiaiaan 
constiterit,  licet  ad  aliaa  partea  aa  fransfcrendos  duxerint,  procedendi,  necnon 
ifcaiandi  vobia  libroa  aau  quatemos  et  alia  scripta,  in  quibus  inquisieiones  facta 
at  Processus  per  quosque  auetoritate  sedis  apostolice  vel  legatorum  eius  habiti 
contra  hereticos  continentur,  a  quibuslibet  assiijuan  et  observari  inviolabilitef 
omnes  constituciones  apostolicas  el  lefjes  imperiales  per  quondani  Fridericum 
olim  Romanorum  imperatorem  ,  tunc  in  dcvocionc  Romane  ecclesie  persistente» 
Padue  promulgatis  adversus  huiusmodi  pestem  heretice  pravitatis,  privandl 
ffratarea  de  dyocasaaomm  vel  eis  absentibus  rieariorum  aoorwn  eonefllo  hara- 
4Naa  aaatei  eradantaa  reeaptatoraa  at  defsnacraa  aanaiqiio  fiUaa  at  napotaa 
l^raomUbiia  digaitalibaa  ne  banalleiia  acdaaiaatida  at  oflidia  pnbUeb  ae  bano- 


Digitized  by  Google 


« 


176  Prof.  Julius  Ficker. 

ribus  quibuscunque,  necnon  et  largiendi  viginti  vel  quadraginta  dierum  indul- 
genciam  quotiens  oportunum  videriti»  omnibus  vere  penitentibus  et  eonfessis» 
qui  ad  vestrara  convocationem  propter  hoc  faciendam  accesserint,  plena  sit  vobis 
et  singulis  vestrum  presentium  tenore  facultas.  Vobis  autem  pro  huiusmodi 
negocio  laborantibus  illam  peccatorum  veniam  indulgemus,  qua  succurrentibus 
terre  sancte  in  generali  concilio  est  concossa,  sociis  vero  fratribus  vestri  ordinis 
et  notariis  vestris,  qui  una  vobiscum  in  prosecucione  Imiusmodi  negocii  labo- 
rabunt,  et  omnibus,  qui  personaliter  vobis  astitcrint  in  eodem  negocio  et  qui  ad 
impugnandum  hereticos  fautores  reeeptatores  et  defensores  eorum  vobis  ex 
animo  prestiterint  consiüuQi  auxilium  vel  favorem  de  omnipotentis  dei  miseri- 
cordia  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostoloruni  eius  auctoritate  confisi,  tres  annos 
de  iniunctis  sibi  penitenciis  relaxamus.  Et  si  qui  ex  hiis  in  prosccutione  negocii 
huiusmodi  forte  decesserint  eis  peccatorum  otnnium,  de  quibus  corde  contriti 
et  ore  confessi  fuerint,  plenam  veniam  indulgemus.    Compescendi  preterea 
monicione  premissa  per  censuram  ecclesiastieam  appcllacione  postposita  prcdi- 
catores  questuarios,  ubi  contigerit,  pro  inquisicionis  seu  fidei  negocio  congre- 
gacionera  fleri  vel  alias  eidera  negocio  quomodolibet  ex  hoc  impcdimentuni  afferri 
a  predicacionis  oflicio,  quod  ad  ipsos  nullatenus  pertinet,  quorum  interest 
tantum  caritativa  subsidia  simpliciter  petere  ac  indulgenciam  si  quam  forte  habent 
exponere,  liberam  vobis  et  singulis  vestrum  concedimus  auctoritate  presentium 
facultatem.    Ceterum  si  forte,  quod  non  credimus,  aliqui  cuiuscunque  condi- 
cionis  huic  negocio  vobis  conunisso  se  opponere  seu  illud  presumpscrint  aliqua- 
tenus  impedire,  ut  non  possit  procedi  libere  in  eodem,  contra  cos  tanquam  contra 
hereticorum  fautores  et  defensores,  contra  illos  vero,  qui  idem  negocium  requi- 
siti  iuxta  officium  et  posse  suum  non  iuverint  seu  foverint,  studiose  freti  auctori- 
tate eadem  intrepide  procedatis  sccundam  canonicas  sanctiones.    Nos  enim 
nichilominus  reprimendam  tam  superbam  et  perniciosani  audaciam  et  omnimode 
configendam  in  illos  gladium  ecclesiastice  poteslatis  acriter  exercemus,  et  reges 
et  principes  aliosque  cristifideles  sive  pro  terre  sancte  succursu  sivc  alias  pro 
Christi  servicio  crucis  caractere  insignitos  necnon  et  ceteros  catholicos  prout 
expedire  viderimus  invocabimus  contra  eos,  ut  celum  et  terra  advcrsus  detesta- 
bilem  temeritatem  ipsorum  pariter  moveantur.  Denique  ut  circa  premissa  plcne 
vobis  et  singulis  vestrum  coliercionis  expedit»  et  inviolabiiissitauetoritas  volumus, 
ut  ea  omnia  >iriliter  exequaroini,  invocato  si  opus  fuerit  auxilio  brachii  secularis, 
contradictores  per  censuram  ecclesiastieam  appcllacione  postposita  compescendo, 
non  obstantibus  aliquibus  privilegiis  vel  indulgenciis  quibuscunque  personis 
cuiusvis  condicionis  dignitatis  vel  gradus  religionis  vel  ordinis  et  prescrtim  Cis- 
terciensium,  predicatorum,  minorum  seu  heremitaruni  sive  cominunitatibus  vel 
universitatibus  civitatum  et  locorum  specialitcr  vel  generaliter  sub  quacunquc 
verborum  expressione  vel  forma  a  memorata  scde  concessis  vel  in  posterum 
Goncedendis,  eciam  si  dicatur  in  iliis,  quod  eis  per  aliquas  litteras  totum  de 
verbo  ad  verbum  tenorem  non  contincntes  prlvilegiorum  vel  indulgcnciarum 
ipsarum  nequeat  derogari,  et  illis  maxime  privilegiis  et  iudulgenciis,  quibus  ab 
ipsa  sede  concessum  est  aliquibus  seu  concedetur  deinccps,  quod  exconimunicari 
vel  ipsorum  terre  supponi  non  possint  ecclesiastico  intcrdicto,  aut  quod  predicto- 
rum  vel  aiiorum  quorumlibet  ordinum  fratres  mü  ekutiueiMke«  ttego<iwymtt  atii 
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ad  citacioaes  quorumlibet  sivo  denuuciaciones  sentenciaruin  excoinmunicacionis 
aiupensioDis  vel  interdicti  auctorttate  litierarum  apostolicarum  miniine  cogi 
poMunt,  nisi  4b  ipsoram  ordiaibiM  et  privU^U  jti  imlu^eieib  ais  super  hoe  a 
Mde  eoneesris  eadem  habMinr  in  eudem  JHAeris  apeeiali^  eaa  «  boiiis- 
modi  Tel  »Iiis  privil«güs  ei  indolgeneiia  nuUiun  fobis  in  tonte  pietatis  negoc^ie 
Telimus  obetocolmn  interpeni,  et  eonatitueio^e  de  dndnu  dietie  edito  in  «oneitio 
generali.  Datum  apnd  Urban  Tetaram  aaxto  Kai.  Jolü,  pontifieatna  noatri  anna 
tarcio. 

In  cuius  visionis  testimonium  presens  fransscriptum  fecimus  sigilli  noatri 
nmnimiDe  roborari.  Datum  Meiis  anno  domini  miUeaimo.  ec.  nanageNmo  aeeundo. 

Arch.  CRpit.  n.  12ö8.  Orig^inaltransHiimpt  mit  LMiam  saa  Aahinfaa  dAt  fifcg^ef«, 
dtt  aber  anBoheineud  oieioaU  angeliiBgi  gewesen  iii> 

18.  1293.  Septaniber  28. 
Dietrieh,  Markgraf  im:  Xiaiidtz,  bekundet  die  Bedingangea,  unter 
denen  er  sieh  jnit  seinem  Vater  Albreeht,  Landgrafen  ron  Thüringen. 

•   aasgesShnt  habe. 

Wir  Dittrich  von  *^otis  ^'iiade  margrave  us  Lusitcer  laut  tun  kunt  allen  den 
di  disin  brif  angesein  oder  gehurn,  daz  wir  uns  mit  iinsenie  liebin  vater  iangreve 
Aibrecht  von  Duringin  und  phauzgrave  m  äacli&eu  hciicht  an  und  gehevit  an 
gnteliehe  alle  der  bruehe»  di  awiaebip  una  wwm  vm  alaofidien  koa(  ab  wir  ander 
an  ander  gekofit  baben  nach  aller  der  rede  di  bi  nach  gaacribin  atein.  Wie  anln 
nnaeme  Tater  gaben  achte  marc  unde  ttisint  uiarc  Vribergea  ailbera  Tor  eine 
goldin  Wide  ailberen  phant,  di  Tor  una  au  Erforte  in  den  judin  atein.   Dit  aUber 
anl  wir  leiate  unaeme  Tator  uffe  unser  vrowen  tag  lichmesse  der  nu  kumit.  Vor 
das  aelbc  silber  setze  wi  unseme  vater  Cruceborg  hus  unde  stat  mit  deme  daa 
dar  zu  gebeert.    Gebe  wi  ime  nicht  zu  dem  vor  genanteme  tage  daz  silber,  so 
sal  er  uffe  schaden  f^winne  als  gewollieh  ist  nach  deme  tage  über  ein  iar  also 
daz  silber  g>\  innini  ist  uffe  schaden.    Unde  f,'ebi'  wir  dennc  unsenie  vater  daz 
silber  nicht,  so  sal  Crucehurf?  hus  vnde  stat  iinsir  vater  si  und  uns  vor  lern.  Wir 
geben  och  unsenie  vater  tusint  marc  Vriberges  silbers  zu  piingslin  di  nu  kumint 
Tor  Frankenstein,  da  setze  wir  ime  vor  Gera  hus  unde  stat  mit  alledem  daz  dar 
in  boret.  Unde  gebe  wir  ime      nicht  uffe  pfingstin  dea  aalbe  ailbera  fünf  liun- 
dart  marc  ao  aal  her  Dittrich  Ton  ^nraleibin  unde  her  Hemrich  Ton  Moain  unde 
her  Heinrich  Ton  Sieben,  di  di  Teaten  inne  han,  unaeme  vater  entwerte.  Gebe 
wir  ime  aber  der  tuaint  marc  fünf  hundert  ao  aal  unae  vater  di  aelben  reaten 
Halden  uffe  sente  Jacof  tag.    Leiste  wir  aber  uffe  sente  Jacof  tag  di  anderen 
fünf  hundert  marc  nickt  ao  sai  Gera  unsis  vateraai  und  ans  vorlorn.  Diselben 
Testen  Crueeburg  und  Gera  gehütet  got  über  unsen  valer,  di  suln  uffe  uns  wider 
Valien  und  uffe  niemnn  mer.   Wir  soln  och  losiu  San'pU  riulsin  unsenie  vater  von 
sente  Mcrtins  tage  über  ein  jar  der  nu  kuinet  oder  suln  unseme  vater  da  vor 
geben  zwi  tusint  marc  Vriberges  silbers.  Daz  selbe  silber  sol  her  umme  gut 
geben  nach  unseme  rate.  Wir  suln  och  Eckarsberg  und  di  Nuenburg  losen  Tor 
elf  tusint  marc  Vribergea  aUbers  und  von  den  schaden  der  druf  get.  Di  phant 
aitib.  d.  plüL-Uat.  Cl.  Xir.  Bd.  I.  MO. 
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Silin  wir  unsemp  vater  gelost  hnn  von  sente  Mertins  tage  der  lui  kumet  über  drin 
iur,  und  tele  wir  des  nicht  so  suin  unse  phant  ime  vor  standen  sin,  di  wir  ime  da 
vor  geauet  hftB,  Targowe  hus  und  atat,  Dibene  hus  und  stat,  Saffärn  4m  hm 
vad  11  UM  atat  Loekow«.  UnM  Tatar  tal  och  hinne  ?«rt  uns  la  alehte  Mteriie  m 
aime  vonteiitaiiie,  iio«h  in  mI  nieht  vorkolta  df  thtnt  afait  ▼«tan,  «Mh  vor 
noch  Tor  goho,  noch  yorMtte,  noch  di  cheitt  mo  gut  dt  ain  irotstMlidtt  hiHo 
geerenket  mochte  werde  tn  nnaen  willen,  u  ilMlich  gnt,  da«  nnae«  nim  wIMi 
eigin  und  lipgedin'ge  iat.  ünMr  Tet«r  aal  och  Frlderichen  unsen  bruder  hMsn 
ntid  manen,  daz  her  uns  und  unsen  rater  ungehindert  late,  ala  wir  wider  tinaen 
Tater  gekofet  han.  Teter  des  nicht  durch  unscs  vater  bete,  so  sal  hers  vordere, 
awi  hers  gevorder«  niac  mit  übe  und  mit  gute,  swen  wir  unsen  vater  pjeman  und 
uns  ciet  dunket,  so  sul  wi  unseme  vater  beholfen  sin  us  sinen  vesten  mit  sinen 
luten  unde  och  mit  unser  macht.  Wer  och  daz  daz  gut  nicht  en  woHe  daz  chein 
herre  oder  chein  dinsman  oder  hieman  us  unses  vaters  lande  zu  Duringin  rieh 
oder  am,  der  una  yerlerho  weide,  wenne  wir  einin  lantfride  nut  imaenie  vater 
gMwom  han  nffe  den  oder  vife  di,  m  aal  um  naae  Yater  heholtoi  ein  nritme  lant^ 
IHde  lind  wir  anbi  «M  were  oa  einen  veeteo,  di  aal  her  mia  dar  an  offen.  Brach 
och  wir  den  lantfride  au  Dnringni  m  aal  man  nf  «m  mitme  lantfride  heholfen  ein. 
Wer  och  daa  du  got  nicht  en  wolle,  daz  unaer  rater  e  aterbe  denne  wir,  ao  aal 
ein  vorstentum  und  allis  daz  her  nu  hat  oder  noch  gwinnet  an  vesten  an  lutea 
und  an  landen  uf  uns  trete  und  valle  mit  allemc  rechte  and  mit  allen  eren,  und 
uf  unsen  bruder  Friderichen  nicht,  an  alsulicli  fjjiit,  daz  unsis  vater  wibis  lipge- 
dinge  ist,  und  daz  unse  vater  unsenie  bruder  Albrechte  mit  unseme  guten  willen 
gegeben  hat.  Gwinnet  aber  unse  vater  erbin  bi  dirre  vrowen,  so  sullin  dise  tei- 
dink  abe  gein.  tiwinncl  aber  unse  vater  nechein  erbin  bi  dirre  vrowen,  so  sullin 
dise  teydink  alle  stete  belibe,  als  hi  vor  bescribin  stet.  Wir  sullin  och  alle  unsis 
Tater  achult  gelde,  di  wiaaintH^  iat,  nach  atme  tode  ob  win  geleiMo,  und  binamen 
dl  tonnt  marc  Yribergea  ailbera,  di  OMcr  awMter  Ton  FVankenatmn  aullin,  oh  ai 
nnae  rater  hi  aime  leibende  übe  nicht  Tor  golden  hat.  Unaer  Tater  aal  och  hinuM 
Tort  uf  UM  nochuffe  nnae  hemelidie  ratgd»en  nechenerede  gelobe,  ob  um  oder 
aie  hiemant  gen  uMome  Tater  erger  wolde.  Umo  rater  en  aal  och  ne  chein  unsen 
man  in  neme  noch  UMC  vesten  wider  unaem  wilün  noch  vor  teidingc.  Unse  Tater 
sal  och  uns  mit  ime  su  dem  lantinge  cie  unde  zu  sime  lantfride.  Wa  wir  sin  zu 
unsis  vater  lantingin  an  in  oder  bi  sime  lantfride  da,  her  nicht  cn  kumen  roac 
noch  en  wolle,  swaz  wir  da  tun  und  machen,  daz  unseme  v;iter  und  sime  lande 
und  deme  lantfride  nutze  und  gut  ist,  daz  sal  unse  vater  stete  haide  und  sal  uns 
dar  zu  beholfen  sin  mit  ganzen  truwen,  wen  her  uns  och  vore  dar  zu  gekorn 
hatte  mit  guMt  und  mit  wiUin  der  heren  und  des  landis  gemeine.  Wirt  unsis 
Tater  wille,  daa  her  ein  richter  su  Duringin  über  den  lantfride  aetse  wolle,  das 
aal  her  mit  uuMme  rate  tun.  Swa  wir  beide  aelben  ain  oder  uMir  ein  m  ad 
wirs  gewaldic  ain.  Wer  och  du  dar  got  über  um  gehute,  du  wir 
stürben  an  erben,  ao  m1  allia  uum  gut  alle  umo  luite  alle  nnw  lanl 
uffe  Unsen  vater  trete  an  alsulich  gut,  daz  wir  unseme  wibe  gedinget  haben 
oder  noch  dingen  wollen.  Unde  unse  Vater  sal  unse  schult  gelden,  di  wissentlich 
ist,  e  man  ime  di  vesten  antwerte,  di  si  inne  haben.   AI  sulichen  schaden, 
als  auf  unse«  vater  phant  zu  Erforte  gegangen  is  unde  noch  get  bis  au 
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unser  vroven  tag  licht  messe  der  nu  kumet^  den  sul  wir  aho  tun  nach  der 
drifjer  rate,  die  wir  dar  zu  gekorn  haben.  Unser  vater  wil  och,  daz  unser 
heuieliche  rat  siu  rat  si  und  daz  sin  henieliche  rat  unser  rat  si.   Üi  sul  wir 
beide  erea  unde  vordere  mit  guten  willen  an  arge  lUt.  Daz  wir  dise  retde 
m  «Um  tfaek«!  alth  Iii  Tor.feMribni  ttt  gutti  nnde  stete  halten,  des  habe 
wir  gekoni  iweiiie  man,  iiiise  vater  era  Helman  voirme  Haia,  und  wir  Con- 
raden  Ten  Amera  nnsin  ebersten  scribere.  Dar  ubir  habe  wir  dtrechtiehliehe 
gekem  greren  Frideriehen  Ton  Rabinswald  su  eim  iibemiaiuie.  Den  drin  sul 
wir  waU»erde  Turgowe  unse  Testen,  Dybin  hne  und  «tat,  SaeUm  dai  hos 
und  Luckowe  mit  sulichw  gewald,  daz  si  di  türme  in  nemen  und  hnlde  TOn 
den  burgern  uifen  husen  und  in  den  steten  und  vestecliche  in  neme,  das  si 
da  mite  bewart  sin  und  da  mite  gchaldon  mugen,  daz  si  uns  entmwen 
gelobet  haben.  Unde  unser  itlich  sal  in  siner  vesten  als  vil  geldes  beschcde, 
daz  si  di  huslude  gehalden  mite  mugon.  Welich  unser  bruchic  wirt  an  dem 
andern  an  den  stucken,  di  hi  vor  bescriben  stein,  so  sal  man  die  zweue  mane, 
daz  si  den  der  den  brach  getan  hat  biriehten,  daz  her  daz  wider  tun  bi 
eine  mande.  Gesdie  des  nicht»  eo  subi  di  iwene  neh  berichte  nmme  den 
brueb  ob  »i  mugen  in  deme  selben  inande»  da  si  inne  gemant  werden.  Zwe- 
geten  si  rieh»  so  suln  ei  dar  in  eieehen  und  lüde  greTim  Fridwiehen  Ton 
Rabinswald.  Hoebtes  der  firuntliche  biriche  bj  Turtin  tagen  dai  wer  gut  Mak 
er  Dich  biriche,  swem  her  gestet,  der  behalde.  Wer  der  driger  eben,  denie 
ebaftenoth  beneme  di  her  bewise  mochte,  daz  en  sal  unser  cheine  schade  zu 
sime  rechte.  Stürbe  der  zweger  chein,  des  got  nicht  en  wolle,  swcnie  sin 
abe  gienge,  der  sal  ein  andern  setze  bi  ein  mande.  Stürbe  greve  Friderich 
der  uberman,  des  got  nicht  en  wolle,  so  suln  die  zwene  hi  deme  seihen  mande 
ein  andern  kise,  der  nutze  bi  unsen  teidingin  si  uf  ire  truwe  und  uf  irn  eit. 
Dise  vorgenanten  dri,  weme  si  gestein,  di  suUin  an  aller  slachte  vordechnisse 
belibin.  Unse  vater  eal  oeb  uns  das  hue  an  DroiA  entwerre  oder  sal  davor 
tun,  dai  in  «ti  dri  beisin.  Dise  brif  is  gegeben  lu  Triptoy»  und  geinsigelt  in 
einer  aterekeit  mit  unseme  insigU  nach  getis  gebort  tusint  jar  .swe  hundert 
iar  in  deme  dri  unde  nuenxigistem  jare  an  acute  Michels  abende.  .Bi  diaer 
rede  sint  gewest  und  sint  gezugc  dise  vor  genanten  dri  und  Otte  der  bur- 
greve  tod  Kirchbcrc,  Albrecht  von  Brandenberg  und  Matbies  unsir  vater  oberste 
seribw  und  ander  gnuk  lute. 

Arch.  capit.  n.  1266.  Orig^nial.  Das  Ferg-anicnt  ist  iu  den  alten  Falten  zerrissen, 
wesshalb  manche  Worte  nirht  mit  Sicherheit  zu  lesen  .sind.  —  Diese  Urkunde  gibt  manche 
Brliaterung  für  die  Geschichte  der  Thüringer  Wirren,  die  Tür  die  damalige  Reichsgeschichte 
selbst  von  so  grosser  Wieht^eit  wurde.  Aber  «He  uu  jeiiochkeiBesweges  genügend  siehere 
Berlehto  vorliegea.  Die  Hauptstelle  des  chron.  S.  Petr.'  ad  a.  iSM  bei  Heaken  serr. 

iOSt  «Hoe  anno  rez  Adolfus  ad  terras  Thuringie  reeept^indas ,  qiiss  «  seuiore  Thnringie 
lanigrsvio  promissis,  utigunt,  eidem  duodceim  marcarnm  milibus  eoemerat,  reciamantibos 
tarnen  eiusdem  lantgravii  liiiis,  maxime  .  .  .  .juniore  lantgravio,  cui  eadem  pruviucia  uoii 
solum  bereditatia,  jmmo  et  emptionis  jure  debuerat  obreuire*  —  wird 
durch  unsere  Urkunde  wea^teas  in  den  widiUgan  UiDMiande  besttl^t,  dass  swisdien 
einem  der  85hn«,  Dietrich  (Dietiuisim),  und  den  Täter  dn  Vertrag  bestand,  kraft 
dessen  Jener  mit  AnsscUnss  des  illsm  Sohnes  Friedrich  gegen  Zahlung  verschiedener 
Geidsusmen  desi  Veker  im  Thiriagea  folgen  unü  «eben  bei  seinen  LebEeitea  bestimmte 
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Rechtt»  dort  ausüben  «olltt*.  Der  l»ci  Menken  fohlende  Name  des  Suhnes  heisst  im 
chron.  Reinhardsbr.,  in  das  jene  Stelle  aufgenommen  iat,  Alberto,  was  Wegele  S.  270 
dar  Anigabe  In  Friderico  iadert,  wfibrend  nun  raif  Sicherheft  Theoderico  zu  setzen 
ist  Die  Urknnde  l»6W«l*t  f«nwr,  dMi  mr  Zeit  ihrer  Atsiteilug  tob  dvch  Geld, 
erworlmieii  Anepriidieii  IL  Adolfs  auf  Thiatafta  iMh  iddii  üe  Rede'aain  kau  und  • 
sich  daher  die  Gelder,  die  1293  im  April  zu  Nürnberg  dem  Lnndgrafen  vom  Könige  zuge- 
say;l  wurden  (vgl.  Böhmer  reg.  Ad.  u.  IIJJ  und  zu  1294,  Sept.),  nur  auf  Anrechte 
desselben  an  Meissen  bezieben  konnten.  Hat  nun  aber  Albrecht  Thüringen  später 
wiiUidk  an  Adolf  yerluraft,  wie  daa  eliron.  S.  Petr.  imd  andere  QneUen  angeben, 
oder  hat  Adolf«  wie  BJHuner  a.-  a.  O.  rennntlwt,  den  Landgrafen  nur  Sohaidien 
{gegeben  and  haben  sich  die  Ansprüche  des  Reichs  nur  auf  die  Eigenschaft  Tbüringena 
als  verfallenen  Reichslehens  nach  Achtung  der  Söhne  Albrecht's  bezogen?  Unsere 
Urkunde  zeigt  mindesteus ,  dass  der  geldhedürftige  Landgraf  die  Nachfolge  in  Thü- 
ringen zum  Gegenstande  einer  Geldspeculation  machte ;  wie  er  hier  gegen  Geldzah- 
longen  dem  jingem  Solme  mit  AnaaeMm  dea  iltem  die  Nachfolge  reripriaiil,  ao  OMg 
er  Inrn  iiaehber,  aei  ea,  daa*  Diefriek  des  Vertrag  nicht  hielt,  aei  ea«  daaa  Adolf 
mehr  bot,  ebenso  mit  Enterbung  der  Söhne  in  den  Obergang  ans  Reich  gowflfigi 
haben ,  der  In  diesem  Fülle  offenbrtr  leichter  durchzuführen  sein  musste,  wenn  auch 
die  Ächtung  der  Sühne,  die  freilich  nur  zu  vcrmuthen,  nicht  zu  erweisen  ist,  schon 
einen  anderen  Rechtstitei  bot  Es  mochten  schon  damals  Verhandlungen  darüber  an- 
geknSpft  aein,  da  Dietriek  aaadrteklieb  beatlmni,  daaa  der  Tater  ihn .  niekt  enterken 
darf.  Da  AJhrecht  für  Lebzeiten  aiek  Jedenildla  den  Beaita  des  Landes  rörbekfelt,  wie 
•vaser  dem  von  Böhmer  a.  a.  0.  »ng^eführtcn  auch  unten  n.  32  beweist,  so  wird  auch 
in  den  Naclu-ichten  über  die  Verhiindlungen  mit  Adolf  der  Ausdruck  Kauf  so  zu  ver- 
ateheu  sein,  wie  in  der  vorliegenden  Urkunde,  als  ein  durch  Geld  erworbenes  Aurecht, 
daa  naeli-  dem  Tode  dea  Landgrafen  virkaam  werden  aollte.  Zn  rermethen  wire  dann 
fireillek,  daaa  wie  bier  an  Dietriek  nnd  naek  n.  32  an  Alkredit,  ao  andi  aelioB  an 
Adolf  bei  Lebzeiten  des  Landgrafen  bestimmte  Hechte  eingeräumt  seien,  um  die  I'iach- 
folge  sicher  zu  stellen.  Bei  dieser  Auffassung  und  im  Vergleiche  mit  den  in  vorliegender 
Urkunde  genannten  Summen  würde  denn  nuch  die  verhiiltnissmässig  geringe  SuBune 
von  12000  Mai-k,  die  Adolf  gezahlt  haben  soll,  nichts  Auffallendes  mehr  haben. 

19.  im  Juli  26. 

KQnig  Adolf  bestätigt  dem  Abte  und  dem  CoDTente  des  Klosters 

Eussernthal  ihre  Privilegien. 

Arch.  capit.  n.  126.1.  Die  Urkunde  endet  unvollständig  Datum  Spire  

md  zeigt  keine  Spuren  der  Besiegelung;  sie  ist  wohl  nicht  ausgefertigt,  weil  das  Per- 
gament für  Beendigung  nnd  Besiegelung  der  Ti^nnde  wdit  wngtnkikt  kitto.  —  ToU- 
•tSndig  gedr.  Wfirdtwein  «ora  anba.  SStt. 

2a.  (im  Februar  27?). 
Graf  Gflather  von  Kerernberg  verpflicbtet  sieb  dem  Könige  Adolf 
und  dessen  Hauptmanne  Gerlacb  von  Breuberg  ein  Jahr  auf  eigenen, 
dann  weiter  auf  des  Königs  Schaden  mit  dreissig  Mannen  in  Thörin- 
gen  und  mit  itlnftebn  ün  Ostlande  sn  dienen. 

Wir  greve  6'unthor  der  eldere  von  Kcyernberg  hekcnea  unde  tun  kunt 
alle  den,  die  disen  gegeowerdigen  brief  lesen  oder  gehören  lesen  daz  wir 
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nu  vint  über  in»  iar  dincn  sullcn  unscino  kern  dem  Kunig  Adolfe 

Ton  Kooie  und  den  edeln  ntanne  hcrn  Gerlacho  von  Bniberp:  iinsenie  neven 

oder  oder  swer  vom  richs  wegen  heulitmann  si  m  dorne  lande  zu 

Düringen  mit  drizik  mannen  mit  rossen  und  mit  ul  unsen  vesten 

ärut»  und  drm  ni  tm'tnid  lazene  glicher  wiz»  als  *nt^  des  rieht  vesten 
und  ire  helfere  vider  margreTen  Frideriehe  und  lantgroyen  DHeriehe  tium 
bradw  und  wider  al  ire  lielfere  und  onch  wider  alle  die ,  die  nun  des  richis 
vigende  aint  oder  noch  werden.  Umbe  den  selben  dfawt,  den  wir  tun  suUen  und 
den  #ir  ouch  in  guter  tmwen  gelobt  han  rollen  zu  brengene,  »ekmldet  uns  unse 
▼Wgenante  neve  her  Gerlach  von  Bruberg  Ton  des  richs  wegen  virdehalp  hun- 
dirt  march  loCigh  silhers.  Da  vur  hat  er  uns  Tursatzt  das  halbe  teil  des  hoves 

zu  Mulvirstete  daz  da  hört  hern  Johannes  von  sims  gutis  zu 

Schenrestctc  in  deme  geriebte  vier  march  geldis  zu  1.  hirsbcilingen  eine  liall»«« 
•  zu  Graba   anderbalbe   march   geldis  zu   denic  f^e.sfe  stu-iisuritdrizik 

maldir  rocken  gersten  und  haher  und  zu  Amera  und  zu  llorsniur  sechsunt- 

drizik  maldir  vur  zweihundirt  march  lotiges 

Silbers.  Er  hat  uns  oodi  bericht  gegen  lam.  IlMriebe  Ton  Mik  funtphnnsweniik 
march  lotiges  silbers,  und  hat  uns  onch  beridit  gegen  Diterich  8qm6»  den 
bui^are  von  Brforde  rirsik  march  lotiges  silbers.  Der  Torgenante  here  von  Bru-> 
borg  hat  uns  ouch  berieht  seehsik  march  lotiges  silbero  under  den'  Juden  zu 
,6ota.  Er  hat  uns  ouch  berieht  len  nuirch  ^efdis  zu  Smalkalden-  tut  vurnphsik 
finareh  lotigis  silbers.  Wanne  ouch  die  taraal,  die  da  ror  genant  ist,  uz  get,  so 
sulle  wir  dinen  und  undertenik  sin  unseme  herren  deme  kunige  von  Rome  als 
ein  /eclich  man  sime  herren  zu  rechte  sol.  Wer  aber  daz,  daz  wir  decheinen. scha- 
den nenicn  in  der  iarzal  in  des  richs  dineste  an  gevangan  unsir  lute,  den  schaden 
suile  wir  selbe  tragen.  Gesche  aber  daz,  daz  wir  gevangen  wirdon,  des  gnt  niht 
en  wolle,  so  sol  uns  der  kunig  losen.  Geb  uns  abir  got  ein  gelucke,  daz  wir 
.iemanne  viengen,  die  sol  wir  selbe  haben,  ez  enweren  danne  houbt  Inte»  waz 
.ouch  wir  der  rioigen,  die  solle  wir  deme  kunige  oder  seine  honbtmanne  ant- 
wurten.  Wer  aber  da«,  das  wir  diechein  unsir  Testen  in  der  selben  iarzal  Tor- 
Juren,  des  got  niht  en  wolle,  ron  des  richs  wenden ,  so  en  sal  steh  der  kunig 
glicht  einen,  wir  enhaben  danne  unse  Teste  wider.  Wir  sollen  ouch  dinen  in 

deme  lande  zu  Duringen  mit  drisik  mannen  mit  t  rossen ,  uzewendik 

Imnde  eeie  totV  dinen  mit  rumphzen  mannen  in  daz  Ostlant  unde  andirs 
nirgen  me.  Man  sol  uns  ouch  beköstigen  mit  brote  und  mit  tränke  swa  wir  zu 
Velde  ligen.  Lege  aber  wir  in  einer  stat,  so  sal  man  uns  gehen,  swes  wir  bcdor- 
fen  alsc  den  andern,  die  in  des  riclus  dinste  sin.  Wir  bekennen  ouch  daz  wir 
daz  halbeteil  des  bovis  zu  Mulverstete  wider  antworten   sollen  dem  von  Erla 

.ob  iz  heizit  unde  bilet  der  vorgenante  Gerlach  von  Bruberg  mit  als 

ijjfui  iegelich  man  dem  anden  tun  sol  zu  ...  .  der  eine  hwg  mit  dem  andern 

|j|«t  mit  ........  ^  ..  .  unde  mit  ander  Sicherheit»  der  uie  beide  under 

mrinander  .....  Das  dese  rede  gants  und  roste  und  stete  si,  dt»  habe  wir 

^  guten  truwen  gelobet  und  onsen  brif  gegeben  geschriben  und  mit  unseme 
pisigele  dar  über  bev«stent  »u  etne  urhmde.  Der  brif  wart  gegeben  zu 
nach  gotis  geburtindeme  iare  thusent  «rul  awihundert  iar  in  deme 
«»Ii' ttima^vstem  iare  «m  <ini  MsA«sten  montaige  Tor  mittoMisfon.  ^  ^  K 
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A  r  c  h.  capit.  Nicht  oinEfOi  eihtcs  Orit^inal ,  das  so  stark  thirch  Fouchtig^keit 
gelitten  hat,  dass  der  Archivar,  um  es  noch  anfbewahreo  zu  können,  es  auf  ein  Blatt 
aufgeklebt  hatte  und  auf  den  ersten  Anblick  kaum  eiuselne  Zeilen  mit  Sicherheit  zu 
l«Mtt  Svenen.  Wm  das  Datum  betrifft,  so  erfeba»  sieh  die  Neunter  ans  data  lahaMe; 
die  Zahl  aecha  glaubte  ieh  aiit  liandidar  Si^eriieit  su  aikmam  i  dar  labatt  uiSAfe 
aber  auC  1297,  Febr.  schliessen  lassen,  wo  Gerlach  von  Breuberg,  den  Adolf  bei  sei- 
nem Abzöge  nach  ohron.  S.  Petr.  ad  i296  an  seiner  Statt  zuriickliess,  sicher  als  Lan- 
deshauptmann zu  erweisen  ist ;  im  Febr.  1296  war  Adolf  selltst  in  Thüriogen,  was  die 
Urkunde  kaum  Torausxusetzen  scheint 

Enbiachbf  Gerhard  Ton  Mainz  bebindet  mehrere  RechtsaprOche  die 
auf  dem  allgemeinen  .Parlamente  zu  Fran][furt  Tor  König  Adolf 

er^ngen  sind. 

Nos  Gerhardus  dei  gracia  sancte  MugunUne  sedis  archiepiscopus  sacri  im- 
perü  per  Germaniam  archicaucellarius  recognoseimua  per  presentes,  quod  anno 
domiai  nnUleadM»  daeanlMuno  nonagcsimo  scito  qnarta  feria  poai  Johannis  bap- 
tifte  in  generali  parlamento  «päd  Fk«nkeiiford  eelebrato  nebie  pretentibaa 
^  sereniaainms  domimis  netter  doniBw  AdoIAia  Romanoruni  rex  obtento  per  eon- 
cordem  aMiteneiam  principnm  et  afioram  ataiaCeiidhiiB »  qaod  im  negoeib 
rwpvbliee  poaset  statuere  iudicem  et  prosequi  eiusdem  reipablice  negocia  coram 
eo,  idein  rex  iUustrissimum  principen  dominum  Heinricum  lanl^praTium  terra 
Hassie  dominum  statuit  pro  iudice  loeo  sui,  et  obtinuit  dictante  communi  senten- 
cia  coram  CO ,  quod  quia  nobiiis  vir  Otto  de  Burgundia  dominus  de  Salinis 
omaia  feoda,  qua  ab  ipso  et  imperio  tenuit  sine  conseusu  suo  alienavit  et  in 
manu  posuit  aHena,  cum  tarnen  ante  nlienacionem  huiusmodi  se  astrinxerit  ßde 
prestita  ac  corporaii  interposito  sacramento,  quod  ipsum  dominum  regem  debe- 
ret  iuvare  contra  onuiea  hemines  qui  poeaenf  virere  et  meri  eoni  fruide  et  dde 
eiflhiaif  de  teta  terra  ana  et  tote  peese  ene  alib  appoaitia  eendieieeiboa  et  paetn, 
obligande  ae  niehileaHaaa  anb  pena  emunai  benemm  aaorumntobiRttin  et  inune* 
bUinm  preaeaeisai  et  fiituronun  ne  coBtraTeniret  in  parte  vel  in  tote«  prent  in 
litteris  super  eo  confe^^tis  plenius  est  cxpressum,  diciaa  Otte  ceciderit  a  faedia  ' 
predictis  et  omnibus  bonis  suis  mobilibus  et  immobilibus,  ita  ifnod  ipae  m  aani 
anetoritate  se  introniittere  poterit  de  eisdem  feodis  et  bonis. 

Item  ol>tinuit  quod  vasallos  ipsius  Ottonis  de  ßurj^undia  racione  bonorum 
eorundeiii  letiuii  iMe  possit  ad  lidelitatcm  et  honiagium  sibi  jtrestanda  quodque 
iidem  vasalli  iJla  sibi  de  iure  facere  teneaiitur.  Item  obtinuit  idcm  dominus  rex 
per  concordem  senteneiam ,  quod  illorum  principum  nobilium  et  aliorum,  qui 
feoda  habent  ab  imperio  nee  existente«  in  terra  petireruni  infra  annum  et  diem 
inrestituram  feodonun  ipsonum,  eadem  feoda  sibi  et  imperio  Taeent ,  et  qned 
*ea  debeat  rendieare  ae  aue  attrabere  potesteti,  neenon  ea  Ueite  retinere»  niii 
eeram  eo  quod  hoe  fieri  non  debeat  canaa  legittina  ostendatur.  In  enina  rei 
testimonium  preseotes  litteras  sigilll  noatri  robore  fociaMS  coBMnnaM»  Datm 
anno  domini  loeo  et  die  prediete. 

Arch.  capit.  n.  1271.  Original;  vom  Siegel  hfingea  die  Strattln.  <^  Diese  auf 
Joh.  fiapt  angesetste  Reichsrersammiung  kanatea  wir  bisher  aar  aaa  4aai  linlaflimtii 
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sehreiben  des  Königs  an  die  SUdt  Biaanz  (Böhmer  reg.  Ad.  n.  304) ;  von  den  V'or- 
haadlungeii  hat  sich  nur  noch  die  Entscheidung  der  heMllcheo  Erbfolgeuigelegenheit 
erlialtea.  Vgl.  Böhmer  reg.  zu  IZM.  Jun.  24. 

22.   129«.  JiiBi  27. 

Erzbischof  Boomuiitl  von  Trier  bekundet  mehrere  Rechtssprüche  die 
auf  dem  aligemeioea  Parlamente  zu  Frankfurt  vor  dem  Könige  Adolf 

ergangen  siod. 

No8  BoemundnB  dei  grttift  arehiepiseopns  TVttvirornm  reeognoteinvt  per 

presentes,  quod  anno  domini  mUIesimo  ducentesimo  nonagesimo  sexto  quarta 
feria  po«i  Johaaiiis  baptiste  in  generali  parlamento  apud  Frankenford  ceiebrato 
nobis  presentiftiit  terenissimus  dominus  noster  dominus  Adolfus  Romunnnim  rex 
obtento  per  concordemsentenciamprincipum  et  alioruin  assisUnu-iuni,  (pjod  in  ne- 
gociis  reipublice  posset  statuere  iudicem  et  prosoqui  eiusdem  r('i{)uljrK'e  negocia 
corameo,  idem  rex  illustrissimum  princip(MiuloininuniHeinric'uinlautgraviuin  terre 
Hassie  domiaum  statuitpro  iudice  loco  sui,  obtinuit  dictante  communi  senteucia 
cenm  eo,  quod  nobilia  vir  Otto  d«  Burgundia  dominna  da  Salinia  onmia  ftoda, 
quo  ab  ipso  et  imperio  tenni^  sine  eonsonsu  auo  aKonavit  et  in  mami  poauit 
afiena»  com  tamM  ante  aKenadoMm  huiaamodi  aa  aslrinxarit  8da  proitita  ae 
corperali  interposito  iuramento,  quod  ipsnn  dominmn  regem  ^ebtrtt  iuTare 
coain  omnea  homtnea  qai  poatent  mere  et  mori  omni  fraude  et  dolo  ezclusis  de 
fota  terra  sua  et  toto  poase  auo  alüa  appoaitia  eondicionibus  et  pactis  obiigando 
se  nichilominus  sub  pena  omntiwn  bononun  auorum  mobilium  et  immobiliiini  pra- 
sencium  et  futurorum,  ne  contraveniret  in  parte  vel  in  toto,  proiit  in  litteris  super 
eo  eonfectis  plenius  est  expressum,  dictus  Otto  decidi^rit  st  fVodis  predictls  et 
oranibus  honis  suis  mobilibus  et  iminobilibus ,  ita  quod  ipse  sua  auctoritate  se 
intromiitcre  poterit  de  eisdem,  quodque  dictus  lantgravius  quemcunquc  requi- 
aierit  in  duetorem  in  possessionem  dictorum  bonorum  sibi  eoncedere  teneatur, 
et  qaöd  Tassilos  ipaiaa  radone  bonorum  eonindem  maquirera  possit  ad  homa- 
giom  et  iidelttatam  aibi  preatandam,  quodque  iidem  raaalli  illa  aibi  de  iure 
ÜMor«  teneaatur*  Itam  obtinuit  idem  dominua  res  per  eoneordem  aenteneiam, 
quod  Blorumprineipum  nobUiwn  et  aliomm,  qui  faoda  habeat  ab  impoio  nee 
esistantea  in  terra  patiTenint  infira  annum  et  diem  unum  inrestituram  feodomm 
qiaarnw  eadera  feoda  sibi  et  imperio  debeat  vendieare  ac  sue  attrahere  poteatati 
necnon  ea  licite  retinere,  nisi  coram  ipso,  qaod  hoc  fieri  non  debeat,  eawa 
letjittima  ostendatur,  Itoin  obtinuif  j>er  communem  sententiam,  quod  principes 
ilios  et  alios ,  qui  vocati  ad  parluiucnta  ipsius  non  venerint,  vocarc  possit  ad 
suam  presenciam  et  pro  contemptu  requircre  et  recipere  emcndam,  quo  consona 
fuerit  rucioni.  In  cujus  rei  testimonium  presentes  litteras  sigilli  nostri  roborc 
facimus  communiri.  Dato  anno  domini  die  et  loco  predictis.  Item  ibidem  per 
aanteadam  est  obtentam,  quod  si  pro  paee  oommuni  iurata  rolga  liierit  proela- 

aMte  et  edieta  eontra  tarbaftarea  quieumque  «omi- 

tiram  anam  ad  bau*  auUraxerit  et  auxitium  nan  presliterit,  ille  penis  atalirf i» 

•'••«•  aubiaeare»  alieqnin  tanqnam  Tidator  pacis  baberi  drtant 

ai  pwiffi.  Datum  ut  aupra. 
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Ar  oh.  onpit.  n.  1272.  Ori'p-inal ;  hat  durch  Fenchtipkeit  stnrk  g'elitten.  —  Tn  den 
ersten  Absatzen  stimmt  diese  Beurkundung^  mit  der  vorhergehenden  bis  auf  einzelne 
Worte  und  eine  grössere  Stelle  überein.  Es  ist  aber  auffallend,  dass  hier  an  ein  and 
demadbM  Tige  d«r  Enbiiciiof  Ton  Trier  swel  Bcditssprücha  nähr  bekimd«t,  tit  der 
Brdtitdiof  roa  Meiai ;  ei  wire  also  iv  Tenmitken,  dew  dieser  nicht  bei^etUnmt  hebe. 
Bei  diesen  letztem  hcisst  es  auch,  sie  seien  per  communem  sententiea  and  per  sen- 
tentinm  erlangt,  wührend  bei  dem  erstem  der  Ausdruck  per  concordem  sententiam 
gebrimcht  ist.  —  Bemerkcuswerth  ist  hier,  wie  in  des  Königs  Ladeschreiben  der  oflTi- 
cielie  (iebraueh  des  Wortes  parlamenlum ,  wonach  das  was  ich  darüber  in  einem 
Aaftatie  filier  den  Knnrerein  sv  Renee  (Sitsnngsberielite  11,  681)  gegea  Etebhors 
beikeAte,  m  ergfasen  ist 

23.    12Ö7.  Februar  8. 
Genannte  burgundische  Herren  verpflichten  sich,  dem  Könige  Adolf 
ihre  Schlösser  zu  ÖfShen  und  ihm  gegen  den  König  Philipp  Ton  Frank- 

reieh  zu  dienen. 

Noe  Johannes  de  Cabilone  doroinos  de  Arlaco,  Johanne«  de  Burgundia, 
Johannes  de  Montebligtrdo  dominns  MontisfUkonis,  Theobaldus  domhuis  Novi 
eilstri,  Symon  de  Hontebllgardo  dominns  de  M ontrtyn,  Haymo  dominns  Faeogi- 
ney,  Stephanns  de  Oseler  domimis  de  NoTa  villa  teuere  preseneium  reeognes- 
eimns  et  pnUiee  profitemnr,  qnod  fide  data  9i  inrunento  prestito  ieorpovtli 
omnes  et  sin^uli  promisimus  et  nobilos  vires  videlicef  Johannem  de  Cabilone 
oomitem  Altosidiorensem  dominum  de  Rupe  forti,  Reynaldum  de  Burgundia, 
Waltherium  de  Montefalkonis  dominum  de  Villaton«,  Petrum  de  Ji/nvilla 
dominum  de  Moravay,  Waztenim  de  Comerci  dominum  de  Castravillano,  Hum- 
bertum  de  Ckiravalle,  JoÄannem  dominum  Jur  .  ficrhardum  dominum  de 
Arguelf  Ottoneni  dominum  Alonlisferrandi,  Wilbelnmm  dominum  de  Dortund, 
Ptfntschardum  dominum  de  Rem ,  Wilhelmuiu  de  Arguel,  Heincrieum  domi- 
nnm  de  Ustec  et  Stephanum  domükvaa  de  Ouder  de  special!  volnntate  et 
mandttö  eomm  eUigtrinius  una  nobisenm  et  •  presentibns  firmiter  'eb%ä- 
MifS»  cpted  tarn  nee  ^aa  iidem  nobiles  enm  Tasdiis  horainihns  ^it  edltilo- 
rihns,  qnos  habere  postwaittt  et  eontrahere  nobis  peteriiM»  in  *tMtam, 
serenissimo  domino  nostro  domino  Adolfo  Romanonm  regi  älustri  emu  pen* 
sOnis  preprüs  noetris  castris  et  munieionibns  univerais,  quas  ipsi  domino  regi 
Roroanorum  et  amicis  seu  eius  servitoribus  apperiemos  ad  intrandum  etexeundura 
et  ad  faciendum  guerras  contra  illustrem  Philippum  regem  Francorum  regmua 
ipsius  et  terras  suas  et  quoslibet  adiutores  eius,  noc  non  nd  recipiendura  et 
tenendum  fer  pre/'alum  dominum  regem  Rnmnnonim  et  adiutores  ipsius 
de  ipsis  castris  et  muuieioiiibus  ae  si  iinjtiediute  ad  iniperium  pertinerent, 
assistemns,  mehilominus  ipsi  regi  Romanorum  et  adiutores  erimus  duraade 

guerrn  inter  ipsos  reges  bona  fide  omni  frande  

  totis  Yiribn«  nostris  «  .  eoniiie 

aniilio  et  fiiTore  enm  quadtingakt»  üru  et  magnie  equis.  Si  reve  dicAMS 
dominum  regem  Romanorum  contigarit  inndere  donunoar  regem  ShuMie);»!^ 
dietnm  vel  eius  terrtm  vel- regmim  et  nos  ad  eius  adiutorium  rocarenteila 
noptros  dominios  bona  fide»  pro  posse  nostro  sub  ipsins  domini  regle  exp«nais 
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et  periculis  ipsum  et  suos  fencbiinur  adiurare.  Hoc  eciam  adicmras,  quod 
boUIm  d«  nottrte  adiitoriftiit  qui  non  sunt  presentes  hae  vice  personaliter 
ienmha  promittere  et  inrare  'qmndoeawfa^  raper  hoc  per  pr^fatiini 
regem  Romanomm  fliarint  reqttitiH,  Et  nt  hee  faeiant  promftümu  not 
faetnroi  et  euraturoe  bona  fide»  ezcepto  dimuno  Jehamie  de  Cabilene  domine 
de  jkrlaco,  qui  se  aelma  äe  preaami  et  noo  pro  attie  obligavit  et  9€hdi 
obligari.  Promittimus  insuper  boM  Me,  quod  predictum  dominum  regem 
Francie  terra«  snas  et  eiu«  regrnun  ae  ipsius  adiutores  invademus  et  invadere 
debpmns,  quandoctinqiie  de  peeunia  provisa  fuerit  satisfaetum  et  ipse  domi- 
nus rex  Roinanorum  per  rnensem  «wwm  id  fecerit  nos  prescire.  Ad  omnia 
premissa  et  sinfjula  firmiter  observanda  nos  omnes  et  singulos  oblip^amus, 
prout  sijperius  est  expressum,  necnon  penam  privacionis  fcodorum  nostrorum 
in  DOS  cligimus,  si  contra  iuraracntum  nostrum  et  ßdci  dacionem  de  preinissis 
rel  aliquo  premissorum  quod  absit  veniremus  in  futurum.  Et  hoc  idem  apud 
neetro«  a^utorea  absentes  curatnro«  et  fcetoros  promitßmiu  bmia  fide,  ut  ipsi, 
•ient  nos  preaentes»  ad  omnia  prenussa  et  aingala  suis  patentibus  Ktterla  se 
attringant.  In  prenuasorum  omninm  et  sittgulonun  testiinoninm  nostra  aigilla'  pre- 
sentibas  doximna  apponenda.  Actom  et  datiim  Cm^UteKtie,  i^.  idua  Pd»niarii» 
indtetione  deeima  anno  domini  nullvimo  ducentesimo  nonagesimo  septimo. 

Areh.  eapii  a.  127S.  Original  mit  Biasdinittan  fBr  sieben  Sie^rel.  Die  Urkünde 

ist  g-anz  zerrissen  und  g'pht  ihrer  haldig'en  Aiiflftsunp  entn^ef^en.  Dnss  Aer  Ansstellungs- 
ort,  von  dem  nur  die  beiden  ersten  Buchstaben  sicher  zu  lesen,  Koblenz  sei,  erg^ibt 
«ich  aus  den  dort  vom  Köoig'e  am  4.  und  10.  Febr.  auagestelltea  Urkoadea.  (Böhmer 
r^.  Ad.  a«  MO  aq.)  Dass  er  dort  aiit  bwgudlsebeia  Herren  snsuMieiigekeinaien  eel, 
ecftluta  wir  hier  saerai 
• 

U.  im.  Deeember  5. 
Kraft  und  Gerhard  Ton  Greifenstein  yerpflichten  sieh,  die  Burg 

Greifenstein  aus  dem  Kolner  Lehensverbande  zu  lösen  und  hinfort 

vom  Könige  Adolf  und  dessen  Erben  zu  Lehen  tragen  zu  wollen. 

Nos  Crato  et  Gerardus  de  Gryfenstcin  recoi^noscimus  et  nos  ad  id  presen- 
tibus  obli^amus,  quod  Castrum  Grifenstein,  quod  hactenus  ab  ecciesia  Coloniensi 
in  feodo  possedimus  et  tenuimus ,  serenissimo  domino  nostro  doiuino  Adolpho 
Romanorum  rcgi  et  suis  heredibus  deoccupabiraus  aut  facicmus  liberum  etsolu- 
tum,  sie  quod  ipsi  domino  nostro  regi  patentes  fitteraa  tarn  Tonerabilis  Widioldi 
Celedris—is  arehiepiscopi  quam  capitnK  Goloniensis  assignari  proearabimna, 
poetqnaiB  idem  arehiepiieopas  ad  anam  dfoeesrai  redierit  infira  annnm,  ac  nos 
et  berede«  nosM  ipsnm  eastram  tenebimus  in  antea  a  predieto  domino  nostro 
rage  ei  suis  heredibos  'feodali  titulo  perpetuo  possidendum.  Alioquin  si  premissa 
infra  annum  ut  prenüttitur  completa  non  fuerint,  nohtles  viri  Ererardus  comes 
de  Mark»,  Gerardus  comes  Juliacensis,  .lobannes  de  Kuyc,  Ilenricus  de  Isen- 
burg et  .lohannes  de  Rinhorcr  domini,  qiios  ipsi  domino  nostro  re?i  fidoiussoros 
posuimus,  quilibct  pro  se  ponot  militoni  in  civifate  Coloniensi  more  tideiussorio 
non  pxituros  ah  inde,  nisi  prcseripta  oiiiuiu  et  singula  integraliter  eompleaulur. 
Dantes  has  nostras  litteras  sigillis  nostris  signatas  in.testimonium  super  eo.  Et 
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UM  E.  et  6.  comites,  JohaDncs  de  Ruic»  Henricus  de  beidrarg  et  Johannes  de 
Rimberg  predieti  nostra  tigitlt  «ppendinraa  huKi  etrte  iatattioMHiiiuii  pr—MMCWia. 
DttwB  IfidecheB  in  vigilit  mdiolai  episcopi,  auio  dondni  nillMiaM  dnetatoabM 
■onagenmo  aeptiino. 

Arek.  eapii  n.lt74.  OHfiaal ntt den SbiMhaHtoBlBrilflliea Siegel*  IMeBorflSral» 
üBMtein,  ipiler  mr  Hernehaft  Sehne  gehSrig,  liegt  in  jetaigen  prenMiaehen  KreiieWehdar. 

25.   1297.  Jttli  17. 

Rudolf,  Pfalzgraf  und  Herzog  zii  Baiern,  bekundet,  dass  ihm  sain 

Schwiegenrater  Kdnig  Adolf  genannte  Orte  yersetzt  habe  bis  rar 

Zahlung  der  10000  Mark  Silber,  die  er  ihm  zu  seiner  Hausfhiu 

Mathilde  Tersprochen. 

Wir  Rudolf  ron  gotea  genaden  pfalntzgraTO  bei  dam  Rdn  und  htHmg  M 
Baien  toan  chunt  und  variahaii  allen  den,  die  diaan  Brief  aahant  eder  hoarant 
lesen,  das  uns  vmer  lidtar  bare  und  vater  her  Adolf  roanüchsehar  ehunieh  und 
immarmer  maraar  das  riadias  unba  diu  sahantansand  mareb  loatigas  silbaia, 
diu  ar  uns  gelabt  hat  sua  unserr  elichan  bausfisawan  frawan  lUaalifliildaa  sinar 
tochtaer,  und  ir  zö  uns  setset  und  gesetiet  hat  den  Newenmarkt,  Perngaewe, 
Haedersprukke*  Yelden,  Laugingen,  Baeuron  und  Landasfinde  mit  allaoi  dam, 
daz  zu  den  rorgenanten  guten  gehoert,  ez  aey  an  yogtayn,  doerfaem,  echten 
und  gerihten  ze  haben  und  ze  niezzen  als  lange,  biz  unser  vorgenanter  hcrreund 
vater  oder  sein  nachchomen  an  dem  rieche  uns,  unserr  hausfrawen  oder  unsern 
erhen  haben  vergolten  und  gewert  die  vorgenanten  zehentausend  march  silbers, 
und  sul  aucli  uns  ubor  die  selben  satzunge  der  fursten  brief  und  gunst  gewinnen, 
die  zu  dem  riebe  gehoerent,  die  er  gewinnen  mache.  Wir  wellen  ouch,  daz  diser 
brief  und  disiu  rede  umbe  diu  auzrihtigunge  der  vorgenannten  zehentausent 
march  den  briafan,  dia  data  Ufanan  wurden  gasdutban  und  gegeben  swisdian 
uns,  do  sieb  dar  ebuiücb  sü  uns  mit  seiner  tochtaer  gafiraunt,  debain  schade  sul 
oder  muge  gesein,  danne  das  die  selben  brief  an  allen  iren  stukchen  und  artikeln 
Staate  beliben  und  unzebroehan.  Das  euch  diu  Torgananten  taidin«^  war  und 
staet  beleiben,  hiwzen  wir  disen  brief  schreiben  und  nrit  nasann  iasigd  Tor- 
sigeln.  Diser  brief  ist  geben  datz  Wimpfen,  do  von  Christes  gabuart  warn  swalf 
hundert  jar  und  in  den  sibentcn  und  nawentnigistan  iar  an  dar  naaahstan 
mitwochen  nach  sant  Margareten  tage. 

Aroh.  capit.  D.  1274  b.  Original.  —  Gedr.  bei  Kopp,  Gcschichtiblätter  1,  118.  Der 
Gegenbrief  Adolfs  von  demselbea  Datum  itt  nur  im  Auszüge  bekaut  Bdkner  reg.  Ad.  B.d6f. 

26,   128&  Februar  23. 

Kthiigf  Adolf  bestätigt  dem  Edeln  Johann  von  Limburg  das  ßurg- 
mannsroclit  zu  Kalsmunt,  wie  es  K.  Rudolf  seinem  Vater  Gerlach 
verliehen,  und  erhöht  die  ihm  auf  die  Juden  zu  Limburg  angewiesenen 

dreihundert^  Mark  auf  Yierhundert 
Nee  A4oIfua  dei  graeM  fiaasanorum  res  saoqper  angustus  ad  umvenstam 
notieiam  volumus  parranira,  quod  inelita.  raeordacianis  Rudolfi  Aomanarnn 


Digitized  by  Google 


Die  Oberreste  des  deubchen  Reichs-Archivs  zu  Pisa. 


187 


regis  illustris  nostri  predecessoris  litteras  per  nobilem  virum  Johannem  dominum 
de  Limpurg  nostrum  sororium  nobis  exhibitas  vidimus,  continentcs,  cundem 
regem  Rudolfum  nobili  viro  quondam  Gerlaco  domino  de  Limpurg  ipsius  Johan- 
nis genitori  judeos  in  Limpurg  pro  ccc.  marcis  argenti ,  quas  ei  pro  feodo 
castrensi  deserviendo  apud  Culsmunt  se  daturum  promisit,  prout  in  litteris 
super  hoc  eunfcetis  euiitinolur  pleiiius,  ohligasse.  Nos  itaque  Joliunnein  de  Lim- 
purg sororium  nostrum  supradictum  propter  probitatis  suc  opcra  et  fidei  purita- 
tcm,  quibus  coruscare  dinoscitur  multiformifer,  graciosius  prosequi  disponentes, 
graciam  genitori  suo  per  dictum  regem  Rudolfum  nostrum  predecessorcm  de 
obligalis  judcis  sibi  faetam  sub  modis  et  condicionibus,  quibus  genitor  suus 
eos  habuisse  dinoscitur,  obligatos  convcrtimus  ad  cundem  ,  sibi  in  augmentum 
sui  feodi  super  addentes  centuin  murcas  argenti,  quas  sibi  de  liberalitatc  regia 
duximus  largiendas,  ita  quod  ipsos  judeos  pro  cccc.  marcis  argenti  habebit 
obligatos  tam  diu,  quousquc  ei  per  nos  aut  nostros  in  imperio  successores  dicte. 
cccc.  marce  fuerint  persolute.  Quibus  solutis  eas  convertet  in  predia  a  nobis  et 
imperio  castrensi  feodo  perpetuo  possidenda.  In  cuius  rei  testimonium  banc 
litteram  exinde  conscribi  et  maiestatis  noslre  sigillo  fecinius  conununiri.  Datum 
in  Fridberg  anno  domini  millesimo  ce.  Ixxxx.  vui.  vi.  kal.  Marcü.  regni 
vero  nostri  anno  vi. 

Arch.  Ronoionin.  461.  Vr'I.  n.  16.  —  Nach  Böhmer  reg.  Ad.  n.  der  auch 
diese  Popie  anfuhrt,  befindet  sich  das  Original  zu  Berlin. 

27.    i299.  August. 

König  Philipp  von  Frankreich  verspricht,  dass  einer  seiner  nach- 
gebornen  Söhne   eine  Tochter   des   römischen  Königs  Albrecht 

heirathcn  solle. 

Philippus  dei  gracia  Francorum  rex  universis  presentes  litteras  inspeeturis 
salutem.  Notum  facimus,  quod  nos  attendentes,  quod  inter  alia,  per  que 
regnancium  et  regnorum  exaltacio  procuratnr  pacis  et  transquille  quiotis 
amenitas  acquiritur  ac  felici  et  prospero  statui  consulitur  subditorum  illud 
videtur  attenta  consideracione  precipuum,  ut  inter  reges  et  regna  solide  cari- 
tatis  unitus  et  ßdelis  amicicie  federa  nutriantur,  et  quod  alter  alteri  libenter 
assistat  in  prosperis  et  non  defficiat  in  adversis.  Hac  consideracione  inducti, 
ut  inter  nos  et  inclitum  principem  A.  regem  Romanorum  illustrem  auiicum 
nostrum  carissimum  huiusroodi  fedus  unionis  et  amicicie  stabilius  permaneat 
in  futurum,  concordavimus  voluimus  consensimus  et  promisimus,  concordamus 
volumus  eonsentimus  et  promittimus,  quod  inter  unum  de  filiis  nostris ,  quem 
exeepto  primogenito  nostro  rex  Romanorum  predictus  elegerit,  et  unam  de 
filiabus  ipsius  Romanorum  regis,  quam  nos  de  non  nuptui  traditis  duxerimus 
eligendani,  matrimonium  contrahatur,  de  dote  autem  et  dotalicio  filio  et 
fiiie  predictis  dandis  in  nostra  et  ipsius  Romanorum  regis  voluntate  ctr^arbitrio 
residebit.  In  cuius  rei  testimonium  presentibus  litteris  nostrum  fecimus  apponi 
sigillum.  Actum  anno  domini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  nono  mense 
Augusti. 
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Areh.  capit.  n.  1281.  Origiaals  twt  d«r B«8iegeiung  mr  dte  J^dnitte.  Atf 
d«r RickMito roa glddneltiger Hud tTieealma  prina.  Dmr Ge^eMbrler Albreekf« 
beindat  sidi        BlÜmw  reg.        ib  203  iv  Paria ;  auch  ihm  fehlt,  wie  dem  fior- 

liegenden,  Ort  and  Tag  der  AuMtelluDg.  Auch  Philipp's  Brief  über  den  Hauptvertrag 
muss,  nach  einmn  Veraeichnisse  im  Archive  Ronciooi,  froher  im  Capitelsarchive 
gewesen  sein. 

28.   im  AttgiMt 

König  Philipp  yon  Franloreich  gestattet,  dass  der  rdmisehe  Ktolg 
Albrecht  den  Gegnern  Philippus  in  der  Grafschaft  Burgund  nach 
seinem  GutdQnken  den  gewfthrten  Waffenstillstand  Teriängere.- 

Philippus  (lei  gracia  Francorum  rex  universis  pr«!,sentes  litterns  inspectu- 
ris  siilulcni.  Notum  faciinus,  quod  cum  quidam  Burgondi  de  coiiiitatu  Bur- 
gondie  <*ontra  nos  guerrani  habeant,  nos  ad  preccs  et  requisicionem  egregii 
principis  ragisRomaiiorum  illustris  amici  uostri  carissiini  concedimus,  quod  dictus 
Romanorum  rex  treugam  seu  sufferenciaro  usqae  ad  ceriumterininum  duraturam 
possit  proloDgare  ad  sne  iMBeplaeitam  Tolaatatis»  dum  tarnen  dieta  proloa- 
gacio  triennium  aon  exeeda^  hoc  aeto,  quod  n  prejücti  Burgondi  Tel  aUqal 
ex  eis  noI>i8  Tel  nobili  domieelle  Johanne  nafe  nobiÜs  Tiri  dilecU  et  fidefii 
Otthonis  eonutis  Bnrgondie  ant  noetrU  vel  anis  pendente  dieta  euffereneia 
dampniim  aliqood  facerent  sive  gnerram,  nos  et  domicella  predieta  hmus- 
raodi  sufTerencia  minime  ligarernur.  In  cuius  rei  testimoninm  fHresentibnt 
litteris  nostrum  fecimus  apponi  sigtUum.  Aetum  anno  domini  m.  cc.  nonage- 
simo  nono,  menae  Augusti. 

A  r  c  h.  ca  pi  t.  n.  1280.  Original.  Der  am  S.  Sept.  zu  Strassburg'  ausgestellte  Gegen- 
brief  K.  Alltrcoht's  befindet  sich  nach  Böhmer  reg-.  Alb.  n.  208  zu  Paris.  Die  hier 
nicht  näher  bezeichueteu  Burgunder  werden  dteaelbea  sein,  die  sich  nach  n.  23  im 
J.  1287  mit  .K.  Adolf  gegen  Frankreich  verbanden. 

29.   im  October  20. 
K5nig  Albrecht  bestätigt  dem  Edeln  Johann  von  Limburg  das  Borg- 
mannsrecht zu  Kalsmunt  und  die  300  Mark,  die  König  Rudolf 
dessen  Vater' Gerlach  auf  die  Juden  zu  Limburg  angewiesen. 

Nos  Albertus  dei  gracia  Romanorum  rex  seraper  augustus  ad  universo- 
rum  sacii  Romani  fidelium  noticiam  cupimus  pervenire,  quod  cum  inclite 
recordaciouis  quondam  Rudolfus  Romanorum  rex  ^onilor  noster  karissimus 
nobilem  virum  Gcrlacum  de  Limpurg  ob  sue  iidei  merita  in  Castro  Calsmuot 
iu  castellanum  duxerit  conquirendum,  et  pro  eo  ccc.  marcaa  argeati  aibi 
promUerit  se  daturum,  prout  In  inibUBiento  si^er  hoe  eeafeeto  pienius  een> 
tbetucv  nos  dietam  composicionem  et  obligadonem  in  nobilem  TÜram  Jolianneni 
predieti  Gerlaci  fiUum  liberaüter  transferentes  ipsas  tenore  preseneinm  eon- 
firmamus.  in  euins  rei  testimonium  preaentes  litteraa  ezbde  eonacribi  et 
maiestatia  noatre  sigillo  feeimus  communiri.  Datum  Pingwie  nii.  Kai.  Notmb- 
bria  indiceione  xiu.  anno  domini  m.  ce.  Izxzxmn.  regni  Toro  noatri  anno 
aeenndo. 
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Areh.  Roneioni  n.  461.  Vgl.  n.  16  und  26.  Das  Original  ist  zu  Berlin  nach 
Böhmer  reg-.  Alb.  n.  227.  —  Da  die  Bestätfj^iino-  AtlolPs  (n.  26)  von  1298.  Febr.  23. 
gar  niciil  »Twähnt  ist ,  und  statt  der  ron  diescMn  gewiihrten  400  Mark  nur  die  von 
Rudolf  bewilligten  300  Mark  zugeatanden  werden,- so  sclieiut  Aibrecbt  jene  Verbrie- 
ttag  Adolf«  aiehi  nekr  «to  reehtokriftig  augeMhea  sm  labaa. 

30.  1301.  Oetober  18. 
Sifiid,  Herr  tod  EppeoAtdn,  yerpfliehtot  sieh  dem  K.  Albreebi  anter 
angegebenen  BesehrSnlrangen  gegen  Jedermann  zn  dienen,  wogegen 
dieser  ibm  Wiedereinsetzung  in  die  im  Kriege  verlorenen  Güter 

verspricht. 

Ego  Sifridus  dominus  de  Eppenstein  profiteor  notiim  faciens  universis 
ad  quos  presentes  pervenerint,  quod  cgo  ad  serenissimum  dominum  nostrum 
dominum   Albertum   Roinanoruiu   re^:em    semper   augusluin    et   ad  sacrum 
Romanum   Imperium   debitum    et   devotuin    ^erens   utfeetum,    ipsi  domino 
regi  ei  imperio  ad  servieudum  pro  viribus  mc  ustriago  et  servire  promitto  üde- 
liter  6de  data  amniiia  aaerameati  eoatrt  quemlibet  hondaem  proui  inferin« 
aKpreasins  daelmtnr.  Non  enim  coaimmarendum  dommumGerhtrdiiiD  archie-  ^ 
piaeopuD  Magimtiiiiin  aid«n  domino  meo  re^  preatare  ieneor  aau  i«ndH»r 
obsaquium  rel  iurainen»  nisi  in  conlictn  toI  congroMu  eampMtri  inter  memorn- 
tnm  dmniniun  i^^eni  et  enndeni  donunnm  arehi«pi«copiim  fonitan  emei^penta» 
in  ^o  quidem  eonflictu  sive  eongresstt  dieto  regi  ienebor  assistwe  pro  posse 
neo  et  auxilio  manuali.  Eciam  vice  versa  ipsi  domino  archicpiscopo  enrneüs  vcl 
ediutorio  domino-aieo  regi  contrarü«  non  astabo.  Item  eontra  renerabilem  Oiet-  . 
herum  archiepiscopiim  Trevirensem  prefato  domino  rej;i   alio  sprvicia  seu 
auxilia  non  impcndarn,  quam  illa,  que  venerabilis  domini  Heiarici  ubbatis 
Fuldensis  et  nobilis  viri  domini  Eberhardi  comitis  de  Marcha  consilio  et  urbitrio 
michi  fuerinl  instituta,  presertim  cum  ipsius  archiepiscopi  et  ecclesie  Trevi- 
rensis  me  castrensem  fore  fatear  et  vasallum.  Item  contra  dominum  Wicboldum 
CoJoniensem  archiepiscopum,  quem  ad  requisieionem  regiam  diffidare  teneor, 
qni  regi  qaanfiiin  ivleo  ad  aaxilia  et  obsequia  in  casu  qoelibel  effieacHer 
anm  aahiciL  Catamm  advecana  vinun  nobilain  deminam  Rupertnm  eemitam 
daNastowe  consangoineum  meam  dileetum  prdibato  regi,  de  eoins  hoapro- 
aedü  beneplacito,  aerridis  et  aniilüa  non  aaaiatam,  nee  ipauni  comitem  anoa- 
qne  adiotorea  et  aerritorea  eontra  dominnm  manm  regem  ope  Tel  opera 
aliquatenus  promovebo  publice  vel  oceulte.  Promitto  inanper  et  eontentua 
ero  de  adiutoribus  senritoribua  et  fidelibus  ipsius  regis  super  aeeionibiUy  sique 
de  eisdem  vel  de  aliqno  ipawnim  michi  competunt  vel  videntur  competere, 
iusticiam  vel  amorem  recipere  coram  rege,  quod  eciam  iidem  vel  ideni  simi- 
liter  debont  vel  debet  in  causis  et  aecionibus  de  n\e  sibi  competenlibus  in 
regia  aceeptare  presencia,  ubi  parcbo  iusticie  vel  amori.  Considerata  itaquo 
et  inspecta  benigniiis  me  fidei  puritate  sepedictus  dominus  mens  rei  de  • 
gracia  speciali  partcm  castri  in  Steinheini,  que  me  contingit,  restiiuere  nuehi " 
promisit  ad  reediiieandum  possidendumque  pacifice»  quando  aiU  et  viro 
apaetabifi  damino  Bbathardo  ooariti  da  KataanaUanbagan  inxU  eallacionem 
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Prof.  Jvdit  Fi«k«r« 


«eu  tractatum  inter  ipsos  de  hoc  vicissim  habitum  vive  ?ocis  oraculo  Tisum 
fuerit  expedire.  Ad  hoc  univcrsas  et  singulas  possessiones  bona  jura  et  juris- 
dictiones,  de  quibus  tempore  presentis  per  nobilem  virum  Ulricum 

do  Hanowe  advocatum  provincialein  per  Wetreliiaiu  sum  eiectus,  supradictus 
dominus  meus  rex  difticultate  remota  michi  rcstituet  et  restitui  faciet  indi- 
late,  ünmo  castreDsibos  et  sprvitoribus  meis,  qui  michi  hacteniu  adheserunt 
«t  in  <4»8eqiiiis  neenon  anxfliis  exhibendi»  int&tea  per  ne  ^rmän»  donino 
'neo  regi  Tolnerint  adberere,  bona  «t  poMessiones  ablatas  etsdem  aub  goarra 
aonlinno  reddet  «t  faeiai  aaaigiiari.  fai  quorum  ouBtum  teatinoniun  evidans 
et  eantalam  haa  litteraa  ieribi  et  aigUlo  meo  Tolui.  eommniürL  Actum  et 
datttm  propre  Flerabeiii  anno  domini  mnieaimo  trecentestmo  prtmo.  Idna 
Oetobria. 

Aroli.  RoaeioaL  n.  S&S.  Origiatl;  $nt  der Rfidueite tob f lalehteii^^  Hand: 
Qointadeeioie.  Der  Gegeabrief  Albredit**  tob  gleichem  Datom  BOIwier  reg.  Alb. 
B.  SM. 

31.   1302.  Februar  & 

KQaig  Albreebt  bekundet,  diM  er  unter  angegebenen  Bedingungen 
rersproehen  habe,  seine  Toebter  Jottn  binnen  seebs  Mren  den 

Waldemar,  Bruder  des  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg,  zur  Haus- 
frau zu  geben. 

Wir  Albrecht  von  gotes  genaden  romische  kunik  des  riehen  alle  lit  ein 
merer  tun  kunt  allen  den,  die  disen  brief  sehent  oder  horent  lesen,  wan  ona 
lutter  und  stete  vruntschaft  wol  lustet  ze  haben  mit  dßm  werden  Otten  mar- 
kraven  von  Brandemburg  unserm  lieben  fursten  durch  die  ero  und  euch  triwe, 
die  unverwandelt  an  im  sint,  da  von  loben  wir  mit  guten  triwen  und  mit  rechter 
stetikheii  Waldemaren  markraven  Cunrates  sun  v(m  Brandemburg,  der  bruder 
ist  des  vorgenanten  markraven  Otton,  unser  liebe  tochter  Guten  zu  einer  eliehen 
wirtinne  ze  geben  inwendik  sehs  jaran»  vf  awelieb  zit  wir  und  der  selbe  ntarkrare 
Ott«  dea  ae  rate  werden.  Und  wan  wir  nnaer  Under  «ren  und  Inrdeningn 
billieh  TÜaaik  ain  anlen,  eo  geloben  wir  le  gebe«  den  aelben  Bartaranen  Vald*> 
oaaren  yon  Brandonbnrg  an  nnaer  toditer  ad  einer  reehten  widern  tmS  tuaend 
muk  aUbera  lotigea»  und  aiden  in  dea  ailbera  rerriebten  dar  naeh  in  jarea  vria^ 
awanne  der  adbe  Waldeaar  und  nnaer  toditer  bei  mnander  baltent  geebffen. 
So  aol  der  vorgesprochen  markrave  Waldemar  unser  tochter  Guten  einer  wirtinne 
geben  zehen  tusent  mark  silbers  loti<j^e$  zu  reebter  widern  mit  solcher  bescbei- 
denheit,  daz  für  die  fumf  tusent  mark  die  wir  geben,  und  für  die  zchen  tusent 
mark,  die  er  gf'it,  des  fuuifzehen  tusent  mark  wirt,  daz  laut  ze  Butschin  mit 
fumfzehen  hundert  mark  silbers  <i^ulte  mit  bürgen  mit  vcsten  mit  luten  mit  gut 
und  swaz  dar  zu  gehöret  geanlwurde  werde  dem  vorgenanten  Waldemaren  und 
unser  tochter  Guten  siner  wirtinne  mit  siner  erbegesellen  gunst  und  gutem 
willen,  e.daa  al  bei  einander  slafien.  Und  sol  daz  vorgeoant  laut  Bttischin  mit 
den  fumfaeben  hundert  mark  geltea  der  eelben  nnaer  tochter»  eh  ai  ir  wirte'den 
vorgeapraeben  Waldenaren  nheiiebet»  beUhen  alle  die  wil  ai  lebet  .gar  nnd 
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gentslich.  Wer  aber  daz  der  selbe  markrave  Waldemar  unser  tochter  uberlebett 
80  sol  ex  im  beliben  in  der  selben  wise  und  in  dem  selben  reobte,  als  ez  ir  beliben 
were,  ob  si  in  uberlebet  het.  Ist  aber  daz  si  beide  sterbent  an  liberben,  so  sulen 
die  tusent  mark  {geltes,  die  dar  gevallent  für  die  zeben  tusent  mark,  die  markrave 
Waldemar  tJ!;it,  hin  wider  komen  an  sinen  stam  und  sulen  die  fuinfhundert  mark 
geldes,  die  da  komeut  umbe  die  fünf  tusent  mark,  die  wir  geben,  gevallen  an 
VMer  8un  die  herexogen  Ton  Oiterrich  und  an  ir  erben.  Wer  aber  daz  man  der 
ÜDinikeheii  hondert  mark  gulte  in  dem  lande  f  e  Bofsehin  nicht  gar  mden  mochte» 
•0  so]  man  andemra  die  Aimf  tusent  maric,  lUe  wir  gehen,  anlogen  nach  nnser 
heider  munde  rate,  also  das  lüm&ehen  hundert  mark  geldes -werden  volhracht. 
Und  sulen  die  fomfliondert  mark  geldes,  die  da  koemsot  nmh  die  fmt  tiüent 
mark»  angOTallen  unser  sun  die  hertiogen  von  Osterrieh  und  ir  erhen,  ob  mar^ 
krave  Waldemar  und  sin  wirtinne  unser  tochter  stürben  an  liberben.  Wer  aber 
daz  unser  tochter  die  TOi^enant  niht  gewert  mochte  werden  in  dem  lande  ze 
Butscbin  der  fumfzehen  hundert  mark  j^eldes,  so  sol  markrare  Waldemar  den 
abgank,  der  da  gebristet,  bezzern  und  erstatten  mit  ander  ärbur  und  gulte  nach 
unser  beider  vriunde  rat,  der  wir  zwen  und  markrave  Waldemar  euch  «wen  dar 
ru  schiken  sullen  an  alle  geverde.  Daz  ditze  geschehe  und  volbracbt  werde,  als 
hie  vor  geschrieben  stat,  an  alle  arge  liste,  des  hat  sich  uns  und  unsern  sunen 
Rudolfen  und  Friderichen  den  hertzogen  von  Osterrieh  verbunden  mit  gelubden 
und  mit  eyden  der  vorgenant  markraTO  Otto  ftur  neb  und  für  sinen  bruder  mar- 
kraren Ctarafmi  and  doi  fmrgmianten  markraven  Waldemaren.  Daa  oueh  die 
rriuntschaft  «nd  onsw  gelvhde^  die  wir  getan  haben»  als  da  vor  bescheiden  ist 
ToIAiMttt  ond  Tolbraeht  wwde,  des  habMl  rieh  unser  snen  Rndolf  und  Friede-' 
rieh  hertiogen  le  Osterrieh  euch  irerbanden  hinwider  mit  gelubden  und  mit 
eyden.  Dar  über  dai  der  selbe  markrare  Waldemar  dester  mer  herachaft  und 
gewaltes  haben  muge,  so  hat  markrave  Otte  gelobet  eydeltch  ze  geben  und  so 
machen  den  drittenteil  ir  landes  und  alles  sin  gut  und  sin  erbeteil  ez  sei  eigen 
oder  lehen  markraven  Waldemaren  und  sinen  erben  nach  sinem  tode  ze  haben 
und  ze  besitzen  ,  ob  er  an  liberben  knaben  ververt.  Und  sol  der  selbe  markrave 
Otte  solich  gab  und  gemechte  volfueren  und  vertigen  in  wendik  zwein  jaren 
nach  dem  tage,  als  dirre  brif  gegeben  ist,  und  sol  daz  tun  mit  unser  hant,  als  vil 
daz  gut  von  dem  riebe  lehou  ist,  und  mit  ander  fursten  und  berren  hant,  von 
den  ez  lehen  were,  und  mit  gunste  und  gutem  willen  einer  erbegesellen  nach 
des  landes  gewehnheit  «nd  reckte  an  alle  gererde.  Und  sei  euch  dem  vorge- 
nanten markraven  Waldemaren  sin  erbeteil  beEben,  des  er  wartende  ut  ron 
einem  rater ,  swanne  es  seseholdeo  knmt.  Des  und  alter      gelubde,  die  hie 
vor  geschriben  sint  ron  markraren  Otten  ae  rolfaeren  und  so  Tertigen,  tli  hie 
vor  beseheiden  ist,  hat  der  selbe  markrave  Otto  sieh  uns  und  unsem  sunen  den 
vorgenanten  kertcogen  verbunden  mit  gelubde  und  nut  eyden.  Uber  dise  sache 
alle,  als  da  vor  verschriben  ist,  ze  einer  gehugenusse  und  Urkunde  geben  wir 
disen  brif  besigelt  mit  unscrm  kuniglichcm  insigel  und  mit  unscrs  sunes  und 
fursten  hertzogen  Rudolfes  von  Osterrieh  insigel ,  da  mit  euch  wol  genueget 
hertzogen  Friderich  sinen  bruder.   Der  brif  ist  gegeben  ze  Nnercinberg  nach 
Kristes  gebucrt  driuzehen  hundert  jar  ein  jar  und  in  dem  nehsten  dar  nach  an 
saut  Eyten  tag,  unsera  riches  in  dem  virde.n  jare. 
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Prot  Jalltt«  Fleker, 


'  Arch.  capit.  n.  1285.  Original;  von  den  zwei  Siegeln  nur  die  Kinschnitte.  — 
Gedr.  Kopm  Geachichtsbl.  119.  —  Dass  sich  der  Originalbrief  des  Königs,  nicht  der 
brandanbiirgisdie  Gegenbrier,  fn  der  Reicktkaiialel  fodet,  mg  sein«!  Gnad  derio  haben, 
daM,  da  die '  Ehe  aua  nicht  niber  bekannten  Grfinden  nicht  swn  VoUsuge  kam,  Yiel- 
leicht  die  Briefe  wieder  anageweebaelt  wurden. 

9%.   im.  Joli  9. 

Landgraf  Albreclit  von  Thüringen  verspricht  dem  K.  Albrecht, 
binnen  acht  Tagen  die  Wartburg  an  genannte  Deutschherren  zu 
übergeben,  damit  das  Reich,  an  das  Thüringen  nach  seinem  Tode 
heimfeUen  werde,  keine  Sehwierigkeiteo  bei  der  Beeiteergreiftmg 

finde. 

Nos  Albertus  dei  gratiu  Thnriiigie  lantgravius  coines  Saxonia  piilatiniis 
universis  presencium  inspectoribus  volamua  esse  notum,  quod  cum  terra  nostra 
TliuriDgie,  qua  ad  viiam  nottram  gaudere  Tohunus  et  e«  «tifirui,  post  mortem 
noatram  ad  Imperium  der^ri  debeet  pleno  iure,  td  ctTeDdmn  futoria  periculis, 
ne  pro  «dipiseeiido  dominio  et  posseaaione  tenre  predife  eliqat  imperio  dilBealtu 
ingeratur,  promUimue  et  preseiklibiM  promittimiia  tollen^Mii  interpotita  efipnla- 
«none  fide  data  loeo  inramenti  eerenimimo  domino  noitro  domino  Alberto 
Romanorum ,  noa  religiosis  Turis  Ber.  de  Gepzenstein  oommendatori  domorum  ia 
Spira  et  in  Wizzemburg,  necnon  Helwico  de  Goltbach  coiumendatori  in  Rodem- 
borg  fratribus  ordinis  de  domo  Theutonica,  quorom  puritatis  fidem  circumspec- 
cionis  providenciam  preelegimus,  Castrum  nostrum  Wartberg  cum  turribus 
ciusdeni  infra  octo  dierum  spacium  a  data  presencium  eorum  circums|)occioni 
eustodiendas  gubernandas  et  conservandas  tradituros  et  presentaturos,  sie  quod 
si  alienacionem  aliquain  ab  imperio  per  nos  faciendani  coiiciperenius,  quod  absit, 
quod  potestas  alieuundi  nobis  non  pateret.  Voiumus  tuweu,  quod  Castrum  et 
turres  sub  fida  custodia  guberneut  et  nichil  in  Tita  Qoatra  eciam  ad  iusaum  prefaii 
domisi  moifri  regis  preter  noatram  voliutatem  attemptare  dabetnt  diaponere  rel 
ordinäre,  poet  mortem  vero  noatram  prelkto  domino  noetro  dmnino  Alberto  regi 
Romanomm  libere  tradendls  «t  fvesentan^  Promittimiia  edäm,  neiit  prine, 
noa  prefhtoram  fratrum  ordimeiesi  ei  dispoaicioiii  per  emnia  alare  velle ,  ut 
quidqaid  inter  nos  et  prefatum  dominnm  nostrum  regem  dispoauerini  vel  orffina- 
rerint,  quod  omnia  et  aingola  per  eos  ordinata  habebimna  rata  atque  firma,  nee 
contra  ea  vel  aliquid  eorum  veniemus  aliquo  senan  wtl  ingenio  de  jure  vel 
de  facto.  Ceterum  volumus  et  promittiinus,  sicut  prius,  ut  si  aliqua  castra  vel 
opida  nostri  dorninii  vel  per  nos  vel  prefatum  dominum  regem  aequisita  fuerint, 
quod  eorum  consorvaeiu  pcrsonis  prefatis  comniitti  debeat  iuxta  scemam  superius 
annotatam.  Est  eeiani  iu'luin  cxprcsse,  quod  si  unus  cominendatorum  predic- 
torum  medio  tempore  ab  huc  luec  dcccsscrit,  douiino  permitteute  subperstes 
commeodator  aUmn  sui  ordinis,  quem  voluerit,  sibi  assumet  ia  socium  eqoa 
poteatate  dieti  mortui,  dam  viveret,  in  premissis  per  omnia  gavisorum«  In  ewos 
rd  teatimomnm  presentea  UttMas  nostri  appensione  aigUli  fiaeimos  eonaigwun« 
Data  in  Fulda.  rU.  Idna  Julfi ,  anno  domino  milleeifflo  treeenteeimo  eexto. 
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Arch.  Roncioni  n.  800.  Original.  —  D«W  K.  Albrecht za  Fulda  mit  dem  Laud- 
gnfea  filier  dl«  fhiriagtoekra  Angelegeabeitea  verhuddt  bab«,  wdMtn  wir  bereit» 
ans  dea  GbroiL  8.  Pelr.  ad  a.  ISOOt  das  Reeidfat  der  YerbaadloBgeii  lernen  wir  erat 

aoa  dieser  Urkunde  kennen,  durch  die  ebenao,  wie  durch  n.  18,  die  Nachrichten  der 
genannten  Chronik  an  Glaubwürdigkeit  j^ewinnen.  Darnach  sollen  die  Eisenacher  den 
König  an  die  Hechte  des  Reiches  auf  Thiiring'en  erinnert  und  ihn  zur  Hilfe  geg^en  die 
Söhne  des  Landgrafen  aufgefordert  haben,  die  noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  und  mit 
deteea  B^iM%iiii£r  eieb  in  den  HesiU  dee  Lande«  a«  «etsen  socbten.  Danit  atiamt 
gana,  daaa  der  KSnig  bier  tobi  Landgrafim  daa  Reebt  dea  Reicbee  anerkenn«!  und  Bnrg^ 
Schäften  geben  Ifisst,  dass  nach  seinem  Tode  die  Geltendmachung  auf  keine  Hindernisse 
Stessen  werde.  Die  Stelle  der  Urkunde,  wo  von  Theilen  des  (iehietes  des  Landgrafen, 
die  durch  ihn  oder  den  König  zu  erobern  seien,  die  Rede  ist,  stimmt  zu  der  Nach- 
richt der  Chronik,  dasa  die  Söhne  einen  Theil  des  Landes  in  Besitz  hatten,  und  dass 
der  K5nig  einen  Kriegazag  gegen  sie  beabsiditigte.  Ueber  die  Art  des  Kanfos  dareb 
das  Reieb  (TgL  Ann.  u  n.  18)  eriialten  wir  aneb  bier  keinen  l»estinunten  Anfedilasa; 
bestimmt  ersehen  wir  jedoch,  daaa  der  Anfall  erst  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  er- 
folgen sollte.  Der  Vertrag-  wurde  nieht  gehalten  ,  da  cler  Landgraf,  naehdein  er  1307 
von  den  Eisenacheru  auf  der  Wartburg  belagert  war,  dieselbe  seinem  Sohne  Friedrich 
ibergab.  Cbron.  S.  Petr.  ad  a.  1807.  Darin  lag  also  eine  doppelte  Auiforderung  und 
Reebtfisrtigaig  fflr  die  aoa  folgraden  Untamebmnngen  des  Kteigs  gegn  Tbfiringen. 
—  Anf  dieeen  Tag  an  Fnlda  beaielit  sieb  aniA  wolil  die  Stelle  in  dner,  tob  Freyberg, 
G.  Ludwig's  des  Brandenburgera,  217,  im  Auszüge  mitgetheilten  Urkunde  von  1339 
Aug.  28.,  in  der  Graf  ßerthold  von  Henneberg  eidlich  versichert,  er  sei  gegenwärtig 
gewesen,  wie  K.  Albrecht  zu  Fulda  die  Markgrafen  Hermann  und  Waldemar  von  Bran- 
denbnrg  bsIAat,  ibnen  jedocb,  als  sie  aneb  das  Fantenthoin  an  Iiaorifn  benannten, 
widerqäroden  bebe,  da  dieses  Land  Ibm  und  den  Relcbe  reebtlieb  rerfidlen  sei;  er, 
Bertbold,  bebe  dann  spiter  ebenfidls  zu  Ftelda  die  Sadie  so  TMinittelt,  dass  der  KiSmg 
die  Markgrafen  mit  der  LaoaitB  belebnte,  diese  ibai  aber  HiUb  gsgen  IMbaeB  nge- 
aieberi  bitten. 

33.    1306.  September  18. 

Gottfrid ,  Dechant  zu  S.  Marien  in  Achen ,  bekundet»  dass  er  das 
eingerückte  Prtrileg  K.  Albreeht's  fdr  die  Stadt  Achen  Tom  25.  August 
1298  UDYerletst  gesehen  habe  und  bekräftigt  dieses  auf  Bitten  des 
Stadtrath's  zu  Achen  durch  Anhängnng  seines  Siegels. 

Arch.  Roncioni  n.  535.  Original.  Daa  Siegel  Ton  braunem  Wachs  hängt  an 
griasMenen  SebnSrea.  Die  Iransannürte  Urknnde  i^  gedmekt  Qniz,  cod.  dipl.  Aqaen- 
Sil.  1,188. 

34.  1307.  Min  14. 

Bischof  Bartholomeus  Ton  Trient  ertheilt  dem  Bonomo  Bonayenture 
die  Belehnung  mit  allem,  was  er  und  seine  Vorfahren  von  der  Trienter 

lürche  za  Lehen  trugen. 

In  Christi  nomine  amen.  Die  martis  quartodccimo  roarcii  Tridenti  in  epis- 
copali  palacio  presentibus  dominis  Nicoiao  plebano  ecclesie  sanefi  Bassi  Caslella- 
nensis  diocesis,  Antonio  Carnali  notario»  Bouo  de  Campotrintino»  Xoao  quondam 
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domioi  Peregrini  de  Gonselmis,  Hugolino  derico  de  Mediolaoo,  Pndo  de  Pistorio 
et  Zanino  de  Piutiia  ftnüliaribus  domini  episeopi  infinseripfi  testibas  et  alüt 
rogttit  et  roeat»,  Tenerabilis  pat«r  dooiums  Bartbolemena  dei  graeia  episcopua 
Tridentinus,  nsU  et  diKgenter  diacnasia  pluribua  inatraoieDtia  eoram  ae  per 
dommnni  Bonemiim  filium  quoedam  domini  Bonarenture  Tiiiole  nati  olim  donuni 
Sandini  de  Mario  dvia  Tridentini  ibidem  produetb,  continentibits  nonoullas  con- 
eessioncs  et  feudales  inveslituraa  ipai  domino  Bonaventureauisqueprogenitoribiia 
|)or  (live  memorie  dominos  Ottonem  et  Conradum  Romanomm  reges  et  per  Tri- 
dentinos  episcopos  factas,  pro  se  ac  saccessoribus  suis  canonice  intraturis  et 
ecciesia  Tridentina  cum  anulo  suo  investivit  dictum  doniinum  ßonomum  flexis 
gcnubus  devote  petentein  et  recipientein  pro  so  libcrisque  suis  legitiiiiis  in  per- 
pctuuui  dcscendentibus  ox  eodeni  de  omnibus  feudis  suis,  que  quondam  prog^e- 
nitores  predieti  dum  vivcrent  iustc  ae  raeiouabilitcr  ab  ipsa  ecciesia  tcnucrunt, 
et  que  ipse  dominus  Bonomus  sie  tenet,  sou  que  ad  eurn  alias  iuste  devoluta 
•unt  rel  legitime  tpeetant.  Quam  inreatitaram  feeit  idem  dominus  episcopua 
aalfo  inre  diete  eeeleaie  Tridentine  ae  omnium  persontfnm,  ita  videUeei,  quod 
per  eam  niiUum  penitua  eidem  ecdeaie  rel  peraonia  preiiidieinm  iogeratnr.  Bi 
altera  Toro  parte  ibidem  et  in  praaenti  dietua  dominoa  BonooMia  promiait  aeleaa- 
niter  dieto  domino  epiaeopo  legitime  ttipulanti  et  reeipienti  pro  ae  et  aneeeaao* 
ribus  et  ecciesia  prelibata  et  corporaliter  iactis  seriptaria  ad  aancta  dei  evangelia 
iuravit,  quod  ipse  amodo  eiadem  donuno  epiaeopo  auceessoribna  et  eeclesie 
fideiis  erit  vasallus,  ipsosque  et  eorum  honores  et  iura  peraonas  et  res  totis 
viribus  conservabit  tuebitur  et  au<?ebit,  nec  aliquid  j)er  se  vel  alios  facto  vel 
verbo  sive  alias  qualitercimique  tractabit  macbinabitur  aut  faciet,  quod  vcr},'at 
seu  ccdat  vel  vert,'i're  possit  in  eorum  danipnuni  seu  dedecus,  eontumeliam  vel 
offensam  ,  qninimmo  siquos  lice  vol  eorum  aliquid  facere  vel  traetare  cognoverit, 
quamcito  poteril  dumino  revellabit  et  eis  totis  viribus  sc  opponet  et  generaliter 
puram  et  meram  fidelitatem  ei  et  ipai  eeclesie  per  omnia  imparcietur  et  reddet 
Qnibua  omiübna  aic  peractia  prenominatiia  dominna  epiaeopna  dieto  domino 
Bonomo  anb  debito  prestiti  inramenti  diatriete  preeepit,  ut  ipae  bfira  ixx.  diemm 
apaeinm  ab  bodie  compufandia  feudom,  qaod  ab  ipaia  domino  ^iacopo  et 
eeeleaia  Tridentina  tenet,  notifieet  ei  per  pablieom  inatmmentum.  Anno  domini 
millesimo  trecentesimo  septimo,  indietione  quarta. 

Ego  Bonusiohaones  Bonandree  apostoliea  et  imperiali  auctoritate  notariua 
et  prefati  domini  epiaeopi  aeriba  predietia  preaena  rogatua  ea  publice  acrip«. 

Aroh.  capit  n.  ISOl.  Original. 

3S.  1S08.  Mira  28. 

ESrabfseliof  Balduin  von  Trier  übergibt  sein  ganzes  aus  der  väterlichen 
oder  anderweitigen  Erbschaft  stammendes  Vermögen  seinem  Bruder, 
Grafen  Heinrich  von  Luxemburg  zu  Eigenthum. 

Universis  et  singulis  presens  instrumentum  publicum  inspecturis  pateat 
eridenfer,  quod  anno  domini  a  nntivitate  millesimo  cee.  ocfavo,  indietione  seita 
die  vicesimaprima  mensia  Itfarcü  pontificatua  domini  dementia  pape  quinti  anio 
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tercio  in  presencia  mei  notarii  et  testiuin  subscriptorum  reverendus  in  Christo 
pater  dominus  Balduinus  dei  fjracia  archiepiscopus  Treverensis  ,  g^erens  ad 
magnificum  nostrura  dominum  Henricum  comitem  Luzemburgensem  iVatrem  suum 
germanam  specialis  dilectioiib  affeetunHf  TOlensque  in  grandibus  et  aceeptis 
ben^eSs  «t  honoribns ,  q[ue  ab  eodem  gerimmo  aao  sibi  eoUata  et  proearata 
eognoedt,  grata  ei  in  bae  parte  vieissitttdine  respondere,  dedit  tradidit  donavit 
atqae  eoneessit  pare  libere  simpliciter  et  irrerocabiüter  inter  vires  iure  proprio 
et  in  perpotomii  eidom  domino  eomiti  pro  se  snisqoe  beredibns  redpienti  cmiiüa 
inra  actiones  et  iurisdicciones  sibi  qoomodolibet  eompeteneia  et  ad  eum  spee- 
taBcia»  tarn  racione  hereditatis  parcntum  suorum,  quam  ex  alia  successione 
quaenmqoe  in  quihusvis  bonis  iuribus  iurisdiccionibus  et  rebus  mobilibus  etimmo- 
bilibus  consistere  dinoscantur  et  quocumque  nomine  censeantur,  eciam  si  oon- 
sistant  in  castris  villis  feudis  iurisdiccionibus  et  vassallis,  nichil  sibi  reservans 
penitus  in  eisdem,  sed  lotuni  a  se  exciudens  et  transferens  in  dominum  comitem 
prelibntum,  renunciando  in  biis  expresse  excepcioni  doli  non  sie  facte  per  eum 
sponte  tradicionis  et  donaciouis  predicte ,  ac  de  eis  non  celebrati  contractus, 
omuqae  iuris  canoniri  et  cirilis  auxUio  conAra  premissa  rel  premissorum  aliquid 
qaemodoHbet  fadentis,  ae  solenniter  promittendo,  tradidonem  etdonadonem 
easdem  iiiiUo  anquam  tempore  revoeare  radone  ingratitudinia  rel  alia  oeeasione 
qnaensque.  Ad  qaonmi  omnimn  irrefragabil«ii  fidem  et  perpetoam  finmtatom 
idem  domimia  arcbiepuoopns  apponta  soa  dextera  manu  ad  peetna  inspidendo 
aerq>tiiras  ad  boe  poaltas  coram  eo  jurarit  eorporaliter  ad  atneta  dei  erangelia 
predieta  omnia  et  sii^Ia  attendere  et  perpetuo  obaervare  et  in  nuUo  contra- 
facere  Tel  venire,  mandans  ad  maiorem  cautelam  presens  instrumentum  per  me 
Franclscum  notarium  infrascriptum  scribi  et  publicari  et  sui  stgilH  appensione 
miiniri.  Aotiiii)  in  loeo  fratruni  predicatorum  Pictavensium.  prcscntibus  nobilibus 
viris  dominis  Walramo  de  Luzeraburj^,  Roberto  de  Useldinffen,  Arnuldo  de  Rupo 
et  Guillelmo  de  Spontin  militibus,  ac  discretis  viris  ma^rlstris  Johanne  de  Bruaco 
canonico  ecclesie  saucli  Quintini  in  Yiromandia  Noviomensis  diocesis,  Alberico 
de  Foehiera  clerico  Tnllensis  diocesis,  et  Petro  reetore  eeelede  saneti  HiebaeKs 
LoMinburgensis  testibaa  ad  premissa  Toeatis  specialiter  et  rogatis. 

S.  N.  Et  epfo  Franeiscus  quondam  magistri  Oddonis  de  Laude  apostolica 
ei  almc  urbis  prefectipublicus  auctoritate  notarius  prcmissis  interfui 
et  oa  de  mandato  dieti  domini  archiepiscopi  et  rogatu  pre&ti 
dombi  eomitis  scripoi  et  pnblicavi  meoque  signo  aolito  eonsignari. 

Arch.  capit.  n.  t306.  Originnl  mit  dem  an  Perg^amentatrei'fen  lliagenden  Sieg'el 
Balduin*»  in  g^nem  Waohs.  Auf  der  Rückseite  von  Hand  der  Reichskanzlei:  Instru- 
mentum donaciouis  facte  per  dominum  Trevirensem  domiuo  im- 
paratorL— >  Di«  Dienste  Heinrich*«,  auf  die  Baldaii  Uw  Beaag  idaaat,  «lad  ebne 
ZveiCel  Yerwenduag  fir  seiB«  luirs  Torher  erfolgte  WaU  aan  Enbischofe  tob  Trier. 
Beide  waren  naeb  Poitieca  lan  Papste  gereist,  om  fOr  Baldoin  Dispeo»  wegen  defectus 
aetatis  zu  erwiritent  dort  werde  er  am  11.  Min  mm  Brabisebctf  geweiht  Oesta  Bal- 
doini,  1.  i,  o.  4. 
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30.  1306.  Mai  Ii. 

Herzog  Jobann  Ton  Brabant,  die  Grafen  Wilbelm  TOn  Hennegau» 
Heinrieb  ron  Luxemburg,  Jobann  von  Namur,  Gerbard  von  JOlicb 

und  Arnold  von  Loos  schlicsson  auf  l>.ebenszeit  ein  Bündiiiss  zu 

gegenseitiger  Hilfe. 

Tous  ccaus,  qul  ces  presentes  lettre*  verront  et  oront,  Jehans  par  le  grasee 
de  diu  dus  de  Lntlirincrlie  de  Brebant  et  de  Lembourch ,  Guillaumes  par  celle 
meisrnc  grasee  cuens  de  Ilaynnau  de  Hollande  de  Zelandc  et  sires  de  Frize, 
Henris  cuens  de  Luxembourch  et  de  la  Roche  et  inarcliis  dErlons,  Jehaus  de 
FJandres  cuens  de  Namur,  Gerars  cuens  de  Juler  e  Arnous  de  Lous  et  de  Chym» 
connissance  deverite  tvM  talat.  Stcbeat  tous ,  que  noas  pour  le  bien  de  paix 
et  damour  et  pour  le  senrtei  de  nooi  et  de  ehaaeun  de  noua  de  noa  tiMrea  et  de 
not  paja  aTona  fait  et  luaoiia  alllancea  eatre  noua,  en  le  maniere»  qoi  aenauit, 
Ceet  aaaaroir.  que  noua  arooa  promia  et  promettooa  U  ima  de  no«a  aa  antrea 
par  noatre  foi  et  par  neatre  aairaueat  eonfort  et  aide  en  toutea  noa  werrea 
meutes,  et  amovoir  en  toutes  cosea  et  en  tous  eas  ei  encontre  toutea  gena,  et  • 
porehaehier  le  porfit  Ii  ui»  del  autre,  et  a  deatourner  lea  damages,  sauff  chou 
que  nous  ne  noa  incfTachons  envers  nos  seigneurs,  cest  assavoir  le  roy  dAlc- 
main^ne  et  le  roy  de  France.  E  sil  avenoit,  que  ja  naviengnc,  que  debas  u 
besteins  inovist  entre  aucun  de  nous,  qui  soniiiu's  alloiiet  em  sandde,  nous  Ii 
autres  deverons  alor  y  envoijer  as  pariics  pour  savoir,  Ii  quele  aroit  tort ,  et 
celui,  cui  nous  trouveriens  en  tort  par  no  sairement,  nous  Ii  diriens  u  feriens 
dire,  quü  festst  droit  et  se  deporiaist  de  son  tort.  Et  sc  faire  ne  voioit  droit, 
noua  tont  Ii  autre  aiderona  et  aommea  tenu  daidier  lautre  partie,  qui  droit  aroit. 
E  aeriemea  en  ee  eas  eontre  celui»  qui  tonrt  aroit»  et  le  tenriena  panr  parjur. 
Item  ail  avenoit  que  deaeora  meviat  entre  lea  honunea  danena  de  noua  devant 
nommea  u  il  euiaaeat  affaire  a  aacnn  de  nona,  nona  promettona  eelai,  eai  bomme 
ee  aeroit  n  aeroient»  que  noua  lea  fwona  Tonir  adroit.  E  ae  aoenna  de  nona  ne 
Yoloit  faire  droit  aa  honunea  delaufre^  du  eaa  dont  fl  ae  deplainderoit,  neue  lout 
Ii  autre  aommes  tenu  et  derons  requerre  sour  scn  sairement  celui  de  nous,  a 
eui  on  demanderoit  droit,  que  il  face  droit  as  gens  de  lautre  de  nous,  et  se  faire 
ne  voioit,  nous  tout  Ii  autre  devons  estre  contre  celui  en  ce  cas.  Item  noua 
devons  uidior  Ii  uns  lautre  en  werre  continuwcc  et  a  nos  propres  dcspcns  en 
ceste  fournie,  cest  assavoir  nous  dus  de  Brebant  a  cent  aruiures  de  fier,  nous 
cuens  de  Haynnau  a  cent  arniures  de  fier,  nous  cuens  de  Luxembourch  a  chin- 
quante  armures  de  fler»  nous  cuens  de  Nuniur  a  chinquante  armures  de  fier» 
noua  enena  de  Juler  a  quaranta  annuree  de  fier,  et  noua  cuens  de  Lous  a  qua- 
ranta aminrea  de  fier.  E  ail  aTonoit»  que  nous  Ii  dua  et  H  eveaa  de  Haynam 
ä^vant  nmmme9  eoiaaiena  a  fidre  de  tont  le  pooir  dea  antrea  deaauadia,  il  aont  tenu 
de  Tonir  a  nona  a  lenr  deapena  joaqnea  en  noatre  terre.  E  quant  II  i  aeront  Tonu, 
II  aeront  a  nos  deapena.  Et  ae  aucuna  de  nos  antrea  allogea  aroit  afaire  de  noua 
due  n  eonte  de  Haynnau  de  tout  no  pooir,  aidier  lenr  doTona  et  venbr  a  eaua  a 
tout  no  pooir  et  a  nos  despens,  sauf  chou  que  nooa  cuena  de  Haynnau  ne  devons 
Tenir  en  le  aide  le  eonte  de  Julera  a  plua  de  cent  e  diinqnante  armores  de  fier» 
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nl  ne  noiu  pltut,  et  de  plnt  ae  neos  «mpaet  aproüyiier.  E  se  nous  dns  »Yens 
«&ire  du  conte  d«  Hayimn,  il  noiis  doit  aidi«r  de  fent  aen  pooir  et  a  nee  prepres 

despens »  puis  quil  sera  veoaa  en  no  terre.  E  nous  Ii  devons  aussi  aidier 
tout  en  autel  maniere.  Et  se  nous  conte  de  Namur,  de  Luxembourch,  de  Julers 
et  de  Lous  avons  afaire  Ii  uns  del  autre,  aidier  devons  Ii  uns  lautre  de  tout 
nostre  pooir  a  frais  de  cclui,  qui  de  nous  ara  besoing,  puisque  nous  serons  entrei 
en  se  terre  jus(|ues  atant,  que  nous  partirons  de  sen  Service.  Kt  est  encore 
assavoir,  che  nuls  de  nous  ne  poet  ne  doit  emprendre  nulle  werre,  se  devant 
nest  monstrei  a  nous  alioijes  devantdis  Ii  tors  et  Ii  gries  pour  coi  il  voroit 
emprendre  le  werre,  le  quele  il  doit  emprendre  par  le  coosel  de  nous.  £  nous 
lenderons  consellier  par  no  aaireineiit  bien  et  leamnent»  ai  eomme  nooa  feriena 
poor  no  propre  hyretage.  E  eat  a  eniendre,  qae  ehil  de  nooa  alloyea  deauadia» 
qai  aont  en  le  fei  et  en  lommage  dea  avtrea»  ne  lairont  mie  ponr  eeate  allianehe» 
qnil  ne  aoient  tenu  aftire  et  ferent  enrera  lenr  aeignenra  ee  quU  deyeront  enrera 
eana  et  a  eoi  il  aeront  tenn  penr  le  raison  de  lenr  honunagea.  E  leur  aeignenr 
scront  tenn  et  feront  anal  eben,  qail  deveront  envers  eana.  E  nona  Jehana  cnena 
de  Namur  ne  lairons  mie  pour  ceste  allianche  afaüre  no  devoir  envers  mon  sei- 
gneur  le  conte  de  Fiandres  du  tief,  que  nous  tenons  de  lui.  E  nest  mie  Ii  enten^ 
tions  de  nous  duc  et  contes  de  llaynnau  et  de  Narour  dessus  nommeis,  que  pour 
nulles  des  eoses  dessus  dites  les  allianches  perpetuels ,  qiic  nous  troi  devantdit 
avons  ensainhle  avoec  reverent  pere  Guy  par  le  grasee  de  dieu  evesque  dUtreich 
oncle  et  Jehan  frere  a  nous  conte  de  ilaynnau,  soient  de  riens  empechies  routes 
u  auieurics,  ams  volons,  que  eles  vaillent  et  soient  fermement  tenuwes  tout  en 
le  fourme  et  en  le  maniere,  que  eles  sont  escritea  et  aaelieea  de  noa  aeals,  tant 
eomme  entre  nona,  qnl  aenmea  de  le  prämiere  allianee»  tonehe  a  poioit  tovelner 
Inn  Vera  lantre,  et  ponr  ee  ne  demoroit  mie,  ke  nona  ne  aoiena  tenns  de  tenir 
eea  alllaneea  ehi  dedena  eaeritea  enTora  noa  autrea  allogea  deaauadia.  E  est 
encore  assavoir,  que  nona  enena  de  Haynnau  devant  nonunea  mettona  hora  de 
isaeie  4Ülianee  reverent  pere  en  nostre  aeignenr  et  no  chier  oncle  Guy  par  le 
graace  de  dieu  eveaqne  dUtrech ,  que  nous  ne  seront  point  eontre  lui ,  ams  Ii 
poons  aidier  tant  com  ponr  hyretage  de  sen  eglize  a  retenir  u  a  deffendre,  maia 
sil  avoit  afaire  a  aueun  de  nos  alioijes  u  II  voloit  aidier  autrui,  qui  de  nos  alioijes 
nest  mie,  confre  aucun  de  nous  pour  autre  fait,  que  pour  sen  eglize ,  nous 
soinines  et  volons  estre  tenu  de  warder  toutes  ees  alliances  de  pnint  en  j)oint, 
et  tout  en  tel  nianicr.  Nous  cuens  de  Luxendiourch  en  niettons  hors  no  ehier  et 
amei  frere  larchevesque  de  Trives.  E  ne  devons  nous  cuens  de  Luxembourch 
pour  ceste  alliance  entrcr  en  le  terre  larchevesque  de  Colongne,  ams  Ii  poona 
aidier  sa  terre  a  defendre,  tant  eomne  il  nona  voroit  croire.  E  ail  ne  nona 
foloit  eroire,  nona  tenrona  eeate  alliance  de  point  en  point.  Tontea  loa  eoaee 
4eauaditea  aont  et  devient  estre  wtenduea  et  loa  entendona  en  bonne  fei 
et  aana  nnl  mal  en^en.  E  loa  promettona  toutea  nona  Ii  alloyet  devantdit 
et  ceacune  de  elea  afaire  tenir  et  aeroplir  bien  et  leanment  a  noa  loiania  pooira 
inna  nulle  cavillation  n  decevanche  par  nos  sairemena  et  par  nos  foya  aor  tk 
corporelment  donnees  les  saintes  evangiles  touchies  sans  venir  de  riens  encon- 
tre.  E  doivent  ces  alliances  durer  bien  et  leaument  en  le  maniere  desusdite 
tont  le  conrs  dea  viea  de  noa  allogaa  devantoommes.  £  aaueuns  de  nous  aloit  de 
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Tie  ft  mort,  poar  ce  ne  demorolt  mie,  qae  Ii  aatre  yinni  ne  tenissenf  et  soieni 
tenti  de  tmpKer  le«  tllitiiees  desniflditea  de  point  en  point  (Toutee  les  eosee 
dessusdites  sont  et  doivent  estre  entendues  et  les  entendons  en  bosne  foi  atne 

mal  engicn  et  les  proinettons  toutes  nous  Ii  alloijet  derantdit  et  easeiine  dellee 
afaire  tcoir  et  acmplier  bien  et  loyalment  a  noz  loaus  pooirs  Sans  nnlle  cavil- 
lacion  u  dechevance  par  nos  saireinens  et  par  nos  fois  sur  ce  corporelment 
donnees  les  saintes  ewangiles  atoiichies  ,  sans  venir  de  rions  encontre.)  Et 
avons  renunchiet  et  renunchons  nous  et  chascuns  de  nnus  a  ce,  quo  nous  ne 
puissions  dire,  que  ces  coscs  naicnt  estoi  ensi  faites  en  tout  ou  en  partic,  u  ke 
nous  ou  aucua  de  nous  uc  ies  puissous  ou  doions  ensi  avoir  faites  sans  le  grei 
laeort  a  le  rolentei  de  nos  seigneurs,  et  reniiMhoiis  a  toute  aide  et  a  tout 
remede  de  droit  de  loy  daeage  u  de  fiiit  et  espeeialmeDt  et  generalment  t 
toutes  eoses,  qael  nom  on  les  puist  mettre,  par  eoi  les  alloyances  et  les  antres 
coses  derandites  puissent  estre  rontes  defaites  amenries  u  empedües.  E  qai 
poroirat  aaean  de  nous  aidier  et  lautre  groTW  en  queiieonques  nianiere.  Et 
a?ons  promis  et  promettons  eneore  en  la  maaiere  derantdite  nous  et  easeuua 
de  nous»  si  eonune  dit  est,  que  nous  ne  guerrons  art  ne  engten  cause  u  occoisou 
iM^ere  ou  moyen  par  eoi  les  coses  devantdites  soient  defaites  destourbees  u 
muees.  En  tesmoingnage  etc.  Donnees  a  Nirelle  lan  de  graee  niil  troisceiis  et 
wijt»  le  onsieme  jour  dou  mois  de  mai. 

Arch.  capit.  n.  1287.  Die  Urknnde  scheint  ursprünglich  zn  einer  Originalaus- 
fertigfung  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die  »ber  nicht  vollendet  wurde,  weil  das  Perga- 
ment SU  klein  wurde,  am  die  Siegel  anzuhängen.  Bis  zum  Anfange  des  eingeklammerten 
Satses  iil  sie  ndt  SorglUt  geschrid»«!;  das  Folgsiiie  ist  tou  einer  aadeni  Hand 
tttekliMig  ngeidiriebea,  wobd  woU  «u  Tersehen  das  BingekloMierte  «iederbolt 
worde.  In  der  letiten  Zeile  der  Schrift  finden  sich  Einschoitte  fQr  zwei  Siegel.  Es 
scheint ,  dass  mnn  die  unvollendete  Urkunde  später  ergänzte ,  um  sie  als  Copie  zu 
benutzen.  Auf  der  Rückseite  von  gleichzeitiger  Hand :  Gest  Ii  transcript  dele 
alloiitnce  que  auroit  donner  a  chancelier  le  roi  des  Romains. 

S7.  1306.  August  i%. 
Papst  Clemens  V.  ladet  den  KQnig  ron  Böhmen  zum  allgemeinen 

Concfle  ein. 

Clemena  episeopus  serms  serrorun  dei  carissimo  ra  Christo  filio  regi 
Boemie  Olustri  salntem  et  apostolieam  benedictionem.  Regnans  in  eelis  eie.  eie, 
Datum  Pietaris  .iL  idus  Augnsti  pontificatus  nostri  anno  tereio. 

Arcb.  capit.  n.  1298.  Origiaal.  Bio  bei  llaasi  coae.  28  ,  207  und  mebrfach 
gedrncktes  Raadsebraiben. 

38.   1306.  November  tS, 
Rudolph,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  in  Baiern,  bekundet  die 
Bedingungen  des  Heirathsvertragos  zwischen  seinem  ältesten  Sohne 
Ludwig  und  Maria,  Tochter  des  erwählten  rüniischen  Königs  Heinrich. 

Nos  Rudolfiis  dei  gracia  cnmcs  Palatinus  Rheni  dux  Bawarie  notum  facimus 
presentium  insppctorihus  universis ,  quod  fcdera  aniicicie  cum  serenissimo 
domino  aostro  domino  Heinrico  in  Uomanorum  regem  eiecto  iaire  cupientee  ae 
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aeenm  in  nnenlnm  indiMolubllis  amideie  eonrenire  promisimus  et  presentibut 
^mitfimua  eorportliter  «uper  hoe  prastHo  iuramanto»  fiUum  Doafnim  anti- 
quioram  nomine  Lodwicum  fiUe  eiuadem  domini  noatri  domini  Heinriei  in 
Romanorum  regem  elacil  Marie  nomine  in  virum  legitimum  nos  daturoa.  Qui 
vice  ?eraa  promiait  corporaliter  super  hoe  prestito  iuramento,  quod  Hariam 
filiam  Saarn  aeniorem  predicf  am  dabit  in  uxorem  legitimam  Lodwico  nosf  ro  filio 
prenofato,  et  sie  infcr  Lodwicum  et  Mariam  predietos  sponsalia  daximoa 
contrahenda.  Et  nos  cideni  Lodwico  nosiro  filio  dabimus  in  donacionem  propter 
nnpoias  sodocim  milia  niarcariiiii  arf,'('nti  puri  Colonionsls  ponderis,  et  prefatus 
doinimis  nosler  dominus  Hfiiiricus  in  Uoinanorum  rcytMU  eleetus  dabit  tilie  sue 
prediete  in  dotew  totideiu  versa  vice.  Quam  pecuniain  prediclo  doinino  nostro 
domiDo  Heinrieo  in  Romanorum  regem  electo  suo  et  filie  sue  prediete  nomine 
filii  noatri  prefoti  nomine  aie  expediemua,  ridelicet  quod  de  boniaet  possessio- 
nilnia  neatria  in  Reni  partibua  aitia  oaqne  ad  deeem  milia  roareamm  argenti  puri 
ponderis  j^dieti  emn  a  lonpore  nvpdanim  contraefaram  et  qoo  eoniaeuerint 
ad  unom  annnm  opedire  promitlimua  indilate,  de  reliquia  rere  aex  milibua 
mareamm  afgenti  puri  dieti  ponderia  enndem  dominum  noatrwn  dominum 
Heinricum  in  Romanorum  regem  electum  nomine  filie  sue  prediete  expediemu« 
in  terminia  infraaeriptia »  ridelicet  a  natiritate  domini  proxime  Ventura  ad  tres 
annos,  sie  quod  in  primo  anno  duo  milia  marcarum  argenti  predicti  ponderis»  in 
secondo  anno  duo  milia  marcarum  et  in  fcrcio  anno  duo  milia  marcarum  arjjenti 
sint  pcrsolute  intcgraliter  et  complete.  Kt  diclus  dominus  noster  dominus 
Heinricus  in  Romanorun)  rej^'em  eleetus  nomine  filie  sue  prenolato  sie  nos 
expediet  de  predictis  seclocim  milibus  marcarum  argenti  puri  Coloniensis 
ponderis  versa  vice,  vidciicet  quod  de  houis  impcrii  usquc  ad  dcccm  milia 
marcarum  argenti  puri  ponderis  predicti  nos  a  tempore  nupciarura  contractarum 
et  quo  eoniaeebunt  ad  annm  annum  expediet  indilate»  de  reliquia  Ten»  aex 
nülibua  marearum  argenti  puri  Coloniensia  ponderia  noa  nomine  Ludwiel  noatri 
filii  expediet  terminia  infraaeriptia»  ridelieet  a  natiritate  domini  proxime  Tentura 
ad  trea  annos,  aie  utin  primo  anno  duo  milia  marearum  argenti  prefati  ponderia» 
in  aeeundo  anno  duo  milia  marcarum  ai^enti  et  in  terdo  anno  duo  milia 
marcarum  argenti  persolnte  aint  int^fraliter  et  complete.  Et  quieunque 
coniugura  predietorum,  postquam  eoniaeuerint,  sine  heredibus  alium  prede- 
cesserit,  siiperstes  habebit  in  bonis  defuneti  usufructum,  et  eo  decedente  idem 
usufructus  rodibit  ad  beredes  proximos  unde  venit.  Si  vero  unus  eortindem 
coniu^cum  deeesserit  antequam  eoniaeuerint,  tam  dos  quam  donaeio  propter 
niipeias  ad  eos  unde  venit  libere  revertentur.  Est  eciam  adieetum,  quod  si 
illustris  Maelitildis  coilateralis  nostra  ante  tempus  assignaeionis  donaeionis 
propter  nupcias  filie  sue  faciende  moritur,  quod  deus  avertat,  tunc  eadem 
donatio  propter  nupciaa  eat  in  bonis,  que  eidem  Maelitblldi  fiierunt  in  donaeloni 
propter  nupciaa  deaignata»  aaaignanda  aue  filie  prenotate.  Ad  premiasa  igitur 
emnia  et  aingula  obaerranda  noa  anb  iuramento  prina  pro  eonaummando 
matrimonio  prenotate  per'  nee*  preatito  preaentibua  obl^mua,  dantea  eaa  in 
eridana  teattmonium  premiaaomm  aigilli  noatri  robore  communitas.  Datum 
FrandwnTordie»  amodomini  mSlleaimo  treeenteaimo  oetaro.  iiii.  Kaien.  Deeembria. 
Arch.RoneioBin.  606.  OriginaL  Der  OegenbriefHeiariob's  BtOmw  rag.  Haar.  n.  8. 
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38.  1309.  Jamur  IS. 
König  Heinrich  rerstettet  dem  Bischöfe  Philipp  Ton  Kammerieh  eine 
Frist  bis  nftchsttommende  Ostern  snm  persdnliehen  Empfange  der 

Belohnung  mit  den  Begalien. 

In  nomine  domini  amen.  Hoc  est  iransscriptum  quarumdam  litterarum 
•eremssimi  principis  domini  Henrici  dei  gracia  Romanorum  regia  non  abolitarum 
noB  caneellataram  nec  in  aliqua  sni  parte  eormptamm  sigillo  dieti  domini  regia 
aigillatamm»  «t  prima  facie  apparebat,  formam  eontbentimn  aobaeqnentem: 

Henrieoa  dei  graeia  Romanomm  rei  aeraper  aagastiia  TenerabOi  Philippe 
Cameraeenai  episcopo  gratiam  anam  et  omne  boniim.  Deeet  maieatatem  regiam 
iuatis  et  rationabilibns  devotomm  imperii  prineipum  peticioniboa  bMugnun 
eiaudicionis  osfium  aperire,  que  saltem  absque  imperii  preiudicio  qaolilMt 
eoneeduntur  et  petentibus  nichilominus  fructum  et  comodum  potemat  augmea- 
tare.  Hinc  est  qnod  devotis  tiiis  supplicationibus  favorabiiiter  anmientes,  quia 
diebus  istis,  prout  nuntii  et  procuratores  tui  discrcte  coram  nohis  proponehant, 
venire  pro  reeeptione  regalium  feodonim  tuorum  de  manibus  nostiis  coinode 
non  valebas,  sincerituti  tue  tenore  presencium  de  plcnitudine  potestatis  regio 
gratiosius  indulgcmus,  ut  usque  ad  fostuui  pasce  venturum  proxime  administra- 
tionem  temporalium  lieite  exerceas,  ita  quod  ante  festum  predictiun  ad  recipien* 
dum  huiuamedi  feoda  tna  ia  aoetra  caria  eompareaa  propria  in  peneaa.  Datum 
in  Colonia.  fi.  Id.  JanuarU»  anno  domini  m.  cee.  nono»  regni  Tero  noatri 
anno  primo. 

Aroh.  oapit  m.  1809.  Copie;  rgl.  n.  8. 

40.   1309.  April  1. 

König  Heinrich  yerstattet  dem  Bischöfe  Philipp  ?on  Kammerich  eme 
weitere  Frist  bis  znm  Tage  Johannes  des  Täufers  sum  persönlichen 

Empfange  der  Belehnnng  mit  den  Regalien. 

Item  transseriptum. 

Henricua  dei  grada  Romaaorum  rex  Semper  anguatua  venerabili  PhUippo 
episcopo  Cameraeenai  prineipi  auo  dileeto  graeiam  auam  et  omne  beanm.  Yotivia 
preeibua  nobfliam  Tiromm  Johannia  de  Flandria  eomitu  Namureenaia  et  Gindonia 
fratria  aui  dilectorum  conaanguineorum  et  fidelium  noatromm  fidocialiter 
annuentea  tuiaque  eomodia  alünbriter  proa^eere  enpientea  terminnm»  quem 
ad  recipiendum  feoda  tua  usque  ad  featum  proxime  tibi  concessimus ,  uaqne  ad 
featum  beati  Johannis  baptiste  venturum  proxime  de  special!  gracia  duximua 
prorogandum,  favorabiiiter  permittentea,  quod  adminiatracionem  temporalium 
principatus  tui  per  idein  tcmpus  libere  valeas  exercere,  ita  tarnen  qnod  poat 
iapsum  concessi  libi  tcrnuni  nostram  presenciam  accedas  propria  in  persona 
regalia  tua  fcodalia  de  nosfris  manibus  presencialitcr  recepturus.  Datum  Colum- 
barie  Kai.  Aprilis,  anno  domini  m.  ccc.  nono,  regni  nostri  anno  primo. 

Arch.  capit.  n.  1309.  Copie ;  vg^l.  n.  8.  u.  39.  Da  <iie  Urknnde  zwei  Tage 
nach  dem  Osterfeste,  das  in  n.  39  als  Termin  gesetzt  war,  ausgestellt  ist,  so  wird 
bei  osqaa  ad  faatani  proxime  sa  ergiaaen  aeie  preteriten. 
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41.  im  AprO  1. 
Der  JahannUerbnider  Bmmerieli  sehreibt  dem  Kenxter  vnd  dem 

Hofmeister  des  Königs  und  dem  Herrn  von  Rodemachcrn ,  dass  der 
Münzmeistcr  von  Hall  890  Pfund  Heller  abcreliefert  habe,  die  im 
Thurme  der  Johanniter  zu  Mainz  zu  weiterer  V  erfügung  bereit  lägen. 

HoBorabilibus  dominis  canccllario  domini  regis  Romanonim,  domino  de 
Brunshom  ma^istro  curio  domini  reg^is  antedicti  ac  domino  de  Rodemachere 
frater  Enmericho  onünis  sancfi  Johannis  Jorusalomitani  cellerarius  domus  in 
Moguncia  ordinis  eiusilom  cum  oracionibns  lU  volis  in  Christo  quidqiiit  potost 
reverencie  et  honoris.  Vestre  honeslati  presentibus  innotescat,  quod  pf,'o  nieilian- 
tibus  fratribus  nieis  uc  aliis  fidediijnis  anno  domini  m.  ccc  ix.  feria  tercia  post 
festum  resurrectionis  domini  recppi  a  magistru  monetede  Hallis  nongontas  libras 
hallensium  noronun  et  alborum  minus,  z.  libris,  quam  quidem  pecuniam 
reposuiraus  in  tnrri  nettr»  in  Mogundt  anb  carte  evtfedia  et  finna  aerafwra* 
Quidquit  anteiii  de  dicta  peennia  dt  ftdendonit  faando  nobis  per  Tettraa 
litteraa  eoastitwit,  libenter  fademna.  Datum  vt  avpnu  Quia  dgOlnm  proprium 
non  habeo  aigiNo  firatria  Jobannia  proeoratoria  dennia  neatri  naoa  amn  in  preaenti. 

Arcb.  capita.  ittT.  OrlglnaL 

¥L  1309.  April  10. 

König  Heinrich  gewahrt  dem  Bischöfe  Philipp  von  Kammerich  auf 
Bitten  des  Königs  von  Frankreich  eine  weitere  Frist  bis  nächst- 
folgende Ostern  zum  Empfange  der  Belehnung  mit  den  Regalien. 

Item  tnuiascriptum: 

Henriette  dd  grada  Romanonim  rex  aemper  augoatna  fenerabili  Philippe 

Cameracensi  episcopo  graciam  suam  et  omnc  bonum.  Litteraa  excellentisaini 
prineipia  Pbilippi  regis  Francie  amid  nostri  karissimi  favorem,  quo  personam 
tuam  ampiectitur,  exprimentes  rocopimus,  quibus  studiose  nos  rogarit  et 
monuit,  quatiniis  conoessum  tibi  tcrminum  ad  recipicndiim  dß  nostris  manibus 
feoda  tua  tue  devotionh  intuitu  prorof^arp  velimus,  ctnn  ex  quibiisdath  causis 
in  eisdoiii  litteris  apparentibus  isfis  presentiam  tuam  nostre  maiestatis  oonspeeti- 
bus  comode  non  valeas  exhibere.  Licet  igitur  tomporibus  dive  recordationis 
antecessoruiu  llomanorum  impcratorum  et  reguiu  illustrium  rarum  et  incon- 
suetum  extiterit,  principibus  imperii  suptf  boioamedi  negotio  longi  temporis 
apadom  indalgere ,  prenomhiati  tamen  regia  Frande,  euiua  ad  preaeea  fnandaa 
ebeeqeüa  utiliter»  votiria  peticionibna  cum  alacritate  mentis  promptmn  admianonia 
ostium  aperire  et  qaibualibet  aoia  benepladtia  pladde  complacere  disponentea 
ac  ipeom  in  bac  parte  liberaliter  honoranlea»  dneeritati  tue  tenore  preeendom 
indnlgemaa  et  permittimns  de  grada  apedaKt  quod  usque  ad  festum  pasce 
rentonun  proxime  adminiatratioDem  temporalium  principatus  tui  lidte  valeaa 
exereere»  ita  tamen  quod  post  lapsum  prestiti  tibi  termini  nostram  accedas 
coriam  jweiiotata  feoda  receptorus  et  homagium  nobis  debitnm  in  persona 
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propr'm  prestitarus  cum  aoUempnitatibna  debitb  et  consuetis»  dmntes  tibi 
presftntis  littorM  muestttis  nosire  sigillo  signfttas  in  testimomQm  super  ee. 
Datum  Brisaei.  iiit  id.  Aprilia«  anno  domini  mllleeiino  eee.  nom,  regni  rero 
noetri  anno  primo. 

Arcb.  capit.  n.  1809.  Coplet  j^.  n.  8. 

43.    1309.  April  19. 
ErzbUchof  Peter  von  Maias  bezeugt,  dass  Heilmann,  sein  Barggraf 
zu  Starkenberg,  dem  römischen  Könige  Heinrich  und  dessen  Nach- 
folgern in  der  Grafschaft  Luxemburg  seinen  Hof  zu  Essebom  zu  Lehen 

aufgetragen  habe. 

Nos  P.  dci  grucia  saueie  Maguntine  scdis  archicpiscopus  sacri  imperii  per 
Germaniam  archicancellarius  tenore  presencium  constare  volumus  universia, 
quod  Heylmannua  buregraviaa  noster  in  StariEinberg  in  noatra  eonatitatna 
preaeneia  euriam  auam  in  Eiaeburae  cum  sex  laneia  ad  ipaam  pertinoitabua, 
quam  proprietatia  titulo  posaidebat  in  manua  aereniasimi  domini  noatri  domini 
H.  Romanorum  regia  et  aoeeeaaorum  auorum  in  eomitatuLuuelinburgmiai  libera 
resignarit  et  eam  cum  predietia  laneia  a  prefttto  domino  noatro  rege  reeq»it  in 
feodum  per  se  ef  successorea  auos  ab  ipso  domino  oostro  rege  et  suis  soe- 
eessoribua  coini(il)u$  Luzselinburgon.si[)us  jure  feodali  in  perpetuo  possidendam. 
In  cuius  rei  testiinonium  ad  rof^almu  dieti  Heylmanni  presentes  litteras  fieri 
et  si<rilIo  nostro  cum  si<^illo  dicli  ({eylinanni  fecimus  roborari.  Datum  BasUee 
anno  domini  in.  cec.  ix.  xiii.  Kai.  Maii. 

Arch.  capit.  n.  1308.  Original.  —  Kur«  nachher  nahm  der  Könige  auch  den 
Mainser  Mar«ch«ll  Jobann  von  Waldeck  in  ähnlicher  Weise  als  luxemburgiAchen  Va- 
■aUaa  an. 

u.  im.  m  19. 

Papst  Clemens  V.  sehreibt  dem  K.  Heinrieh,  dass  er  dem  Peter, 
bisherigen  Bischof  Yon  Magelonne  das  Bisthum  Kammerleh  Über- 
tragen habe. 

Clemens  cpiscopus  servus  servorum  dei  carissinio  in  Christo  fiüo  Henrico 
regi  Romiinonim  illusfri  saliitem  et  apostolieam  benedictioncm.  Divine  gratia 
maiestatis  acquiritur,  si  niinistris  cius  et  hiis  procipiic,  qui  puntificali  sunt 
prediti  dignitate  pro  ipsius  rererentia  condignus  lionor  impenditur  et  fiTor 
neceaaariua  eihibetur.  Nuper  aiquidem  Cameracenaia  eccieaia  per  tramlationem 
pw  noa  faetam  de  renerabili  fratre  noatro  Philippe,  episcopo  tune  Cameraeanai 
et  in  arehiepiacopum  Senonenaem  eleeto,  ad  eeeleaiam  Senonenaem  tune  vaean- 
tem  perobitam  bone  memorieStq»bani  arcbiepiaco^  Senonenaia  paateriaaolaeio 
deatituta ,  noa  proTuienem  foeiendam  ea  vice  diete  Cameracenai  ecclesie  da 
prelato  dispositioni  nostre  et  sedia  apoatoliee  qpecialiter  reservantes,  decren- 
mns  exiunc  irritum  et  inane,  ai  seena  auper  hoc  scienter  rel  ignoranter  contin- 
ireret  attemptari.  De  ipsius  itaque  Caroeracensis  ecclesie  ordinatione  sollicite 
cogitaniea,  ne  prolixioris  Taeationia  expoaita  incomodia  remaneret,  post 
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diligeaciam,  quam  ad  prefidendvin  'üäum  Cameraeensi  eceletie  ydonetm  «t 
tpprobattin  pmonam  adhibaimiis»  figüanter  Id  reneraMU  firttr«  nostro  Petro 
mme  CtmeraeMsi  tue  MtgaloMeiitt  «piaoopo,  quem  aeieiifi«  Httmnnn  preiK- 
tam  geowit  nobOittto  predamin  Timm  qaoqv«  Tita  landalnlia  eoHTersatioiiia 
plaeide  monun  honeatale  deeorum  discretionis  et  consilU  mataritate  conspieuom 
noTimus,  noater  animus  requierii  Intendentes  itaque  tain  ?rcgi  dominieo  qoam 
aeclesie  Cameraeensi  predicte  salubriter  providere»  de  fratrum  nostronim 
consilio  et  apostolice  plenitudiiie  potcstatis  ipsum  a  rineiilo,  quo  tenebatur 
Magalonensi  ecclesie,  cui  preerat,  absolventes,  ad  predictam  Cameracensem 
ecciesiain  eundem  Petrum  transtulimus  et  concessinius  euiii  ipsi  Cameraeensi 
ecclesie  in  episcopum  et  pastorem,  liberam  sibi  dantes  licciitiam  ad  eandem 
Cameraceusem  ecciesiain  transeuudi,  curam  et  adniinistrationcm  ipsius  Camera- 
eensis  ecclesie  aibi  in  spiritualibiis  et  temperalibns  eommittendo,  firma  dveti 
idaela ,  quod  eandera  Cameracensem  eceleeian  salobri  dante  domino  regimine 
gnbernabit  ipsaqae  Camerieensia  eedesia  utilia  presidio  manife  pastoria 
optetis  alSuet  incrementis.  Qooeirea  terenitatem  regiam  rogamus  et  bertamur 
atteite,  qaatuma  eidem  Petro  episcopo  Cameraeensi  ob  rereroitiam  apostoliee 
sedia  et  nostram  regalia  sine  qvaiibet  di(Renltaie  coneed«ia  te  aibi  reddas  in 
regio  fa?ore  mnnificum  et  in  cuntis  oportunitatibus  gratiosum,  ita  qaod  tdem 
Petras  episcopus  tue  celsitndmis  fultus  auxilio  in  commissa  sibi  cora  pastoralis 
officii  possit  assidue  deo  propitio  prosperari  ac  tibi  exinde  a  deo  perennis  vite 
preniiujn  et  n  nobis  condig^na  proveniat  actio  gratiarum.  Datum  Avinione* 
ÜJi.  KuJ.  Augusti,  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

Arch.  c  a  p  i  t.  n.  1311.  Orig^inal.  Unten  rechts  in  der  Ecke:  N,  Fcrentinus; 
dasselbe  nochmaia  auf  «1er  Rückseite  in  einer  Ecke  und  inmitten  von  anderer  Hand : 
pro  episeepo  Caneraeensi  regi  Bosaanornia. 

4tf.  1309.  Anguft  1. 
Die  Stadt  Erfiirt  Terspricht  dem  K.  Heinrich,  ilun  in  nftber  angege- 
bener Weise  gegen  Friedricli ,  Sohn  des  Landgrafen  Albrecht  Ten 

Thüringen,  beizustehen  und  ühne  Willen  des  Königs  keine  SQhne 

mit  demselben  einzugehen. 

Nos  niagistri  consules  et  unirersilas  civiuin  Krdfordcnsium  publice  profite- 
mur  et  constare  volumus  prcsencium  inspectoribus  universis,  quod  nos  provide 
considerantes  devoeionis  et  fidei  debitiim,  quo  Romano  teneimir  iniperio,  ae 
graciosani  benivoleuciuin  favorisquc  plenitudineni ,  i|uibus  sercuissiinus  dominus 
noster  dominus  Heinricus  Romanoruni  rex  nos  complectitur,  promittimus  et  per 
fldem  noatrara  prestitam  pnunisimaa  eidem  domino  noatro  regi  eonatanter 
eaaistere  ipsumqne  invare,  eeeedente  nnzilio  apeetabilis  riri  domini  H*  comitis 
de  (MamuDde,  qni  eentnm  dextrarioe  babebit  com  ducentia  qainqnaginta  Yiria 
deeenter  expeditia  in  dextrariia»  contra  priaäpem  inclitam  dominum  Fridericnm 
illostris  dmnint  Alberti  Itntgravii  Thuringie  filinm  inter  llmites  terre  Thnringie 
et  DOB  extra ,  ita  videlieet  quod  capitaneo ,  quem  prefatus  dominus  noster  rex 
ad  partea  Thuringie  cum  ducentis  deitrariis  destinabit,  duo  milia  librarum 
deoarioram  Brdfordenaiom  dabimus  et  aasignabimus  complete  in  victualibus  in 
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subsidimn  eipensaram ,  et  fonim  conTemens  «t  d«ceB«  TietntUmn  «I  tfurn^ 
übet  reram  TeDalimn  pro  tut  peconia  de  ciritato  Brdfordenti  procnrabnirae  bona 
fide,  nee  non  introitiun  et  exitom  civitatis ,  quociens  et  quandoeumque  dicto 
capitaneo  rel  suis  seu  eciam  memorato  domino  nostro  regi ,  dum  concedenie 
domino  presencialiter  ad  partes  nostras  veniet,  oportunum  fuerit,  patulum  et 
facilem  coneedeinus.  Et  ab  eiusdem  domini  nostri  regis  preordinatis  obscquiis 
nullatenus  rccedcmus,  sed  contra  prefatum  dominum  Friderieum  in  evonlum 
quemlibet  serviemus  eidcm,  donec  intcr  dominum  nostrura  regem  ei  dominiim 
Friderieum  predictos  plena  fuerit  concordia  ordinata,  nee  cum  eodem  domino 
Friderico  filio  lantgravii  Thuringie  treugarum  vel  unionis  iniemus  federa  ad 
tempus  duratura  vel  perpetuo »  niai  enm  e^preasn  lieoida  «Ueti  domiid  nostri 
regis  et  eins  benirola  Tolontate.  Et  ut  orania  premisaa  per  nee  iuTiolabiliter 
obeenrentor  et  Anna  permaneant,  presentem  littenun  Mgillo  civitatis  Erdfoiw 
densis  iassimus  roborari.  Datum  Erdfordie  anno  domini  milleaimo  treeenterimo 
nono,  Kai.  Augusti. 

A  r  eh.  e  a  p  i  t  a.  Hit.  OtigML  —  Tgl.  Uem  41«  Urk.  Il«jiiriell*s  von  1S09,  Jeli 

18.  u.  1310,  Apr.  29.,  von  denen  Böhmer  reg.  Ilenr.  n.  124  u.  225  Auszüge  aus  den  uo- 
gedruckten  Orifriiialcn  zu  Mag^deburg  gibt.  Über  den  Verlauf  der  Fehde  der  Erfartor 
gegeo  den  Landgr«fen  auafübrliche  Nachrichten  im  chron.  S.  Petr.  ad  a.  1309. 

46.   1309.  September  17. 

Die  Herzoge  Friedrich  und  Leopold  von  Österreich  bekunden,  dass 

ihnen  K.  Heinrich  30000  Marit  versprochen  habe,  wofür  sie  sich 

Terpflichten,  ihm  in  Böhmen,  Thüringen  und  Italien  zu  dienen  und 

ihm  gegen  Verpfandung  Mährens  20000  Mark  Torzustrecken. 

Nos  Fridericus  et  Lnpoldns  dei  grada  duees  Anstrie  et  Styrie  domini 
Camiole  Harchie  ac  Portusnaonis  comites  de  Habspurg  et  de  Kyburg  nec  non 
Alsacie  lan^ravii  notum  esse  rolumus  presencium  inspeetoribiia  universis,  quod 
serenbsimus  dominus  nosier  dominus  Heinricus  Romanorum  rox  triginta  milia 
marcarum  argenti,  quinquaginta  sex  crrossis  Pragensibus  pro  marca  qualibet 
eomputatis,  nobis  ac  fratribus  nosfris  daro  pioinisit,  pro  quibus  proinisimus  et 
tencmur  eundem  dominum  Heiniicum  Itomanorum  regem  iuvare  et  eidem 
assistere  et  ser?ire  cum  omni  potencia  nostra  in  expensis  nostris  propriis, 
eodem  in  regnum  Bohemie  in  persona  propria  vel  per  alium  cum  potencia  sua 
regali  procedente  ad  aequieieioMm  einadem  regni,  quousque  idma  donAnui 
netter  donünoa  Heinrieoa  Romanoram  res  dictum  regnum  Boiiemie  aaeecutui 
ftierit  cum  omnibus  iuribua  H  perlinendia  eiuadem  firaude  et  dolo  penitoa 
eiclusia,  ita  fitoil  monidone  triam  menaiam  premisaa  noa  Friderieua  dux 
Auatrie  huiusmodi  aerrida  aibi  fiiciemaa  in  peraona  propria  vd  unua  de  fratribas 
nostris  eadem  aerricia  faciet»  si  nos  legittime  fuerimus  impediti.  Pronuttimns 
edam  et  teaemar  prefato  domino  nostro  domino  HeiBrieo  Romanoram  regi  in 
parata  pecunia  mutuare  viginti  milia  marcarum  argenti,  quinquaginta  sex 
grossis  Pra<?ensibus  pro  marca  qualibet  eomputatis,  quam  summam  persolvcre 
tenobimur  in  eivitate  Uatisponensi  plene  et  intefjraliter  terminis  infrascriptis, 
videlicet  in  donünica  qua  cantatur  Invocavit  proxime  nunc  venture  tria  milia 
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mareanim,  in  fMto  PenieeottM  deinde  prozime  Mcntaro  tria  mOit  marcarum» 
in  festo  weto  beafi  Jacob!  apostoli  immediate  teqnenti  quatoor  milia  marearom 
•t  abinde  per  annura  unum  deeam  mUia  marearum.  Pro  ^ibns  riginti  milibus 
et  eciam  pro  triginta  milibus  marcamm,  qua  aaperius  sunt  expresse,  et  que  ia 

summa  faciunt  quinquaginta  milia  marcarum  argenti,  marcTiionatum  Moravie 
cum  Omnibus  jurihus  utilitntibus  et  pcrtiiicncüs  suis  nobis  fratribus  et  heredibus 
Dostris  obligavit,  tencndum  tatndiu  et  pussidenduni,  quousque  dicta  summa 
pecunie,  videliect  quinquaginta  iniiia  niarcaruni  argenti,  per  dictum  dominum 
Heioricum  Romanorum  regem  vel  suceessures  suos  in  iniperio  nubis  vel  heredi- 
bus nostris  integraliter  faeritperaoluta,  pereeptis  in  softem  minime  computandis. 
Insaper  ex  debito  fidei ,  quo  eidem  domino  nostro  domino  Heinrioo  Romanorom 
regi  aatringimur,  promittimua  pro  nobis  et  firatribns  nostris,  qnod  siU  contra 
dominom  Fridrieom  illustris  princ^is  doraini  Alberti  lantfl^rU  Thnringensis 
filinm  et  sno«  fautores  cum  ducentis  equitibus  amiatis  prenuaaa  monidone  triam 
mensiiim  nolns  fiietenda  per  dicti  domini  nostri  domini  Heinrid  Romanomm  regia 
litleras  servlcmus  ipsumque  iuvabimus  per  anam  estatem  integram  propriis  in 
expensis,  ita  quod  frater  noster  senior  post  personam  nostri  Fridrici  personaliter 
iam  dictum  servicium  faciet  i)redicto  domino  nostro  domino  Heinrioo  Romanorum 
rege  procedente  ad  partes  predictas  propria  in  persona.  Ad  hoc  nichilominus 
prefato  domino  nostro  domino  Heinrieo  lloinanorum  regi  cum  contum  armatis  in 
dextrariis  et  cum  centum  balistariis  equitibus  ipso  eunte  in  Ytaliam  premissa 
monicione  quatuor  mensium  ultra  montes  per  sex  menses  servicium  in  expensis 
propriis  faeiemus,  ita  quod  frater  noster  senior  post  nos  Fridericum  personaliter 
bninsBodi  serridum  fiaciet  ipso  domino  nostro  domino  Heinrieo  Romanomm  regi 
procedente  ibidem  propria  in  persona,  hoc  adiectOy  quod  awridornm  nno 
dnrante  predictorum  noa  Td  fratres  nostri  aliud  serridam  (facere)  rd  ad  alia 
serrida  minime  teneamur.  Preterea  pronuttinms  pro  nobis  et  fratribus  nostris 
et  teBS;|mr..restitnere  Horariam  ipsi  domino  nostro  regi  vel  suis  successoribus 
in  imperio,  postquam  nobis  vel  nostris  heredibus  de  quinquaginta  milibus 
marcis  pleno  et  integraliter  fuerit  satisfactum.  Et  nos  Friderieus  et  Lupoldus 
duces  pro  nobis  et  fratribus  nostris  iuravimus,  quod  omnia  premissa  fraude  et 
dolo  remotis  debeanius  fidoliter  adimpiere.  Insuper  nohilis  vir  Burkardus  comes 
de  Hohemberg,  Dietricus  do  Pilichtorf  marscaleus,  Eberhardus  et  Hcinricus  et 
Ulricus  fratres  de  Walsce,  Jacobus  de  Frowenvelt ,  Johannes  dapifer  de 
Diessenhoven  et  Waltherus  de  Castello  iuraverunt,  quod  apud  nos  bona  fide 
procurabunt  pro  posse  suo ,  per  uos  prembsa  omnia  adimpleri.  lu  cuius  rei 
testimonium  präsentes  Utteras  sigillis  nostris  pro  nobis  et  fratribus  nostris 
d^odmus  commnniri.  Datum  Spiro  xr.  Kai.  Oetobris,  anno  domini  m.  ccc  ix. 

Arch.  capit.  n.  1313.  Die  l'ikimde  zeigt  keinerlei  Spur  der  ßesiegelung  und 
scheint  unausgeferli^l  j^'eliliebcn  zu  sein;  dns  tMn'j:(»klainineitü  Wort  facere  istihutli- 
strichen ;  im  Übrigen  ist  die  Urkunde  zu  sorgfältig  geschrieben,  als  dass  mau  sie  lür 
Coaeepl  oder  Absehrift  snsshcn  Uante.  —  Gedr.  Lodew^  rdiqq.  S,  532.  LOnig  ood. 
Osm.  1,  S78;  aber  beide  «nter  iieh  filterdnsliaimende  Drucke  atigtn.  dehi  nnbedea- 
tende  Abweichongea  aod  Lficken  z.  B.  in  Vngube  der  Zeugen,  SO  dass  der  abermalige 
Abdrock  dieses  wichtigen  Stückes  nicht  uberflüssig  schien. 
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47.   1309.  September  18. 
Die  Herzoge  Friedrich  and  Leopold  Ton  Osterreich  kommen  mit 
K.  Heinrich  Qberein,  dass  tod  den  Gutem  der  H9rder  K.  Alhrechfs 
die  reichslehenbaren  ans  Reich,  die  von  den  Herzogen  lehenrOhrigen 

an  diese  zurückfallen  sollen. 

Nos  Fridericus  et  Lupoldtis  dei  jjracia  duces  Austrie  et  Styrie  doraini 
Carciolc  Marchie  ac  Portusnaonis  ad  universorum  volumus  noticiam  pervenire, 
quod  iractatum  et  ordinatum  est  inter  serenissimuin  dominum  nosinim  dorainum 
Heinrienm  Romanonun  regam  et  dos»  notfro  ae  Iratrum  noatrorum  nomine»  quod 
MDBia  bona  illaram  personamm,  qua  mortii  qaondam  dara  mamoria  doadai 
Albarti  Romanorum  reg»  genitoris  nostri  karitaimi  eolpabiles  anstont,  qua  ab 
imperio  deseandoBt»  in  feodnm  eidan  eedent  at  rananabant  imperio,  qua  raro 
bona  dietorum  malefactorum  a  nobie  deaeaadunt  in  feodnm,  nobb  al  firatribva 
nostris  cedent  et  similiter  remanabnnt.  In  cuiu«  rai  iMtimonium  si^illa  nostra 
pro  nobis  et  fratribns  nostrts  presentibus  duximus  appendenda.  Datum  S^e» 
xiiU.  Kai.  Oetobrie»  anno  domiai  millaaimo  traaanteaimo  nono. 

Areb.  eapit.  n.  1814  OrlgiaaL  —  Der  Oegeabrief  des  Kftaig*  Bdbner  raf. 
Bemt,  a.  101. 

48.    1309.  October  7. 
Bischof  Gottfried  ?on  Minden  rerspricht  dem  Reichskanzler  für 
Rechnung  der  königlichen  Kammer  bis  Weihnachten  58  Mark  die  er 
flir  die  Belehnnng  mit  den  Regalien  schnldet,  zu  zahlen»  und  stellt 

Bürgen  daf&r. 

Noa  Crodafridna  dei  gracia  Myndensis  ecciesie  episcopua  reeognoscimua  et 
teuere  praaendum  protastamur,  quod  honorabUi  domino  eaaeaUario  pro  yiea 
enria  domiai  regia  radone  ragalinm  aoatrorum»  qua  ab  ipso  adq»ti  aumns,  quin- 
qnaginta  oeto  marcaa  et  nnum  fertonem  azcKsi  argenti  in  etvitata  Fraiikenirorth 
sab  festo  nativitatis  domini  prommo  solrera  tanabimnr,  pront  ddam  domino 
cancellario  per  noUlem  vimm  Henricum  fratuelem  nostrum  comitem  de  Wal- 
ded^e  et  Henricum  canonicnm  Fritslariensis  ecciesie  super  huiusmodi  soluciona 
facienda  fidciussoriam  prestitimus  caufionem,  ita  quidem  quod,  si  pecunia  pre- 
missa  sub  terniino  predieto  solufa  non  fucrif,  ex  tunc  tpsi  per  sc  vel  per  duos 
probos  vires  cum  duobus  equis  Frankenvorth  intrabunl  et  ibidem  usque  ad 
sohirionem  ipsius  pecunie  obstagio  tenebunfur.  Super  quo  presens  scriptum 
sigillo  nostro  dedimus  communitum.  Et  nos  Henricus  dei  gracia  et  Henricus 
canonicus  antudictus  fideiussorium  huiusmodi  sub  condieionibus  antedictis  pre- 
Dato  dondno  eancellario  prestitisse  sub  sigillo  rararendi  domini  episeopi  Mya- 
danda  pradieti,  quod  ad  prasana  naa  eum  ipso  eontimur  protasfamnr.  Datmn 
Gaylaabnsan  ipso  dia  aanetornm  Saigii  at  Bacbi  martyrum,  anno  domini  m.oea. 
nono. 

Arck.  eapil.  d.  ISltt.  Origioal;  stark  zerrisseu. 


Digitized  by  Google 


Die  Überreale  den  deuUicheu  Reichs-Archivs  zu  Pis«. 


207 


49.    1309.  NoTember  29. 

Richter  und  SchöiTer  zu  Achen  verurtheilen  auf  Klage  der  dortigen 
BOrgermetster  den  Johann,  iTela  Sohn,  und  genannte  Genossen  wegen 
Vergehen  gegen  die  haiserliehen  Freiheitshriefe  der  Stadt  Aehen  lu 
der  in  denselben  Torgesehenen  Strafe  yon  hundert  Pfund  Goldes. 

Notum  Bit  Omnibus  sacri  iinperii  fidelibus  tum  futuris  quam  presentibus  ad 
quo8  preMDS  perremret  instrumentiuii,  quod  Godeschalcus  Schraf  et  Johannes 
Buschatt  magiatri  eimm  Aquenrium  et  monbordi  cintatis  Aquensis  nomine  et 
mandato  dusdem  dvitatis  aecedentes  ad  iudidum  Aquense  petito  et  obtento  a  iudice 
eonrilio  ei  prolocntoreeonquesti  fu«nmt  per  smim  prolocntorem,quod  Johannea 
filius  TrelonisyArnoldiiaCornut  etTTelafratreSyTvelsfillu&GodeaelialeideLugene^ 
Araoldus  dictus  parvus  Arnoldus ,  Godeschalcus  et  Kono  filii  Godcschalci  de 
Lngene»  Yvels  filius  Johannis  filü  Yvelonis  et  Johannes  frater  Arnoldi,  qui  diei- 
tur  parvus  Arnoldus,  et  eorum  complices  in  civitate  Aquensi  constituti  contra- 
dixerunt  notorie  privilf^phi  libertatis  et  constitucionos  civitatis  Aquensis  et 
incontrariutn   deliquerunl  notorie  et   exeeilorc  piesunipserunf.    Quibus  non 
content!  dicti  delinquentes  et  cxeedentes  pxivenini  civitatcin  Aqucnsein  sua 
sponte,  et  ?erbis  et  operibus  ubicunque  loeorum  ipsi  potuerunt,  ijiipediverunt 
molestaverunt  perturbaverunt  et  inquietaverunt  notorie  et  cum  eflectu  civitatem 
et  eh^  Aquenses  contra  tenorem  piiYilegiorom  fibertatis,  quam  Romanonim 
imperatores  et  reges  dvitati  et  ctTibna  Aquenaibus  haetenue  contolemni  Fece- 
mat  edam  praiominati  magiatri  dTium  in  aeatMicia  ezperiri,  utnunprenominati 
Johannes  filins  Tydonis^  AmoldnaComut  ei  Trds  fratres,  Treis  filius  Godesebald 
deLngene,  Arnoldua  dietvs  parnia  Araoldtta,  Godeaehalens  et  Kono  fiKi  Gode- 
schalci  de  Lagene,  Treis  filios  Johannis  filüTrelonis  et  Johannes  frater  Arnoldi,  qui 
dicitur  parnis  Arnoldus,  et  eoruuiquiltbetet  eorum  complices  in  tantum  delique* 
rantet  eieesserunt notorie  contra  tenorem  privilegiorum  libertatis  quam  Romano- 
rum  imperatores  et  reifes  civitati  etcivibus  Aquensibushactenii8rontulcrimt,quod 
prenoininati  delinquentes  et  eorum  quilibet  eteorum  compliees  in  penam  conserip- 
tam  in  eisdemprivilefijii.s  libertatis, videlieet  in  penamcentuni librarum aiiri  optinii 
ausutemerariocecidcrunt.  Super  hoe  soahini,  moniti  a  iudice  deiiberacione  preha- 
bita  diligcnti  et  considerults  et  auditis  privilegiis  civitatis  Aquensis  et  sufiieienti 
veritate,  sentenciando  concorditer  dictaverunt  per  ius  et  per  scntendam  secun- 
dum  ea ,  que  ipsi  rtdernnt  audir«runt  et  reradter  eognorerant  aeabinorani 
censeasu  deUto  aeeedente,  quod  proiominati  Johannes  filios  Treloais,  Arnoldus 
Comnt  et  Treis  firatres,  Treis  filius  Godesdiald  de  Lugene,  Arnoldus  dietns 
parms  Arnoldus,  Godesehaleus  et  Kono  filii  Godesebald  de  Lugene,  Treis  filius 
Johaams  filii  Treloms  et  Johannes  frater  Arnoldi,  qui  didtur  parms  Arnoldus, 
et  eorum  quilibet  et  eorum  complices  in  taatum  deliquerunt  et  excesserunt 
notorie  contra  tenorem  privilegiorum  libertatis,  quam  Romanorum  imperatores 
et  reges  civitati  et  civibus  Aquensibus  hactenus  contulerunt,  quod  prenominati 
deliquentes  et  eorum  complices  in  penam  conscriptam  in  eisdem  privilegiis 
libertatis,  videlieet  in  penam  ccntum  librarum  auri  optimi,  ausu  temerario  ceci- 
derunt  et  quod  iudex  Aquensis  debet  eosdem  delinquentes  et  eorum  quemlibet 
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et  eorum  complices  ad  hoc  tenere  cum  corporibus  et  bonis  eoruin,  ubicunque 
locorura  ipsi  et  eonun  bont  potaniiit  isTeniri»  quod  prenominati  delinqnentes  et 
eorum  qailibet  et  eorum  eompliee«  penolnnt  penam  eentum  Ubrarom  anri 
oplimi,  in  quam  prenombati  delinquentes  et  eorum  quilibet  et  eorum  compliees 
ausu  temerario  ceddemnt»  medietate  eamere  sereniseimi.domini  noatri  Romaoo- 
rum  regis  et  refiqua  medietate  pasris  iniuriam  aeilicet  dritati  Aquenai  appU- 
eanda.  Super  hiis  magistri  eivium  Aquensimn  prcnominati  dederunt  iudici  et 
scabinis  Aquensibus  orkundiam  suam»  ueut  ipsi  de  iure  et  de  consuetudine 
facere  debuerunt.  Acta  sunt  hec  in  presencia  et  sub  testimonio  domtni  Johannis 
de  Kcyle  miiitis,  qui  judex  est  Aquensis,  et  dominoruin  Willelini  Mallebrancke 
et  <Iernrdi  Anclant  niilituni  et  scabinorum  Aquensiuiii,  Willeliui  de llasselhoutze, 

HeniKinni  Quecke,  Heriherli  Goidsnanje,  Gcrardi  de  Jaeobi  Mont, 

Arnoldi  Wilde,  Johannis  Kalf,  Arnoldi  de  Lcnnege  et  Arnoldi  de  Monte,  qui 
scabüa'  8U7it  civitatis  Aquensis.  In  cuius  rei  testimonium  atque  fidem  et  robur 
et  perpetuam  memoriam  petiTemnt  dominus  Johaimea  de  Keyle  miles  ei  ludei 
Aquensis  nomine  imperii  et  prenomiaati  magistri  eivium  nomine  eivitatis  AquMsis 
duflUx  insinimenimn  sub  eyrograpbo  eonseribi  ei  sigfllis  domiid  Johannis  de 
Keyle  miiitis  ei  iodids  Aquensis»  neeium  r^ralis  sedis  et  imperialis  urbis 
Aquensis  felieüer  communiri.  Aetom  ei  daium  per  senienctam  seabinorMM  eon> 
sensu  debito  aeeedente  in  vigUia  saneta  Andree  apoeioli,  anno  donuni  millesimo 
treeeniesimo  nono. 

Arcb.  Roncioni  n.  612.  OrigiiHÜ.  An  «atem  Raade  die  obere Hiifte der  Badi- 
■Uben  dea  Wort««  CIROGRAPHA. 

80.   Um  1309. 

Bericht  über  eine  von  K.  Heinricli  veranlasste  Untersuchung  über  die 
Eiaiiüüfte  der  Reichsvogtei  im  Speiergau. 

Ei  parte  Serenissimi  domini  Henrid  RomanotiMi  rcfit ....  sfrenoi 

viri  H.  miiitis  de  Honeclien  .  .  .  super  hiis  in  Johannes  pres- 

biier  de  Septem  fontibus  et  Cfinradus  dictus  Kelrer  jadeos  de  Lu- 

irea,  quod  certorum  reddituum  servirissent  super  legem  torum  .  .  .  annuatim 

ib-  Item  inquisivimus  scabinos  forestarios  in  parochia  in  presencia 

discretüi  imi  viroruin  decani  ehristianitatis  ibidem  plebani  de  Arenbach»  Huge^ 

Jonis  subadvoeati  et  Henriei  dicti  Gabelsbecher  dixerunts  .  •  •  •  et 

in  natali  domini  .ii.  porcos  de  .xl.  v.  s.  et  .cc.  maldra  Ixiiii.  Ib.  ii. 

porcos  de  xl.  v.  s.  et.  Ixxx.  uiuldru  divene  in  presencia  discre- 

foram  firorum  presbiteri  ibidem  Sifridi  de  Steznewenden  .  .  .  Wylre  sculteü 

de  Meisenbaefa  ei  Hilgelonis  mbadvocoH  in  natali  donuni  porewn 

de.  XXX.  s.  ei  .Iz.  maldra  züii.  Ib.  in  natali  domini  porenm  de 

.xxx.  s.  XX  pullos  mMra  dimidio  et  1.  maldra  arene.  Item  ilfi  de 

KoTolnbereh  ^  .c  maldra  aTone,  Ii  Uli  de  Wjlrebaeh  super 

 in  presencia  discretorum  riromm  eapellani  domini  Ton  .  •  .  • 

 Meisenbaeh  ei  Hägelonis  subadroeati.  xxx  por- 
enm de  .XXX.  8.  et  c.  maldra  arene  Ix.  Ib.  curia  de 

KaswUre  .xx*  maldra  sUigtnt«  •  quadam  deeima  .xx.  maldra 
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silig.  et  .XX.  muldra  aveoe  et.  x.  ......  in  quodain  inoIcndiDo  .xx.  maldra 

silig.  It.  in  Creynbach  .xü  et  z  maldra  avene  in  censibus  .üi.  Ib. 

.n.  iiii.  eaponet  poreot  Item  Uli  de  Densberg  in  eauUnu  .tS. 

eam  diniAU»  poreom  .Ixxxx.  maldrt  ttene.  It.  ilK  de  Ridii  .  . 

 de  ui.      Iz.  maldm  trene.  It.  de  melendine  in  Lftlre 

  .  nlig.  et  .X.  maldra  firumeBti.   Ii  forestarü  eirea  Lntram  .... 

.  .  maldra  tTene.  et  .xxx.  vi.  a.  It.  bedellus  de  Ldtra  .viü.  Ib.  vi.  maldra 
.  .  .  .  ai%.  .et.  vi.  maldra  arene.  It.  idem  collI<rit  .xxx.  maldra  aTene^  qae 
dicit  ....  esse  sua,  que  Cunrndus  diettta  Keller  temporibus,  quibua 
ipse  ....  prcsentata  fueruiit  advocato  provlnciali.  Ex  hiis  redditibus  pre- 
scriptis  feodatis  castri  in  Lutrea  pro  eastrensi  iure  ccdunt  .ee.  et  .ix.  vi.  Ib. 
annuatim  de  bonis  terre  in  Lutrea.  lt.  in  Roekeiibüsen  a  judeis.  xi.  Ib.  It. 
in  Lyningen  et  in  Buckenbem  a  judeis  .vii.  Ib.  It.  illi  de  Ulmenshem  viii.  Ib. 

.XXX.  maldra  avene  in  censibus  .viii.  Ib.  parvus  earra^a«  pullos. 

Et  ex  illU  tenentur  Nycbolao  dicto  Apphel  z.  Ib.  pro  dicti  feodi 

tadem  adboe  non  aaaignata.  It.  Uli  de  Lensinwylre  ....  maldra  silig  .xii.  s. 
minua  quatnor  hal.  in  eensUtus  .c.  pulloa  carratam  .  «  .  ini.  plaustra  feni.  tt. 
jndei  in  Anirylre  .iUt.  ib.  Item  oftteium  sculteti  ibid«n  xii.  Ü.  de  molendbo 
Jxn.  maldra  ailig.  in  cendbus  .iz.  Ib.  Ex  Ulis  eednnt  .  .  preabitero  ibidem  .iiü. 

Ib.  et  drUraa  in  Landowen  .U*  Ib.  It  pullos  .x.  maldra  aUig.  et  .zz. 

plaustra  feni.  It.  Uti  de  Hyrde  .n.  Ib.  U.  in  Detthenhem.  ii.  Ib. xxx.  s.  in  censibus 
.viii.  maldra  silig  .xx.  maldra  avene  et  .xx.  pullos.  It.  offieium  seuHeti  in  Han- 
böch  .vi.  Ib.  It.  in  Berge  iii.  Ib.  It.  in  Fliorz  .ii.  Ib.  et  iiii.  maldra  silig.  It.  in 
Vorloch  .i.  Ib.  It.  in  Werde  .iii.  Ib.  It.  in  Belnheiu  .xiiii.  Ib.  vii.  maldra  silig.  Ex 
hiis  cedunt  Cunoni  militi  de  Zezzinchein  .iii.  Ib.  pro  feodo.  It.  iudei  de  Dydens- 
hem  .ix.  Ib.  It.  in  Landowen  de  molendino  .Ixxx.  maldra  spelte  .ccxx.  maldra 
silig.  ultra  satisfactionem  castrensium  .xvi.  Ib.  de  eodem  molendino  .xiii.  Ib.  de 
estuario.  It.  in  censibus  .xiii.  Ib.  ultra  satisfactionem  castrensium.  It.  ofticium 
eealteti  Jz.  Ib.  IL  de  maeellis  ibidem  eeee.  L  Ib.  sepi.  It.  ofBeinm  sculteti  in 
Bnllinchem  .riii.  Ib.  It.  ofSdnm  judieii  ibidem  .ii.lb.  Ituniveraitas  ibidem  .zilii.Ib.  • 
zzz.  8.  pro  blado  et  parram  carratam  vini.  It.  illi  de  Cndttilshem  .zvi  maldra 
aüig.  cum  dimid.  in  censibus  .zrii.  a.  minna  .ifli.  haL  It!  in  Godranaten  .n.  Hi.  Ii 
ilti  de  Ottimhem  .Izz.  maldra  bladi,  media  pars  spdti  et  media  silig.  in  eensibua 
▼iii.  Ib.  iii.  s.  et  .ix.  maldra  silig.  It.  illi  de  Muterstat  .x.  Ib.  et  .xl.  maldra  fru- 
menti»  que  recipitmiles  quidam  dictus  Randecker  pro  feodo.  It.l.  s.  in  censibus» 
qni  cedunt  advocato  advocacie.  It.  judei  de  Durinchem  .vii.  Ib.  It.  illi  de  Ger- 
mershem  super  eorum  itiramciita  dixoruiit  in  presencia  nobilium  virorum  Honrioi 
de  Lcv/WKTshem,  illius  de  Bannacker  niilituni,  Johannis  de  Meti,   Nycholai  et 
Rychardi  armigerorum  ibidem  .viii.  Ib.  in  censibus  .Ixx.  rtipones  .v.  maldra  salis. 
Ib.  piperis  .xx.  vi.  anetas,  de  quodam  jure,  quod  dieitur  ürindin  .v.  Ib.  vonme 
salraenvange  .ii.  Ib.  de  molendino  .xl.  maldra  silig.  pro  precuria  .1.  maldra  silig. 
et  .Iz.  plaoatra  ühu.  It  in  Sfiadim  .z^d.  maldra  silig.  enm  dindd.  et  in  eendbna 
.iit  Ib.  It.  judd  de  Ldterbdrch  .iz.  Ib.  It.  jndd  de  ^Selsen  .n.  Ib.  It.  UH  de  Se- 
bacb  et  de  Wannsbach  .iUL  z.  Ib.  rii.  maldra  aUig.  It.  Uli  de  Wegdnbfirch  .zzrii. 
Ib.  et  X.  t.  c  maldra  sUig.  cce.  pulloa  et  .z.  maldca  avene.  Ii  Uli  de  Siegeltal  .zit 
Ib.  et  vi.  maldra  aUig.  Ii  iUi  de  veteri  civitate  in  Wyiienbürch  .x.  Ib.  et  ü.  car- 
8itab.d.pliiL-bisiailV.Bd.l.Iift  14 
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raütt  nni.  Ii  jiidei  de  Mbialtr  «v.  Ib.  If*  jndei  de  LeAdenbürdi  sn.  II»*  R  ia 
Gdmeltiiigen  an  dir  hart  .nü.  Ib.zivi.  eapenes  .vL  maldra  «ilig.  enm  dimid.  de 
molendino  Ml.  carratas  Tui,  de  quibw  redditibae  domioa  dteta  dieHioskemeren 
preter  fffimna^  qnando  reiit  fraatos  eomea  adfeeaeiam»  tereiain  pariam  #eeepK 
{NTo  feade,  at  naaeimiia.  ai  faerit  de  jara^  annoB. 

Arok.  aap  it.  a.  1S47.  Anf  aiaer  aas  awai  BMttetn  snttniineagaBihtea  P«rga> 
mfotroUe,  auf  der  noch  n.  Sl  folgt.  Tom  Anfange  ist  die  eine  Seite  iareh  Blawlrkan^ 
der  Feuebtigkeit  giai  lent&rt,  det  fibrige  in  St&cke  lerfUlaa. 

Sl.    Um  1309. 

Bericht  über  eine  von  K.  Heinrich  veranlasste  Untersuchung  über  die 

Erpressungen  die  sich  der  Raugraf  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen, 

als  er  zur  Zeit  K.  Albrecbt's  die  Reichsvogtei  im  Speiergau  Terwaltete. 

Ex  parte  aereoiaaiiiii  demini  Heariei  Romanomm  regia  ege  JohaaMa  praa« 
bitar  de  aeptan^  fentibna  et  Cfiaradua  dictus  Keller  eina  de  Lfttrea  inqviainmiia 
prepoaitum  priorem  et  coBTentum  hospitalis  in  Lutrea  super  ordinera  eoram  et 
sacramenta,  que  dominas  comes  Irsutus  extorsit  ac  eis  teniporibiia  adTeeade 

sue  Spircowye,  quam  rexerat  sub  serenissimo  domino  Alberto  pio  memoria 
Romanoruin  rege.  Dixerunt  in  expensis  sibi  et  familie  suc  fuctis  in  equis  curri- 
bus  vino  et  in  combuslione  unius  orrei  i[isis  faetis  ab  eo  et  a  suis  insimul  compi- 
tatis  .ccc.  Ib.  Ii.  Ib.  minus.  Item  cives  (ieLütrea  requisiti  supor  eoruin  iuramenta, 
quod  ab  eis  ^cccpei  it  piiriter  et  divisim  .ccc.  et  Ixx.  Ib.  It.  ccc.  Ib.,  quas  dcde- 
runt  pro  rege  Alberto ,  et  .xi.  Ib.»  quas  eciam  recepit.   It.  a  judeis  ibidem 
eztorait,  proiit  dienet  auper  legem  eenuq,  Izz.  ^  Ib.  Ii  raqvMfuwia  ia 
preaencta  atrenui  viri  Qearia  niUtia  de  Hoaedw  abbatem  et  eeareotnm  ia  Otfir- 
bureb  auper  lartmeata  eoram  et  ordineia^  qoid  ab  eia  extoraerii  dieoat  «Ix.  m 
Jb.  et  .TÜi.  eqaoi.  Dizerant  eeiam,  qaod  quam  moriebatar  idan  domiana  Iraatna 
eomea»  qaod  ad  aepaltaram  aaara  appd  ipsoa  eia  b«iie  taatan^  rafederitt  qvod 
de  super  dieto  dampno  ad  planum  rednlaeriai  It.  requisiti  fratres  domas  Theo- 
tonice apud  Ensidel  dixerunt  in  presencia  predicti  Henriei  militis  .xx.  Ib.  Et 
extorsit  ab  Henrico  militc'  de  Tbetingen  .xx.  Ib.  It.  illi  de  Horbach  requisiti 
super  eorum  iuramenta  in  presencia  discretorum  viroruni  dccani  christianitatis 
ibidem  presbiteri  de  Arinhach,  Hugelonis  subadvocati  et  cuiusdam  dictiGabels- 
becbere  dixerunt  .cc.  et  xxx.  vii.  Ib.  minus  .iiii.  s.  It.  a  duobus  forestariis  .xxiü. 
Ib.  It.  iili  de  Lupbach  in  presencia  predictorum  tesiium  dixerunt  super  eorum 
iuramenta  .cc.  et  .xx.  Ib.  It.  illi  de  lianstein  requisiti  in  presencia  discretorum 
vireram  plebaai  ibidem  de  SteaaewaadM  et  de  Munichwilre,  liQgeloaia  eabad« 
Tocati,  aealteti  de  Meiiabaeh  .xL  Ib.  et  de  bo^ia  dictia  baatbaTM  .vliu  Ib.  Ii  OB 
de  Stenneweadea  aaper  aoruai  iarvaeota  reqaiaiti  di^eraat  .»i.  Ib.  et  .xx*  lb> 
de  ooiieidio.  Ii  Uli  4e  Kevehi^reb  aaper  eorum  iurameata  dixeraat  .xl.  «iii«  Ib. 
TU.lb.  de  boais  dietia  bfietel  .t.  Ib.  a  preabitero,  a  qnodam  dieto  Eritalo  .x^x.  9th  «b 
quodam  alio  .xx.  iü.  Ih.  It.  a  quodam  dieto  Hambfteher  M,  Ib.  ia  fveaeoeia  die- 
torum  testium.  It.  iUi  de  WUrebach  dixerunt  super  eorum  iuramenta  in  presaar 
eia  discretorum  virorum  cappellani  domini  comitis  Veldencia  ptebaai  ibidei% 
HAgeloais  aeltadvocati  et  sculteti  de  Uesiabacb  .e.  at  .xvi  Ib.  ean  s.  a.  paritar 
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et  divisim.  lt.  ofliciati  super  Lutram  .xxx.  Ib.  de  omicidio.  It.  ex  alia  causa  .xx. 
Ib  .iii.  s.  It.  pro  hestliovct  et  buetel^ut  .xiiii.  Ib.  It.  pariler  et  divisim  inter  se 
coinpitalis.  e.  el  v.  Ib.  xx.  lauldrn  silig.  et  .ix.  vii.  maldra  uvene.  It.  xiii.  Ib.  It. 
Uli  ia  Deosberch  super  eorum  ntniMBte  diitraBt  .siiii.  Ib.  It.  illi  de  Richinbach 
•up«r  eorum  ivnneiito  dixemnt  .zl.  nii.  Ib.  quidtm  dictiM  Ecke  Jx.  Ib.  Ii  de 
bonis  dietit  betthoret  et  bnetelgfit  .riii.  Ib.  et.     s.  In  preseneit  predietoran 
teiliiugp  prenisM  muit  recitate.  It.  Uli  de  Ulmensbem  dixMvnt  super  eomn 
iurament«  preeentUiiie  edvoeeto  Hunfrido  et  Hfi^eKno  eabedrocito  .liiL  H».  It; 
Uli  de  Leuinwylre  super  eorum  iuramcnta  dixerunt  .xxii.  Ib.  It.  iodei  de  An- 
wylre  super  legem  eorum  dixerunt  .xiiii.  Ib.  et  .x.  s.  lt.  univcrsitas  ibidem  .xx.lb. 
pro  quodam  latrone.  Eberhardus  x.  Ii>.  pro  eadcm  causa.  Kudegcrus  .iii.  Ib.  It. 
universitas  .c.  et  ix.  Ib.  It.  de  (piodam  omicidio  .1,  viii.  Ib.  Ii.  Uli  de  Ilairibucb 
dixerunt  super  eorum  iuramcnta  presentibus  üde  difj^nis  Huj^elino  subadvocato, 
Hunfrido  advocato,  Hertelino  fratre  suo  et  Peiro  notario  civitatis  Landowen  .xl. 
Ib.  It.  illi  de  Vorloch  de  Werde  .xxvi.  ib.  lt.  ab  Henrico  ibidem  .xxx.  ix.  Ib.  cum 
.V.  s.  lt.  Uli  de  Berge  et  de  Verloch  .xviii.  Ib.  It.  illi  de  Landowen  nomine  domini 
regia  Alberti  dederunt  .ee.  Ib.  H.  Spente  jc.  et  tH.  II  c  et  .xx.  Ib.  in  tribus 
unis.  It  dietas  Wasenberget  eins  mater  de  finlKnehem  .e.  Ib.  qnidam  dietus 
Bdrekeis  M.  Ib.  It  Yolio  dietus  Zadel  .ii.  Ib.  It  Cdnradus  .vii.  U».  It  quidam 
dietns  Vait  .t.  Ib.  It  iudei  de  Landowen  .ee.  et  .xxx.  Ib.  It  a  iudeo  dicto  Joselin 
.1.  Ik  It  UU  de  Godranstem  .xxHiu  Ib.  tt.  de  fratre  Friderieo  ibidem  .x.  Ib.  It  Uli 
de  Delnhen  .xl.    Ib.  It.  Uli  de  Ottirshera  .xi.  Ib.  It  Uli  de  Cn&ttilshem  .x.  Ib. 
Hee  oBMda  eoram  predictis  testibus  sunt  recitata.  It.  monialcs  de  Vrankindal 
^Uxerunt  super  inramentum  eorum  .xl.  Ib.  It.  illi  de  Muters|,at  dixerunt  super 
eorum  iuramcnta  presentibus  discretis  virls  Petro  et  Friderieo  canonicis  regula- 
ribus,  plebano  ibidem  .cc.  Ib.  ab  Eberhardo  .xl.  Ib,  It.  a  quodam  Di/.one  .Ixx.  Ib. 
It  ab  Ebelino  Arzct  .c.  Ib,  It.  a  Jobanne  ,xxx.  ii.  Ib.  It.  a  (juodaiu  diclo  Stickeier 
.Txx.  iii.  Ib.  de  officio  sculteti.  It.  Herbordus  .vi.  Ib.  lt.  Jacobus  .xiiii.  Ib.  lt.  Ber- 
thoidus  .xi.  ib.  lt.  Gozzo  .xü.  Ib.  U.  Uenrieus  .v.  Ib.  It.  Ebelinus  ,iiii.  Ib.  lt. 
BaU  iüi.  Ib.  It  Th.  magister  eoile  diete  it  deuNuenbore  in  anno  et  dimidio  »ee. 

it  ffli  dn  JSSsrnbadi  .t  U.  Ib.  et  .x.  s.  nt  equos  et  «ii.  cnrrus  estimadonis. 
ta.«ük  Ik  It  cnria  de  Qodranslen  .xii.  Ib.  It  ÜK  de  Sftndim  et  de  Germershem 
Sifm  eorum  hiramenta  dixeruDt  in  presenda  notnlium  nrorum  Henrid  da 
LsAnwnhem  et  iUins  de  Bannadcer  mUitnni,  Jobannis  de  Meti,  euinsdam  dieti 
Dresser  et  Nyekolay  armigerorum  illi  de  Sundirn  .xii.  Ib.  It.  Jobannes  de  Sun- 
dim.l.  V.  Ib.  s.  It.  Wyllemmus  .iii.  Ib.  It.  Merkelinus  .x.  Ib.  It.  Rudcgerus 
Jba,  f.  Ib.  et  .X.  s.  It  Doldin  .xxx.  iii.  s.  It.  Cunradus  .xxiii.  s.  It.  quidam  dietus 
Phinapphel  .xxx.  Ib.  It.  Berthelo  .vi.  Ib.  It,  Gcriaeus  .xx.  Ib.  it.  Sij^elo  .1.  s.  It. 
Goldir  .X.  8.  It.  Mcngozzen  .x.  maldra  avene.  It.  Glcser  x.  s.  It.  Spedo  .x.  s.  It 
Cunradus  .ii.  Ib.  It.  Isenbiz  .i.  Ib.  It.  Belzo  .xx.  Ib.  de  lignis  et  .xxx.  s.  It.  univer- 
sitas in  (j^lrmershem.  ec.  et.  xi.  Ib.  It.  de  vendicionc  castri  Mille,  ccc.  Ib.  It  in 
Spigeiberch  .xl.  maldra  silig.  It  .Ixx.  Ib.  et  .ii.  carratas  vini  do  duobus  nautis. 
It  scttltetos  ibidem  .xx.  ii.  Ik  tt  itt  de  Hyrde  canonld  reguläres  .xri.  equos. 
JaL  evnrnsb  quemübet  eqnnm  esfimadenia  ^  Ib.  It  seultetns  de  Belnbem  .xxiü. 
Ikit  mi  d»  Sdse  in  preaenela  strennui  vir!  Herwini  militis  de  Dra,  plebani  de 
Mae  «e.  et  JOm  Ib.  it  UK  de  reieri  eifitite  in  Wynenbireh  super  inramenta 
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eorum  dixcrunt  in  presencia  {ide  dignorum  subadvocati  de  Selse,  subadvocati 
de  Wyzzeubürch,  Petri  sculteii  de  Landowen  .xl.  Ib.  postmoduni  .x.  It.  illi  de 
WyzMnb&rch  .tu>  eeeceee.  Ib.  It.  teulteti  ibidem  .1.  v.  Ib.  Ii  de  omicidio  .xx.  Ib. 
It.  de  theolonio  domini  comitls  dicti  dir  maregrtve  .1.  Ib.  It.  «bbas  de  Wyzsen- 
bfirch  XXX.  Ib.  It.  relicta  dicti  WSste  de  Ifirde  Jxxx.  Ib.  It.  Cdaradiu  ibidem 
•x.  ib.  It.  illi  de  Teteri  civitete  .xr.  Ib.  It.  cuiit  Eberbftch  .L  s.  x.  maldra  airene. 
It.  monaehi  de  StAnilbamen  .xx.  Ib.  II  eanonim  regnluee  de  Ynmkiiidil 
.XXX.  Ib. 

Areb.  eapit.  n.  1947.  VgL  n.  50. 

52.    Um  1309. 

Johann,  Graf  von  Luxemburg  vereinigt  die  Kirche  S.  Michaelis  zu 
Luxemburg,  deren  Patronat  ihm  zusteht,  mit  dem  von  seiner  Mutter, 
jetsigen  Königinn  Margaretlui  gegründeten  Hospitale. 

No8  Johannes  comes  Luttilinborgensis  netum  faeimoa  nniTenia  presentes 
litteras  inapeeturis,  quod  cmn  Mreniaaima  domina  et  mater  nostra  Romanomm 
regina,  tune  Lutlilinbnrgensis  eoraitiata,  pie  deretionia  affecta  indaeta  in 

oppido  Luttilinburgensi  in  loeo  aine  Inndo,  qui  Tulganter  uf  den  steynin 
appellatnr,  iuxta  ligneum  pontem  pro  sustentaeione  paapemm  Christi  et  in 
angmentum  divini  cultus  ecclesiam  in  honore  beate  virginis  gloriose  et  hospitale 
annexum  eidem  intervcniente  consensu  et  auctoritate  Serenissimi  domini  nostri 
domini  Henrici  Romanorum  rcgis  semper  augiisti  patris  nostri  karissimi,  tunc 
comitis  Luttilinburgcnsis,  edißcare  coneeperit  et  iam  insurgat  opere  sumptuoso, 
prout  hec  et  alia  in  litteris  super  hoc  confectis  plenius  sunt  expressa,  nos 
▼estigiis  parentum  nostrorum  non  immerito  inherebtes ,  ut  ipsum  hospitale  opus 
tarn  pinm  inehoatmn  in  debitis  edifidia  compleatnr,  ut  per  hoe  ehristifideleB  ad 
ipsnm  eonrenire  et  aervientes  «dem  devoeiva  miniateriis  pauperam  et  dimi 
nnminis  cnltibua  fervendns  intendere  teneantur,  ecelesiam  sancti  Hydiadis  in 
LnttUinbnrch,  enins  ins  patronatos  ad  nos  eomitem  predietnm  dinoseMurperti- 
nere  et  pertinet,  plMo  inre  cum  omnibns  anis  inribns  attineneüs  et  «ppen^Ueüs 
mdversis,  ut  eeiam  eo  melius  paoperes  Christi  sustententar,  qnantnm  in  aobk 
est,  de  consensu  et  auetoritate  prenonunati  domini  nostri  R<nnaMnuit Tegia» 

8ub  cuius  cautela  sive  cura  existimus,  

simplieiter  et  libere  donavimus,  confnlimus  conferimus  et  donamus  hospitali 
antedicto,  et  prout  melius  Heri  potest  et  debet  incorpoi  nmus  seu  uniamus,  ita 
tarnen  quod  Petro  nunc  reetore  dicte  ecciesie  cedentc  vel  decedente  nos  seu 
successores  nostri  pro  tempore  ad  ipsam  ecclesiam  vlcarium  perpetuum  archi- 
diacono  loci,  sicut  de  iure  vel  consuetudine  hactenus  extitit  observatum,  cui 
de  fiuetibus  eiusdem  eeclesie  pormo  competens,  ex  qua  iura  episcopalia  |et 

arehidyaeonalia  et  alia  inenmbeneia  honera  solrere  <k  posibt» 

aasignetnr,  presentare  debeamna.  Ae  supplicamua  hnmiliter  et  derote  rererendo 
in  Christo  patri  ae  domino  nostro  domino  Baldnino  dei  grada  Treviromm  ardu- 
episcopo  avunenlo  nostro»  nee  non  deeano  9i  d^üiilo  eedede  Tremensis  et 
arehidyaeono  loci,  ut  predictis  donacioni  et  collacioDi  auum  adbibere  consen« 
snm  et  ipsam  eedeaiam  dieto  hospitali  ex  cands  predieti  ineocpmre  dignentnr 
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et  cetera  bpendere,  que  ad  ipsios  ofBdwn  ptrtiAere  MMoiitiir.  fai  eHioe  rei 
tettimonivm  etc. 

Arcb.  RoncioDi  d.  7Ö7.  Gleichzeitige  Copie  auf  einem  Pergamentblatte ,  auf 
dem  aoch  n.  53  folgt.  Die  beiden  LüciLen  sind  rasirt«  im  Inhalte  selbst  scheint  nichta 
zu  feUeii.  —  IHe  Vrk.  iet  ««»gwldtt  naeh  Hdaricli*«  KSnigewaU  «ed  Tor  Joluuin*f 
Brtebiuig  sm  Kdnlg  Toe  BSktnea,  wkbnelieiiilieh  in  J.  1809,  da  ia  dJeiem  Jahr»  ui 
2S.  Aug.  auch  König  Hcinridi  die  Stiflnag  Mieer  Oenaklina  mit  «iaer  Sekenkmg 
bedachte.  Böhmer  ng,  Haer.  n.  140b 


88.   Um  im 

Die  Bürger  zu  Luxemburg  versprechen ,  dass  nach  dem  Tude  eines 
jeden  ron  ihnen  dessen  bestes  Kleid  dem  Ton  der  jetzigen  Königina 
Margarethe  als  Gräfina  von  Luxemburg  gegrfiodeten  Hospitale 

Eufallen  solle. 

Nos  insticiarius  scabini  consules  magistri  arfificiorum  confraternitatuni 
totaque  communilas  oppidi  LuttilliuburgeDsis  notuni  faciinus  universis  preseu- 
tibne  et  fuiuris  presentes  litteras  inspecturis,  quod  cum  serenissima  domine 
Margareta»  aune  Romanonun  regiaa  taue  IttttÜniabargeneia  comitiaM,  aelo 
deroeionia  aeeenea  in  opide  LattilUnbargniai  atre  aabarUo  in  fiindo  aive  loce, 
fni  Tolgariter  nf  den  stejnin  nnncvpatar,  ecdeeian  in  hmiorem  beatiaaime 
graitiicia  dei  Marie  et  heepitale  eideai  annexum  pro  recli^endia  Chriati  paape- 
ribna  edificare  indioaTerit  aak  aamptibna  et  eipoiaiB,  interreniente  eciam 
auctoritate  Tolnntate  et  eonaenau  aare^Himi  principis  et  domini  noetri  domioi 
Henrici  Romanonim  regia  aeaqier  augusti  collateralis  sui,  tunc  comitis  et 
domini  nostri  LuttilUtnborgensis ,  nos  deliberacione  diligenti  prehnbita  huius- 
modi  opus  tarn  pium  per  ipsam  dominam  nostram  nunc  reginam  inchoatum,  ut 
ciusdeni  domine  nostre  desiderium  debifum  sorciatur  eflFectmn  et  animarum 
nostraruin  ac  servientium  ipsi  ecclesie  in  dicto  hospitali  proficial  ad  saluteni  ac 
in  teinporalibus  pro  sustentacione  pauperum  suscipiat  incrementuni,  nos  singu- 
lariter  stnguli  et  universaliter  universi  pro  animaruni  nostraruin  ac  predeces- 
ionim  nostrorum  salute  unum  restimentuni  tunicam  vel  corsetum  meliorera  vel 
nelioa,  quod  habnerimna  rei  reliqaeriaina  poet  «ribitnm  noatmin  aen  enioalibet 
neatmni  eidein  hospitali  prtMnittimna  irrevocabiliter  erogare,  recipiendom  aea 
coUigeadmn  per  magiatram  hoapitalia,  qni  pro  tempore  Iverit  in  eodem,  noa  et 
aaeceaaorea  noatroi  quo  ad  obeervaeionem  praniewNmm  flnniter  obligantea.  In 
eviiia  rei  teatimoniiun  aigillan  ctnnnmnitatia  Lnttillbbaigenaia  preaentibua  est 
appeoaum  ete. 

Arcb.  Roneioai  o.  787.  Ygt  n.  82. —  Eine  bei  Böhmer  reg.  Haar.  n.  204 ane 
dam  Repärforlnm  dee  ArehlT»  Reneloni  angefihrla  Urfcnnda:  »K.  Remridi  aprieht  die 
Tan  Lyxen  ledig  wegen  einer  gelaiatetan  Strafkahlnng  und  rerfligt  zugleich  wegen  Aus- 
gaben, die  Heinrich  von  Rpgenaborg  Ar  iha  gamaeht  hat,  dat.  Colonie.  1310,  Jan.  3.," 
habe  leb  'aiebt  Torgeftinden. 
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K4.   1310.  Janotr  SS. 

Papst  Clemens  V.  berichtet  dem  K.  Heinrich,  wie  der  von  ihm  zum 
Bischof  von  Basel  ernannte  Gerhard,  bisher  Biscliof  zu  Lausanne, 
durch  den  vom  Capitel  als  Gegenbisehof  aufgestellten  Domprobst 
Lutold  an  der  Besitznahme  des  Stiftes  gehindert  wurde  und  fordert 
ihn  auf,  demselben  zu  seinem  Reehte  zu  verhelfen. 

demens  episeopns  serrus  serromm  dei  carissimo  ia  Clyriifo  filio  H«uiea 
regi  Romftiiarvm  illustri  stlntem  et  apostolietm  benedietioatm.  FacMaa  miMffi^ 
eordiam  suam  teeum  sarnmi  r«|^  ineffabilia  pietas  personam  tuim  ad  precelsi 
Romanum  regni  fastigiom  ad  boc  toIoH  tabllniari,  vt  acelariamin  omnivin  et 
personanim  eedesiafttieamm  advocatus  sollicitus  et  defeasor  atilia  eoiutitutoa 
ac  aectator  effeetus  operum  pietatis  circa  defensionem  ecclesiamm  et  per- 
sonamm  ipsarum  affeetibiie  pie  meatia  iatenderes  et  r^ia  mansuetudiois 
ministerium  studiosum  pro  ipaanua  promoveado  statu  prospero  et  tranquillo 
ad  divini  nom'inis  liuidein  et  {»loriam  exercerea.  Propterea  celsitudinem  tuara 
super  hiis  tanto  confü/entius  excitanius,  quanto  ad  ea  speramus  illam  magis 
promptam  et  benivolam  inveniVe.  Sane  vaeante  duduin  Basiliensi  ecclesia  per 
obituni  bone  mcmorie  Ottonis  episcopi  Basilicnsis  apud  sedem  apostolicam 
decedeniis ,   nos  de  ipsiua  ecclesie  ordiuatioDe  sollicite  cogitantes ,  ne 

 Taeaüoiiia  aipoaüa  iaeoaiodia  ramanani,  poet  diligeDtiam,  quam 

ad  prefideadam  eidam  eedesie  peraoaam  seeuadam  eor  aottnua  ydonaam 
adfaUmiBun  TigUaater,  eom  auHu  de  provirimie  fiwienda  ipsi  aeclaMa  de  preMo 
ae  introButtere  potaistat  pro  eo,  qnod  noa  dadum  elrea  pfamotieak  noalra  priaei- 
pium  gaaarafiter  anmas  provinoaea  faaeadae  da  prelatis  cafliadraliba»  eealeeiie 
tunc  apud  dictam  sedem  raeaatibus  et  imposteram  Taeaturie  di^oeltioiii  «I 
ordiaatioiii  aadii  reearfUilea  pradiete  deerevimus  extnnc  irritom  etiaaaa«  d 
seeus  super  hiis  a  quoquam  quavis  auctoritate  seienter  vel  ignoraater  een- 
tingeret  attemptari,  ad  vcncrabilem  frntrem  nostrutn  Gerarduin  BasUiensem  fenc 
Lausanenseni  episeupum,  nostre  considerationis  intuitum  diri^ontes,  ipsum  de 
fratruin  iioslrorum  consilio  et  apostoliee  plenitudinc  potestatis  a  rinculo ,  quo 
tenebutur  eidem  Lausanensi  ecclesie,  cui  tunc  preerat,  absolventes  euin  ad 
predictam  BasUiensem  ecclesiuiu  truiisiuliuius  et  ei  prefecimus  in  episcopum  et 
pestorem»  sibi  daates  lieentiem  ad  eandem  Basiiiensem  ecclesiam  traaseaiidi« 
Yerum  Luytot  preposito,  Jobaaaa  deaaao  et  eapitnlo  dieta  aceleeif  reaem« 
tionis  et  traaslationie  buiaemodi  naa  igaaria  traaalatioMiB  amdam»  qaeia 
debebant  ia  sttafitalia  odoram  cam  davotiaiia  saeeipcra»  aideeiam  ei  frafaai 
htbentibus,  iidem  deeanas  et  eapltalaai  dietaai  prepeattma  ia  neatram  et 
apostoHce  sedis  coatameliam  et  contemptam,  sieut  ad  aoe  earta-dieti  Geraidi 
episcopi  insinuatione  pervcait,  de  facto  temere  in  Basiiiensem  episcopum 
elegerunt,  et  domum  idem  prepositus  huiusmodi  electioni,  si  electio  dici  potest, 
sibi  presentate  danipnabili  temeritate  consentiens  et  in  eadem  ecclesia  pre- 
sumptione  tenieiaria  se  intrudens  castra  villas  possessiones  iura  iurisdictiones 
et  bona  ipsius  ecclesie  et  episcopatua  BaaUiensifi  uequiter  eceuparit  et  detiaet 
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occupata  et  alias  adminisfrat  sicut  episcopus  in  ipsa  ücclesia  pro  tue  libit6 
ToiuDiatis,  et  quod  detMtabilius  est  auditu,  üdeoi  prtpositos  decanns  et  capi- 
tnlutn  clerum  Basiliensis  civitatis  et  diocesis  ac  maiorpm  scabinos  consules  et 
ofBciales  alios  ac  populuiii  et  unirersitatem  civitiilis  Basiliensis  suis  pravis 
sujfgestionilius  sedncontcs  cum  eis  certas  confedcrationes  iniquas  diversis  pcnis 
proiüissionibus  obli<jfatioiiibus  et  iurantentis  vallatas  in  defensioncin  dicti  pre- 
positi  iniisse  noscuntur  et  etium  dampnabiliter  statuisso,   quod  quicunque 
predicte  nottre  translationis  litteras  eis  rel  in  dietis  «celMia  seu  ciritate  quoiilo- 
ddibift  preseniaret,  ttatim  absqne  cuimUbet  tempM^s  intervallo  pena  capill» 
pl«€teretiir  in  dhine  maiaitatia  offensam,  dicü  apbeopi  grara  diipeiidiaiii  et 
saandalttin  plurimoruin.  Nos  igitnr  premiaM  Bolenteai  proot  etian  nee  debemos» 
nh  dnmnralatione  tranatre,  oe  tncealifain  prebeant  afiia  delin^endi,  bniatniodi 
eanfederationea  itatotimi  obKgalioBes  promiMioiiea,  aitpote  contra  noa  eC 
diefojii  sedem  ac  libertatem  ccclesiasiicam  aftenpiata ,  et  qniequid  secutmn  ett 
ex  eis  vel  ob  ipM  anctoritate  apostoliea  eaasamna  irritamus»  quin  imino  eas»a 
oulla  et  irrita  nuntiamus  ae  nullius  fore  decernimus  firmitatis,  et  iuranienta 
httiusmodi  tamquam  illicita  et  temeraria  decernimus  non  servanda.  Unde  vene- 
rabili  fratri  nostro  cpiscopo  Argentinensi  et  dilectis  liliis  priori  predicatorum  ac 
guardiano  minorum  fratrum  ordinum   Basiliensium  nostris  damus  litteris  in 
mandatis,  ut  ipsi  vel  duo  aut  unus  eorum  per  se  vel  per  alium  seu  alios  prepo- 
situm  ae  decanum,  qui  principalis  adinventor  et  actor  dicitur  preinissorum, 
■ae  non  et  eapifolom  sopradictos  ex  parte  neatra  awnere  ttfentioe  et  indneere 
•tndeant,  vt  ipsc  prepotitoa  infira  oeto  diemni  spatiuoi  ab  administratione 
boaerum  predietorum  eeetet  omnino  nee  pro  electo  Tel  episcopo  BasUieasi 
«e  f  erat  eztne  qnocpiomodo  rd  habeat,  ant  eleetam  rel  epieeopun  BaaiKeaaen 
ae  lerOiat  Tel  nominel,  eire  enb  hmusinedi  mmSn»  aifflio  qnotfo  uti  preanmat» 
dietiqoe  deeanna  et  ea^tnlum  ab  obedientia  dicti  prepoaiti  eoMent  omnino,  nee 
eum  de  cetero  pro  electo  vel  epieeopo  Hasilienai  habeani  vel  reputent  aut  ei 
obediaoi»in  «liqao  rel  inteiidaiit  Mtt  preetent  super  premi^sis  auxilium  consiiium 
v«l  favorem  publicum  vel  ocuHum,  necnon  et  iidem  prepositus  decanus  et  capi<- 
tulum  eundein  Geranlum  ejuscopum  devote  recipiant  et  ei  tamquam  patri  et 
pastori  aniiiuiruin  suarum  humiliter  obediant  et  intendant  ac  exhilieant  obedien- 
tiain  et  reverentiam  debitam  et  devotam  eiusque  saluhria  nionita  et  mandata 
suscipiant  ilariter  et  efficaciter  adimplere  procurent  et  niehilominus  ei  eccle- 
siam  et  episcopatum  castra  villas  possessiones  bona  iurisdietiones  et  iura  predicta 
assignent  integre  et  libera  raeaa  et  ab  fanpedimente  qnoRbet  «cpedita  dfnrittant 
pacidee  et  qniete»  nirilam  ei  super  prenrissia,  Tel  qnoninns  idenf  Gerardnt 
epiicopqa  onnria,  qne  ad  pontUiealem  pertinent  dignitatem»  in  eeeletia  et 
e^eepnttt  BaaiHenii  predletis  Hbere  Taleat  ezereere,  per  ae-rel  per  aKoDi  sev 
aüiee  moieetiam  iHatarl,    alioqnln  dietes  preposttnm  deeaattm  el  aiagnlarea 
personas  de  ipso  capitnlo,  qai  huiusmodi  monitionibus  et  inductiottibue  episeopi 
Argeotinenais  et  prierie  ae  gnardiani  predietorum  infra  terminum  aupradictunnr 
acquiescere  vel  parere  centenip^^orint ,  excommunieationis  dictumque  eapitulum 
interdicti  sententias  incurrere  volurnus  ipso  facto,  quod  si  forsan  iidem  pre- 
positus decanus  et  capitnlum  per  alios  octo  dies  immediate  sequentes  sententias 
austinaerini   snpradietas,    prepositom  prepositura  ei  decanum  supradietos 
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decanntu ,  et  omnos  alios  et  sinp^ulos  disj^nitates  personatus  vel  ofßcia  cum  cur« 
Tel  sine  cura  in  ipsii  Rasiliensi  ecclesia  obtinentes  eisdem  (li<:^itatibu8  persona- 
tibus  et  ofRciis,  ae  predictas  ciusdein  eapitiili  sint^ularcs  pcrsonas  canonicatibus 
et  prebendis,  quas  in  endeni  Basilicnsi  ecclesiu  obtiacnt,  eo  ipso  volumus  esse 
privates.  Si  vero  infra  alios  octo  dies  predietis  eorum  monitionibus  obaudire  coa- 
tempserint,  eos  omnibus  ftlüs  beaeficiu  ecciesiasticis  cum  cura  rel  sine  cura,  etiam 
81  dignitates  Tel  penomtna  tut  ofBdt  ezittant,  nbieaiiMiiie  et  in  qoibinciiiiiqiie 
tliis  eeelenU  illa  obtineuit,  tpeetoKea  raetoritate  priranitts  ipsosqiie,  ai  per 
tUomm  octo  dienim  spatinm  priratienem  huiiisiiiedi  eustmuermt  animU  ebifi- 
«ttis»  ad  predieta  et  quelibet  alia  benefida  ecclesiastiea  hnpoetenun  opttoeada 
reddinraa  inbabilea  et  iadignea,  moaentes  inauper  prepositum  deeaftum  §i 
eapitalnm  anpradictos  ae  aiogulares  personas  et  canonieos  ipsius  eeelesie,  ot 
infira  vnioa  mensis  spatium  post  momtionem  buivamodi  firoetna  redditua  et  pro- 
yentus  perceptos  ab  ipsis  et  qui  percipt  potuerunt  ex  eodem  episcopatu  epi- 
scopo  memorato  restituant  vel  de  iiiis  ei  debitam  satisfactionem  impendant» 
alioqnin  si  infra  dictum  mensem  buiusmodi  monitioni  parere  contempserint, 
exlunc  ab  infj^ressu  ecclesio  noverint  so  suspensos,  et  si  Suspensionen)  buiusmodi 
per  aliuin  incnsem  aninio  substinuerinl  pertinaci,    extune  excommunicationis 
incurrant  sententiam  eo  ipso.  Et  nichilominus  prepositum  decanum  et  capito- 
lum  aupradictos,  aive  paveant  dieterain  episcopi  ArgentinMiaiB  prieria  et  gnar- 
diau  monttioiiibiis  aupradielia,  ehre  Olie  obaudire  eoBten^ant,  ei  parte  noilra 
dmre  proenreiit,  vt  üdem  prepodtns  et  deeanns  ae  omiMS  et  iingali  digoitatea 
peraonatna  Tel  offieia  in  eadem  eedeaia  ot  fvemittitiir  obtioMites  pmonaliter 
eeteri  Tero  eapitulam  per  procuratorem  ydonenia  iefra  dnoa  menaee  pea, 
^ationem  buiusmodi  apostolieo  se  con^eetui  repreaentent  pro  meritis  recepturt 
et  aliaa  parituri  humiliter  nostris  beneplacitis  et  mandatia.  Et  nichilominua 
maiorem  acabinoa  conaiHarios  et  ofb'ciales  alios  ae  pepulum  et  universitatem 
predictos  modo  simiii  moneant  ot  induoant ,  ut  buiusmodi  confederationes  et 
statutum  observare  aliquateniis  non  prcsumant,  sed  potius  statutum  ipsum  de 
übris  seu  cartularüs  eorum  infra  octo  dierum  spatium  dcbeant  et  abradant, 
omnino  illud  nunquam  imposterum  resumpttjri ,  et  nicbilominus  a  sequela  dicti 
prepositi  penitus  recedentes  ipsum  pro  electo  vel  episcopo  deinceps  nuilateaua 
habeant  rel  reputeot,  ant  ei  obediant  Tel  intendant  aeu  prestent  in  premiaui 
Tel  aliquo  premiaaenmi  aurilium  eoi^iiin  Tel  faTorem  pnblieom  Tel  occoHam, 
quaimmo  domlmnB  Gerardom  epiaeopiim  tamquam  patrem  et  paatorem  amima- 
rum  auaram  aut  eiut  Tiearimn  deTOte  suadpiant  et  debato  tiaiwtwtia  pro- 
aeqoMitea  ipaiua  iiMmitia  et  mandatia  aalnbribua  hmnalitw  intender«  atudeeat  et 
a  qoolibet  impe^mento,  quominua  idrai  epieoepna  aut  Tiearina  anpradietua  pro 
eo  ecclesiam  et  episcopatum  Basiliensem  eastra  villas  possessiones  bona  iuris- 
dictionea  et  iura  predieta  per  se  Tel  alium  aut  oiiet  habere  et  poaaidere  yaleat 
ipsorumque  fructus  redditus  et  provcntus  percipere  pacifice  et  quiete ,  et  idem 
episeopus  in  occlcsia  et  episcopatu  predietis  omnia  eierccre  tarn  in  spiritua- 
libus  quam  temporaiibus,  que  ad  pnntificalem  pertinont  dignitatem,  omnino 
studeant  abstinerc,  nullam  sibi  super  premissis  in  posterum  molestiam  illaturi. 
Volumus  etiam,  quod  dicti  episeopus  Argentinensis  prior  et  guardianus  modo 
aimUi  derom  et  Taaaalloa  eoadem  monere  et  inducerc  studeant»  ut  ipsi  iafra 
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certom  £enim  spttimn  pott  monitioiiMii  huiiumodi  ab  ipaans  prepotitt  obedienüt 
wmmo  reeedtnt,  Me  ernn  pro  eleeto  aut  episeopo  Basilienai  habere  avt 
repntare  presumant  sibiqne  deeetero  in  nullo  obediaat  rel  intendant  ant  prettent 

super  premUsis  auxUium  consUiam  Tel  favorem  publicuin  rel  occultum»  seu  de 
iaribus  episcopalihus  rel  eonsuetis  servitüs,  in  quibus  episeopo  et  ecclesie 
Bnsiliensi  teoeutur,  aliquatenus  rcspondcre  presumant,  quinimmo  dicto  Gerardo 
episeopo  tanquam  patri  et  pustori  animarum  suarnm  humiliter  obediant  et 
intendant,  dictoque  episeopo  exhibeant  obedientiam  et  revcrentiam  debitani  et 
devotam,  eiusque  monita  et  mandata  saluhria  devote  suscipiant  et  efficaeiter 
adimplere  procurent,  et  eum  honoriHcentia  debita  prosequentes  cique  dicti 
TaMalli  preeCantea  fidelitatis  solite  iuramentiim  iura  el  serritia  supradicia 
exhibere  procurent»  eertia  eontra  eea,  qoi  bniuemedi  monifionibiia  parere 
eontempeerint,  prout  expedire  Tidimiw*  aentwtib  promulgatis.  Qnare  magni- 
fieeirtiam  tnam  rogamus  et  borlamur  atteatiiu,  ^atmus  noatro  et  apostoliee 
•edia  bonore  in  bae  parte,  neat  deeet  eathofienmprindpenif  diligenti  medi- 
tatione  pensato  operam  effieaeem  impendaa,  ^^od  dicte  translationia  ipenia 
episcopi  littere  prefatis  preposito  decano  et  capitulo  et  alüs,  quibus  oportunum 
extiterit,  in  dieta  Basiliensi  eeeiesia  libere  valeant  absque  tmpediuiento 
quolibet  presentari,  et  alias  sie  dicto  episeopo  fervcntem  auxiliatorem  et 
utilem  eihibere  te  studeas,  et  sie  pro  nostra  et  dicte  sedis  reverentia  oportiinis 
adesse  favoribus  ,  quod  idem  episcopus  plenam  ecclesie  episcopatus  castrorum 
Tillarum  possessionum  et  bonorum  iuriuin  et  iurisdictionum  prodictorum, 
memoratis  et  quibuslibct  aliis  impedimentis  potentie  regalis  virlute  omnino 
sublatis,  possessionein  paeificain  assequi  valeat  et  quietam  et  ei  sicut  episeopo 
BaiiUenn  plenarie  pareatw  noaque  pereipientes,  veia  Ina  apoatelicis  in  bac 
parte  beneplaeitia  eonformare,  preter  divine  retributionie  prendum,  quod  inde 
niOTeberis,  regie  deretionia  ainceritatem  eximiam  eemendari  dignia  in  doBnino 
landibna  nleamoa.  Datum  Amione.  xu  Kai.  Febmarii,  ponttfieatna  noetri 
nano  quinto«" 

' '^^vAr'chiT.  eaplt  n.i819.  Or^^inal.  Uaten  recbts  in  der  Ediet  P.  d  Saeas  nxfüi. 
'iolr' der  Mckseite:  Re^i  Romanorvai  illustri  de  senteatia  lata 
^'eontra  eapitulum  Basiliease  propter  electioDem  prepoaiti  ibidem. 

6I>.   1310.  Januar  31. 

König  Heinrich  bittet  die  Edeln  Heinrich  ron  Rosenberg  und  Albrecht 
Ton  Seebnrg  zu  yerkflnden,  dass  er  das  KSnigreich  B&hmen  und 
dessen  Einwohner  bei  allen  Rechten  bewahren  wolle,  sobald'dort  ein 

König  nach  seinem  Wiinsclio  tjewählt  sein  würde. 

Heinricus  dei  g^racia  Romanorum  rex  scmper  au^ustus  nobilibus  viris  Hein- 
rico  de  Rosemberg,  Alberto  de  Sebori?  cctcrisquc  nobilibus  supanis  ac  inoolis 
regni  Bohemie  suis  et  imperii  Hdi  libus  dilectis  g^raciam  suam  et  omne  bonum. 
Affectantes  ex  commissi  nobis  oflicii  debito  subicctorura  commodis  etprofectibus 
cum  aollicitudine  debita  intendere  sieot  deoet,  notom  foi»miia  «mifersis,  quod 
regnum  Bobaade»  cnm  in  ipao  rex  ad  Totnm  neatrum  creatna  ftierit»  ae  omnea 
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eins  incolM,  cuiiuettDqae  stttna  «ut  eondidoms  existanl»  in  sab  jaribnt  eonser- 
Ttre  ▼olomuft  per  onmit  ti  fo?ere,  quod  per  roe  Henrieum  de  Boeenberg  et 
Albertum  de  Seborg  predictee  omnibus  regni  Bohemie  inhabitatoribiie  ec  alÜMt 
ubi  opertunuin  fuerit ,  petimas  publicari.  In  cuiue  rei  testimonium  preseotea 
litteras  scribi  et  nostre  maiestatis  sigillo  iusaimus  communiri.  Datum  in  Nurein- 
berg, ii.  Kai.  Fcbruarii,  anno  domint  .m.  ccc.  x.  rcgni  vero  nostri  anno  secundo. 

Arch.  capit.  n.  1320.  Gleichzoifig^c  Coi>ie  auf  einem  Por^^atneotblalte,  auf  dem 
nooh  u.  .^56,  j7,  ü8  folj,'en.  —  Diese  und  die  lieiden  fuli>:pndeii  I  rkunden  sind  wohl  die 
ersteo  Verbriefung^en  des  Königs  für  die  Uöhmen  in  Folge  der  über  die  Erhebung  einet 
Miner  Aagekdrigen  geptlogenen  V«A«ndl«iiffla.  Di««  VerhwMtlwigen  m  Ifflinib«rg  sind 
tueh  erwUuit  In  «inein  Briefe  des  Ersbitdiofe  Ton  Salaborg  «n  Hersop  Friedri«^  m 

daterreldl,  worin  esheisst.-  „Sciat  autem  vestra  beelgnitea  <ino<1  nute  advontum 

nosfrum  ad  sereiiissinii  domini  nuslri  Unmanornm  rPf»-is  praesentiain  in  Nurenberch  rniiiiam 
barones  regui  Buheniiae  invilaiitcs,  i|nilnjs  aiidilis  et  ret-eptis  ideni  dominus  nosler  rex 
solemnes  nunlios  auos  videlieel  doiiiinuiu  archiepiscopum  Maguuliuum  etc.  pro  perdu- 
cendit  ad  effeetooi  pmaiiMit  le  Bebeniam  deatteavit;  qeoraa  redltem  idem  doniMia 
rex  in  NorenbenA  nnt  in  eonierhinto  expeeldiil.  Bat  eUan  Iraelatea,  nt  audivima«, 
de  marlertera  vestra  Ellzabetb*  eUm  d.  Weoczealai  regia  Bohemiae  filia,  vel  fratri  Tel 
filio  dicti  donnoi  noatri  llomaoniin  regia  matrimonialiter  eopnlandi.*'  Palacky,  Formel- 
bScher  1,  339. 

56.  1310.  Januar  31. 
Kftnig  Hemrich  bestfttig^et  dem  Albert  Toa  Seeburg  adle  Briefe  die  er 
Tooi  K.  Älbrecht  und  dessen  Sobn,  K.  Rodolpb  von  Bdbmen,  erbalten» 
und  yerspricht,  dass  dieselben  auch  Ton  dem  zu  wählenden  Könige 

BöhmcMis  nach  der  Krönung  bestätiget  werden  sollen. 

Heinrioiis  dpi  |,'r:ifia  Romanoniin  rex  Semper  augustus  nobili  viro  Alberto 
de  Schorg  suo  et  imperii  tideli  dilecto  graciam  siiam  et  omne  bonum.  Grata 
quamplurimum  et  acccpta  servicia,  qiie  saero  Romano  imperio  iiiipoudisse  di- 
noeewia,  ac  graciora,  que  nobis  in  futurum  impendore  poteria,  uos  inducunt, 
nt  tnb  profectibne  et  eenunoditatibtte  intendere  debeamue.  Qood  ntlenden» 
noetra  eerenitae  onmes  litterae  tibi  per  dire  memorie  Albertom  Bemanonnn 
regem  nMtram  predecessoremacRudoIfani  quendam  regem  Bobemie  filnmeimm 
concessas  et  conditas  aprobantes,  eas  auctoritate  preeenctnm  con6rmam«St  qnae 
eciam  litterae  per  regem  Bobemie  ereandum,  com  eoronatue  fuerit,  promiitimne 
siib  sigillo  suo  regio  similiter  conßrmari.  In  cnine  rei  testimonium  preaentea 
litteras  scribi  et  maiestatis  nostre  sigillo  iussimne  commnniri.  Datum  in  Nnren- 
berg.  ii.  Kai.  Februarii,  anno  domini  m.  cce.  z.  regni  rero  neetri  anno  seenndo. 
Arcli.  capit.  n.  1320;  Tgl.  n.M. 

87.  1810.  Januar  31. 
Kdnig  Heinrich  erneuert  demFriedrich  von  Schonnenbnrg'  und  dessen 
BrQdem  die  Briefe  über  die  Suppanscluift  zu  Kadun,  die  ihrem  Vater 
Friedrich  von  K.  Albroeht  verliehen  war. 
Nos  Heinricus  dei  gracia  Roinunoruni  rex  semper  auguslus  presentibus 
profitemur,  quod  mlentes  nobilcs  vires  Fridericum  de  Scbonnenburg  et  iratres 
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•UM  fidel«>  mwtros  dilectos  specialis  favoris  benivolencia  prevenire,  litteras 
qnondimfViderieo  ptfri  suo  super  ofHdo  snppe  in  Kadano  eum  suis  pertineneiis 
ae  quibusdam  aliis  triboa  tQIU  in  eiadann  Utteria  contentia  p«r  diva  mamorie 
Albertum  Romanonim  regem  fHredecaaaoreni  noatrum  traditaa  et  eoncesaaa, 
approbantea  ipaaa  bnoTamna  et  preaentia  acripti  patrodmo  eommunimna.  In 
cuius  rei  featimonium  preaentea  litieraa  conacribi  et  maieatatia  noatre  aigiUo 
inaaimaa  eommuniri.  Datuni  in  Nurenberg.  ii.  Kai.  Pebruarii,  anno  domini  .m. 
eee.  i.  regni  rero  noatii  anno  aeeundo. 

Areh.  eaplt.  n.  1820; rgl.  a.  SS. 

58.    1310.  Jauuai  31. 

Khmg  Heinrich  bestätiget  dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nfirnberg 
alle  Gnaden,  Schenkungen  und  Verleihungen  seiner  Varginger. 

Arch.  capit  n.  1320;  rgl.  n,  55.  Stiuimt  genta  BÜt  dem  Abdrucke  bei  Schütz 
corpus  bist  Braadeab.  dipl.  4,  17e. 

59.  (1310.)  Februar  U. 

Graf  Ulrich  ron  Helfenstein  verspricht  seine  Streitigkeiten  mit  dem 
Äbte  ton  Salem  der  Entscheidung  des  rdmischen  Königs  Heinrich 

zu  Qberlassen. 

No9  Ulricus  conios  de  Helfenstein  recognoscimus  et  publice  profitcmur, 
quod  affectantes  lilimn  et  discordiarum  et  maxime  cum  personis  relif,Mosis, 
qnantam  in  nobis  est,  evitare  discriinina  super  omni  controversic  seu  dissen- 
sionis  materia,  quc  inter  honoriihilcin  ac  relitjinsum  virum  abbatem  de  Salem 
Cyatereiemia  ordicis  Constanciensis  d}  ocesis  super  nionasterio  Herwortatein  ex 
nna  et  nos  ex  aKera  parte  rvrtUmr  in  aerenissimum  dominnm  noatrum  dominum 
Helarieom  Remanerum  regem  eompromtrinma  aimplieiter  et  de  plane  iuramento 
preatHo  promittentea«  quod  quiequid  idem  dominua  rex  auper  dicAe  diasenaionia 
nag «eio  arbira^tmta  fuerit  dixerit  pronundayerit  ordinaTerit  aen  af atuerit,  aub 
penia  dnerura  millum  marcarum  ai^nti  ipai  domino  regi  aolvendarum  noa  inri- 
olablHter  aervitnreak  Qua  pena,  si  premissomm  aliquid  iuxta  tuam  pronuneiado- 
nam  non  aarvaremus,  soluia  aiehilominas  ad  implendum  omnia  et  ainprula,  que 
per  prefatum  dominum  nostrum  regttn  arbitrata  dicta  pronunciata  ordinata  seu 
statuta  fuerint,  debeuius  et  volumus  in  omnibus  obliq-ari,  Super  quibus  omnibus 
sine  friuide  et  dolo  st'i  vaiidis  Castrum  nostrum  Ililcpurq'  provido  viro  Heinrico 

anliquo  M  derim  nos  conlinuo  eiusdoin  domini  nostri  Hein- 

rici  Ronianorum  regis  nomine  ohlifjamus.  In  cuius  rei  (('s(imo)num  nostrum 
sigilium  presentibus  est  appensum.  Datum  in  Cheysheim.  xvi.  Kul.  Martü  anno 
domini  

A  r  cb.  capit.  n.  1321.  Ori^asl.  Die  JahiesiabI  ist  JeUt  rSIlig  serstSrt;  In  den 
Reperiorien  ist  1310  sagegebea.  x 
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60.  1310.  Juli  26. 

König  Heinrich  bestätiget  der  uralten  Stadt  Köln  alle  ihr  Yon  seineo 

Vorgängern  verliehenen  Freiheiten  und  Privilegien. 

A  r  c  h.  c  a  p  i  t.  n.  1374.  Gleiolizeitige  Copie,  beginnend  :  Henricns  etc.  uni- 
versis,  und  scbÜMsead :  Datum  etc.  —  Gedr.  Lacomblet,  Niederrhein.  UrkuH 
deob.  3,  63. 

61.  ISHO.  Juli  M. 

Johann  von  Wartemberg  verpflichtet  sich,  alle  Rechte  der  Krone 

Böhmen  an  Kuttenberg,  die  in  seinen  Händen  sind,  gegen  eine  vom 

Erzbischofe  von  Mainz  und  Heinrich  von  Lippa  zu  bestimmende 

Suoune  Johann  von  Luxemburg  abzutreten,  sobald  dieser  cum  König 

Ton  Böhm^  gewählt  sein  wird. 

No«  JohaniiM  de  Wtrtembaig  promittinHU  finnitor  per  presoites»  qnod 
omnia  iura  regi  Bohenne  pertiaeaeia,  qae  in  civitate  et  monte  Cuttiaa  pewide» 

Ullis  et  habemus  percepta  summa,  quam  reverendus  pater  dominut  Petra* 
arehiepiscopus  Maguntinus  et  Heinricus  de  Lippa  moderandam  et  taxandam 
ditjcerint,  remittemus  et  Ulustri  viro  Johann!  comiti  Luceleraborgensi ,  cum  in 

re^eni  Boheinie  promotus  fuerit,  sine  coniradictione  quaübet  resignabimus,  ita 
quod  eadem  iura  possidere  et  habere  toneinur,  quamdiu  huiusmodi  summa 
pecunie  soluta  non  fuerit,  perceptis  niedio  tempore  in  sortem  debiti  minime  com- 
putandis  liiiniin  tcstimonio  litterarum  nostri  sigilli  robore  signatanim.  Datum 
in  Frankenfurd.  vli.  Kai.  Augusti,  anno  doiuini  millesimo  trccentesinio  decimo. 

*  Arcb.  capit.  ii.  1328.  Original.  —  Johann  von  Wartenberg  gehörte  xu  den 
AbgesandlM  4«r  Blttnee,  die  «if  den  Beich^tage  zu  FraokAirl  •raehienen,  nm  dert  die 
Terhaadlveyen  Iber  die  Nadilblge  in  BAIinen  jom  AbacUesie  i«  brlefee.  TgL  die 
Eniblimir  de»  Peter  ron  Zittau.  Am  Tage  vothM  batte  K.  Heinrieh  eiafewiUigt,  data 
die  Krone  aeineat  Sobne  snCUien  aoUe.  Böbiner,  reg.  Henr.  n.  SSS.  ^ 

62.    1310.  Auffust  17. 

BQrg^rmeister,  Rath  und  Bürger  von  Hagenau  bekennen,  den  Herren 

Hugo  von  MoQtfort  und  Wilhelm  von  Enoa  für  den  K.  Heinrieh 

92  Mark  Silber  lu  aehulden  und  bestellen  Borgen  daftr. 

Wir  der  meister  der  rat  and  die  burger  gemeialiehea  von  Hageaowe 
toeat  kunt  allen  den,  die  dieen  brief  gesehent  oder  gehoerent  lesen  daa 
wir  nur  unseren  herren  den  Roemisehen  Kunig  Heinrieben  scholdig  eint  rech- 
ter schulden  den  edeln  berren  h«m  Buge  von  Kontfort  and  Wilhelme  foa 
Enna  und  Iren  erben  nuntzig  und  zwo  mark  silbers  luters  unde  loetiges  des 
geweges  von  Strazburg,  und  sulent  daz  silber  in  oder  iren  erben  vurgoltea 
baa  se  wihennahten,  die  nue  nehcst  kument,  und  hant  in  dar  nmbe  ze  bürgen 
geben  unvurscheidenlichen  Otten  von  Eschbach,  Wolfram  Cloeg,  Reinfriden 
von  Stalnhofen,  Heinzemann  von  Scheiden,  Johannesen  Wisense»  Otto  Kantsea 
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mImImi»  Reinb«»  des  telnribM;  JolitmieseD»  Yolqain,  Trntman  BrI«wiM  «ad 
lÜMiiiiiin  viiMr  burger»  also  ver,  das  wir  in  nuit  engiUten  Tor  den  lil» 
waaiia  die  bargen  dinne  nacb  dem  lil  gemanet  werdent,  eise  reht  ist,  so 
solent  ei  sieh  in  den  akte  tagen  antwnrten  in  eine  olTen  Wortes  bue  ae  Teilern 
iioafe  naeh  rehter  giselschefthe  gewoenbeit,  also  das  die  borgen,  die  an  dem 
langwatte  sitzent,  leisten  in  dor  sfat  ensit  der  matren,  und  die,  die  in  der 
stat  sitzent,  leisten  in  der  stat  ensit  der  matren,  und  die,  die  in  der  stat 
sitzend,  leisten  an  dem  lanp^watte.  Und  wer  ouch ,  daz  der  bürgen  den- 
heiner  solich  were,  daz  er  selben  leisten  aut  enmobtc  oder  ze  der  zit  in 
einer  ander  giselschefthe  were,  der  sol  ein  anderen  erberen  man  legen  an 
sine  stat,  und  liant  daz  gelobet  bi  truwen  an  eides  stat  une  alle  geverde, 
und  sulent  nicmer  us  der  giselsehaftii  konien,  in  ensi  vurgolten  gentzlichen, 
beide  höbet  gut  und  schade.  Und  wanne  die  bürgen  geleisten  vier  Wochen, 
so  mögen  ri  das  ailber  leben  ander  Juden  oder  andwawo  naeh  gewonlichen 
dingM  af  anaem  schaden,  nnd  aolent  oneh  den  schaden  gelten  mit  dem 
bonbot  gaele»  nnd  anlont  doch  die  borgen  leisten.  Brocbont  aber  die 
bargen  nnd  leiatent  nut,  so  erioobo  wir  in,  daa  ai  ans  anser  bargen  unser 
stat  and  unser  burgar  angripon  nnd  phonde  mit  gerihte  oder  ane  garihtsb 
wlo  08  in  fueget,  und  sol  daz  angrifen  und  daz  phenden  gan  andenhein 
gorihto  geistlich  noch  weltlich  noch  an  den  lantfriden,  und  was  si  des  scha- 
den nemen  ane  geverde,  den  geloube  wir  in  abe  zg  tunde  ane  geverde  und 
nach  mugelichen  dingen,  und  vurcihent  uns  aller  fribeite  und  scbirmes,  da 
mitte  wir  mobten  bebolfen  sin  wider  disen  bricf  mit  gerihte  oder  ane  gerillte, 
nue  oder  bar  naeh.  Duz  dis  war  si  und  stete  hübe,  dar  uiiibe  ist  ilirre 
brief  vursigolt  mit  unser  stete  ingesigcle.  Dis  beschach  und  wart  dirrc  brief 
gegeben  an  dem  ersten  mantage  von  sante  Laorencien  tage  des  jares ,  da 
man  mite  ron  gols  goborto  drucehen  hnndort  jar,  da  naeh  in  dem  cohondo 
jare. 

Arch.  eapit.  a.  1S17.  Original.  —  Osdr.  Kopp,  GeadiicliUbl.  1, 17t,  wo  die  Ur- 
kaade  Moatag  vo  r  Lanrantius  dalirl  ist,  was,  da  dar  10.  Ai^.  iai  J.  1310  aoraiasa  Moativ 
Hai,  Aag.  3.  sem  wirde,  während  Montage  voa  (aaeb)  Laareatfas  Aag.  17.  wäre.  Ich 

wäre  um  so  eher  geneij^t,  hier  ein  Versehen  anzunehmen,  da  sowohl  Böhmer,  wie 
Kopp,  dunen  ifti  vor  eiiii^'en  Wochen  diese  Urkumien  zu  Fiüukfurt  vorlegen  durfte, 
«ich  einer  solchen  Uatiruug  mit  nvon'*  nicht  erioocrten;  aber  ileiorich's  Itinerar  scheint 
aür  gleichfiüls  auf  Aug.  17.  binEUweitai;  der  Kdaig  war  an  3.  Aag.  aa  Oppealieiai, 
aa  7.  s«  Katteralaatam ;  dagegen  «lallte  er  am  13.  oad  19.  Aag.  Urknnden  aa  Hageaaa 
aas  (Böhmer  reg.  Henr.  n.  276—281);  ist  nao  aber  ttbarhaapt  in  jener  Zeit  ein  Auf- 
enthalt des  Königs  in  licr  Stnrit  nnrh^.imeisen,  so  ist  es  dodi  WOhl  wabrscheialicb, 
dass  unsere  Urkunde  während  desselben  uosgeatellt  worden  Ist. 

es.  1810.  August  15. 
Papst  Clemens  V.  schreibt  dem  K.  HeiDrich,  dass  er  durch  seine 

und  seiner  Getnahlinn  Bitten  bewogen  dem  Reichskanzler  Heinrieh, 

Abte  zu  Villers,  das  Bistimm  Trient  übertragen  habe. 

Clemens  episcopus  scrvus  servorum  dei  carissimo  in  Christo  filio  Hcnnco 
regi  fiomanorum  Ulusiri  salutem  ei  apostolicam  benedictionem.  Infra  mentis 
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apostolice  sincera  procordia  regiam  pro  multa  ditectione  portantes  excitamur 
cura  soUicita,  ut  nedum  tibi,  sed  etiaiu  iüis,  qui  celsitudioi  regie  studio  devo- 
tionb  adherent,  fruetm  promotionU  accreecat  nostre  miBiaterio  Mmtntis. 
DHdttm  tiqvideni  ex  parte  tua  et  eHiatiaie  ia  Chrislo  ilia  Matos  Manfufla 
regiaeRoauiionim  iUcutria  eonaortia  tue  perapedalea  taaa  at  qNrina  Httamftft 
nealra  apoatoktui  eutn  inatantia  avppUeatmn,  ut  da  ^aelo  fili»  ftatra  Haoriaa, 
abbat«  manaataiii  YMIarienaia  ordbiia  GiatandeaaU  Hetanaia  dUiaaaia  «anaoUaiiai 
tuo  electo  TridaDtioo»  quam  tu  et  eadan  ragina  aabia  multanmi  virtulMi. 
insignitum  dotibua  per  eaadem  litteras  conuneDdastis,  profidara  yai  aoeleaie 
Tridentine  de  consueta  benignitate  scdis  apostoUee  dignareoMWt  Naa  Tero  tiua 
et  oiusdcm  reginc  supplicationibus  inclioati  ac  sperantcs,  quod  etdem  ecclesia, 
quo  in  temporalibus  fjjraviter  cullapsa  dinosciiur,  per  dicti  electi  circumspcetam 
prudentiam  sibi  regalis  celsitudinis  assistente  presidio  recuperaret  prioris 
prosperitatis  solacium  et  dirigeretur  ad  salutarem  existentiam  Status  eius, 
prefatum  ubbutcm  eidem  ecciesie  Tridentine  de  fratrum  nostrorum  consilio 
prefeeimns  in  episcopum  et  paatorem»  sibi  curam  et  admiDtatrationein  ipsiua  io 
apifitaaUbua  et  tanporaUbiia  eoniHttaMlo»  provt  in  littaria  apoatalkia  aopar 
hoe  eonfectia«  qoaa  tibi  et  eidem  elaeto  per  latovam  preaeotiini  deattnannm 
poteria  iafiieri.  Quara  magmfieeatiam  ragiam  patamo  ragamoa  et  hortamur 
affeetu,  quatinoa  hiniunodi  pion  naatre  inteatioiiia  affaetnin  darota  madilfr> 
tlona  coBBideraM  aleete  praliito,  qued  einadam  eeeleaie  inra  et  bona  depafdHh 
in  statum  priatinum  restaurare  et  restaurata  cum  plena  integrttate  conscrvare 
paaaity  ntilitar  aaaietaa  auziUia  efticacibus  et  presidiia  oporhuua«  ita  quod  paf 
hec  cadem  ecciesia  plena  iocunditate  letefur  et  celsitudini  regie  preter  gracte 
celestis  desiderabiie  preniiuni,  quod  inde  moreberis,  laudis  humane  proveniat 
incrcmentum.  Datum  in  prioratu  de  Grausello  prope  Malausanam  Vaaionensia 
dioeesis.  iviii.  Kai.  Septembris,  pontifieatus  nostri  anno  quinto. 

Arcb.  c  a  ))  i  t.  n.  13'^9.  Orig^inal.  Auf  der  Rückseite :  C  a  ri  a  s  i  mo  in  Christo 
filio  Henrico  regi  Roinauorum  iJlustri. 

C4.    1310.  September  22. 
Papst  Clemens  Y.  belobt  den  Heinrich^  £rwäblten  Ton  Trient, 
er  den  Johann  yon  Merlans,  Scholaster  ron  Tool,  bei  Beförderung 
eines  Briefes  an  den  König  unterstOtst  habe»  und  fordert  ihn  af|f, 

  ■ 

demselben  snm  Empfange  der  Abschriften  des  Briefes  behftlQieh 

EU  sein. 

Clemens  epiacopus  servus  scrvorum  dei  dileclo  ülio  Henrico  electo  Triden- 
tine salutem  et  apeatolieain  baaedietionam.  A4  nostri  aposto(a<iM  auditum 
ralatio  fidedigna  perdMxit  aeaqna  dilaeti  fiiü  JMgMrl  Maaaii  df  Miriaaa 
acolaatlai  IHdlanaia  aaaarlione  percepimus,  quad  46  eanai  qMe  noatnm  at 
apaatoUee  aedia  honovam  eentiagnnl  aoUI<^tiuft  conati^ia  premotoreiB*.  Eae 
anim  aTidanda  fiieti  damoaalnml  alfectio  mantia  taa»  dm  eidam  aeaMie* 
eirea  expeditionena  litteranniw  prp  ^oibe»  ew  ad  eaiiaaipiwi  i>Chtia>a<lli— 
Boatrum  HanricMi  reg«!»  iBi^nuiom  jttaalMBi  jpmxiaika.  p^elsrilia  dialpf 
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transmisimos ,  sollieiie  ae  favorabiliter  aatitiBti.  Super  quo  prudenciam  tuam  in 
doaiino  c«iiini«BdaBlM  HIam  rogamua  et  iMrtannir  attotteius,  tiMsiellilomiiinsper 
apottoKea  eeripla  mmdanles»  qaaUniit,  qaod  fo  hae  parle  laudabiliter 
iaeepMi,  pro  noetra  et  eiwdeni  te^  rerereneia  landabiliori  proeeentieM 
MfimMw  «den  aeelaatieo,  vt  dietas  Kttmras  miiHipliectas  ab  eodMn  rege 
Inite  c^rrMtfoMll  fhetani  in  Ip^  pro  qva  eun  ad  preftlan  regem  dannraa 
HiMillBlidttni,  oMinere  possit  celeriter,  ferrenter  assistas  et  apud  dictum  regem 
fMi>la>rrectioiiii-  et  ezpeditione  litterardin  huiusmodi  tue  diligencie  studia 
effieaHter  interponas,  ita  quod  idem  scolasticus  (iii  iu?aminis  farore  suffultus 
cum  eisdoin  correetis  litteris  ad  nos  absqae  tarditatis  diffug-io  rovcrfatur,  tuque 
proinde  nostrain  et  dicte  sedis  benivolenciam  uberius  nierearis.  Datum  in 
prioratu  de  Grausello  propc  Ma^uxanam  FiMtonensi«  diocesis.  x.  Kai.  Octobria« 
pontißcatus  nostri  anno  quinto. 

Arch.  capit.  n.  1351.  Original.  Auf  der  Rücliseite :  Dilecto  filio  Hea- 
4>  T  r  i  d  e  B  t  i  ■  o.- ' 

6S.   13i0.  October  12. 

Bischof  Aymo  von  Genf  verspricht  dem  K.  Heinrich,  ihm  ein  Jahr 
lang  mit  vierzelin  Berittenen  jenseits  der  Alpen  gegen  den  gewöhnli- 
chen Monatssold  von  vier  Mark  Silber  für  den  Ritter  und  drei  Mark 
für  den  Knappen  zu  dieuen,  wogegea  der  König  ihm  jetzt  100  Mark 
Silber  gegeben  habe  und  ihm  binnen  einem  Monate  nach  l'eber- 
schreitung  der  Alpen  naeh  Entscheidung  des  Wido  von  Flandern 
oder  des  Eribischof  Balduin  ron  Trier  weiteres  leisten  werde. 

Areli.  capit.  n.  1352.  Original;  aiugesteUt  fia  Oebenaa  iiil.  id.  Oet. 
ol»e  Jahr»  da«  «ith  alt  Sieherbefl  tu  den  aa  deanelbaa  Tage,  tob  König«  s«  Qeaf 
«aageeleUiM  Urkaodea  (Rif  .  HMur.  a.  8U,  SH)  ergibt.  ^  Die  Urknad«  aelbei  wird 
ia  Boaainis  SaaaJang  gedniekt  werdea* 

60.    1310.  October  27. 

Bisdhof  Johuin  tob  Strassburg  erklSrt  mit  Ratli  der  Edeln  und  Bitter 
und  der  Stftdteboten  des  Elsasses,  in  welche  Strafe  diejenigen  ver- 
fallen sollen,  welche  die  yon  den  Parteien  su  Kolmar  zuerst  vor  dem 
K.  Heinrich  und  dann  vor  ihm  beschworene  SQhne  brechen  wflrden. 

Wir  Johannes  von  gotz  gnaden  bischof  von  Strazburg  tunt  kuut  allen 
den ,  die  dUen  brief  geaebtni  odor  gehoerSnt  lesen ,  daz  wir  si  einre  ewigen 
beatetigungen  der  aftMn,  die  unser  gnedigen  kerra  kunig  Heinrich  gesetuti  mnä 
gemaehet  hat  «nde  vor  km  doe  «ralen  mde  daraaeh  Tor  ans  geawon  iat,  alele 
sikabende  swniaehenl  kern  Johnnaese  sekulibeisaen,  liem  Bemaul  von  Bekehr 

keiifr,  kflm  CAwrate  von  Witlenbefan  rittern,  Bnikarf  d»m  e,  Hessen 

von  Bebehiheitn«  PhUippeae  sime  sune,  Wollebene,  Johannese  von  Oenger»» 
k«Mi,  Berfatolde  sim  brudere,  Heintzeline  HuigelDhcam,  Wattkera  Knsoepken- 
nwgo  andn  Berlschine  Bmkartos  de«  meimr»  kmder,  die  ver  
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vorfrib«n  warenl»  oiide  «Uta  in  liniMeo  eio  iile,  miAe  4«b  tm  TUiMbe  4m 
rittere,  dem  tob  RegeoaliMiii  dam  phftfint  GoiMUs«  midi»  ^mlnau  von 
Hittdwilr«  uod«  allen  in  fninden  tndenite,  alM  iiiiMr  gmügtrkäMäm 
Torgenante  kunig  bevolhen  hat  mit  beder  teile  wiäan»  miid«  meh  «e  willecKdM 
gelobet  hant  «tete  luhabende  tiode  säleialend^  awaa  wir  spredbiB  mde  haimw 

unde  ufsetzen,  dar  uiber  daz  die  sune  de  sie  nieman  ^etuirre 

brechen,  da  sprechen  wir  unde  hoissent  mit  wiaer  luite  räte,  bcde  phaffen  unde 
leygcn,  swer  die  suiie  brichet,  der  so!  des  kuiniges  lantvogetc,  der  zu  den 
zilini  ist,  dar  uinbe  rehtcr  pcncn  schuldig  sin  fuinf  huindert  mark  silbers.  Dar 
zu  sul  or  dem  rihter  unde  der  stat  zu  Culmar  suinderliche  bessern,  alse  ir  reht 
bt.  Kr  sol  oueh ,  alle  die  wile  er  uissewendig  besaerunge  ist,  io  dehetner  etat 

des  richea  in  b  noeh  in  gastea  wie  wordm  «athalten,  «ndo  mm 

b  begriffet  in  allen  atetten  nnde  gerihtenr  daaolmnn  vonimeffiliteiiiiBia«) 
ime  nieman  rihten.  Kummet  aber  er  ift  beaaerang^n,  ao  aol  er  doek  niamer  der 

i  »toi  sfi  Cobnar  drier  milen  naheknmmen»  er  enhabe  e  dem«  an  dem  £e  tim 
gebrechen  lat,  abegeleit  allen  einen  aehaden,  den  er  d*  Ten  gelitlen  nnde 
gehabet  bat,  unde  den  er  kuintlich  machet  mit  gezuigen  unde  weilUcher 
kuntschafl,  unde  sie  des  mit  ime  uiber  ein  kummen  nach  ainen  willen.  Da  sft  aol 
men  in  haben  Tuir  meineidig  und  eloz  und  erlös  und  von  aller  wertlicher  eren 
gescheiden.  Er  mach  ouch  mit  rehte  nicmer  werdi*»!  pflegw  vuirspreche  noch 
gezuig  noch  erbe  keines  gutes,  unde  swuz  er  gutes  het,  des  ist  daz  leben  lidig 
den  herren  von  den  or  es  du  hat,  unde  daz  er  eigens  oder  erbes  hat,  daz  ist 
dem  gerihte  gevallen  da  es  gelegen  ist,  unde  soll  er  noch  kein  sin  kuinne  nienier 
dar  zu  reht  gewinnen.  Wir  sprechent  ouch  unde  hcissent,  daz  alle  die 
verbuintnisze ,  die  rnts  her  uinder  den  Torgenanten  teilen  uf  krieg  und  uf 
sweinnge  in  der  Umt  ad  Colmar  geschehen  dttt»  aolent  abe  ein,  undn  9A  dir 
iederman  den  enden  ledig  Un  bi  ahn  eide»  noch  enaol  hinan  ndr  niemin 
deheine  aoliehe  yerikundniaie  nindw  in  machen  tAn  oder  werben  bi  iImi  eetten 
eide.  Wirt  oueh  die  anne  gebioehen  ad  der.itt»  an  daaRoviashtfiello  ane 
kunig  lat»  ao  aol  die  pene,  die  da  von  des  kunigea  lintnagntn  fMhion^iftf 'wlae 
da  vorgeschriben  stAt,  behalteo  ein  eim  kmmfti^tm  kunige  und  sime  laafNbgWla. 
So  bescheiden  wir  also  mit  nameSy  wer  an  oder  wa  mitte  die  itnt  trerde 
gebrochen.  Swer  uinder  den  vorgenanten  teilen  den  andern  uis  der  stat  tu 
Colmar  ane  gerih<<?  vertreihei  oder  in  zu  todc  sieht  oder  deheine  verhuintnisze 
in  der  stat  zu  Colmar  uf  kriog  und  zwciunge  in  deheine  wis  tut  oder  machet, 
unde  ouch  swer  der  drier  dehciDCs  liiiinan  vuir  frummet  oder  ratet,  der  hat  die 
sune  gebrochen  und  ist  aller  der  penen  schuldig,  die  da  vor  {jesehriben  stat. 
Wirt  aber  iMnan  uinder  in,  alse  dicke  geschit,  von  kriege  oder  von  missehelle 
wiini  oder  andets  «bele  gehandelt,  da  nMte  wurde  die  sune  nuit  gebrochen. 
IMn  aol  dar  aehuHheiBae  nnd  dar  rit  von  Cohntr  lAant  dei  Halben  tttge»,  so 
aa  b  Wirt  gekuindat  oder  aie  aa  anadanbeabdanl,  driaadbiAiara  nnd  gemeine 
man  dar  sfi  achickea  nf  tm  etV,  die  dea  adben  tagea  ovch  bi  irm  aide  ervarenl^ 
vieUeh  die  nnvuge  ei ,  and  onnb  wb  ab  gaeehihe  ii , '  nnda^'  daMladir  hdiiaent 
bessen»  alae  aie  alle  oder  zwene  uinder  in  uiber  ein  kummon^'tf  ded  eit 
Unde  tw(t%  &£Merungen  sie  danno  heiaaent  tSn ,  der  sol  gehorsam  ein  zutunde, 
der  aie  verachnVlet  bat  Und  dem  aie  es  gebieteat  alle  oder  ibr  "Mt«  •b^Mer 
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IB»  f2t  er  äts  nuit,  so  briehet  er  die  suoe  und  wurt  aller  äer  peaen  schuldig, 
die  de  Torgeediribeii  ettt.  Unde  knmmet  es  ee,  des  iemtn  «inder  in  gezigcn 
«irt»  dn  er  Im^  getei  wider  die  eAne  and  tAaebreelie  ei,  unde  er  des  lougent, 
der  sA  edles  ein  bisciMf  ron  Stnabufy  unä  eb  lentroget  ron  Elsas,  die  eS  der 
■it  eint»  Bweee  eriMve  mee  iewedenre  einen  sehicken ,  swenne  es  in  geknindet 
viit  oder  eie  es  «ene  des  berindent,  und  snlent  die  swene  mitlenender  ermren 

nmbe  zig,  unde  swaz  sie  danne  sprecbent  und  bringent  ufimeit, 

ob  die  sune  gebroebra  si  odei  nuit,  des  sol  men  geloben.  Wurdcnt  aber  die 
Bwene  missebellig ,  so  sulcn  die  vorgenanten  Herren,  ob  sie  es  selbe  alse  ein 
matt  Muit  wellenl  tun,  dar  zu  schicken  einen  gemeinen  man,  unde  swedertbalb 
der  hin  vcllet,  daz  so!  vuirgan  und  sol  men  da  nach  richten.  Dis  alles  han  wir 
mit  wiser  luile  rate  aufgesetzet  gesprochen  unde  geheissen,  von  solicheme 
gewalte,  den  uns  unser  herre  der  vorgenante  kunig  dar  uiber  hevolhen  hant, 
und  hant  es  die  vorgenanten  teil  zu  beden  siten  bi  dem  eidc  willecliche  gelobett 
stete  XU  habende  ane  alle  gevert.  Ois  geschach-  zu  SIetzestai  an  dem  nehesten 
tistage-  vor  aller  kdigen  teg,  dä  men  taKe  tm  gotz  gebirirt  draiseben  bmidert 
nnde  seben  jar.  ffie  bi  warent  her  Jofrid  ron  Liningen  der  lantiroget  in  Elsas, 
her  filrieh  der  laatgrare  in  Elsas,  her  Friderieh  von  Wangen,  her  Eberhart 
von  Andelahe,  her  Mannes  ron  Hohenstein,. hw  Egenolf  ron  RAtsenhusen, 
her  Johannes  ron  Ederfeh  «iMfe  «ler  anderre  herren  nnde  erberre  rittere  von 
Elsas.  Dar  sA  warent  hie  bi  betten  sanderliehe  gesendet  wise  late  ron  Strasborg,  * 
von  Bastle,  ron  Hnirenowe,  ron  Ebenheim,  von  Slctzestat,  von  Brisache,  von 
Numealbmgt  vonMuMbusen  unde  ron  Rufache,  mit  der  rate  wir  hant  ufgesetset 
gesprochen  und  geheissen  alse  da  vor  geschrieben  stat.  ünde  des  zu  eim 
nrkuinde  ist  unser  ingesigele  und  siut  dar  zu  des  vorgenanten  lantvofjctes  und 
der  stette  von  Colmar,  von  SIetzestat,  von  Brisache,  von  Nuwemburg  unde  von 
Mulnhusen  ingesigele  an  disen  brif  gehenken. 

Arcb^aepM.  n.  13M.  Original,  darehPenehUgkdl  stark  rsrletst  Bs  sind  Rette 
«hss  «B%eMBMBB,  asUvrossen  Siegels  ron  rotbea  sichtbar,  dagegen  seigt 

aish.,Mline  r«n  der  b  der  Urkunde  erwihnlen  sisbsefliehen  Besiegelug.  Die  vor- 
liegende Attsfertigueg  sdMint  demnach  ein  nor  unter  lesisgelung  dss  Mscbeft  «a  die 
K*iferJ'«?h*  oiagffn*^*^  Dupplicat  su  sein. 

67.    1311.  Mai  8. 

JoHan  Wetter  toh  Dinant,  Cleriker  der  Diöcese  Lattich  bestellt 
den  Lütticher  Priester  Remigius  de  Alberoto  za  seinem  Vertreter 
in  dem  Bi^eesse  den  er  bei  der  rdmisehen  Curie  gegen  Heinrieh 

•.  •   von  Weiler  wegen  der  Kirche  zu  Hex  ffthrt. 

•..»     ».•      •        ,    .  .  •  • 

,^«e|h.  ^LtMJi»4Mli*  yiiaaiililBiii— liift,  anigelltttigt  sa  Arigaea  derefa  den 
Notay:  ^|ja^lHff(.|Ml!VF<i  de  Alalre. 


Digitized  by  Google 


226  Prof«  Julio*  Ficker. 

68.  1311.  Mii  14. 
Die  Genenilvieare  des  Bischofs  Gerhard  Ton  Censtani  und  die 
Beamten  der  Constanzer  Curie  sehicken  dem  KSni^e  Heinrieh  eine 

eingerückte  Absciirift  des  Gnadeiibriefes  K.  RudoIf"*s  für  das  Capitel 
zu  Zürich  von  1277,  Jan.  26.  und  bezeugen  deren  Übei  eiastiuiniung 

mit  dem  Originale. 

Arch.  capit.  n.  1360.   Original    Die  tr«BMUBirto  Urkuda  fedr.  Qwteri.  Md. 
epüt  232,  cr/pta  121,  Uphograpiiia  184. 

69.    1311.  Juni  6. 

Biscbof  Theobald  von  Lüttich  ernennt  den  Herrn  Heinrich  von  Kuik 

fUr  die  Zeit  seiner  eigenen  Abwescniteit  zum  Yerwaiter  der  Tempo- 

ralien  im  Stifte  Lattich. 

Nos  Theobaldua  dei  gratia  Laodianns  episeopiis  ad  rnivenomm  notidia 
folnmat  parrenif«,  qvod  «an  «M  agaatat  ia  raaiatb  ad  praaaat  aa,  411a  ad  afBeii 
aatfri  debltum  pertineDt,  non  powamus  in  persona  propria  exereere,  opoiiat 
nos  ea  virU  discretia  eomaiittara»  qat  tapplaaii^  naea  nostras.  Et  qfuoaiaa 
interdum  exigencia  megodonmi  amaigaadain  commissiones  haiuaaiodi 
alternore  et  in  melius  reformnre,  hinc  est  quod  inatura  deliberacione  pre- 
habita  ac  evidenti  ecclesie  et  terre  nostre  utilitate  pensata  nobüi  viro 
doinino  Alardo  de  Parins  quondani  maniburno  seu  vicario  nostro  in  tenipora- 
libus  cx  eertis  de  causis  et  legitimis  ab  officio  luaniburnie  seu  vicarie 
huiusmodi  et  administracione  temporalium  admoto  ,  et  quem  nos  admovemus, 
strenuum  virum  dominum  Henricum  de  Cuice  proridutn  utique  circumsp«ctufn 
ia  falibua  at  expertaai  iiaalitim  faeimus  aan^ftoiiBaa  al  ordiaaoiaa  iiaarian  ia 
tamporaliboa  at  mambimiiun  ef^ucopatut  aoatri  Laodianaia  ganeralem»  dantat 
•ihi  plaaaai  gaacralam  at  libaran  paleatalaai  IniKralnai  hiriidiiHiaHn  pra 
aaliis  et  aaafaro  aaariaa  aKwaaadi»  ateaasus  et  delMa  ■abditoaai»>iHwlBaiiytt 
inxla  madom  aalpe  at  aoe  diaeraliaaia  «rbHriam  pttaieadl  et  aaingeaiKy  efUMf- 
aeend!  de  caaaia  ad  faram  neatriun  gaaarale  apaetaatibaa«  iadida  ai  tVataMaaa 

proferendi  

y'xWinos  villicos  et  alios  oHiciatos  qvaaMafaa  ioatttuaBdi  et  deetiteendi,  pvait 
sibi  videbitur  cxpedire,  scabinatus,  s!  quos  racare  contigerit,  peraonis  ydonets 
conferendi,  necnon  petendi  oxi<^endl  et  roeipiendi  oranes  fructus  redditus  et 
proventus  episeopatus  nostri  predicti  por  se  vcl  per  aüuin  seu  alios,  quos  ad 
hoc  diixiM-it  »leputaados  ac  onmia  et  siu^'iila  facieudi  exercendi  et  administrandi, 
que  ad  iurisdictionem  nostram  temponiloni  de  iure  vel  consuetudine  pertinere 
noacuatur  et  drca  premissa  vel  eorum  aliqua  fuerint  oporluna,  et  etiain  oainia 
ea»  qua  mamborai  sea  Tieari!  temporales  episeopatus  nostri  Leodienais  haeteaua 
flwera  eaneaareniiit.  Super  quilrat  eanribfl»  at  aa  laageatibaa  plaaam  «t  UbaruD 
•Dn  poteatatem  et  adniaiatracf oaeai  tenara  praaenetam  aoaeedhnifa  et  eoaMhll- 
timaa  vieea  nostras,  mandaataa  univerais  et  aiagnlis  aobditia  aoatris,  quitenos 
eidem  vicario  aoatro  tarnquam  nobis  in  premiasia  amnibna  ravareiitar  abediaal 
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et  iirfeiidtiit.  Not  eninit  qnieqaid  per  ipeuin  aetom  tdndniatralnni  fiierH  sire 
gesUimy  raimn  hftbebimiu  et  ftciemiM  avetore  domino  iaTiolabiliter  oUervari. 

!b  cuius  rei  testimoniura  sigilhim  nostrum  duximus  presenübus  apponendum. 
Datuia  io  eaiiris  ante  Brixiaiii,  sezta  die  mmm  Junii,  an  o  omiai  mUleMine 
ireeenteamio  uidediiio» 

Aroh.  capit.  n.  1861.  Original. 


70.  1311.  Jmü  16. 

König  Heinrich  verordnet  auf  Bitten  des  Herzogs  Leopold  von  Öster- 
reich Sachverständige  zur  Prüfung  der  österreichischen  Ansprüche 
ftnf  Gflter  nnd  Rechte  in  Eisass,  Schwiz,  Uri  und  den  Waldstetten 
und  versprieht,  den  Herzog  und  seine  Brttder  mit  dem  zu  belehnen» 
was  K.  Radolf  und  K.  Älbreeht  dort  als  Graf  und  Herzog  besassen. 

ihr    Arch.  capit.  n.  1366.  Olsidiseitige  Copie  auf  einem  Perg^amentblatte ,  auf  dem 
nwih  n.  78,  79,  81,  80  vorherg^ehen.  Eine  zweite  Copie  derselben  Urkunde  arch.  ca  p  i  (. 
J^ßttO  anfelDeui  Pergameotblütte,  auf  dem  n.  71,  72  vorhergehea,  und  zwar  abgekürzt, 
^f^^fi^ese,  ohne  Titel,  Eingaug  uad  Datum.  —  Gedr.  ron  Kopp,  Archir  f.  daterr. 

t 

71.  (1311.  JuDi  15.) 

König  Heinrich  verpfliohtet  sich ,  dem  Herzoge  Leopold  von  Oster«*- 
reich  bis  Nicolai  6000  Mark  Silber  zu  zahlen,  wogegen  ihm  dieser 

mit  100  Berittenen  und  100  Bugenschützen  in  Italien  dienen  will. 

'  j.  .•  /  ll.'l .  j  I '  .    •  •    • . 

«'tq  "f|p«iifkrsb«tQ.'Ad-«Biv«nHl«ia^effa^  q«od 
irqulKilM|ioMi»'ittuMriB.d«t  Aiutrie  et  Styrie  aoM>  ear*ira"pvo]niait  in  partfbvs 
-llij|«<0iiiHi:«,<ideilMis  et.«,  «agitlariia  deoentcr  expeditb  iiaqiie  ad  Mma 
•^sinitfffliotitrisveBilariim  pffotfane'»  nos  eidem  duei  aes  ndlfai  mareamm  aiyenti 
•  ff e]iler  huiiisiMdi  senricium  hüs  terminis  tradere  ae  aaaignare  proauttimus  et 
teaomur'v  prhno  videlicet  infra  deeem  dies  proximas.m.  d.  nareaa,  deiade  ia 
mcnse  JwHi  sequenti  .  in.  marcas,  in  Aupusto  .m.  marcas,  in  Septembre  .  m. 
marcas,  in  Oetobre  . m.  marcas ,  in  Novembrc.d.  marcas,  ita  quod  in  diclo  festo 
sex  müia  niarcarnm  argenti  pronntata  plennrie  sint  soluta.  Insuper  dampna,  si 
qua  dicrturn  ducem  in  huiiismorli  servicio  iiosho  fortasse  su^i  ere  contingeret, 
secundutn  modam  et  consuetudinem  curie  nostre  eidem  rolomus  resarcire.  In 
aut«s  rei  teitimeaiani  etc. 

>.injyr|i*i..«af.it»«ill>t..T«k  a.  m  I»  d8vii*«il«|lM|gia«lt.M  #i«ie»iifi«fceta« 

;z;weifei  4]^ein  vorb<vrgf>^W^  w4  d#p  ftMcMw^  jMwawflyii.  —  (iad»..  yoa 
ßWt*#*i4».»¥n.  j...  . .   1  .. 
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72.    13H.  Juni  15. 

König  Heinrich  genehmio:!  den  Vertrag  den  König  Johann  von 
Böhmen  und  Herzog  Friedrich  von  Österreich  zu  Eger  über  die 
Markgrafschuft  Mähren  abgeschlossen,  und  ernennt  Schieijfirichter 
für  deo  Fall,  dass  eine  der  Parteien  durch  die  fiestinuBUiigeQ  über 

die  Pfondflumme  verkürzt  sei. 

Areh.  eapit.  B.  18S0.  Vgl.  b.  70.  AbgekOral  wie  o.  71,  «onst  gani  fiberein- 
■timaend  mtt  dcB  Drucke  bei  Kon ,  österreieli  nater  E.  Friedr.        aar  du»  ctett 

des  dortigen  „per  Hlastrem  ducem  Leopolduin  fratrem  dicli  Friderici  dncis  Austrie"  sich 
hier  auffallenderweise  „p  er  d  ictuni  ducem  L e  o p  o  I d  ii  m"  findet,  obwobl  Leopold 
noch  g:ar  nicht  in  der  Urkunde  genannt  ist;  der  Abschreiber  scheint  sich  daher  diese 
Abkürzung  mit  Rücksicht  auf  die  Leopold  betreffende  Urkunde  u.  71  die  auf  dem- 
mUmh  Blttto  Torhergebt,  erlaubt  n  babea. 

78.  1311.  September  17. 

König  Heinrich  erlaubt  dem  Bischöfe  Aymo  von  Genf  in  Anbetracht 

der  grossen  Dienste  die  er  ihm  in  Italien  leistete,  behafs  Erbauung 

einer  steinernen  Brücke  über  die  lUione  einen  Zoll  zu  erheben. 

Anh.  capit,  n.  1360.  Original.  D.  in  c  a  s  t  r  i  s  B  r  i  x  i  e.  xv.  Kai.  Octobr. 
m.  ccc.  xi.  regni  iii.  —  Die  Urkunde  wird  in  Bouaiui's  Sammlung  gedruckt  werdeOf, 

74.   1311.  October  27. 

Genannte  Pröpste  schreiben  dem  K.  Heinrich .  es  sei  unwahr »  dass 

der  Edelherr  von  Falkenstein ,  als  er  zum  Dienste  des  Königs  von 

Böhmen  auszog,  ihre  Klöster  gedrückt  habe,  und  bitten  ihn,  von  dem 

desshalb  eingeleiteten  Verfuhren  abzustehen. 

Sercnissimo  domino  suo  doinino  Heinrico  Romanorum  regi  Semper  augu$t9 
firater  Gtr.  in  Elwenstad  et  frater  Wi.  in  Selbolth  ac  frater  Her.  ia  Coiir«4ia^#icf 
dci  pacioncia  ecclesiaruin  prepositi  Lu.  in  Hacheburnen  et  Cu.  in  lfyrol4i«i  JUa- 
gistri  ordinis  Fremonstratensis  Maguntine  dyoeesis  cum  oracionibus  devoüs  ftd 
omnia  ipsius  beneplacita  se  benevolos  et  purutos.  Serenitatein  veslro  maiesiatvs 
scire  quamplurimum  afVeetamus,  quod  sane  intellexiinus  ad  vestram  audienciam 
devoDisse,  quod  nobilis  vir  dominus  de  Fulkiastein  senior,  cum  ad  obsequendum 
in  Beeniam  illiuiri  domino  Johanni  regi  Boemie  vestro  nato  iter  arripuit,  ü<^  et 
ooftra  noBMterit  in  emrrthot  «t  aUie  sabaidüs  ubi  ia  itiaef e  cougcne«iywt 
moleeteMet  plorimtni  ei  gravassei,  per  presentee  wibMmmMmmis^ 
et  aegaaiae,  Qaw»  maiealati  vesfre^  de  qoa  aobie  epei.«et  hm%j^'fT§$um9^ 
eanis  rei  potaibfiie-  peetulande  et  prteipae  in  hae  parle»  eapf^caipaaiiii  4ilia 
virghiie  glorieee,  ^uatemie  kuhuBedi  fidaitali,  f«e  edwee  prodü(U  fiilei».,iniii|i» 
ahrime  adhibere»  et  ti  qua  aint  atteoipiata  erga  dietum  n»bilem  vi^vmbi  «aa 
eomicia  Nuringes  ae  aiüs  rebus  saie  faibMieaaipie  jea  eeiam  hominibu«,  ift  hwt 
didicimus,  velitis  revocare  ei  deponere  pen  veilrani  eIeflieBlHaia.49^i|av|.  aiieav* 
aueiain,  Mientes  pro  firmo,  pnedidtiua  aobite»  viral' •ipe.MUliiiflik.vaSgimiilWia 
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necnon  juris  erga  qiioslibct  indofessiim  et  fldelissimum  defetisorein.  Prcterea 
noTeritis,  oosprosalute  anime  vestre  et  corporis  sanitate  et  cunctoruni  hononini 
ei  bonomm  aput  summuin  regem  devolissiine  exorare,  facientes  uichilominiis  vos 
et  gloriosissiinaiii  dominam  nostram  regiaam  restram  collateralem  partieipea 
önukiam  boDonun  in  Mis  seriptia,  qua  ia  miaaia  elenmaiiiia  ieioniia  hoapUalitatiboa 
et  IttTitia  ontMwknM  per  noa  et  noatroa  eonTemtaa  fimit  et  fient  domino  cence- 
dente.  Ye^r  proceaaua  in  domino  proapere  dirigatur.  Datum  anno  domini 
mcce.  li.  in  figilia  beatomm  apoatolonun  Symonia  et  Jade. 

Areb.  oapit  n.  iW.  Origiaal ;  r«m  dan  fSnf  Siagela  hingen  aar  wenige  Rette 
aa  dea  PergaaMotetretfiBB. 

78.  1311.  Deeember  %9. 

Papst  Clemens  V.,  bittet  den  K.  Heinrich,  den  Erzbiscliof  von  Köln 

vom  Römerzuge  und  vom  Dienste  K.  Johannis  von  Böhmen  zu  ent- 

bioden»  da  der  römischen  Kirche  dessen  Dienste  auf  dem  Concile 

und  dann  io  Deutscbland  sebr  nüthig  seien. 

Clemens  epiacopus  sen-us  serromm  dei  eariaaimo  in  Christo  filio  Hen* 
rico  regi  Romanorum  illustri  salntem  et  apoatolieam  benedletionem.  Licet 
dudum  venerabilem  fratrem  nostrum  archiepiscopnm  Colonienaem  ad  sacrum 
presens  rocari  concilium  per  nostras  littcras  fecissemus,  idem  tarnen  archie- 
piscopus  nobis  per  nuntios  suos,  quos   proptor  hoc  ad  sedem  apostoHcam 
dcstinavit.  snpplicavit  instanter,  quod  cum  ipso  iam  in  procinctu  esset  ad 
partes  Italic,  prout  tibi  promi.scrat,  et  etiain  tcnebatur  ad  tuam  presentiam 
veniendi,  et  propfcr  hoc  ad  dictum  concilium  tunc  venire  non  posset,  eum 
dignaremur  habere  super  huiusmodi  adventu  suo  ad  prefatum  conciiiuni  ex- 
euaatum.  Noa  rero  quia  ipaiua  arehiepiaeopi  presentia  nobia  tnne  erat  aieut 
adbuc  eat  in  dieto  eoneiKo  plarimiim  opoHima»  ei  hniaamodi  exeuaalio- 
«llPM''n<li»  «dmiaiia  per  tlia«  IKtena  noatraa  oipraMO  ■nndarinwia,  nt  Tenire 
M  jptffffMvaf  eondlium  omni  oceaaione  et  dilaiione  poalpaailia  non  differret.  Cum 
-^jÜurponlmodttmnrolnepiaeopua  ipae  iuxtn  mafndatamnoatnm  hniaamodi  ad  eon- 
IlHiUlii  ^Mnorit  meaMratam»  «uaque  presentia  in  eodom  eondlier  ut  predicitttr, 
^'-doiMim  '00  diaaoluto  in  Alamanio  partibua  pro  eertia  eeeleaio  Romane 
pimnovendis  negotiia  ogenmna»  celaitMdinem  re^iam  paterno  rogamus  et  hör- 
fannir  affectu,  quatinus  archiepiscopnm  supradictum  in  hac  parte  ocnlo  benigne 
respiciens  super  eins  adventu  ad  resralem  presentiam  non  obstante,  quod  se 
tibi  super  hoc  per  suas  patentes  litteras  oblij^avit,  nee  non  et  a  servitio 
carissimi  in  Christo  filii  nostri  Johannis  regis   Boeinie  illustris  nati  tui  pro 
nostri  et  apostolice  sedts  revcrenlia  haheas  lil)oraliter  cxeusutuiii,  ei  super 
]ioc  tuas  patentes  litteras  per  latorem  presentium  ad  eundem  archicpiscopum 
deferendaa  liberaliter  eoneetedo  et  diaa  praftttum  arehiepiae<^ttm  ei  Golo- 
nliMtom  e«elealant,  qnoa  ipaiua  afebtepisecpi  daria  exigentibua  moritia  bra^ 
diiis  paterno  düeetiMRa  «miploctinnr,  kabens  propenaiua  eommendttoa  sie  ooa 
fkrontbiMor  pmaMfUtrii^  qood  «ia  aosUii  tot  fafftrt  aufiuttia  atatoa  eomm  proa- 
JHH^idMgntiir'ot  truquillo  fuielia  etfad8.gnudoftnt  ubortate*  noa^ne  prondo 
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magniflccntiam  tiinm  dl^^nis  !n  domino  laudibus  atiollamus.  Datum  Vienne 
üü.  Kai.  Januarii,  pontilicatus  nostri  anno  septimo.  '' 

Arch.  c  a  p  i  t.  n.  1373.  Auf  der  Rückseite  von  Iland  der  Urkunde  :  Carissimo 
ia  Christo  fillo  Henrico  regi  Romauorum  iilustri.  Daruuter  vüu 
nri^dniixleihuid :  quod  liabsftt  «x««a«tvni  Aoalaiia  ftrekt«piae'o|^«U 
ColoDienten  de  Teniendo  Ronan  et  do  serrleto  regit  Bb^eiUlii 
ettn  »it  oportvBiie  i»  «oncilio.  ««>  .»\ 

•  *  •  • 

76.  1312»  Jtnntr  8. 

Der  Conrent  N.  fsersprieht  dem  K.  Heinrich,  für  das  Seelenheil 

seiner  verstorbenen  Gemahlinn  Gebete  zu  verrichleti. 

Arcb.  capit.  ii.  1376.  Die  Urkunde  h»t  durch  Feuchtigkeit  so  gelitten,  dass 
•ich  nicht«  zusammeDhingendes  lesen  lässt.  Von  den  anhingenden  Siegeln  seigt  dts 
ente  einen  Clieriibin;  Untebrift:  8.  cono.....  inon;  daa  ureHe  ebMB  IMndl  ( 
ünsehr.  s  8. . . .  eoatodia  OMreiue ....  Die  Kdniginn  war  ISll.  De«,  ii,  n  6enm  ver- 
atorben ;  BonalnTa  Sammlnng  eathUt  nehrere  ron  ikr  in  Itaiiw  •«•geatdMe  üikundet. 

77.  1312.  April  20. 

König  Heinrieh  ladet  die  Hersoge  Rudelf  und  Ludwig  tod  Baiera  jsor 
schliesslichen  Entscheidung  ihres  Streites  ror  sich  an  den  Ort,  wo 
der  Main  in  den  Rhein  fliesst,  und  beauftragt,  folls  er  yerhindert  sei, 
den  Erzbischof  Ton  Mainz ,  eTentoell  den  Erzbischof  Ton  K51n ,  dann 

den  Grafen  von  Jülich  mit  der  Stellvertretung". 

Heinricns  etc.  Causas  et  questiones  Romano  subiectorum  imperio,  maxime 
que  inter  consortes  vortuntur  et  possent,  si  diu  vigirent,  in  detrimentuin  et 
Ignominiam  et  dedecus  nostri  et  iinporii  redundarc,  sopiti  summa  dili- 
giMic'ia  cupientes,  ut  corda  sendentur  discordium  et  in  pacis  tranquiflitate 
quie.seuut,  ad  sii]>piicueionis  instanclain  illustris  Rudolfi  comitis  p.ihiHiii  itheui 
ducis  Bavarie  principis  nostri  dileeti  omnes  cniiMs  «t  questiönes ,  que  'Avlär 
ipsnm  doeem  Radolfum  ex  parte  una  et  fratrem  suaiu  LndoWitEtiM' iU)^ 
qaibttSGunque  negodis  Tertuiitur  aeu  verti  operantor  ex  altera,  ii:  'tq(iii'"|^r 
ninatrea  Fredericuin  daeem  Anstrie,  Ottonem  dacem  Bawarie,  Hekrleain 
dttcem  Karinthie  et  Tenerabilem  Chnnradum  Saltaburgensia  eeeleiie  at^lde- 
piaeopum  principes  nostros  dlleetoa  eominiraes  amieoa  et  arbitrol  ^6Am 
ipsorum  Rudolfi  et  Ludowici  in  concordia  et  composicione  Frisinjfe  iftter  ipaos 
Rudolfum  et  Ludowicum  duces  Bawarie  celebrata  ad  nostralolk  seti  vicarii 
nostri  audienciam  sunt  delate  iuxta  ipsarum  continenciam  litterariim  in  Ali- 
mania  in  loco  dicto  m  den  hape,  ubi  Mofjus  fluvius  Roni  flumcn  ingreditur, 
quem  loeiitu  ad  lioe  Ipsis  |)artib»is  ex  nunc  spccialiter  deputamus ,  aadire 
.  propoiiiiiuis  ot  promittinius,  si  uecessarie  fuerit  et  coniode  fieri  poterit,  et 
fine  debito  tenninare.  Si  vero  ipsi  judiees  in  loco  predicto  et  tempore  in 
ipsarum  parcium  instrumcntis  conscripto  non  possemus  adesse,  extunc  rene- 
rabilem  Baldwinum  Trererensem'  archiepiseopurh  Hie.  Et  eo  forte  (tr^dlMis 
interesae  impedimento  allquo  predietdf  foteo 'rt  tMipoM  de^tfrtidM^etfilMeni 
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^enriani  stneta  Coloniwww  eedetie  «rehiepiscopum  etc.  Quo  forte  ox 
aliqoa  «tust  prediete  audiro  obdem  loeo  ot  tempore  non  valenf  e  Geilitrdiiiii 
•peetebilem  comitem  JolweoiiMiii  «acterKate  regi«  nostro  Bomine  sobrogtmiis 
eideiD,  qaem  soper  hoe  andiro  contingeC,  prewneiiiin  tenore  maBdastea  et 

comittentes,  ut  partibus  eonvocatia  caasas  et  questiones  predictas  audiat  et 
debito  iine  decidat,  faciat,  quod  in  preniasU  decreverit ,  auctoritate  predfio 
torwn  firmiter  observari.  Ceterum  volumus  ac  ipsis  partibus  seriöse  iniungimus 

et  mnndarnus,  quatiniis  cum  eisdem  per  nos  vel  aliquo  predictorum  judicum 
procedente  in  hiis  dies  iudicii  noniinabitur  s<mi  assif^nabitur  iuxta  ipsorurn  Instru- 
mentorum  continenciuni  ipse  partes  ad  locutn  prefixum  superius  omni  inter- 
yallo  cescante  aeeedant,  ret-epturi  ibidem  iusticie  compleinentum.  In  cuius  etc. 

Arch.  c  a  p  i  t.  n.  134Ö.  Gleiehzeili<;e  Copie  auf  Pergament.  Die  Schreibrehler 
.vigirentf  sopiti,  secdeatur,  contioencium  u.  a.  findea  sich  so  io  der  nachlässig 
geferl^fteB  Copie.  —  Gedr.  bei  Fbclter,  U.  Sehriftea  S,  aoa  eiaem  tob 
Bbehof  Koand  roa  Regensborg  ISlft,  Hot.  11.  beghobigtea  TraaMomt  dar  Ltdongs- 

Urkunde  des  Erzb.  Heinrich  von  Köln  von  1312,  Oct.  3.,  in  welche  m  ieder  die  kaiier- 
liche  Urkunde  cinR'enickt  ist.  Dor  Druck  zeigt  tii'deutende  Abweiehung^en;  so  fehlt 
dort  unter  den  Schiedsrif-hteni  Otto  von  Haiern  ;  der  Titularkönig  Heinrich  von  Böhmen 
heisst  Henericus  quondam  illustris  memorie  ducis  Kariatiiie  filius,  anscheinend,  um 
•eiaaa  KönigatiM  so  umgehen ;  eiaiga  Worte  bei  Fttdier  adieiaea  ia  aaaaror  Copie 

'  aui  NaiAnM^keit  forlgelaiaaB  sa  aeia. 

•  \ 

78.    1312.  Juli  25. 

Die  Hercoge  Friedrich  uod  Leopold  tod  Österreich  erklJ^en  unter 
Angabe  der  nftheren  Bedingmigen,  dass  sie  sich  dem  Könige  Johann 
Ton  Böhmen  auf  vier  Jahre  zn  bewaffnetem  Beistende  gegen  dessen 

Feinde  Terpflichtet  haben. 
•    Wir  Friderich  und  Liapold  ron  gotea  genaden  hertiogen  in  Oaterriehe  nnd 
;if}  9/^.hfrreD  so  Kreyn  nf  de  Blarj  cli  und  f»  Portenowe  veriehen  offenlich  und 
ot|lfiq|(iyi|,4|i«ahiten,  didiaen  brif  ansehent  oder  horent  lesen,  das  wir  mit 
i^fP  hitften  fii)caten  berin  Johana  dem  kunig  von  Beheim  und  Ton  Polen  vieari 
1  ifftf^  TfM^eaer.  dea  Ropulaeben  riehes  über  Tutscbin  lant  nnd  grafen  so  Lncelin- 
.  Jl|irg..uji8  Terbunden  haben  im  ze  belffen  und  ze  raten  getr uwelich  und  luterlich 
▼ier  gantzin jar  tod  sand  Jacobs  tage,  der  hut  ist,  gen  aller  menichlich,  engen 
dem  riebe  und  gen  dem  hohen  fursten  herin  Karlin  dem  kunig  von  Ungern  und 
gen  hertzog  Rudolf  und  Ludwich  von  Beiern  unscn  oheimen,  di  hi  ouz  fjonomen 
sint  in  der  wise,  als  her  nach  gescbriben  stet,  (iescbeb  daz,  daz  ein  gewaltich 
here  oder  ein  fürst  uf  den  kunijüf  von  Heheim  zo^'l  mit  ^^ewait  in  sin  lant  ze  Be- 
heim oder  ze  Merhern,  so  suln  wir  im  helfFen  mi  unser  maht  an  geverde  mit 
«nser  «elber  übe  oder  mit  unser  bruder  einem  oder  mit  eynem  bischof.  Wer 
fb^  d|)^  sich  wider  in  salzten  sin  lantherren  in  sinem  lande  einer  oder  mer, 
od^r4({^ein.  beaea  biete,  MforiaeiB  ander  ehrieg  an  gienge,  ao  anlnwirim 
damgifi  beheUTea  tan  mit  unserer  maht  an  geverde.  Wer  aber  daz  er  unser  hdffe 
bAdsif^  gfn  Xrakowe*  ao  suln  wir  im  dar  beholffen  sin  mit  awein  hundert 
imwfkpii.  Br  aol  oneh  unsem  Inten  geben  brot  und  win  den  bereiten,  den 
•  4w4^>.pytr  nnd  brot»  nnd  alao  beaeheidenUch,  di  loil  wir  der  vordem  helffe 
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ein  ton  dem  kunig  von  Peheim,  di  wi]  eio  wir  der  «ndeni  tedick*  Und  dtte  wir 
diu  gelabde  und  di  helffe  und  di  Terbindeuiim  ^tinmtüA  und  geuMkh 
halten ,  des  loben  wir  bi  unsen  iriwen  und  hahea  dae  geiwora  einen  ejde  m 
den  heiligen»  und  gebn  dtniber  den  brif  beeigetten  mit  unsen  nieigein.  Der  ' 
brif  ist  gebn  se  Wienn  an  sand  Jacobs  tage,  do  ron  Christee  gdbwi  warn 
driuiehenhundert  jar  und  in  den  xwelfiten  jar  dar  nach* 

Aroh.  eapit.  n.  iWM.  Gofle.  VfL  n.  TOl  —  Gedr.  Kopp,  OeeeUditsbl.  1,  174. 

79.  13i2.  Juli  25. 

König  Johann  von  Böhmen  bekundet,  dass  er  sich  den  Herzogen 
Friedrich  uad  Leopold  auf  vier  Jahre  zn  bewaffnetem  Beistande  gegen 

ihre  Feinde  yerpflichtet  habe. 

Arch.  capit.  n.  1366.  Copie.  YfH,  n.  70.  —  Gedr.  Kurz,  Österr.  unter  K. 
Friedr.,  MS,  nli  Uemea  Abweichnngen;  Kopp,  Gesehichtsbl.  1, 174  «es  derselben  Copie» 

80.  1312.  Juli  25. 

Köiiie^  Johann  von  Böhmen  verspricht  den  Herzogen  Friedrich  und 
Leopold  von  Österreich,  seinen  Vater  bitten  zu  wollen,  bis  Lichtmess 
auszurichten,  was  er  vor  Brescia  yersprochen,  und  falls  das  nicht 
geschehe,  seihst  als  Reichsvenreser  die  Sache  erledigen  zu  wollen. 

Wir  Johans  von  gotes  penaden  kunig  ze  Beheim  und  ze  Polan  vicari  des 
Romischen  riches  über  Tutschin  lant  und  graf  ze  Lueelinburg  veriehen  and  tun 
chunt  allen  den,  di  disen  brif  selient  oder  hörnt  lesen,  daz  wir  gelobt  haben 
und  loben  mit  disen  briofcn  den  cdeln  furstcn  licrtzofr  Fridorich  und  hertzog 
Liupolt  von  Osferrielie  unsorii  lihon  swep^ern,  daz  wir  biten  und  manen  suln 
unsern  liben  herren  und  vatcr  hcrn  Heinrich  don  Rotiiischfin  keisor,  daz  er  nach 
sinen  brifVn,  di  er  den  edeln  furstcn  hcrtzot,^  Fridprich  und  hertznt;  Liupold 
unsern  swegern  gegeben  bat  vor  Brizze,  uzrichtung  schaffe  der  f^uter,  di  an 
denselben  briefen  benant  siat,  swiachen  unser  frowen  tage  der  lihtmesse  der 
aehireet  dnmft.  Gesebeh  aber  de»  nieht,  ae  anln  wir  in  derselbe^  ÜNsf 'iba^ 
denaelben  briefen  diselben  enebe  riefaten  an  gererde  Ton  dem  gewalt,  'diftil'  irw' ' ' 
haben  ren  nnaera  mgenaalen  liben  herren  und  vater  wegen  und  d^  riebet 'ubW  ' ' 
Tutfcbin  lant.  Dar  aber  le  einem  itrohnnde  gebn  Wir  disen  brif  besigeUen  mH' 
unaerm  insigel.  Der  brif  ist  gebn  ae  Vienne  a.  d.  m.  ece.  tH.  an  aand  Jaeebs 
tage,  ttoeerer  riebe  in  dem  anderm  jare. 

Areh.  «epit  n.  IMS.  Copi«.  Vgl.  n.  70.  —  Gedr.  Kopp,  GeseUehtsbl.  1, 178. 

81.    1312.  August  17. 
K5nig  Johann  von  Böhmen  verpflichtet  sich,    verschiedene  Schul- 
den der  Herzoge  Friedrich  und  Leopold  von  Österreich  zu  tilgen 
gegen  Abrechnung  von  der  Summe    welche  die  Herzoge  dem 

K.  Heinrich  geliehen  hatten. 
Wir  Johans  von  gotes  genaden  kunich  ze  Beheim  und  le  Polan  vif^ri  de« 
Romischen  riches  über  Tutschin  lant  und  graf  se  LiieeIiQbi)f0  T^al^9%o£|iw)>Mi J 
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m  iem  brif«,  dai  wir  sehiiNi  siiln  und  gebieten  niuenn  geiriwen  Djretegen  von 
Ktttel,  du  er  di  hohfeboren  ftnvten  h«rtKog  Friderich  und  herliog  Liupold 
Toa  Qiierriehe  ubmut  Bb  swegw  und  ir  pii^^  ledich  lusse  nmb  nrelf  hundert 
aebok  gnwier  pfNmige  Frager»  di  man  im  schuldidi  wu  Ton  Cnneeloiannes 
wegen  von  Ulme,  den  er  gegangen  bete  ond  den  er  dar  umbe  nach  teidinge 
ledich  lie,  und  sol  daz  geschehen  vor  unserer  frowen  tage  der  licbtmesse,  der 
schierst  chumt.  Geschech  dos  nicht  vor  dem  z'il,  so  suln  wir  denselben  hertzo^cn 
dl  zwelf  hundert  schok  pellen  uf  sand  Wnltpurfifen  lach,  der  nehst  chnmt.  Wir 
suln  oueh  di  vor{:fcnanten  hertz.ofyon  von  Osterriche  Icdieli  machon  von  Heinrich 
von  Köln  und  Si^elin  Gnntranicr,  l)ur<jer  ze  Spyr,  unib  sechs  Imndcrl  inarel> 
Silbers  Costenzer  gewilltes  vor  den  nechstcn  >vihnehten.  Und  sol  daz  vorgenant 
gut  abe  gen  an  der  summe  gutes,  di  si  unscrin  liben  herren  und  vater  herm 
Heinrich  dem  Romischen  keiser  gelihen  habnt  und  dar  umbe  si  pfände  habent. 
Darüber  le  einem  vrehunde  gebn  wir  diaen  brif  beaigelteii  ag^  «iMefm  insigel. 
Der  brif  ist  gebn  ze  Znoym,  do  ron  Chrisfea  geburt  warn  drinaebenhnndert  jar 
and  in  dem  awelften  jar  dar  nach,  an  dem  uBchsten  donnerstage  nach  unserer 
frotwen  tage  aaamnptimiis  unserer  riebe  in  dem  andern  jare. 

Are  Ii.  capit  n.  i366.  Copie.  Vgl.  n.  70.  —  Gedr.  Kopp,  Geschichtsbl.  1,176. 
Aag«fl3lir4  Lichaowskj  reg.  1,  Siit  aacb  einem  Vidimos  des  k.  k.  geb.  Archivs  vob  1312. 

iiltnii  ^t.i' 

82.    1312.  August  18. 
Herzog  Friedrich  von  Österreich  gelobt  allen  Schaden  zu  richten, 
der  ans  seinem  Lande  Österreich  gegen  Bdhmen  nnd  Mfihren  gesche- 
bea  ist  oder  noeh  geschieht,  seit  seiner  ersten  Sprache  mit  K.  Johann 
bis  rerilossenen  St.  Jacobstag  über  vier  Jahre. 

Wir  Fridrich  von  gotes  genadcu  hertzog  in  Osterrich  und  in  Styr  hcrre  ze 
Chrepi  ouf  der  Mariche  und  e* Portenowe  reriehen  und  tun  ehunt  allen  luten,  di 
disen  brief  an  sehant  mA  horent  leacB»  daa  wir  lobea  nid  gelobt  hau  abzelegen 
und  ouz  zei^fbljen  allen  den  sehadaa»  der  gesebebMi  iai  ent  unserm  lande  ze 
Ost(^rripl^|[ippi  39heun  und  gen  Merehem  von  der  sit,  do  wfr  sprachen  so  dtm 
ersten  mafe  se  Reygrade  mit  dem  hohen  funten  herfn  Johau  kunig  ifBeheim 
und  ze  Polan  unserm  liebwawagnr,  dos  ae  phfa^psten,  di  hin  sfait,  mtz  ouf  sant 
Jacobcs  tag,  der  nu  gewesen  ist,  und  der  darnach  geschehen  ist  oder  geschieht 
in  vier  jaren.  Wir  haben  euch  von  unsern  wegen  gcnomen  darüber  ze  schidelute 
unser  libe  getriwen  Albern  von  Kunring  und  Art.  den  Zendelin,  und  der  kunig 
von  Beheim  von  sincr  wegen  Burehard  den  biirgrafen  von  Meydbiirtj  und  Jesken 
von  Meserietz  burgrafen  z' Brunne,  und  ze  einem  obermanne  bcdciithalben  Heyd. 
Burgrafen  von  Gors,  und  suln  di  schidelute  mit  samt  dem  oberman  uinb  den 
schaden?^  der  vntz.  her  geschehen  ist  einen  lag  leisten  ze  Poherlitz  von  dem 
nehflten  suntag  ubcr  vierzenhtag,  und  swaz  di  vier  sprechen!,  dax  man  ous 
richten  sol,  daz  suln  wir  bedenthaiben  stet  han.  Wer  aber  da«  di  vier  uberein 
niht  iihomen  mohten,  awaa  der  merer  teil  under  den  viern  sprichet ,  des  suln 
wir  bedenthaiben  gehorsam  sin.  Wer  aber  das  sieh  di  vier  sweiten,  mit  swelhen 
sweitf'SefWiNiutt  gehiK,  das  sol  aber  stet  sin.  Bs  sol  euch  aller  achade  bedent- 
halb4M4ftMP|dHht'wetden'in  «ineni  maneyde  dar  nach  xehant,  swanne  di  schide- 
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Inte  gesprochen  hab«nt.  Dar  uber  haben  wir  se  bnrgen  geaalaet  nnaer  Ueb 
gitriwen  aeister  Berehi.  unaern  obriafen  aeriber,  Eberhard  Ton  Walae,  Ditem 
Ten  Piliehderf,  Ölten  Ten  OeUwig,  Wyeh.  Ton  Topel  nnd  Albern  Ton  Knnring^ 
«wanne  di  gemant  werdent,  so  suln  si  in  Taren  in  ^  etat  se  Brunne  mlt^ir  84|Ibar- 
libe,  oder  iederman  ein  ritter  mit  dtm  phcrten  an  sin  stat  legen.  Wurde  oucb 
in  dem  moneyde ,  swanne  si  in  varent  ze  leisten,  der  schade,  der  Tonden  schl-^ 
deluten  gescheiden  wiert,  niht  ouzgeriht  den  luten,  di  in  emphangen  habent» 
so  auln  »i  leisten  fuerbaz  fuer  zwei  tuzent  march  silbers,  der  wir  der  vorgenan- 
ten kunig  vonBelicim  gevallen  sin,  und  fuer  den  schaden,  und  niht  ouz  chornen, 
ez  werd  ab  geleit  der  schade  den,  di  in  emphangen  habent,  und  dem  vorgenan- 
ten kunig  von  l{eheiiii  werden  gegeben  und  verriht  di  zwei  tusent  march  silbers. 
Und  gieng  der  vurgcuanten  schidelute  deheiacr  ab  oder  der  obnian,  so  sol  man 
einen  andern  an  sine  etat  nemen*  Gieag  euch  der  bürgen  deheiner  ab,  so  suln 
wir  einen  andern  alae  erbem  geben  an  sein  etat.  Und  das  diaio  rede  stet  and 
wsebroehen  befibe»  geben  wir  ^sen  brief  Tersigelten  nut  unserm  inngel.  Der 
briel  ist  gegeben  data  Znoyme,  de  Ten  Christ  geburde  waren  drinaehen  hnndeft 
jar  nnd  dar  nach  in  dem  zweUten  jara^  an  dem  nehsten  Tritag  nach  nnaer  rrawen 
tag  le  der  aehiedvng. 

Ar  eh.  eapit.  n.  ISTt.  AiMhelnead  eine  aa  die  kaiierllcfte  Kandel  «iegeie»* 
data  gl^dbMitlge  Abschrift,  4a  die  Sparen  der  Baslegelang  Ahlen.  Oedrw  Kefi^ 
GcMhichtsbL  1,  17«. 

83.  1313.  MSn  18. 

Kaiser  Heinrich  bittet  die  Stadt  Metz,  seinen  Gaukler  und  Diener 
Johann  de  S.  Privato  auf  lebenslang  mit  Kost  und  Kleidung  zu 

versorgen. 

Henricus  dei  gratia  Romanomm  imperator  semper  augustua  diteetia  fidelibva 
suis  magistro  scabinorum  tredecim  ef  probis  viris  Metensibus  gratiam  suam  et 
•  omne  bonum.  Pro  Johanne  de  sancto  Privato  Jnstrione  et  servitore  nostro  dilecto 
latore  presentium  vos  attonte  roquirimus  et  rogamns,  quatinus  ei  de  virtii  et 
▼estitu  in  aliquo  ccrto  loco  ad  vilain  suam  studeatis  nostre  maiesfatis  iiitiiitu 
providere,  in  hoc  taliter  vos  liubentes,  qiiod  ob  inde  vos  et  civitatcm  vestram 
condignis  debeamus  prevenire  favoribus  et  honoribus  prosequi  gratiosis.  Datum 
Pisis.  XV.  Kai.  Aprilis,  regni  nostri  anno  quinto,  imperii  vero  primo, 
Arch.  capit.  n.  1379.  Original  mit  Einschnitten  für  das  Siegel. 

84.  1313.  April  16. 

Papst  Clemens  V.  meldet  dem  Kaiser  Heinrich,  dass  er  das  erle- 
digte Bisthum  L^uttich  dem  Adolf,  Propst  zu  S.  Marüa  in  Worms 

fibertri9g)en  habe. .. 
Clemens  episeoiHie  sfrvna.  JeiTorum  dei  eariasimo  in  Christo  .filA0.9enriee 
imperatori  Romanorum  et  semper  eugusto  sslntem  et  aposteBdagtibenn^yjij  W'P' 
Ad  fovendum  in  caritatis  visceri^us  ecclesianun  'prelet^w  .nA  eo;i  f^c^<Hlf^<i 
;  l^tenti^cali  dignitat«  ps«mii^«t,  eo  te.fidnpifdius  noatrie.  ^neibnf  ii^iriftinni*  A«e 
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in  bonorum  oponini  pxeculione  celsitudinis  imperialis  üffectum  ma^s  prompfum 
et  facilem  crodimus  invenire,  inaximß  nini  npud  doiim,  riiius  prolati  huiusmodi 
sunt  ministri,  retributionis  etorne  prcmiiim  et  apud  homines  laudis  preconium 
tibi  exinde  acquiratur.    Duduin  siquidem  ecciesia  Leodiensis  per  obitum  bone 
nefliorie  Theobald!  epi3Copi  Leodiensi«  pastoris  soiatio  destituta  nos  vacatione 
fenfirtliiodi  Medifnis  relatibus  iateHMtt  capientes  reginrini  eiiMdem  eeeleti« 
persomni  ttfflem  per  nostro  söHieftodinis  tta^uiii  presidere  pmMonem  ipsius 
«ed«8ie  ea  Tiee  disposHtonf  nottr«  ae  sedls  apoatoliee  iniimiu  spedalUcr  reser- 
TtBdam,  deeernentfl«  ex  fone  irritnm  et  faiane  d  seens  snp«r  Mb  a  quoqnam 
•deiiter  vel  ignoTaiit«r  eontingent  attemptari.  Postmodam  antem  ad  frvn- 
sionem  ipsias  ecclesie»  ne  proliie  vaeationis  «xpöneretur  incomodis,  cepimns  tn- 
tandere  diligenter  ei  post  deliberatienein,  quam  ad  deputandum  oideia  ecdeaie 
personam  utilem  ae  etiam  fructuosam,  cuins  industria  probifatis  et  consan^i- 
neorum  et  amicorum  potentia  dicta  ecciesia  in  suis  valcret  uribus  ndaujjeri  et 
etiam  defensari,  ad  dilcctum  filium  Adulphum  elortum  I^oodiensem  prepositum 
eeclesie  sniicti  Martini  Warmatiensis  in  diaconatus  online  constitutum,  lltterai  um 
scientia  preditum,  generis  nobilitate  preclarum,  morum  honestato  decorum,  dis- 
cretionis  et  consilii  maturitate  conspicuum,  in  spiritualibus  providum  et  tempo- 
raUbus  eircumspectem  et  aliia  ▼irtuium  donis  multipliciter  insignitum  direximus 
m»m  BNBlii  nailre.  Qvttn»  «mnlbw  dfligMii  aüdHitfoM  diaeoaeia»  foteitea 
diete  Leodieiai  ecdeaie  aalnbifter  proindere  de  penoat  dieU  AdalpM  ftebfa  et 
fratribos  noatria  eb  anomm  exigentiam  meritonim  aeeepta»  pre&te  Leedienai 
eedeiie  dazimiift  prorideiidmii  ipattonque  eidem  Leodienai  eedede  de  dietorain 
fratmui  condlie  et  apoatoliee  plenitodiiie  poteatatia  in  epiteopum  prefecionia  et 
pastorem,  eonm  et  admiaistrationen  ipaiua  Leodiensis  ecdeaie  eidem  in  apiii- 
tudibns  et  temporalibus  committendo,  firma  ape  fiduciaqae  concepta,  qood 
eadem  Leodiensis  ecciesia  sub  ipaius  felicis  regimine  dextera  domini  eidem 
assislente  |)r<ipicia  salubriter  et  prospere  dirigetur  et  grata  sust-ipiet  incrementa. 
Quare  inij)erii(loiii  oclsitudineiu  rogamus  et  hoi  taniur  atterite,  quatinus  eundem 
electuui  et  eccli'siarn  sibi  comniissuin  babeas  propeiisius  coniinendatos,  ita  quod 
idou)  eicctus  liio  fuiliis  auxilio  in  conunissa  sil)i  cura  pastoralis  officii  possit  deo 
propicio  prosperari,  ac  tibi  exinde  a  deo  perempnis  vite  preniiimi  et  a  nobis 
cppdigna  proveniat  actio  gratiarum.  Datum  Avinione.  xvi.  Kai.  Maü,  pontificatitt 
nerari  anno  octaro. 

Areh.  capit.  n.  1383.  OriginaL  Auf  der  Räckaeite  oben  in  der  Boke  Regi- 
•  trata  Anton.  Ohne  wdler« Aafaebrifl. 

KaUer  Hehirich  ernennt  die  Priester  Jobann  TonDofhe  und  Diei^ 
riek  von  Marientbai  zn  Pronsoren  des  von  fkm  ndd  seiner  verstoi»- 
benen  6emablinn  gestifteten  Hospitals  zu  Luxembiirpr. 

Heinrigus  dei  gracia  Romanorum  iniperator  et  seinper  augustus  dilectis 
nobis  in  Christo  Jobanni  rectori  eclesie  de  Düthe  et  Theoderico  de  Valle  beste 
■trie'jjireftliiteria  gradam  noatram.  Cum  Knte  p^embtiMieAi  aeitMif  no«  «t  bone 
rsetfrfUttioalB  dätMna  regtna  eolIvtenJtt  bestM'^tllbdilsaHkn  «m  nedesitin 
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»Ire  capellam  in  honore  virj^inis  plorinse  ot  sancti  Johannis  Batiste  no  iintiin 
hospitale  contip[uum  eidein  Capelle  pro  suhstentatione  pauperum  Christi  apud 
Lucenburche  oppidum  nostrum  in  loco,  qui  dicitur  supra  lapides,  juxta  pontem 
ligneum inchoari fecerimus nostris  sumptibus  et  expensis  cupientes,  ut  hujusmodi 
tarn  piuni  opus  td  ddiitnm  pr«diie«rfiff*  e/Tectum  yobis  et  quemlibet  vestnim 
Capelle  et  hospitalia  prediciorain  eonstKanmus  proTtsorea  et  aab  noatra  una  enm 
omnibua  vestria  et  ipaiaa  hoapitalis  proteetione  reciphniia  et  tiitela  euram 
aalbae,  et  admbiatratlonem  temporaliafn  ^iaa  hoapitalia  prearattum  et  fatii- 
rornm  preHdentie  veatre  et  qailibet  veatram  eommHlMtea.  Bt  ut  debite  et 
eeleriua  opus  predictum  effectum  laudabilem  aortiatar ,  vobia  daobaa  cominitti- 
nraa  et  provisioni  collationi  vestre  aint  carc  ottea  dedieata  per-  serenissimam 
collateralein  nostram  reg^inam  bone  recordationis  predieto  operi  dedieata» 
Tolentes,  ut  ohventiones  dictorum  otteorum  petatis  et  recipiatis  a  quocunque 
debitore  tcnenti  vel  habente  vel  debente  aliquid  pertinens  ad  ottea  predicta, 
addentes  insuper,  ut  si  quid  de  vestro  proprio  expenderitis  in  opere  predlcti 
hospitalis  ultra  id,  quod  obventionibus  predietornm  otteorum  habetis,  illud  libere 
retineatis  recipiatis  et  capiatis  ab  obventionibus  predietoram  otteorum  anni 
aeqaentis  rel  annoruin  sequentium,  nec  alicui  teneamini  de  supradictis  radieibus 
respondere,  nisi  nobis  rel  mattdate  neatn»  apaeiaH.  Nostre  autem  inteationis 
exiatit,  quod  de  miaaia  erdiintia  per  TegbaMeoHateralen  noatrani  bctae  mei&orie 
ioWoIabOiter  obaerretur»  ae  preeipimua  uftireraia  oflieiatia  eomitatua  Lueen- 
bnrebgenaia  et  aliia,  quorum  interierÜ,  ut  aub  obtentv  gralie  noatre  voa  bona 
omni«  dicti  hoipitalja  ae  iiryitrffa  eioadeni  ab  «inai  noleiitia  tueealur  «1 4efeadiiiil 
nee  peniuttait  ab  aÜquo  .......  moleatari. 

Areb.  eapit  n.  1380.  Auf  ehieai  Parganeatblatte  iiaebliaa^  goiehrieben,  aiit 
den  in  Abdrucke  beibehaltenen  Feldern  and  ohne  Sparen  der  Bedefeinng. 

8«. 

Heinrich  von  Flandern  bittet  den  Kaiser  Heinrich.  Tacänte  Präbendeo 
an  geUaiihteii'Kl^chäli  an  seine  Cleriker  und  an  Cleriker  der  Orafef 
Yon  Namu|r  und  yj(f^o.  von  Flandern  za  Terlei|ifp^j,„^|;  ' 

A^vonfre^aii^tfl^  j9IP9ria|i^,i|i«üleste  auppUfkHenria.  de  Flandcea^fiiflftif  bttnlea 
cousina,  ({90  de  to^i»  benigne  gnaaee  Ini  ToeiUea  ocryer  a  preaifv  a  i^<Hiiinle 
pjnbre  aes  capelaina^aea  .elera  et  loa  anenna  des  oapelains  et  clera  de  eher 
aeigneur  et  firere  inonser  de  Nnmur  etdea  eapelains  et  elers,  que  furenlA  11^0)1 
eher  aeigneur  raonser  Guy  da  Flandrcs ,  que  vins  abseile  dea  fc>tiM>ftMtf  ou,  pro- 
wendes  vaghes,  et  a  esteir,  que  de  droit  a  nul  autres  seront  ou  poronA/estre 
denes  a  dignitc  ou  sans  diiifnitc  en  es  cgiises,  que  ei  aprjßs  s^s^yent^  • 

Premierement  en  lefi^lise  de  s.  Foellien  de  Fosses. 

Item  en  lefflise  de  nostre  daine  de  Namur. 

Item  en  leglise  nostre  dame  de  Dynaut. 

Item  en  leglise  nostre  dame  du  Huj. 

Item  en  leglise  s.  Piere  de  Cologne. 

Item  en  leglise  noetre  dame  dAys. 

Hem  en  l^liae  de  Chimaj  a.  Piere. 
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Item  ea  leglise  dAutoigny. 

Item  on  leglise  de  Lcuzc. 

Item  eil  leglise  de  Cundet  Dostrc  dame. 

Item  eo  leglise  de  s.  Serrais  de  Trct. 

Item  en  leglise  de  Lobes. 

Item  en  leglise  de  Oacourt  s.  Piere. 

Item  en  leglise  de  nostre  dame  de  Chievct. 

Item  en  leglise  de  s.  Halen  de  Celle. 

Item  en  leglise  de  nostre  dames  de  Tongrcs. 

Item  en  leglise  des  Apostoles  de  Coulongnc. 

Item  en  leglise  de  nostre  dame  a  degres  de  Coulongne. 

Item  en  leglise  sainte  Gondele  de  Broussele. 

Item  en  leglise  de  Monstres. 

Item  supplio  Ii  dis  Henris  de  Flandrcs,  que  Ii  premiers  benetice  ou  pro- 
vendes  vaghes  apertenans  a  le  presentation  de  religiens  homnics  les  abbes  et  les 
couvens  de  I^effe,  de  Gcmblos,  de  s.  Obert,  de  Cambray,  de  Auchin,  de  Hanoy, 
de  s.  Amant  ou  unc  provende  ou  un  liu  ou  .i.  pain  pour  .i.  moine  ou  pour 
.i.  frcre  en  cascune  de  dessus  dietes  abbeies. 

Item  a  Monstres  pour  .i.  demiscle. 

Arch.  KoQcioiii  n.  619.  Auf  einem  Pergainentstreifea  ubne  Siegel. 

87. 

Verzeichniss  mehrerer  auf  Bitten  des  Beichtvaters  (des Kaisers?)  in 
den  Diöcesen  Speier,  Strassburg  und  Metz  verliehenen  Präbcnden. 

Iste  sunt  prebende  ad  preces  confessoris  collate. 
In  maiori  ecciesia  Spirensi  Andrec  presbitero  germano  confessoris. 
Ad  sanctum  Petrum  in  Argentino  prebenda  Ebelino  presbitero. 
Ad  s^Dctum  Leonardum  Argentinensis  dyocesis  Alberto  clerico. 
Ad.  sanctum  Stophanum  in  Sarburch  canonicatus  Hci)rico  clerico  Metensis 
dyoeesis. 

In  Homburch  canonicatus  Johann!  clerico  Metensis  dyocesis. 
^'^'•"Ad  provisionem  abbatisse  de  Hesse  Johann!  clerico  Metensis  dyocesis. 
'■  Ad  provisionem  abbatisse  de  Hcrstheym  Ebelino  Argentinensis  dyocesis. 
Ad  preces  fratris  Conradi  ad  provisionem  abbatisse  de  Andelaco  Argenti- 
nensis dyocesis  Wilhelmo  clerico. 

Ad  provisionem  abbatis  de  Suarzallermanno  clerico  Argentinensis  dyocesis. 
'  Ad  provisionem  abbatisse  de  Crufdal  Johanni  clerico  Metensis  dyocesis. 
Arch.  capit.  n.  1349.  Auf  einem  Pergamentstreifen. 


i^38  Prof.  Loewe. 

Das  speculative  Sysiem  des  Bene  Descartes ,  seine  Vorzüge 

und  Mät^ei, 

Von  fft  iok.  loliriek  lkt«we.  ..  . 

I. 

Die  Gesehichte  der  Pliilosophie  ist  sclioii  oft,  und  wobl  nicht 
mit  Unrecht»  mit  dem  seheinharen  Laufe  der  Planeten  yerglichen 

worden,  um  dessen  Verständniss  die  Wissenschaft  so  lange  yergeLIich 
sich  mühte.  Auch  die  Philosophie  hat  ihre  Zeiten,  in  denen  die 
Bewegung  von  einem  völligen  Stillstand  unterhroehen,  oder  gar  in 
eine  rückläußge  umgesprungen  scheint.  Dass  insbesondere  wir  heqt 
8U  Tage  in  einem  ähnlichen  Falle  uns  befinden,  wird  uns  nicht  ni^r 
Ton  dem  lauten  Sehwarme  derjenigen  mit  Zu?eraiebt  Torkündet,  dfVf^ 
Kenntoiae  überall  nicht  weiter  als  das  HOrenaagen.  reicht»  pondem 
wird  selbst  Ton  den  Eingeweihten  mehr  oder  minder  nnumwnpd^ 
als  ein  elfenkandlges  Gebeimniss  behandelt 

Und  in  der  That  fehlt  es  an  Versuchung  für  ein  gleichlautendes 
Urtheil  nicht,  wenn  man  den  Stand  der  Zeitphilosophie  erwägt, 
und  wie  die  Einen  uns  zumuthen,  vor  dem  wirren  Durcheinander- 
rufen gegenseitig  sich  anklagender  Stimmen  in  die  Tedstfsene  j^^rg 
irgend,  eine«  enjtthftoj^ten  Systero)9S  neuerdings  uns.  pqif\ii;ej|^}|^ssen, 
wUusead  Andere,  das;  unid;if|Uiare  Geschäft  eines  voqilvßi^^ 

Gc^jensätae  .s«/ einem  j,«wig«n  Frieden"  u  r^rq!^^  .b^<tt^i^ 
•find. 

Ich  will  liier  nicht  näher  darauf  eingehen,  ob  ungeachtet  dieser 
unleugbar  vorhandenen  unljefiiedigenden  Zustände  nicht  dennoch 
anderweitig  einiger  Raun»  für  eine  jlröstlichere  Auff^s^\ipg  sijel^.pffncj, 
ja  ob  nicht  überhaupt  von  vornherein  gestattet  sein  mochte,  auch  die 
Tenneintlichen  ß.t i  1  Utapds7  pdjer  ROckschritts-Periftde^  d^j^  P)^- 
sophie  mehr  %..sfi^ei|i)iftre  ab.  wlrl^^ehe  au  b^Ncb||eii^  ftW^W^  . 
hier  allerdings.  lM8bj9f.#c|it,ge^ilg,.  ii^  ^eijs^r  W^ft  wi^.  Jl^jl^ht- 
üeb  der  planetarjsriif n  I/mlHnf|e,dep  Sahfin  auf  ^io.e  Ur^.i|p))en,^ 
Gesetze  siiräeUvfWreQ.  .  .i     ,  .     ,    ,         .  . 
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Fflr  den  gegenwärtigen  Zweck  genQgt  es,  eine  Thatsache 
liervorziiliebeii,  die  jedenfalls  nur  geeignet  sein  kann,  ein  gün- 
stiges Gewicht  in  die  Waafjsehale  der  Beurtheilung  zu  M'erfen. 
Ich  meine  die  unzweifelhaften  Erfolge  neuerer  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft,  durch  welche 
in  Tielen  and  den  wichtigsten  Puncten  ein  weit  tiefer  eindrin- 
gendes und  umfaMenderea  Veratttndnias  gewonnen  wurde,  als  Tor^ 
dem  snr  VerfUgoog  stand.  Zwar  hat  man  gerade  hierin  eine  Be- 
stätigung mehr  fQr  die  behauptete  Unproductiritit  unserer  Zeit 
in  speenlatiTer  Beziehung  zu  finden  gemeint.  Der  Mangel  an  Ver- 
trauen zu  der  eigenen  Kraft,  die  Hoffnungslosigkeit,  sich  eine  selbst- 
ständige Zukunft  schaffen  zu  können,  soll  vornehmlicii  die  Ursache 
sein,  wesshalh  die  philosophischen  Bestrebungen  der  Gegenwart 
so  eifrig  der  Vergangenheit  sich  zuwenden,  wie  denn  Oberhaupt 
die  Eule  kritischer  Gelehrsamkeit  dann  erst  ihren  Flug  au  entfol- 
ten  pflege,  wenn  die  Sonne  schöpferischer  Thätigkeit  lange  schon 
untergegangen. 

Allein  es  Ist  hierin  e  r  s  1 1 1  e  h  die  Übertreibung  nicht  su  verkennen, 

welche  einerseits  was  erfahrungsmässig  da  und  dort  sich  yorfindet, 
zur  unerbittlichen  Nothwendigkeit  eines  ausnahmslos  besehrankenden 
Naturgesetzes  steigert,  andererseits  durch  gesuchte  Analogien  mit 
jenen  Zuständen  die  auf  den  Aufbau  der  grossen  Systeme  im  Alter- 
thume  wie  im  Mittelalter  gefolgt  sind,  zu  härteren  Scblossfolgerungen 
•Is  bini|f  sich  Terleiten  Iftsst 

*'^"27W^U eins  seheint  dabei  ydllig  fibers^en  zd  werden,  dass  der 
filii^  dclif' äibhten  Historikers,  utibeschadM  der  gewidsenhafiiesteii 

BteWiöhong  und  Darstellung  der  Thatsachen,  denflw*  eine  elgen- 
Ihünrtiche  künstlerisch  gestaltende  Thätigkeit  in  Anspruch  nehme. 
Nur  eine  ganz  kümmerliciie  Ansicht  vermöchte  in  ihm  nicht  mehr  zu 
gewahren,  als  den  Famulus  der  die  VVeltereignisse  zu  Fascikeln  für 
eine  wohlgeordnete  Registratur  zusammenzubinden  bestimmt  ist. 
Aeicht  aber  schon  fUr  den  Historiker  im  Aligemeinei»  die  sorgfältigste, 
hnmerftiii  jetbch  mehi'  passir«  Aneignung  des  gegebenen  StoSlichon 
nidlit'aius,  soiidem  bedarf  es  auch  für  ihn  eines  intieiüdhoii  gedankeiH 
TüfleH  Sehaffbiis,  welelies  das  oft  in  unendlicher ^spilttenmg  Vor-, 
gefandene  nöthigt  zum  wahrheitsgetreuen  Bilde  seiner  ursprüng- 
lichen lebendigen  Verknüpfung  abermals  sich  zusammen  zu  schlies- 
sen,  so  Diuss  dies  um  so  mehr  dort  gelten,  wo  es  sich  nicht  um 
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Gesinnungen  und  Thaten  die  nur  vernommen,  nicht  wiederholt  sein 
wollen,  sondern  um  speculative  Ergebnisse  handelt,  die  Niemand  ia 
sich  aufzunehmen  vermag,  ohne  eine  derjenigen  ähnliche  Geistes- 
arbeit zu  verrichten,  durch  welche  ihr  Urheber  in  den  Beaits  der- 
selben gelangte. 

Hierin  liegt  aber  gerade  der  wesentHehe  Voriug  der  neueren 
hiatorisch- philosophischen  Methode,  dass  sie  nicht  mehr  nach  Art 
llterer  Darstellungen  an  einer  besehreibenden  Erzthlong  des  Inhaltes 
irgend  eine8  speculatiren  Systemes  GenQgen  findet,  sondern  sich 
seinerinneren  Gliederung,  seiner  bewegenden  Kräfte  und  principiellen 
Wurzel gedanken  zu  bemächtigen  sucht,  um  es  aus  diesen  gewisser- 
massen  vor  unseren  Augen  neuerdings  erstehen,  und  Gestalt  und 
Leben  gewinnen  tu  lassen.  —  Mcig  daher  die  Enttäuschung  welche 
der  flberspannten  Zuversicht  der  letstrerflossenen  Periode  folgte,  nicht 
ohne  Antheil  andern  gesteigerten  Interesse  sein,  mit  dem  man  non  die 
theilweise  Terschtttteten  Denkmale  der  Vergangenheit  wieder  aufiu- 
decken  bemüht  ist,  euie  Zeit  welcher  dies  inder  angedeuteten  Weise 
gelingt,  darf  den  Vorwurf  erstorbener  Lebenskraft  von  sich  ablehnen. 
Ja  es  kann  der  fördernde  Einfluss  solcher  Leistungen  auf  die  Fort- 
bildung des  speculativen  Stolfes  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden.  Denn  es  gibt  wohl  unter  allen  Wegen  die  überhaupt  von 
der  Speculation  betreten  werden  können,  keinen,  in  dem  nicht  irgend 
einmal  ein  bedeutender  Anlauf  gemacht  worden  wftre.  Was  daher 
jeder  selbststftndige  Denker  in  sich  au-  ToUfllhren  hat  —  die  Ober* 
sieht  der  möglichen  Wege,  die  Erkenntniss  der  RiehtuBgeo,  nach 
denen  sie  Terlaufen  —  das  liegt  in  den  Annalen  der  Wissensehall 
als  ganz  oder  halb  gethane  Arbeit  schon  vor.  Der  speculative 
Denker  wird  zwar  nichts  desto  weniger  diese  Arbeit  von  Neuem  für 
sich  vollbringen  müssen,  allein  ein  kundiger  Blick  auf  das  was  vor 
ihm  geschah,  wird  ihn  dabei  wesentlich  unterstützen.  Denn  die  Ab- 
wöge gewahrend,  auf  welche  irgend  ein  Zeitabschnitt  gerieth,  wird 
er  auf  die  jedesmaligen  Ausgangspuncte  cnrfiekgehen,  und  den  Zu- 
sammenhang der  emen  mit  den  anderen  in  Erwigung  liehen:  ob 
nSmlich  der  unglückliche  Erfolg  einer  Ton  romhereiB  Terfehlten 
.Wahl  oder  nur  der  mangelhaften  BenOtzung  jener  Ausgangs-  und 
Stützpuncte  zuzuschreiben  sei.  So  wird  es  von  ihm  abhängen,  überall 
Warnungszeichen  und  VV  inke  füi*  den  von  ihm  eiususchiagenden  Weg 
zu  entdecken. 
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Dies  führt  uns  so  unserer  Betraehtung  am  Eingänge  zurflcL 
Nicht  gewilK,  den  zahlreichen  flberkiftglichen  Stimmen  uns  anzn- 
schliessen»  machen  wir  uns  gleichwohl  Ober  den  gegenwärtigen 
Stahd  der  Philosophie  keine  Illusionen.  Allein  wir  erkennen  —  von 

Anderem  abgesehen  —  in  den  gediegfeneii historisch-philosophischen  . 
Forschungen  der  Neuzeit  eben  sowohl  oinen  Beweis  für  das  fort- 
während lebendige  Walten  des  specuhitiveu  Geistes,  wie  ein  wiric- 
sames  Mittel,  um  eine  günstigere  Wendung  ansubahnen.  Eine  solche 
thut  uns  allerdings  Noth.  Alle  Gegensitze,  ja  man  möchte  sagen,  alle 
Wahngebilde  und  Verkehrtheiten  frOberer  Jahrhunderte  sind  aus  den 
Tiefen  darin  man  sie  geborgen  wfihnte,  neuerdings  heraufgedrungen 
und  haben  sich  zu  einem  Wirbel  zusammengeballt»  der  uns  von  einer 
glückliehen  Ldsung  der  speculativen  Probleme  mehr  als  je  zu  entfernen 
droht.  Was  wird  uns  helfen,  diesen  Knäuel  zu  entwirren?  Gewiss 
nur  die  richtige  Erkeiintniss  und  Unterscheidung  der  darin  verschlun- 
genen Fäden,  die  Einsicht,  wie  und  wodurch  er  zunächst  entstand. 
Dazu  bedarf  es  vor  Allem  einer  gründlichen  Orientirung  über  die 
letzte  Entwickelungsperiode  der  Philosophie. 

Obgleich  nun  diese  unmittelbar  in  Kant  wurzelt,  so  wird  doch 
jede  zu  diesem  Ende  unternommene  Untersuchung  aus  mehreren 
Grdnden  bis  auf  Descartes  zurOck  zu  greifen  sich  gedrungen  sehen. 
Erstlieh  hat  Kant  fortlaufend  an  dem  Gegensatze  zu  Torausgegan- 
genen  Systemen,  ja  sogar  mit  theilweiser  Aufnahme  ihrer  Standponete 
das  seinige  herangebildet,  und  den  Schwerpunct  der  Erörterung  uiclit 
selten  ausdrücklich  ifi  die  Stellung  verleibt,  welelie  er  gegenüber  den 
unmittelbar  yor  ihm  zur  Herrschaft  gelangten  Philosophemen  einge- 
ädMiii^n  wissen  wollte.  So  adoptirt  seine  Erkenntnisstheorie  einer- 
si^s  die  sensualistische  Basis  Lockens  und  knOpft  andererseits  die 
Beantwortung  der  Frage  Ober  die  Möglichkeit  apriorischer  Principien 
an  die  Widerlegung  der  Ansicht  Hume^s  fiber  den  Causalbegriff; 
seine  Aufstellung  des  Sittenprincipes  tritt  der  englischen  Gefiihls- 
moral  —  die  ganze  Schärfe  des  Criticismus  endlich  der  Leibnitz- 
Wolfi'schen   Schule   und    der   Popularpiiilusophie    entgegen,  zu 
welcher  jene  allniahlieli  sich  verflacht  hatte.    Allein  einmal  bei 
Locke,  Hume,  Leibnitz,  der  englischen  und  schottischen  Moralisten- 
schule  angelangt»  finden  wir  uns  allsogleich  mitten  in  einem  Gewebe» 
desseirTftdeft  zum  grösseren  Theile  zuletzt  in  Descartes  zusammen- 
laufan. 

Sink.  d.  phiu-U0t  a.  xnr.  Bi.  i.  mt  16 
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Zweitens  ist  es  ja  eben  Descartes,  von  welchem  der  Grund- 
charakter der  gesamraten  neueren  Speculation  herstammt.  Denn  was 
diese  kennzeichnet,  und  tod  der  antiken  Philosophie  nicht  minder 
als  Ton  der  des  Mittelalters  wesentlich  unterscheidet,  ist  die  Bedeu* 
tung  welche  das  philoscphireode  Subject  seit  Desiiartes  i&r  sieh  selbst 
in  Anspruch  genommen  hat,  und  zwar  nicht  etwa  blos  als  Gegenstand 
und  praktischen  Zweck  —  was  allerdings  schon  durch  Sokrates 
geschah  —  sondern  als  Fundament  und  Quelle  der  Erkenntniss.  Man 
ist  daher  schon  längst  darüber  eini^,  in  Descartes  den  Vater  der 
neueren  Philosophie  zu  erblicken,  und  wiederholt  wurde  in  ausführ- 
lichen Bearbeitungen  seinen  Schriften  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet.  Allein  so  verdienstlicli  auch  diese  waren,  und  so  viel  Licht 
sie  auch  in  manchen  Puncten  Ober  das  Verhältniss  der  Cartesisehen 
Lehre  zu  spftteren  speculatiTen  Wendungen  Terhreiteten,  so  scheut 
dadurch  keinesweges  allem  Bed&rfhisse  ein  fttr  allemale  ersehüpfend 
Genüge  gethan.  Denn  sehr  aus  «nander  weichend  sind  die  Auffos- 
sungei)  welchen  wir  noch  fortwährend  in  zahlreichen  über  Descartes 
gefällten  Urtheilen  begegnen,  hinsichtlich  dessen  was  als  Verdienst 
ihm  nachzurühmen ,  was  als  Verschulden  ihm  zur  Last  zu  legen  sei, 
80  dass  die  Einen  gerade  Dasjenige  an  ihm  verdammen,  was  Andere 
als  das  Dankenswertheste  hervorheben.  Wohl  könnte  man  darüber 
sich  trösten,  und  eine  weitere  Untersuchung  fiher  den  wahren  Saeh- 
rerhalt  dahingestellt  sein  lassen,  wenn  man  nicht  Ursache  ftnde,  diese 
HeinungsTorschiedenheit  auf  Rechnung  ron  speeulaitiren  mssyer» 
stSndnissen  und  Irrungen  zu  setzen,  an  deren  Vorhandensein  und 
fortwuchernder  Verbreitung  das  Cartesische  Lehrsystem  selbst  nicht 
geringen  Antheil  hat.  Es  möchte  daher  noch  immer  an  der  Zeit  sein, 
auf  diesen  Knotenpunct  in  der  Geschichte  der  Philosophie  aber  und 
abermals  zurückzukommen  und  vorurtheilsfrei  zu  würdigen,  welches 
seine  unzweifelhaften  und  bleibenden  Verdienste,  welches  dagegen 
die  flbersehenen  Lücken,  diedirect  begangenen  Fehler  sind,  an  denen 
das  trefflich  begonnene  Werk  zuletzt  dennoch  scheitern  musste. 

Zu  diesem  Ende  TorgegenwArtigen  wir  uns  zuyor  den  Haupt- 
inhalt des  Cartesisehen  Systemes,  wobei  wir  am  besten  thun,  dem  in 
den  Meditationen  dargelegten  Gedankengange  uns  anzuschliessen. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  Descartes  auf  diese  Schrift  selbst  das 
grösste  Gewicht  gelegt  hat  —  wie  die  Mittheilung  derselben  vor 
ihrer  Veröffentlichung  au  die  ausgezeichnetsten  Denker  seiner  ä^eit 
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und  die  aiufDhriiclie  firdrterang  dar  tod  den  Letzteren  eingesandten 
Bemwlnngen  b«veiet  —  wollen  die  Meditationen  —  was  sehon  ilir 
Titel  andeutet —  denProcess  abwickeb,  Tennittelst  dessen  das  Naeli- 
denken  Sebritt  Tor  Schritt  die  gesnekten  speenlatiren  Ergebnisse 
sieb  erobert,  und  verschafTen  uns  daher  am  ehesten  eine  Einsicht  in 
das  innere  Getriebe  der  Grundgedanken  desSystemes,  wie  Deseartes 
diese  nach  Maassgabe  der  ihnen  zuerkannten  Bedeutung  sieh  an  ein- 
ander fügen  Uess«  imd  weLche  Motire  ihn  m  dieser  Anordnung 

Was  man  Ton  jeber  dufcbPbilosopbie  angestrebt  bat.  der  Besiti 
einer  unaiigreifbaren  wissensobafUidien  Brkenntniss  Ober  6^^  Ober 
uns  selbst  und  die  Aussenwelt»  diese  dreifache  Aufgabe  ist  es 
auch,  der  Deseartes  sein  Leben  widmete,  und  die  er  bosser,  als  vor 
ihm  gelang,  lösen  zu  können  vermeinte.  Zwei  Ursachen  trugen  seiner 
Meinung  nach  vornehmlich  Schuld,  dass  die  bisherigen  speculativen 
Bemühungen  fehlschlagen  raussten:  der  Mangel  einer  sUTOrlfissigeQ 
Methode  und  die  Unsicherheit  der  Fundamente,  fiber  denen  die 
Systeme  sieb  erbauten.  Das  Erste  anlangend,  besebrSnkte  sieb,  was 
Deseartes  diesfalls.  Neues  rorcusebreiben  wusste,  auf  den  weiter 
unten  genauer  zu  besprechenden  Grundsats.  flirwnbr  nur  dasjenige 
gelten  zu  lassen,  was  manmitTollkommener  Klarheit  und  Deutlidbkeit 
▼orzostellen  vermöge,  ferner  aufeinige  aus  seiner  wissenschaftlichen 
Erfahrung  aufgegrifPene  formal  logische  Regeln,  durch  welche 
Partition  der  Probleme,  behufs  einer  leichteren  und  stricteren 
Lösung  derselben,  Übersicht  des  zu  behandelnden  Stoffes  mittelst 
erschöpfender  Eintbeilungen,  stufe  n  weises  Fortschreiten  ron 
dem  Eintachereu  lum  Zusammengesetzteren  und  stäte  RttelLsiebt 
auf  inneren  Zusammenbang  des  neben  oder  hinter  einander 
Gereihten  rerlangt  wird.  Ofihnbar  war  Alles  dies  nichts  weniger  als 
hinreiebend,  um  die  gerade  fiber  diesen  Punct  am  meisten  gespannte 
Erwartung  zu  befriedigen.  Das  VerstSndniss  Qber  die  Wechselbezie- 
hung zwischen  Methode  und  Gegensland  einer  Wissenschaft  —  dass 
nämlich  die  Methode  als  die  entsprechende  Form,  wie  irgend  ein 
Object  für  die  Erkenntniss  zu  vermitteln  sei,  durch  die  Natur  eben 
dieses.Qbiiectes  sieh  müsse  bestimmen  lassen»  und  dass  daher  in  einem 
Systeme  welches,  jeder  mouistischen  Voraussetzung  entgegen,  Gott, 
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Geist  und  Natur  als  substantiell  verschiedene  Objecte  des  speculativen 
Denkens  fefitzubaiten  enUchlofisen  war,  von  einer  UniversaUMethode 
des  Wissens  von  vornherein  nicht  die  Rede  sein  durfte  —  dieses 
Versttndiiiss  blieb  dem  Deseartes  oicht  minder»  wie  Tielen  seiner 
Zeitgenossen  und  Nachfolger  Terseblossen. 

Me  ente  ledlteflsA. 

Was  den  zweiten  Punct  —  die  principiellen  Fundamente 
—  betrilTt,  sucht  Deseartcs  zuvörderst  in  der  ersten  Medita- 
tion nachzuweisen,  wie  wenig  die  Wissenschaft  durch  ihre  bis- 
herige Begründung  in  den  Stand  gesetzt  sei,  sich  der  Anfech- 
tungen des  Zweifeis  wirksam  zu  erwehren.  Die  zahlreichen 
Sinnenttinschongen  werden  in  erster  Reihe  gegen  alte  auf  sinnliehe 
Erfahrung  sieh  berufende  Wissensanspr flehe  aufgeMrt.  Die  Khigheit 
widerrathe»  Dem  unbedingt  sn  Tertranen,  was  uns  einmal  thatsächUeh 
betrogen  habe.  Hieran  schliesst  sieh  die  Hinwefsung  auf  Phantasmen 
und  Träume.  Die  Lebendigkeit  der  letzteren  die  so  oft  die  Unter- 
scheidung zwischen  Schlafen  und  Wachen  erschwere,  verleite  zu  dem 
Gedanken,  dass  vielleicht  auch  der  vermeintlich  wache  Zustand  nur 
eine  andere  Weise  des  Träumens  sei.  Zwar  gebe  es  Vorstellungen 
TOn  so  anscheinend  unsweifelhafter  Gewissheit,  dass  ihnen  selbst 
unter  Voraussetsung  eines  Traumlebens  Geltung  nieht  rersagt 
werden  kSnnte,  wie  t,  B.  die  Anschauungen  Aber  Raum-  und  Zeit- 
Grössen,  mit  denen  reine  MaAematfk  sieh  beschftftige.  Allein  wir 
hörten  auch  iron  einem  Ootte  der  uns  geschaffen.  Wie,  wenn  ^fieaer 
es  so  eingerichtet  hätte,  dass  alle  jene  Vorstellungen  in  uns  sieh 
begeben,  ohne  dass  ihnen  etwas  Wirkliches  entspricht?  Die  Beru- 
fung auf  die  Eigenschaften  Gottes  schwäche  diesen  Einwurf  nicht, 
sondern  verstärke  ihn  vielmehr.  Denn  die  unbestreitbare  Thatsache, 
dass  wir  dem  Irrthume  unterworfen  sind,  scheine  uns  nur  die  Wahl  za 
lassen  zwischen  einem  allmächtigen  aber  nieht  ailgfitigen,  oder  einem 
allgatigen  aber  nieht  alhnftehtigen  Ootte,  da  er  jene  ftetiaehen  Un?oll- 
kommenheiten  in  uns  entweder  inndeni  nicht  wollte  oder  nieht  konnte. 
Bndlich,  da  es  sich  hier  nicht  um  Vorschriften  ftr  das  Leben,  sonclem 
nur  darum  handle,  die  Widerstandsfähigkeit  unseres  angebtidieft 
Wissens  zu  prüfen  —  was  halte  uns  ab,  zum  Äussersten  zu  schreiten, 
und  anzunehmen,  nicht  der  wahrhaftige,  allmächtige  und  allgötige 
Gott,  sondern  ein  höchst  mächtiger,  aber  tückisch-feindseliger  Dämon 
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sei  der  Urheber  unseres  Seina»  wie  alier  jener  Gaukelbilder  in  uns, 
die  wir  oosere  Erkenntnisse  nennen,  und  halte  uns  fest  in  dem  Banne 
einer  uoaos|^etiten*  unQberwindliehen  Tfiusehnug? 

Diese  letite  Gedankenwendung,  bei  welcher  dem  Deseartes 
bekannte  gnostisebe  Lehren  Qber  den  Ursprung  des  Mensehen  Tor- 
geschwebt  sein  mögen,  verdient  eine  besondere  Aofmerksamkeit.  - 
Denn  sie  hatte  für  Deseartes  eine  weit  ernstere  Bedeutung,  als  die 
anscheinende  eines  flüchtigen  Einfalles,  zu  dem  das  absichtlich  sich 
seihst  Gewalt  anthuende  Denken  sich  etwa  hinaufschrauben  könnte. 
Vielmehr  rubt  hierin  ein  Angelpunct  des  Systemes,  und  es  verrdth 
sieh  aebon  an  £eser  Stelle  die  Hilfe  deren  er  sieh  bedienen  so 
mfiesen  glaubte,  nm  Ar  eine  sebier  Hauptfragen  eine  gttnstige  Ent- 
scheidoog  berb^znf&bren.  DennTon  dieser  Oberiengung :  dass  nicht 
em  Kakodfimon  unser  Schöpfer  sei,  sondern  ein  absolut  Tollkommenes, 
mltiiln  buchst  wahrhaftes  Wesen,  das  uns  eben  desshalh  nicht  sebtecb- 
terdings  für  den  Irrthum  bestimmt  haben  könne,  wird  spSter  die 
Sicherheit  aller  unserer  £rkenntniss  der  Aussenwelt  in  letzter  Instanz 
ahhängig  gemacht. 

Die  iwelte  Meditation. 

Das  negaÜTe  Ergebniss  der  ersten  Meditation  richtet  sieb  swar 
suiAcbst  gegen  das  sinnliche  Vorstellen,  so  dass  dadurch  Torerst  nur 
die  Existena  der  materiellen  Welt  in  Frage  gestellt  wird.  Allein  es 
Ifisst  sich  unschwer  erkennen,  obgleich  Deseartes  dies  ausauspreeben 

vermied,  dass  es  eigentlich  auf  unseren  gesanimten  Vorstellungsinhalt 
ohne  Unterschied  der  Objecte  ahgesehe/i  war,  und  dass  demnach  die 
Frage  zu  der  allgemeinen  sich  erweitert:  gibt  es  überhaupt  irgend 
ein  Sein,  über  dessen  RealitiU  wir  eine  unbestreitbare  Gewissheit 
besitzen? 

Hier  besinnt  das  sich  selbst  befehdende  Denken  sieh  endlich  auf 
sieh  selber.  Mftgen  immerhin  die  Sinne  mieh  täuschen,  und  die  ganze 
dureli  sie  gelieferte  Bilderwelt  Ton  Tcrmeintlich  ausser  mir  exisUren- 

den  Dingen  in  eine  Fata  Morgana  sieb  auflSsen,  möge  ich  wachen 
oder  nur  träumen  zu  wachen,  möge  sogar  nicht  ein  allgütiger  Gott, 
sondern  ein  schadenfroher  Dämon  eigens  in  der  Absichtniieli  gescbalTen 
haben,  dass  ich  die  stäte  Beute  eines  unvermeidlichen  Truges  werde, 
—  unbestreitbar  bleibt,,  dass  ich,  während  ich  Alles  dies  vorstelle, 
doeh  sein  mnsa.  Cogito,  ergo sum.     Die  Fassung  diesesSatees  ist 
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jedoch  —  wie  Descartes  sich  ausdrücklich  verwahrte  — nicht  dahin 
10  verstehen :  als  würde  die  Erkeiuitilifls  unserer  Existenz  erst  mittelst 
einer  fdrnilicheD  Schlussfolgening  «a»  der  Wahroehiniing  unserer 
Denkliethfttigang  abgeleitet»  sondern  so»  dass  Bines  in  und  mit  dem 
Anderen  sogleich  walnrgenommen  wird,  die  ExisteniB  mithin  onmit- 
*  telbar  als  Thatsache  Ahr  das  sieh  visseode  Denken  durch  sein 
Sichselbstwissen  gegeben  ist.  Ich  ergreife  mich  unmittelbar  als  seiend, 
im  Acte  des  Selbstbewiisstseins;  ab  er  ist  es  nur  das  Sein  meines 
Wesens,  nicht  das  Wesen  selbst,  das  ich  so  ergreife? — Ich 
bin,  aber  was  bin  ich?  fragt  die  Meditation  weiter.  Ein  Blick  auf 
den  Weg  der  bis  hierher  geleitet  hat,  lässt  uns  die  Antwort  errathen. 
Nachdem  nämlich  alle  Objecto  des  popoldren  Bewusstseins  eines 
nach  dem  andern  dem  Zweifel  geopfert  waren,  blieb  nor  das  Bewosst- 
sein  selbst  als  das  allein  Gewisse  noch  stehen.  So  behielt  das  ron 
allem  Inhalte  losgeschftlte  Denken  nor  sich  selbst  als  Inhalt  snrfick. 
Die  Selbstgewissheit  des  Seins  war  schlechthin  nor  die  Selbst- 
gewissheit  des  Denkens.  Nur  weil  und  in  wie  fern  ich  mich  denkend 
weiss,  weiss  ich  überhaupt  von  mir  selbst.  Das  Denken  selber  ist  es 
also,  und  ausschliesslich  nur  das  Denken,  was  mein  sich  wissendes 
Denken  als  seinen  Inhalt,  als  sein  Wesen  weiss.  Es  kann  daher  die 
Frage,  was  es  sei»  nicht  anders  beantworten,  als  dass  es  eben 
das  Denkwdsen  seil  Ich  bin  ein  reines  Denkwesen.  Mens  est 
res  mere  oogitans.  Descartes  verhehlt  sieh  nicht,  dass  der  onwi» 
derstehliehe  Hang  so  sbnHchem  Vorstellen  uns  leicht  in  Versoehung 
führt,  der  Brkenntniss  welche  dem  Denkgeiste  im  Selbstbewusstsein 
Uber  sein  Sein  und  Wesen  sich  aufschliesst,  minder  zuyersichtlich 
zu  vertrauen,  als  jener  die  wir  diircli  die  Sinne  über  die  materiellen 
Aussendinge  zu  erhalten  glauben.  Er  bemüht  sich  daher  am  Schlüsse 
der  z  w  e  i  t  e  n  Meditation  zu  zeigen,  dass  auch  hinsichtlich  der  letzteren 
nicht  das  sinnliche  Vorsteilen,  sondern  gleichfalls  nor  das  reine  Denken 
es  ist,  was  ons  fiber  ihre  Wesenheit  nnd  Wahrheit  Bürgschaft  m 
leistm  TermOge.  Denn  wie  das  Beispiel  eines  StOckchene  Wachses 
lehre,  können  Farbe,  Geroch,  Geschmack,  Gestalt,  Aggregationszostand 
—  flberhaopt  alle  sogenannten  sinnlichen  Qualitäten  eines  materiellen 
Dinges  yerschwinden,  ohne  dass  desswegen  das  Ding  selbst  för  unsere 
Vorstellung  aufhöre  zu  sein.  Was  aber  dann  in  dieser  letzteren  zurück- 
bleibe, wären  Ausdehnung,  Figurabilität,  Beweglichkeit  —  also  nicht 
sinnlich  Concretes,  sondern begrifilicb  Allgemeines.  Gerade  aber 
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in  diesen  Eigenschaften  mösse  das  Wesen  des  Dinges  enthalten  sein, 
da  sie  nach  Abstreifung  aller  übrigen  noch  Stand  hielten ,  während 
TOn  ihnen  nicht  weiter  abstrahirt  werden  könne,  ohne  das  Ding  selbst 
aofzuheben.  So  würde  dem  sinnlichen  Vorstellen  das  Ding  allgemach 
sich  Terflüchtigen ,  wenn  das  Denken  nicht  dessen  Wesen ,  und  mit 
4ies€in  seine  Wirkliehkeit  fest  hielte*  Wenn  nnn  «las  Denken  das 
sinnliehe  Vo  rat  eilen  gewährleistet»  um  wie  Tiel  mehr  gewihrldstet 
es  sieh  seihst —  da,  wenn  anch  das  Vorgestellte  eine  Tfluschang  wäre, 
das  sich  wissende  Vorstellen  jedenfalls  eine  Walirheit  hliebe. 

IHe  dritte  ledftattei. 

Die  Frage:  gibt  es  überliaupt  irgend  ein  unzweifelhaft  Reales? 
wurde  durch  die  zweite  Meditatioa,  jedoch  nur  bezüglich  eines 
Theiles,  nämlich  in  Betreff  unseres  Seins,  auf  Grund  der  That» 
Sache  des  Selhstbewasstseins  hejaht.  Wir  sind  —  aher  sind  ehen  nur 
wir,  oder  existirt  noch  ein  anderes  Sein  ausser  uns,  und  wodurch 
wird  solches  Ar  uns  Torhfirgt  ?  —  Die  dritte  Meditation  macht  sich 
zur  Aufgabe,  diese  Frage  yorlftufig  blos  in  Betreif  der  Gottes- 
idee  im  Menschen  zu  beantworten.  Nicht  zu  übersehen  ist  dabei  die 
Gedankenfolge  welche  diesen  Übergang  motiviren  soll. 

Mit  derTi  in  der  zweiten  Meditation  gewonnenen  Fundamente  war 
vorerst  nur  der  Anfang,  aber  nicht  die  fernere  Bewegung  der  specu- 
lativen  Forschung  sichergestellt.  Es  handelte  sich  daher  noch  um 
ein  leitendes  Princip  —  um  ein  untrttgliehes  Kennzeichen,  darnach 
fortan  Oher  die  ZuTeriftssigkeit  was  immer  f&r  eines  Vorstellongs- 
inhaltes  entschieden  werden  könne.  Ein  solches  Merkmal,  wenn  es 
tlherhaupt  zu  finden  war,  massfe  vor  Allem  an  jener  Erkenntniss  sich 
entdecken  lassen,  die  bisher  einzig  und  allein  als  schlechthin  unzwei- 
felhaft sich  bewährt  hatte  —  an  dem  Wissen  um  unser  Sein  und 
Denken.  Was  war  es  nun,  was  diesem  Bewusstsein  eine  so  unwider- 
stehlich Oberzeugende  Kraft  hinsichtlich  der  Realität  seines  Inhaltes 
Terlieh?  Seine  unmittelbare  Evidenz,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  vollendete  Klarheit  und  Deutlichkeit  des  Gedankens,  dass 
Vorstellendes  exutiren  und  als  Vorstellendes  edstiren  mftsse.  Dem 
gleichen  Grunde  gehfihre  aher  flherall  die  gleiche  Geltung,  mithin 
lasse  sieh  wohl  schon  jetzt  als  Regel  aufstellen,  dass  man  jede  Vor- 
stellung fär  wahr  anzuerkennen  habe,  die  einer  gleich  vollendeten 
Klarheit  und  Deutlichkeit  sich  rühmen  könne. 
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Mit  diesem  Maassßabe  —  f&r  desaen  Begrfiodung  spftter  nodi 
andere  Versuche  gemacht  werden  —  wendet  sieh  nun  Deseartes  in 
unseren  Vorstellungen  ron  materiellen  Aussendingen,  um  abermals 
auf  den  Unterschied  zurflckzukoromen  zwischen  den  Bildern  die  wir 

der  Einwirkung:  äusserer  Körperwesen  auf  unsere  Sinne  zuschreiben, 
und  in  denen  w  ir  dalier  cfetreue  Abdrücke  von  jenen  Dingen  zu  besitzen 
meinen,  und  den  allgemeinen  VorsteUuogen  von  Raum- und  Zeitgrössen 
welche  der  Arithmetik  und  Geometrie  zum  Grunde  Hegen.  Die  ersteren 
wSren  nur  anscheinend,  aber  nicht  wirklich  klar  und  deutlieh,  . da  sie, 
wie  gezeigt  worden,  ror  der  Reflexion  nicht  Stich  halten,  sondern 
desto  mehr  in  ungewisses  Dunkel  rersehwunmen,  je  bestimmter  man 
sich  ihrer  in  bemftchtigen  strebt.  Was  die  anderen  betreffe^  so  sei 
ihre  vollkommene  Klarheit  und  Deuth'chkeit  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
und  in  der  That  habe  auch  in  der  ersten  Meditation  der  Zweifel 
ihnen  gegenüber  keinen  anderen  Halt  finden  können,  als  in  dem 
Gedanken  an  die  etwaige  Natur  und  Gesinnung  Desjenigen  der 
uns  geschaffen.  Vor  Allem  sei  daher  ndthig.  Ober  diesen  letzten 
Punct  ins  Klare  zu  kommen. 

Hier  stellt  sich  nun  deutlieh  das  HotiT  heraus  welches  Deecartes 
drängte,  so  schnell  wie  mdglich  sich  der  Existenz  Gottes  zu  yerg»- 
wissern.  Um  die  Wahrheit  unserer  Vorstellungen  Ober  die  materielle 
Welt  war  es  ihm  zu  thun,  ftir  welche  er  jedoch  keine  andere  Gewähr 
als  die  Wahrhaftigkeit  Gottes  auszumitteln  wusste.  Dennoch  gebt  er 
auch  jetzt  noch  nicht  unmittelbar  daran,  das  Dasein  Gottes  zu  demon- 
striren,  sondern  indem  er  zuvor  alle  unsere  V^orstellungen  nach  ibrem 
vermeintlichen  Ursprünge  in  angeboren e,  selbsterzeugteuod 
durch  äussere  Dinge  in  uns  veranlasste  eintheilt,  beginnt  er  mit 
Rflcksicht  auf  die  letzteren  abermals  mit  der  allgemeineren  Frage,  ob 
fiberhaupt  Etwas  ausser  uns,  und  ob  es  so  wie  wir  es  Torstellen 
existire? 

Die  Erfahrung,  dass  gewisse  Bilder  unabhängig  von  unserer 
Willensbetbätigung  in  uns  auftauchen,  die  Nothgedrungenbeit  mit 
der  wir  ibr  Erscheinen  uns  gefallen  lassen  müssen,  beweise  nicht  für 
eine  fremde  Causalität,  denn  Alles  dies  Onde  sich  auch  bei  vielen 
instinctartigen  Strebungen  und  Bewegungen  die  ohne  alle  äussere 
Veranlassung  lediglich  aus  inneren  Ursachen  in  uns  hervorbrechen. 
Zugegeben  aber  auch,  es  gäbe  da  draussen  reale  Dinge  und  durch 
Ihre  Einwirkung  werden  Vorstellungen  in  uns  herrorgebracht»  so 
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folgt  daraus  noch  immer  nicht,  dass  diese  zu  ihnen  wie  Abbilder  sich 
verhalten.  Haben  wir  doch  oft  von  einem  und  demselben  Gegenstande 
sehr  verschiedene  Vorstellungen,  wie  z.  B.  das  Wahroehmungsbild 
und  den  astronomischen  B  egriff  Ton  der  Sonne. 

Was  jedoch  auf  diesem  Wege  sieb  nicht  erreiehen  lasse»  sei 
▼ielleicht  auf  einem  anderen  besser  su  erzielen.  Den  Eingang  hiersn 
bildet  die  Erwägung,  dass  zwar  die  Vorstellungen  als  solebe  (d.  i. 
als  Vorgänge  in  unserem  Innern)  alle  ein  gleich  wirkliches  Geschehen 
sind,  dass  aber  datlurcli  (iradunterschiede  der  Realität  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Inhalt  zwischen  ihnen  nicht  ausgeschlossen  werden.  Denn 
die  Vorstellung  von  einer  Substanz  schiiesse  doch  wohl  eine  um- 
fassendere Realität  in  sich,  und  repräsentire  einen  höheren  Grad  des 
Seins  oder  der  Perfeetion,  als  die  von  einem  Modus  oder  einer  Aeei- 
denz ,  und  so  yerhalte  es  sich  gewbs  auch  mit  der  Idee  der  Gottheit» 
als  dem  unendlichen,  g^enOber  der  Ton  einem  endlichen 
Wesen.  Nun  sei  durch  sich  selbst  einleuchtend,  dass  In  der  Ursache 
mindestens  so  viel  Realität,  als  in  deren  Wirkung  sich  finden  müsse;' 
denn  woher  sollte  der  Wirkung  ihr  Wirkliches  zugekommen  sein, 
wenn  nicht  durch  ihre  Ursache,  und  wie  sollte  diese  etwas  mitgetheilt 
haben,  was  sie  selber  nicht  besass.  £s  ergebe  sich  sonach :  dass  nicht 
nur  durch  Nichts  Nichts  werde,  sondern  dass  eben  desshalb  das 
VoUkommenere  (d.  h.  mehr  Realität  in  sieh  Schliessende)  nicht  durch 
ein  minder  Vollkommenes  hervorgebracht  sein  könne.  Und  dies 
gelte  eben  sowohl  hinsichtlich  der  formellen  und  a  c  t  u  e  1 1  e  n  Reali- 
tät an  sich  existirender  Dinge,  ^vie in BetreiFdesnur  objectiv  (d.  h. 
blos  als  Inhalt  einer  Vorstellung)  Gegebenen.  Denn  so  unvollkommen 
auch  das  Gegebensein  nur  in  einer  Vorstellung  ,  also  die  blos  objec- 
tive  Realität  *)  im  Vergleiche  mit  der  actuellen  Existenz  sein  möge, 
so  sei  sie  doch  keinesweges  Nichts,  folglich  auch  nicht  durch  Nichts. 
Das  Quantum  an  objeetiver  Realität  (d.  b.  an  Torgesteiitem  Realen  in 
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einer  Vorstellung:)  könne  aber  unmittelbar  oder  mittelbar  nur  aus 
einer  Ursache  stammen,  die  mindestens  gleich  viel  Reales,  sei  e» 
actuell  oder  eminenter  »)  in  sich  schliesse.  Denn  es  entwickle  sich 
zwar  oft  eine  Idee  aus  einer  anderen,  ao  dass  diese  als  die  Ursache 
Ton  j«ner  sich  betrachten  lasse,  und  es  sei  daher  nicht  immer  nOthig, 
aar  Erkttrnng  eines  gewissen  Inbegriffes  Ton  objeeÜTer  Rcnlitit  in 
einer  Verstellung  auf  em  entsprechendes  actuell  Reales  als  dessen 
Causalität  unmittelbar  surfickzugehen,  sondern  es  genOge  tuweüen 
als  nächste  Ursache  eine  Vorstellung  Yon  conrespondirendem  (wenn 
auch  gleichfalls  nur  objectiv-realem)  Inhalte  dafür  aufzuweisen.  Allein 
alsdann  werde  diese  letztere  eine  weitere  Nachfrage  veranlassen, 
und  wenn  der  Regress  nicht  ins  Endlose  gehen  solle,  müsse  zuletzt 
doch  ein  an  sich  Seiendes,  actuell  Existirendes  vorausgesetzt  werden, 
das  gleidi  yiel  Realität  actuell  oder  eminenter  besitae,  als  in  jener 
ganzen,  durch  sie  yeranlassten  Kette  Ton  VorsteUungen  objeetiY  ent- 
halten war. 

Mittelst  dieser  Sitse  bricht  sieh  Ilcscirles  endlich-Rahn,  um  die 

allgemeine  Frage  über  die  Realist  anderer  Wesen  ausser  dem  Ich 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  indem  er  sie  folgendermassen  formulirt; 
Gibt  es  in  mir  irgend  eine  Idee  von  einem  fremden  Sein,  hinsichtlich 
deren  ich  klar  und  deutlich  erkenne,  dass  sie  eine  Renlität  repräsen- 
tire  (also  diese  objectiv  enthalte),  für  weiche  ich  weder  actuell  noch 
eminenter  eine  entspirechende  Realität  i  n  m  i  r  vorhanden  weiss,  oder 
findet  dies  nicht  Statt?  Im  ersten  Falle  liegt  der  ursächliche  Grand 
jener  Idee  nicht  in  mir.  Ich  bin  daher  nicht  das  allein  whrUiche. 
sondern  noch  ein  Anderes  ausser  mir  muss  exlstireH  und  Cansalittt 
derselben  sein.  Im  entgegengesetzten  Falle  jedoch  gäbe  es  lÖr  mich 
keinen  unumstösslichen  Beweisgrund  für  das  Vorhandensein  irgend 
eines  anderen  Wesens  als  meiner  seihst. 

Nun  fänden  sich  in  uns  Vorstellungen  von  Gott,  Engein,  anderen 
Menschen,  Thieren  und  leblosen  Körpern.  Die  Vorstellungen  von 
Engeln,  Nebenmenschen  und  Thieren  möchten  sich  vielleicht  —  vor- 
ausgesetzt dass  die  Ideen  Yon  Gott  und  den  körperlichen  Dingen  schon 


Unter  d«n  LAtstormi  rmtcM  DMcartci  dm  IUI ,  wo  eiM  mimim  ToUkottmaM  Ret- 
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höheren  Potens  enthält.  So  ist  z.  B.  die  MSgllekkeK  ttH  der  Ifottwesaigkett,  He 
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.rar  Verflllgiing  standen,  aus  diesen  doreb  Znsammensetiung  und 
tiieilweise  Misehnng  haben  enengen  lassen. 

Anlangend  die  Vorstellangen  von  K?irperwesen  unteraeheidet 

Descartes  auch  hier  wieder  die  unmittelbaren  Sinnesperceptionen, 
wie  die  der  Farbe,  des  Geruches,  Geschmackes  u.  s.  w.,  von  den  allge- 
meinen Vorstellungen  der  Substantialität,  Zahl,  Dauer  oder  der  mate- 
riellen Grundeigenschaften :  Ausdehnung,  Gestalt,  Lage,  Bewegung 
11.  s.  f.  Hinsichtlich  heider  sucht  Descartes  darzuthun,  dass  Nichts  in 
ihnen  ton  soleher  Vollkommenheit  sieh  finde ,  dass  wir  gendthigt 
würden  flir  sein  Gegebensein  in  unserer  YorsteUnng  eine  hdhere 
Ursache,  als  uns  selbst  yorauszusetzen.  Unter  den  Sinnesempfindungen 
litten  einige,  wie  die  der  KSlte,  der  Flnsterniss,  eine  Beraubung  zum 
Inhalte.  Insofern  nun  diese  als  etwas  Positives  und  Wirkliches  Tor- 
gestellt  werde,  während  sie  doch  nur  ein  Negatives  und  Nichtiges 
sei,  drückten  jene  Vorstellungen  eher  etwas  Falsches  als  Wahres  aus. 
Ihr  Vorhandensein  in  uns  sei  daher  nicht  sowohl  auf  Rechnung  einer 
Realität  als  einer  Irrealität,  nicht  einer  causa  efficiens,  sondern  einer 
causa  deficiens,  nAmlich  unserer  UnroUkommenheit  als  endlicher 
Wesen  zu  setzen.  Aber  auch  die  anderen  Wahrnehmungen  wären  so 
wenig  klar  und  deutlich  und  Hessen  uns  «n  so  geringes  Maass  Ton 
Realität  erkennen,  dass  wir  das  durch  sie  Vorgestellte  kaum  Yon  dem 
Nichtseiciulen  zu  unterscheiden  vermögen;  daher  auch  nicht  abzu- 
sehen sei,  warum  wir  uns  für  zu  unvollkommen  halten  sollten,  um  für 
ihre  hervorbringende  Ursache  gelten  zu  dürfen. 

Was  die  zweite  Gattung  von  Vorstellungen  betreffe,  ao  seien 
diese  allerdings  klar  und  deutlich.  Aber  als  Substanz  wisse  ich  mich 
auch;  Dauer  gewahre  ich  an  meinem  Dasein,  und  Zahl  an  der  Viel- 
bmt  meiner  Vorstellungen.  Alles  dies  yorzustellen,  yeranlasse  mich 
also  meine  Selbstbeobachtung.  Anders  yerhalte  es  sich  wohl  um  die 
Vorstellungen  jener  allgemeinen  Eigenschaften  welche  der  Materie 
als  soleher  zugeschrieben  würden.  Für  diese  fände  sich  in  meiner 
Selbstwahrnehmung  als  reinem  Denkwesen  nichts  Entsprechendes. 
Allein  da  sie  selbst  nicht  Substanzen,  sondern  nur  Modi  einer  Sub- 
stanz wären,  hingegen  ich  Substanz,  und  zwar  von  weit  höherer 
Realität  sei,  als  durch  den  Begriff  der  Materie  rcpräsentirt  werde, 
so  Hesse  sich  immerbin  denken,  dass  der  ursächliche  Grund  auch 
Ar  jene  VorsteRungen  wenn  nicht  aetuell,  so  doch  eminenter  in 
mir  liege. 
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So  bleibe  zuletzt  nur  die  Idee  Ton  Gott  aoeb  zu  untersachen» 
als  einer  vnendlicben,  ewigen,  onyerftnderliehen,  unbedingten,  all- 
wissenden,  albnftebtigen  Substanz  die  mieb  und  Alles,  was  etwa 
ausser  mir  nocb  wftre,  gesebaffen  babe.  Diese  Idee  könne  icbunmög- 
lieb  aus  mir  selbst,  oder  dureb  Mittbeilung  Ton  Seiten  eines  anderen 
endlichen  Wesens  besitzen,  das  sie  aus  eigener  Macht  erzeugt  hätte. 
Denn  die  schranlienlose  Fülle  von  Realität  und  Vollkommenheit  welche 
sie,  wenti  auch  nur  objectiv,  d.  h.  als  Vorgestelltes  in  sich  schliesse, 
weise  nothwendig  auf  einen  letzten  Grund  zurück,  in  dem  alle  diese 
Vollendung  actuell  existirt  —  wenn  man  nicht  ein  Product  ohne 
Urheber  gelten  lassen  wolle.  Mithin  sei  dureb  das  unleugbare  Vor- 
bandensein dieser  Idee  in  mir,  rerbunden  mit  der  eben  so  unleug- 
baren Unmögliebkeit,  sie  aus  einer  endlicben  CausalitSt  zu  begreifen, 
die  aetuelle  Existenz  des  dureb  sie  Torgestellten  unendlicben 
Wesens  als  ihres  Seinsgrundes  dargethan. 

Diese  Demonstration  sucht  Descartes  durch  die  Widerlegung 
einiger  Einwürfe  zu  befestigen,  die  etwa  dagegen  gestellt  werden 
möchten.  So  dürfe  nicht  eingewendet  werden,  die  Idee  des  Unend- 
licben könnte  durch  die  Negation  der  an  uns  erkannten  Endlichkeit 
entstanden  sein.  Umgekebrt  würde  diese  Erkenntniss  nur  dadureh 
mdglicb,  dass  die  Idee  unseres  Seins  an  die  Idee  des  Unendlicben  als 
den  Haassftab  der  Veigleicbung  gebaiten,  sieb  als  Endlicbes  dar- 
stelle. Denn  das  Unendlicbe  sei  ja  nicht  die  Priyation  des  Endlicben, 
sondern  umgekehrt  dieses  die  Einschränkung  von  jenem.  Eben  so 
wenig  könne  durch  Steigerung  der  niederen  Realität  des  Endlichen 
die  h()here  des  Unendlichen  gewonnen  worden  sein  —  denn  woher 
hätte  man  das  Materiale  zu  dieser  Steigerung  genommen? 

Nicht  minder  unbegründet  sei  der  Einwurf,  dass  wir  möglicher- 
weise weit  ToUkommener  sind,  als  wir  uns  erscbeinen,  und  dass  alle 
Perfeetionen  die  wir  dem  gdttlicben  Wesen  zuschreiben,  uns  selbst 
potentiell  innewobneo,  um  allmftblicb  in  endlos  fortschreitender  Ent- 
wickelung  sieb  zu  actualisiren,  wie  Äbnilcbes  unbestreitbar  binsicbt- 
lich  unseres  Erkenntnissvermögens  in  Folge  seiner  PerfectihilitSt 
stattfinde.  Denn  erstlich  sei  eben  dieses  Bedurfniss  stufenweisen 
Fortschreitens  ein  Reweis  actueller  Unvollkommenboit.  Sodann  werde 
durch  die  Annahme  eines  endlosen  Processes  die  Möglichkeit 
einer  vollen  Verwirklichung  des  Unendlichen,  selbst  tilr  die  ideeUe 
Objectivitttt,  und  somit  auch  das  Zustandekommen  jener  Idee  a^ 
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geschlossen.  Ferner  verlange  die  Idee  der  Gottheit  das  unendlich 
Vollkommene  nicht  als  Potentielles,  sondern  alsActueliea^  keines 
Zuwachses  Fähiges  su  denken.  Endlieh  sei  auch  das  Gegebensein  der 
Realität  in  einer  Vorstellung  —  das  esse  objeetiTum  —  Etwas»  und 
kSnne  daher  nicht  Ton  einem  blos  potentiell- Wirklichen  das  gleich* 
bedeutend  wäre  mit  einer  unwirklichen  Wirklichkeit  also  Ton  dem 
Nichts  herrühren,  sondern  nur  yon  einem  entsprechenden  actuellen» 
an  sich  existirenden  Realen. 

Descartes  macht  hierauf  noch  einen  anderen  Anlauf,  das  Dasein 
Gottes  zu  beweisen,  bei  welchem  er  nicht  schlechtweg  auf  das  Vor- 
handensein der  Gottesidee  in  uns  sich  beruft,  sondern  direet  darzu- 
tbun  sueht:  das  menschliehe  Ich  dürfe  sieh  nicht  als  Torauseetzungs- 
loses  Sein,  oder  nach  der  älteren  Terminologie  als  ens  per  se,  als 
causa  sui  betraehten. 

Denn  erstlieh  Ifesse  sieh  nicht  begreifen,  wesshalb  ich,  wenn 
ich  schon  das  SchwLM-ste  vermochte,  mir  mein  eigen  Sein  selbst  zu 
geben,  nicht  auch  alles  Übrige  mir  verlieh  und  mich  zum  vollkümmen- 
sten  Wesen  machte,  statt  dass  ich  dem  Zweifel  unterliege,  nach 
Vielem  unbefriedigtes  Verlangen  trage,  und  manche  Vollkommenheit 
entbehre.  Zweitens  bin  ich  mir  durchaus  keines  Vermögens 
bewusst,  mittebt  dessen  ich  auch  nur  Air  den  nächsten  Augenbliek 
die  Fortdauer  meiner  Existens  dureh  mich  selbst  zu  bewirken  yer- 
mdchte,  und  doeh  k$nnte  der  Besitz  einer  solchen  Macht  mir  als 
selbstbewusstem  Wesen  nicht  rerbergen  blähen.  Nun  li^  in  dem 
Zeitbegriffe,  als  einer  Vielheit  schlechthin  discreter  und  von  einander 
gänzlich  unabhängiger  Momente  durchaus  Nichts  was  uns  berech- 
tigte, irgend  einen  dieser  Momente  als  Causalität  des  nächstfolgenden 
zu  betrachten.  Da  nun  die  Dauer  einer  Substanz  unter  diesen  Zeit- 
begriff  falle,  und  demgemäss  in  eine  Vielheit  solcher  schlechterdings 
gegen  einander  indifferenter  Momente  sich  theilen  lasse,  Ton  denen- 
kein  froherer  den  späteren  zu  verborgen  Termag,  so  erhelle,  dass  es 
fOr  die  Erhaltung  einer  Substanz  in  der  Existenz  ununterbrochen 
dureh  ihre  ganze  Dauer  derselben  Macht  und  Aetion  bedflrfe,  die 
erforderlich  wäre,  um  sie,  wenn  sie  nicht  existirte,  neu  zu  setzen,  so 
dass  Conservation  und  Creation  nicht  an  sich,  sondern  nur  in 
unserer  Vorstellungs  weise  sich  unterscheiden. 

Da  ich  nun  nach  dem  Zeugnisse  meines  Selbstbewusstseins  die 
Erhaltung  meiner  Existenz  nicht  aus  eigener  Macht  bewirke,  so 
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besftae  ich  aoeh  diese  Eiistens  flberhftopt  nlebt  aae  mir  und  doreb 

mich  selbst,  bin  somit  kein  ens  per  se»  keine  causa  sui,  sondern  ein 
bedingtes,  creatürliches  Sein.  Das  Wesen  dem  ich  mein  Sein  ver* 
danlve,  ist  aber  entweder  durch  sich,  also  Gott  —  oder  wieder  durch 
ein  Anderes.  Im  letzteren  Falle  würde  dieselbe  Frage  sich  wieder- 
holen ;  doch  köonte  hier  um  so  weniger  ein  Regress  ins  Endlose 
Btatlbaben»  aU  ea  sieb  niebt  um  eine  Ureaebe  bandelt  die  ein  fltr 
allemale  micb  scbuf,  sondern  um  eine  solebe  die  eben  jetit  mieb 
ereirend  erbftlt»  welefae  also  mimittelbar  prisent  gedaebt  werden 
mfisse. 

Zum  Scblosse  wird  die  Gottesidee  flir  eben  so  angeboren 
erklärt,  wie  die  des  eigenen  Seins.  Denn  nicht  durch  die  Sinne  können 
sie  uns  zugekommen  sein,  da  sie  nicht,  wie  alle  auf  diesem  Wege 
erhaltene  Vorstellungen  unabhängig  von  unserem  Wissen  und  Willen 
entstehe.  Eben  so  wenig  dürfen  wir  sie  für  erseugt  durch  ans  selbst 
balten»  was  ans  der  bisberigen  Darstellung  und  überdies  aus  dem 
Umstände  benrorgebe,  dass  wir  sie  annebmen  mflssen,  wie  sie  ist^ 
ebne  Etwas  lu  ibr  binsofllgen  oder  Etwas  von  ibr  wegnehmen  lu 
kennen.  —  ROeksicbtlieh  des  Ausdruckes:  Angeborenheil^  bemerkt 
jedoch  Descartes  an  einem  anderen  Orte  er  habe  denselben  ledig- 
lich desshalb  gewählt,  um  den  Unterschied  des  Ursprunges  der  Gottes- 
idee von  dem  der  Sinnes-  und  durch  uns  selbst  erzeugten  Vor- 
stellungen hervorzubeben.  Keinesweges  wäre  diese  Bezeichnung  in 
dem  Sinne  zu  nehmen,  als  würde  damit  Etwas,  TOn  dem  Denkyermö- 
gen  Gesondertes  behauptet,  sondern  so.  wie  man  auch  Ton ererbten 
Krankheiten  der  Kinder  rede^  womit  man  eben  nur  eine  Anlage  su 
solchen  Übeln*  gewiss  aber  nicht  em  fix  und  fertiges  Vorhandensein 
derselben  schon  im  Foetuo  andeuten  wolle.  — 


^)  Notae  in  programma  qnodam  sub  finem  anni  1047  m  Belg'io  editom  nNon 
nnqnaro  scripsi  veljudicavi  mentem  indif^ere  ideis  innatis,  quao  sint  aliquid  diversurn 
ab  ^us  facultate  cogitaudi.  Sed  quuoi  udvertereui,  quaadata  in  me  esse  cugitatioue  » 
^uae  DOD  objectia  externia ,  nee  •  v«liiiitetb  imw  iaUmlaMam  |^roo«d«lwiit,  a«l  a 
•ola  eogitaadl  fiiciiltete,  qme  la  ne«st;  at  IdM» dre  noNoaet ,  ipm  wmtihlbmm 
cofitatloiiam  formaa,  «b  aliia  Mtvantiliia  rel  fkotia  disUnguerem,  illaa  laiMiM  TMivf, 
•odem  sensu,  qno  dicimus  generositatem  esse  quibusdam  familiis  iunatam,  aliis  vero 
quosdam  mnrbos,  non  quod  idcn  istnruni  fniiiiliaruiii  infantes  morbis  istis  in  utero 
matris  laburent,  sed  quod  oascaulur  cum  quadam  dispositione  sen  facultate 
ad  ttiM  «oatrdMnSM* 
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Gott  selbst  —  so  schliesst  Descartes  die  dritte  Meditation  — 
habe,  als  er  den  Mensehen  schuf,  ihm  die  Idee  von  sich,  wie  eine 
Signatur  seinem  Werke,  eingedrückt.  Ja  Werk  und  Zeichen  seien  gar 
nicht  zu  scheiden.  Denn  da  der  Mensch  nach  dem  Ehenbilde  Gottes 
geschaffen,  müsse  er  nothwendig,  sich  wissend  und  auf  dieses 
sein  Selbstwissen  reflectirend,  seiner  Gottftbnliehkeit  nnd 
in  dieser  auch  der  Gottesidee  inne  werden.  Gott  ist  also»  und  er 
ist  der  absolut  ToUkommene  an  dem  kein  Mangel  haftet,  der  folglich 
auch  hAehst  wahihaft  nnd  kemes  Trages  föbig  ist 

Die  vierte  ledltatleB. 

Nachdem  von  den  drei  Hauptfragen  in  welche  die  allgemeine 
Frage:  gibt  es  überhaupt  ein  Sein?  sieh  theilte,  zwei,  nämlich  hin- 
siehÜieh  des  eigenen  nnd  des  Seins  Gottes  erledigt  sind*  erwartet 
man,  dass  Deseartes  unTerifigUeh  lur  Beantwortnng  der  dritten 
schreiten  werde:  gibt  es  eine  materielle  Welt?  Allein  dies 
geschieht  nicht,  Tielmehr  fiberrascht  uns  die  yierte  Meditation  dnrch 
die  Oberschrift:  De  rero  et  falso.  Wo  an  dieses  Innehalten  und  Ab- 
schweifen von  dem  Wege,  gerade  dort  wo  es  vielleicht  nur  weniger 
Schritte  mehr  bedurfte,  um  das  letzte  Ziel  zu  erreichen?  Eben  um 
dieses  Zieles  sich  zu  versichern,  möchte  Descartes  entgegnen.  Aber- 
mais wird  uns  hier  die  Rolle  nahe  gelegt,  welche  die  Gottesidee  im 
Systeme  des  Descartes  übernehmen  musste.  Durch  ihre  Vermittelung 
aUein  soll  die  Wahrheit  unserer  Vorstellung  Ton  dner  materiellen 
Sobatana  yerbfirgt  werden.  Darum  fasst  Descartes  das  Ergebniss  der 
dritten  Meditation  In  drai  angegebenen  Sehlusssatse  noch  einmal 
ansammen,  und  aus  demselben  Grunde  wird  gleich  am  Begirme  der 
vierten  Meditation  an  die  letzte  Folgerung  angeknüpft,  und  deren 
Begründung  durch  die  Bemerkung  ergänzt,  dass  wenn  auch  täuschen 
können  bisweilen  als  Talent  oder  Naturgabe  angesehen  werde, 
täuschen  wollen  jedenfalls  Bosheit  oder  Unvermögen  zu  offenem 
Widerstande,  also  UnvoUkommenheit  beweise.  So  drängt  sich  immer 
entschiedener  der  Gedanke  berror,  an  den,  wie  an  eine  Krücke  die 
letalen  Schritte  sich  anlehnen  sollen.  Natürlich,  dass  Tor  Allem  Ar  die 
Festigkeit  dieser  Stfltie  an  sorgen  war.  Diese  Festigkeit  schien  aber 
sehr  In  Frage  gestellt  durch  den  Einwurf:  wenn  Gott,  unser  Schöpfer, 
keines  Truges  fähig  ist,  und  mithin  nicht  als  der  Urheber  unserer 
Irrthümer  gelten  darf,  aus  welcher  anderen  Ursache  lassen  sich  diese 
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begreifen,  und  warum  wurden  wir  durch  seine  Allgüte  und  Allmacht 
nicht  davor  geschützt?  Die  Antinomie  zwischen  der  factischen  Wirk- 
lichkeit und  dem  Nichtseinsoilen  des  Irrens  erscheint  wie  ein  Alp 
der  auf  dem  Systeme  lastet,  und  noch  im  letzten  Augenblicke  bei  der 
EiDf&guDg  des  Sebkuefteines  die  FuDdainente  aufieinandersuepreiifeai 
drebt  Kein  Wunder,  wenn  Descartes  so  sobnell  wie  mfiglicb  aieb 
davon  zu  befreien  suebt 

Zu  diesem  Ende  seblieeat  er  nefa  anfönglicb  einer  Denkweise  an, 
welche  längst  vor  ihm  aus  Platonischen  Grundanschauungen  von 
christlichen  Forschern  aufgenommen  und  vielfältig  wiederholt  worden 
war.  Der  Irrthum  sei,  weil  ein  Falsches,  auch  ein  Nichtiges,  demnach 
seine  herrorhringende  Ursache  nichteine  positive,  sondern  eine  nega- 
ilre,  keine  Realität,  sondern  eine  Irrealität,  ein  Nichtseiendes,  ein 
Ntcbts.  Oer  Menscb  stebe  nftmlicb  swiseben  Gott,  dem  abeolot- 
Realen,  und  dem  Niebts»  als  dem  ebaoliil-lrrealeo  in  der  Mitte,  und 
eben  weil  er  als  Mittelding  swiseben  Beidem  an  Bddem  partlcipire, 
sei  er  das  Endliebe.  Von  Gott  stamme  alles  PositlTe  m  ihm,  also 
Alles  was  er  an  Realität  und  Wahrheit  besitze,  aus  dem  Nichts  alle 
Negativilät,  mithin  aller  Mangel  des  Seins  wie  des  Wissens.  So  sei 
der  Irrthum  nicht  durch  ein  von  Gott  uns  verliehenes  Vermögen 
gewirkt,  sondern  Folge  des  Unvermögens  das  nothwendig  an  einem 
endUcben,  weil  theilweise  an  dem  Nichts  partieipireaden  Wesea 
haften  müsse. 

Doch  begnOgt  sieb  DeMrtes  nicht  mit  dieser  ArgnlnentafioD. 
Zwar  spricht  er  es  nicht  ans,  das«  dadurch  mehr  der  Mangel  wahrer, 
als  das  Vorhandensein  falscher  Vorstellungen  erklirt  wQrde.  Allein  . 

er  begreift,  dass  der  Irrthom  keinesweges  blos  etwas  rein  Negatives 
sei.  Es  handle  sich  um  eine  Vollkommenheit  von  der  es  scheine, 
dass  sie  uns  hätte  zu  Theil  werden  so  llen,  und  die  Frage,  warum 
dies  nicht  geschah,  erhebe  sich  daher  von  Neuem. 

Ehe  jedoch  Descartes  eine  andere  Lösung  dieser  Schwierigkeit 
'  Versucht,  verwahrt  er  sich  dagegen,  als  könnte  das  Gelingen  od«r 
Misslingen  des  Unternehmens  auf  die  Festigkeit  unserer  Oberzeognng 
von  der  Realitftt  Gottes  irgend  einen  Eiofloss  Oben. 

Eben  weil  wir  Gott  als  die  unendliche  Substanz  TorsteHen 
müssen,  haben  wir  ihn  auch  als  den  fiir  uns  endliclie  Wesen  Unbe- 
greiflichen anzuerkennen,  dessen  Motive,  warum  er  eine  Creatur  so 
und  uicht  anders  geschaffen,  filr  uns  unergründlich  bleiben  können. 
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daher  auch  —  wie  Descartes  an  dieser  Stelle  gelegentlich  bemerkt 
—  alle  Erklärung  der  Natur  der  Dinge aus  so^euannten 
Zweckursachen  unstatthaft  sei. 

Sogar  des  durch  unzählige  Anwendung  zum  Gemeinplätze  gewor- 
denen Argamentes  bedient  sich  hier  Descartes,  dass  nämlich  Manches 
am  Einseinen  mangelhaft  erscheine,  so  lange  man  dieses  isolirt  und 
herausgerissen  aus  seiner  Verbindoi^  mit  dem  Ganzen  betrachtet, 
dem  es  angehdrt  —  allsogleieh  jedoch  anders  sich  darstelle,  wenn 
der  Thefl  seinen  Beikhungen  zum  Ganzen  snrOckgegehen  werde, 
dass  demnach  dierenneintliche  Unyollkommenheit  einzelner  Creaturen 
verschwände  ,  wenn  man  den  j^esammten  Weltorganisiiius  und 
die  Bestimmung  zu  übersehen  vermöchte  ,  welche  sie  in  diesem 
Zusammenhange  zu  erfüllen  haben.  Nach  diesen  Preamhulen  glaubt 
Descartes  die  wahre  Ursache  des  Irrthumes  in  der  Art  und  Weise  zu 


^)  Die  Art,  wie  die  bezüg^Uche  Äusserung  Descartes'«  obeo  wiedergegeben  wird ,  durfte 
•af  Widersprach  ttoeMB.  Dfe  Stelle  lerntet  foigendenuMaem :  . . .  Teton  lUed  ce»> 
leriBA  gepni,  qeod  •  Im  peli  eolet,  im  rebve  phreicie  nulliim  uamludiere 

existimo ;  non  enim  absqne  tenierlt«te  me  puto  posse  inrestigara  flaee  Dei.  Deal 
Wortlaute  nach  hätte  man  unter  den  rebus  physicis  blos  die  Wesenheiten  und  Plifino- 
mene  der  Natur  zu  verstehen,  sodass  nichts  natürlicher  scheint,  als  auzunehiiien, 
Descartes  habe  Tlelleieht,  veranlasst  durch  den  häufigen  Missbrauch  teleologischer 
Betveehtvngeweieen  fn  der  NetnrwieseBeeheft ,  die  Ffaiel-Brkllrengen  anr  tob  diesem 
Gebiete  rerbaaBea  woUem.  Aileia  eowohl  der  namltteiher  beigefllgt«  Graad,  ala  d«e 
wornm  es  sich  hier  handelt,  stellen  sich  einer  solchen  einschränkenden  Interpretation 
entgegnen.  Denn  die  Überschwenglichkeit  der  göttlichen  Weisheit  ist  gewiss  nicht 
blos  auf  die  Bestimmnng  der  Naturwesen,  sondern  aller  Creaturen  überhaupt  zu 
beueheo,  und  im  Torliegenden  Falle  wird  gerade  nicht  die  nmterielle ,  sondern  die 
gieletif  e  Hatar  dee  Menadien,  nimlieh  eein  NiehtgeechSlstaein  vor  Irrtimm  beeprochea« 
Dass  aber  Descartee  die  ree  phyeicee  in  der  aatikea  fiedentnn^  des  Ausdruckes  Ter- 
•famd,  und  in  der  That  der  Meinung  war,  die  Final-Erklürungen  nicht  blos  von  den 
Naturdi  ng'on,  sondern  von  jeglicher  wissenschaftlichen  UntiTsiichun«,'  der  \iitur 
der  Dinge  im  Allgemeinen,  also  nicht  aUein  von  der  Physik,  sondern  auch  von  der 
llelaphjaik  fhn  n  halten,  «nd  hSehaleae  in  der  Moral  gelten  an  Inmea,  hat  er  eelhet 
en  mehrerea  Stellen  nnzweident^  an  erkennen  gegeben.  (8.  Prine.  1, 28,  Princ.  III,  S, 
Resp.  ad  V,  01g.  4. 1,  Lettree  Tom.  ü,  16,  10.)  Um  »o  angenfUliger  ist  der  Wider- 
spruch, wenn  Descartes  ungeachtet  der  Verwerfung  teleologischer  Gesichtspnncte 
für  den  theoretischen  Gebrauch  ihrer  doch  nicht  zu  enlhehren  verm:ig.  Denn  inuss 
nicht  das  thieriscbe  Automateathuui ,  sowie  die  Uniuu  zwischen  Körper  und  Geist  im 
Menschen  anletst  doch  als  ehi  Werk  göttlicher  Berechnung ,  mithin  lediglich  teleo- 
lo^acb  begriffen  werden?  Ja,  die  grSeaere  Sphire  der'Brkenntntisolljeete  Itr  den  . 
Menscheo  —  die  gesammte  materielle  Welt  —  wird  dem  Wissen  nnr  dadurch  znglng- 
lich,  dass  die  gtjttiiche  Wahrhaftigkeit  als  Bärge  einsteht  für  die  Bestimmung 
des  Menscherjfipeistes  zur  Wahrheit,  so  das»  g^erade  die  Physik,  aus  deren  Gebiet  die 
Fiual-Ursachen  entschietkn  prosi-ribirt  werden,  auf  teleologischem  Gruude  ruht. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ci.  XI V.  Ud.  1.  UfU  17 
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entdecken:  wie  VorsteUufigsTennögen  und  freier  Wille  die  in  der 
Urtheüsfttactioa  nsaimiieBwirkeii,  bei  irgend  einem  Erkeontoitaaete 
sich  betheiligen.  Was  unser  YorsteUungSTermögen  betreffe»  se  seien 
wir  ans  desselben  eis  eines  beschränkten  bewnsst,  sowohl  in  Betreff 
der  Menge  der  Objecte,  über  welche  es  sich  erstreeke»  als  der 
Schärfe  mit  der  Einzelnes  gefasst  werde.  Dieses  Vermögen  werde 
daher  von  der  unbegrenzten,  alldurchdringenden  göttlichen  hitelligeuz 
unendlich  übertroffen,  und  lasse  sieh  mit  ihr  in  keiner  Beziehung 
Tergleicheu.  £iii  Anderes  sei  es  jedoch  um  unseren  fr eie  n  W  i  1 1  e 
dor  sich  in  unserer  Selbsterfahrung  als  ein  so  grosses  und  volles 
Yermdgen  darstelle^  dass  es  unmöglich  sei,  ein  in  seiner  Art  Grösse- 
res und  Volleres  lu  denken,  daher  wir  auch  Torsugsweise  an  ihm 
misere  Ebenbildlichkeit  mit  Gott  erkennen.  Obgl^di  nftmliek  dar 
Wille  Gottes  in  Folge  der  mit  ihm  geeinten  absoluten  Macht  und  Ei»- 
sieht  eine  unendlich  grössere  Sicherheit  der  Wirkung  besitze,  und 
einen  unendlich  ausgedehnteren  Kreis  von  Gegenständen  beherrsche, 
so  sei  er  doch  formell  nicht  grösser.  Denn  darin  bestehe  die  Frei- 
heit, dass  wir  ein  und  dasselbe  thun  und  unterlassen,  bejahen  und 
yemeinen  können.  Doch  wird  diese  Erklärung  sogleich  von  Descartes 
durch  den  Beisati  modificirt,  die  Freiheit  bestehe  ?ielmebr  darin,  dass 
indem  wir  irgend  ein  Ton  dem  VorstellangsTermögmi  uns  dargebo- 
tenes Object  bejahen  oder  rerneinen,  etwas  thun  oder  es  unterlassen, 
wir  uns  lugleich  bewusst  sind,  durch  keine  ftussere  Gewalt 
zu  unserem  jeweiligen  Verhalten  bestimmt  zu  werden. 

Die  Differenz  beider  Angaben  die  Descartes  gleichwohl,  als 
besagten  sie  ganz  dasselbe,  unmittelbar  an  einander  reiht,  ist  von 
entscheidenden  Folgen.  Denn  während  die  erste  die  absolute 
Möglichkeit  des  Anderskönnens  als  das  Wesen  der  Frei- 
heit beaeichnet,  schrumpft  letztere  in  der  aweiten lum  blossen  Frei- 
sein vom  Süsseren  Zwange  zusammen,  wodurch  jedoch  innere 
Nöthigung  kdnesweges  ausgeschlossen,  also  Ton  der  Forderung  dar 
ersten  Definition  abgestanden  wfirde.  Descartes  hat  zwar  diese  Con- 
sequenz  nicht  selbst  gezogen,  und  überhaupt  Nirgends  entschieden  für 
die  letztere  Auffassung  der  Freiheit  sich  ausgesprochen,  aufweiche 
bald  hernach  Spinoza  so  nachdrücklich  bestand.  Descartes  bezweckte 
wahrscheinlich  durch  die  beigefügte  Correction  seiner  zuerst  gege- 
benen Erklärung  nur  Missdeutungen  im  Sinne  des  Äquilibrismus 
zuYoraukomaen,  welcher,  wefl  er  Freiheit  mit  Ungebundenheit 
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verwechselt,  Beweggründe  für  gleich  unvereinbar  mit  dem  Begritle 
der  Freilieit  hält  wie  bewegende  Ursachen,  und  daher  an  die  Stelle 
eines  TeraOnftigen,  Ten  Motiven  geleiteten  Willens,  eine  l»lind  «md 
gedankenlos  waltende  Willkflr  setzt  Damm  betont  Deseartes  mit 
besonderem  Naehdnieke,  dass  die  Freiheit  keinesweges  durch 
eine  Indifferenz  des  Willens  gegenflber  gleichwertfaigen .  entgegen- 
gesetzten Möglichkeiten  bedingt  werde.  Im  Gegentheile,  je  mehr 
der  Wille  von  einer  Vorstellung  sieh  bestimmen  lasse,  sei  es,  dass 
die  einleuchtende  Wahrheit  und  Trefflichkeit  ihres  Inhaltes  dies 
von  selbst  bewirke,  oder  dass  Gott  innerlich  das  Denken  in  dieser 
Richtung  bewege,  desto  freier  liandle  er;  demnach  natürliche  Erkennt- 
niss  und  gdttliche  Gnade,  weit  entfernt  die  Freiheit  zu  sehwftchen, 
sie  vielmehr  erhdhes  und  kräftigen,  —  dagegen  jene  Indifferenz 
welche  dann  eintrete,  wenn  von  keiner  Seite  dn  flberwiegendes 
Gewicht  sich  geltend  mache,  den  niedrigsten  Grad  von  Freiheit,  und 
nicht  eine  Vollkommenheit  des  Willens,  sondern  einen  Mangel  an 
Einsicht  beurkunde. 

Was  nun  die  Ursache  des  Irrens  betreffe,  so  liege  sie  darin, 
dass  dem  Belieben  des  Willens  anheim  gestellt  sei,  sich  gegenüber 
der  von  dem  Denkvermögen  ihm  vorgehaltenen  Vorstellung  bejahend 
oder  vemeinend  zu  verhalten  So  öffne  sich  för  den  Willen  eine 
SphSre  möglicher  Richtungen,  welche  den  Kreis  der  von  dem  Denken 
erreichbaren  wahren  Erkenntniss  an  Ausdehnung  bei  weitem  fiber- 
treffe. Macht  nun  der  Wüle  von  diesem  ihm  gegönnten  weiteren 
Spielräume  Gebrauch,  bindet  er  sich  nieht  an  die  engeren  Grenzen 


*)  Dies«  Brklinuif  «riaMrl  aawUlkfirlidi  w  die  Stoiedie  Lelve  von  d«r  a«ys«cA9tal^  oder 

den  B«ifalie,  weichen  der  Wille  einer  Verknuprung  von  Vorstellangea  ertbeilen  müsse, 
mu  ein  Urtheil  xu  Stande  komipen  soll.  Dit*  Parallele  Hesse  sich  aber  noch  weiter 
ausführen.  Auch  die  Stoiker  hatten  in  ihrer  Weise  versucht,  um  die  Imputabilität  des 
Bösen  SU  retten,  eine  cooperirendeWirkiamkeit  der  göttlichen  Weltorduung  als  v  er- 
•  nl eisender  Chmditil  roa  der  operireaden  TlilUffIteit s« ualeradeideo ,  da« 
darefc  der  WHIe  ia  freier  WeU  die  fragUcke  Zaetiaiiaeag  ertheOe  oder  rwwilgvn^ 
und  somit  die  eigentliche  hervorbringende  Ursache  der  That  werde.  Jedoek 
gleichfalls  mit  iiiehl  |j;ünstiy^t>rem  Erfolge,  da  ihre  paiitlieistische  Grundaaschauung 
gicli  nur  mit  der  unerbittlichen  >'othwendigkeit  eines  Scliicksulcs,  aber  ein  für  allemal 
aicht  mit  Fretkeii  Tertnig.  Gedrängt  durch  die  Consequenz  «eines  Standpunetes 
koaate  Ckrjsipp  saMst  dodi  aiekt  aaikia,  aad  dieee  a^peUiehe  Waklfreikeit  la  eiae 
iaacra  NatttrBolk««ad]fkeil  erstarrea  a«  teseea«  wie  seia  Gleioliniia  voa  der  SImt 
einen  Abhang  htnabrollenden  Kogel  beweist ,  die  nur  eines  Aattoeiea  Toa  AuMon 
kadirfe,  «ai  mi'Wr  aae  aigaaer  iLraft  «ick  v eüer  u  kewegea. 
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des  ErkenntnissTermögens  —  ertheilt  er  nämlich  seine  Zustimmung 
BU  Vorstellungen  die,  weil  sie  der  Klarheit  und  Deutlichkeit  erman- 
geln, auch  keine  Gewähr  der  Wahrheit  in  sich  tragen,  so  ist  die 
Möglichkeit  eines  irrigen  Urtheiles  gegeben.  Liesse  der  Wille  sich 
überall  von  der  Regel  leiten,  nur  das  eu  bejahen,  was  klar  und  dent- 
lich  Torgestellt  wurde,  und  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  .sich  der  Ent- 
scheidung zu  enthalten,  so  kdnnte  niemals  Irrthum  entstehen.  Nicht 
also  in  der  Natur  unseres  Denkvermögens  oder  in  der  unseres  Willens 
an  sich,  und  nicht  in  dem  Schöpfer  beider  liege  die  Schuld  des  Irrens. 
Denn  was  das  Denkveniiügen  anlange,  so  sei  jede  Vorstellung,  auch 
die  dunkle  und  verworrene,  an  sich  als  thatsächlicher  Vorgang  etwas 
Wahres  und  Wirkliches,  und  wahr  sei  auch  das  Wissen  um  ihr  Vor- 
handensein. Falsch  werde  sie  nur  durch  die  Beaiehung  in  die  der 
urtheilende  Wille  sie  bringe»  indem  er  etwa  den  unklaren  und  undeut- 
lichen Inhalt  nicht  blos  als  objeetiTe  sondern  auch  als  actuelle  Reali- 
tät betrachtete.  —  Der  Wille  aber  habe  ja  seine  Bethfitigung  in  seiner 
Macht.  Endlich  konnte  Gott  weder  einem  endlichen  Wesen  ein  Denk- 
vermögen ertheilen,  welches  Alles  was  da  ist,  mit  vollendeter  Klarheit 
und  Deutlichkeit  unifasse,  noch  die  Freiheit  den  Grenzen  des  endli- 
chen Denkvermögens  entsprechend  einengen,  weil  jede  solche 
Beschränkung  sie  als  solche  aufgehoben  haben  würde.  Lediglich  in 
dem  einzelnen  WiUeusacte  —  in  dem  verkehrten  Gebrauche  den  die 
Wahlfreiheit  Ton  sich  selbst  mache,  sei  demnach  der  Grund  des  Irrens 
—  dienegatiye  Ursache,  die  Beraubung  jsu  suchen»  welche 
das  Wesen  desselben  constituire. 

Mit  Befivmden  sieht  man  hier  Descartes  zu  einem  Standpuncte 
zurückkehren,  den  er  doch  kurz  zuvor  als  einen  ungenügenden  erkannt 
hatte,  und  eben  gegen  einen  stichhältigeren  zu  vertauschen  im  Be- 
grifVe  war.  Nicht  das  Willensvermögen  an  sich,  sondern  dessen  fehler- 
hafte Anwendung  soll  Schuld  an  den  irrigen  Urtheiien  tragen.  Aber 
setzt  nicht  auch  der  Missbrauch  eine  Causalität  voraus?  Und  wenn 
diese —  sufolge  der  AufTassung  des  Irrthums  als  einer  reuten  Nega- 
tien  —  nicht  ein  Vermögen,  sondern  ein  Unrerm&gen  sein  soll,  so 
ist  ja  das  Irren  alsdann  nicht  Sache  der  Freiheit,  sondern  der  Notb- 
wendigkeit,  weil  einer  onOberwindlichen  Unfthigkeitt  —  Es  ist  dies 
nicht  der  einzige  Widerspruch  in  den  Descartes  bei  dieser  dornigen 
Frage  sich  verwickelt.  Indem  er  nämlich  an  die  bekannte  Ansicht 
sich  anschliesst,  welche  Gott  zu  nahe  zu  treten  besorgt,  wenn  sie 
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den  creatfirlicheD  Sobstemen  irgend  eine  [wenn  auch  dnreh  Gott 
Ihnen  anerschaffene]  Selbstigkeit  des  Seins  und  Daseins  einrSumte» 
und  derogemSss  die  Fortdauer  ihrer  Existenz,  wie  jede  LehensSusse- 

ning  der  Creatur,  nicht  ohne  die  Intervention  unausgesetzter  gott- 
licher Wirksamkeit  zu  denken  gestattet,  muss  Descartes  in  die 
Verlegenheit  gerathen:  wie  die  Miturheberschaft  am  Irrthume  wie  am 
Bösen  von  Gott  sich  ferne  halten  lasse»  wenn  die  Nothwendigkeit 
seiner  Cooperation  bei  jedem  menschlichen  WiUensacte  vorausgesetat 
wird.  Dieser  Schwierigkeit  weiss  anch  Descartes  nicht  anders  an 
entgehen,  als  indem  er  eine  oft  gehranehte  Unterscheidung  gebraucht, 
nach  welcher  nicht  in  dem  Antheile  den  die  göttliche  Cooperation, 
sondern  in  jenem  den  die  menschliche  Operation  an  dem  Wablacte 
habe,  der  Grund  des  Irrthums  liegen  soll.  Deutlicher  hat  später 
Malieb  ranche  dasselbe  so  angegeben,  dass  die  Cooperation  Gottes 
nur  die  Willensbewecrung  hervorbringe,  ohne  deren  Richtung  zu 
bestimmen  —  letztere  gebe  der  einmal  durch  Gott  in  Bewegung 
gesetzte  Wille  sich  selber.  Nach  dieser  Ansicht  kömmt  das  Wollen 
an  sich  —  insofern  es  eine  lebendige  Kraftäussemng 'ist;  Ton  Gott. 
Diese  sei  aber  inuner  etwas  Wahres  und  Gutes.  Sie  sei  dies  auch  in 
dem  irrigen  Urtheile,  in  der  bftsen  That,  und  das  einzige  PositiTC  in 
ihnen.  Das  NegatiTe  in  Beiden  sei  nur  dasGewotlte,  die  Äccep- 
tation  der  unklaren,  undeutlichen  Vorstellmig  durch  den  Willen,  mit- 
hin dessen  eigenes,  nicht  Gottes  Werk      Allein  durch  eine  solche 


*)  Der  YoTfang-  Ist,  gemner  dargetMlt,  Dach  lbDd»ftaelie  di«s«r.  Alles  TenteDee  des 

Henschengreistes  hat  darin  seinen  Grand,  dsseOott  entweder  In  Berücksichtigung  gewisser 
gleichfalls  auf  sein  Geheis»  im  Körper  sich  begebender  Vorgänge,  oder  ohne  diese 
gelegenUicbe  Veraiila.ssung,  die  mit  ihm  geeinigte  geistige  Creatur  in  dem  Spiegel 
seiner  Intelligenz  einen  Complex  vou  Ideen  erschauen  lasst.  Nicht  minder  wird  aber 
dwA  Gott  in  desi  Geiste  mA  die  muensbewegeng  enengt,  die,  iasowdt  sie  dnreb 
Ihn  gewirkt  ist,  ihm  Mehtang  stets  gegen  das  Gute  im  AligaoMineii,  aber  niaht  gegen 
irgend  ein  besonderes  Gut  hat.  Darin  liegt  nun  die  Freiheit  der  Willensbewegung,  dass 
sie  bei  irgend  einem  Puncte  des  ihr  durch  (iotl  offenfiarten  Ideenfeldes,  als  einem  ver- 
meintlichen besonderen  Gute  stehen  zu  bleihen  und  daran  das  Interesse  zu  knüpfen 
Termag.  Der  Irrtfaum  und  das  Böse  entsteht  bieroach  dann,  wann  an  IHih  Halt  graia^ 
werde,  statt  welter  an  sehralten  und  das  ganse  snr  Intoitlon  dargebotMe  Ideengebiet  an 
hetraditen,  daher  anch  heinerollstindige,  Uarennddentliehe,  sondern  nur  einemaoke, 
dunkle  and  verworrene  Yorstellnng  gewonnen  werden  konnte.  Die  Ursache  des  Irr- 
thumes  wie  des  Bösen  ist  mithin  das  nicht  genug  Vorwärtsgesehritiensein,  der  unzei- 
tige Stillstand,  nicht  die  Bewegung,  sondern  vielmehr  die  Nichtbewegnog,  nicht  das 
Ton  Gott  Gewirkte,  aondem  ein  ledigUeh  dnrdi  die  Oreatnr  seihet  Teranlasstss,  rein 
Hflgatirea. 
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Distbetioa  wird  die  Frage  nur  Ahr  die  fanne  Frist  eines  Aigenblickci 
yertagt»  nicht  erledigt.  Wer  eielit  niadieh  nidii  tea  sieaUaegleiefa 
besOglich  jene«  Antheiles  wiederkehrt,  der  dem  meieehficbe»  WiDei 

anheimgegeben  wurde?  Denn  ist  dieser  durch  den  WiHen  gesetzt, 
so  ist  er  Willensthat,  und  was  ist  auch  die  durch  den  Willen  seihst 
bewirkte  Bestimmung  seiner  Richtung  anders,  als  ein  Wahl-  und 
Selbstentscheidungs-  also  Willensact.  Bedarf  es  aber  für  jeden 
Willensact  einer  göttlichen  Cooperation,  so  auch  für  d  i  c  s  e  n.  Vergeb- 
lich sucht  man  —  auf  diesem  Standpuncte  —  folgender  Altemafkire 
zu  entgehen:  Entweder  SeUMtrersebaidimf  dea  Ifrthnnieenad  de» 
BOaen  —  aher  dann  amdk  Selhatttiiligkeit  der  Creatar  ekne  Hitib^ 
tfaeiligung  Gettea  an  den  angdiliehen  peeitiven  TheUe  der  Thätif^eit 
—  eder  Unfläiigkeit  der  Creatnr  irgend  dne  Bewegung  aus  aicli 
selbst  herYorzubringen ,  also  Nothwendigkeit  ununterbrochener  gött- 
licher Cooperation,  aber  dann  auch  Mit-  ja  Hauptschuld  Gottes  am 
Irrthume  wie  am  Bösen.  Am  allerwenigsten  mag  es  frommen,  wenn 
Descartes  zuletzt  den  Knoten  durch  den  Machtspruch  zu  zerhauen 
meint,  dass  die  Privation  als  das  eigentliche  Wesen  des  Irrthuma 
keiner  Ceeferation  Gettea  henöthigef  da  aie  keine  Realität^  aendeni 
Irreamftt,  ake  Nichts  set 

Fragen  wir  uns  sehMeaslich,  wie  ea  um  das  Bauptproblem  diawr 
Meditation,  die  Vereinharang  der  Wahrhaftigkeit  Gettea  vM  den 
Irren  des  Mensehen  stehe,  so  haben  wir  die  beiden  Puncte  ins  Auge 
zu  fassen,  auf  welche  Descartes  seine  Lösung  stützte,  erstlich  die 
Zufälligkeit  des  Irrthumes, insofern  die  Causalität  desselben  nicht 
Gott  sondern  die  freie  That  des  Menschen  sei,  zweitens  dass  Gott, 
weil  er  Freiheit  wollte,,  nicht  allem  Irrthnm  Torheugen  konnte,  sondern 
ihr  selbst  überlassen  musste,  sich  dayor  zu  schützen,  wobeier  jedoch 
mittelst  des  dem  Menschen  an  die  Hand  gegebenen  KriteriuM  der 
Wdirheit  daflir  Sorge  trug,  dass  es  ihm  an  dem  erforderfidien  Mittel 
nicht  fehle. 


Wir  hmtiAm  ^ftgm  m»  V<Agm/im.  WM  in  Twmiigm  rtwUmpngig  absv- 
br  «eliM  —  vaä  wto  wm  iSaSA  wM  BmM— '  4»  «Im  pMttfv«  MmAI  Mwiaiiit, 

dann  kann  Aie  Creatur  jeaes  Vermögett  nicht  besitzen,  d»  nach  Mallebr»nche  alle 
Macht  Gottes  ist.  Wiire  man  jedooh  geneigt,  jene  Macht  mehr  wie  eine  Ohnmacht 
MSttsehen,  dann  bii«be  nichts  ilbrig,  »\s  den  Grund  dieser  Ohnmiicht  und  mithm  auch 
de«  IrrUiam««  ud  d«s  Böten  in  die  BndUchkelt  za  setzen,  aiso  in  ein«  Nothwendigkeit, 
der  eottaellirt«ichfBgMaNiw.WMirtMdiwd«aHiamMehsBri«klielNltm 
tt««le  TOB  Freikait  ? 
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Was  nun  den  ersten  Ponet  betrilR,  so  wurde  seine  Bedenfang 
doreb  die  Hsfblieit  in  der  Passung  des  FretheitsbegriiTes  entkräftet. 
Den  zweiten  Punct  anlangend,  überrascht  uns  Descartes  am  Ende 
der  Yierten  Meditation  durch  die  Bemerkunsr,  dass  Gott  ohne  die 
Freiheit  oder  die  Schranken  eines  endlichen  Erkenntnissvermögens 
aufzuheben,  alles  Irren  hftftte  bintanbalteu  können,  wenn  er  dem 
Meosehengeiste  über  Alles  worfiber  er  Yoraiissiehtlieli  je  in  den  Fall 
konunen  werde»  ein  Urtheil  la  fftUen»  Tettkommen  klare  nnd  dentlielMi 
BridStaatoisie  Teriielien,  oder  die  Regel :  nur  klar  nnd  deutlieh  Vet* 
gestsHIeis  an  affinairen»  seinem  GedSehtniase  ao  fest  und  nleblsg 
eingeprägt  hltte»  dass  sie  stete  eine  siegreielie  Wirirang  ansOben 
musste.  Wenn  nun  Descartes  auf  diesen  Einwurf  der  mit  einemmale 
dem  ganzen  künstlichen  Bauwerke  eine  seiner  Hauptstützen  zu  ent- 
ziehen droht,  entgegnet,  die  Vollkommenheit  dürfte  vielleicht  in  der 
Mannigfiiltigkeit  der  Wesen  bestehen,  und  sie  würde  durch  die  Meoo- 
tenie  einer  unifimnen  Treiilickkeit  nicht  vellendeter  geworden  seaiv 
so  wiederMi  er  nur  den  oben  gerlgten  Geaaeinplata  der  alle  Unt^ 
kaannoidieit  ftr  eineii  Uosseii  Selieai  erklSrt,  welebe  dmli  unsm» 
aasderan,  die  Oberaiolit  des  Weltganxen  nieht  gewShrenden  SlanAi 
jmei  Teranlasst  werde.  —  Wenn  er  femer  bemerkt,  wir  bitten  keiii 
Recht  uns  zu  beschweren,  dass  die  von  uns  in  der  Wosenkette  ein- 
genommene Stelle  nicht  die  höchste  sei,  und  statt  Gott  anzuklagen, 
dass  er  uns  nicht  mehr  verlieh,  thäten  wir  besser  für  das  zu  danken, 
was  er  uns  gegeben  —  so  liesse  sich  erwiedem,  dass  abgesehen  Ten 
der  UnStatthaftigkeit  eines  solchen  Trostes  gegenüber  dem  Bösen 
bei  einer  derartigen  Auffassung  die  ganse  Frage  Ton  Torn  herein  gaa 
■lebt  geatellt  werden  durfte.  "Wennendlieh  Deseartea  damit  seblieäabi 
iiJedeiifalb  wQssten  wir  nun,  dasa  es  in  unserer  Madit  stehe»  Wdnf^ 
heil  E«  erkennen  und  Tor  Irrtham  uns  zu  sehfttien;  das  Eine,  indeai 
wir  klar  und  deutlich  Vorgestelltes  aflFirmiren,  —  denn  Klarheit  und 
Deutlichkeit  des  Vorstellens  sei  an  sich  eine  Perfection,  also  Realität, 
und  könne  daher  nur  Gott  zum  Urheber  haben  —  das  Andere,  indem 
wir,  wo  diese  Bedingung  nicht  erfüllt  würde,  uns  des  Urth(  iles  ent- 
hielten**, so  mag  dieses  Endergebniss  vielleicht  als  Regel  für  den 
praktioehen  Gebrandi  dienao,  allein  die  Hauptsache  ua&  die  es  sieh  in 
dav  Tierten  Meditation  bandelle^  dieHinwegrftumung  des  Huidemissee 
daa  der  speculatina  Bewegung  in  da»  Weg  trad,  ist  dadurch«  wie 
wir  zeigten^  nadit  ToUatlndig  gegiadrt. 
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Die  fflnfte  Meditation  beginnt  mit  dem  Verapreehen,  endlich 

an  die  Frage  Ober  die  Existenz  der  materiellen  Dinge  gehen  zu  wollen. 
Allein  es  kommt  auch  diesmal  nicht  zur  Ausführung.  Wie  Jemand 
der  zu  dem  letzten  entscheidenden  Schlage  ausholt,  noch  einmal  die 
Tüchtigkeit  seiner  WaflFe  prüft,  so  kehrt  Descartes  abermals  zur 
Gottesidee  zurück,  und  eingedenk  der  Unentbehrlichkeit  dieser 
Statie  illr  den  letzten  Sehritt  den  er  tu  maehen  gedenkt»  sneht  er 
ihre  Festigkeit  durch  ein  neues  Argnment  für  daa  Dasein  Gottes  zu 
yerstärken.  Dieses  Argument  ist  jedoch  an  sieh  kein  neues,  sondern 
das  alte  ontologische  des  heiligen  Anselm  ron  Canterbury.  Einge- 
leitet wird  dieser  Übergang  in  nachstehender  Weise. 

Anfanglich  scheint  es,  wie  gesagt,  mit  der  Frage  über  die  Exi- 
stenz der  Materie  Ernst.  Der  gefundene  Probirstein  der  Wahrheit 
wird  auf  die  allgemeinen  Eigenschaften  des  räumlich-zeitlichen  mate- 
riellen Daseins  angewendet,  indem  diese  das  Einzige  wSren,  was  in 
unseren  Vorstellungen  ron  kSrperliehen  Dingen  den  Charakter  der 
Klarheit  und  Deutlichkeit  an  sieh  trage.  Hieran  sehliesst  sieh  eine 
Reminiscenz  an  eine  bekannte  Stelle  in  PIato*s  Mono,  die  Hinweisung 
nSmlich  auf  die  unmittelbare  Eyidenz  der  aus  jenen  Eigensehaften 
durch  die  Mathematik  abgeleiteten  Folgerungen,  so  dass  wir,  beim 
erstenmale,  als  sie  uns  mitgetheilt  würden,  nicht  etwas  Neues  gelernt, 
sondern  nur  an  Altes,  Längstbekanntes  uns  erinnert  zu  haben  glaubten 
—  als  wenn  die  neugewonnenen  Vorstellungen  schon  vordeni  in 
unserem  Bewusstsein  gelegen  wären,  und  nur  unsere  Aufmerksamkeit 
bisher  sich  nicht  darauf  gerichtet  hfttte.  Wie  aber  dies  nach  Descartes*s  • 
Ansicht  zu  erklSren  sei,  und  warum  er  Oberhaupt  hier  darauf  zn 
sprechen  kam,  dies  lisst  sich,  obgleich  er  an  diesor  wie  an  so  man- 
cher anderen  Stelle  durch  eine  ungelenke  Exposition  seine  Gedanken 
fast  mehr  in-  ak  auseinander  wickelt,  aus  dem  Inhalte  und  Zusammen- 
hange der  Sätze  etwa  iu  folgender  Weise  suppliren.  Erstlich  befanden 
sich  jene  Vorstellungen  allerdings  schon  gewissermassen  in  unserem 
Bewusstsein,  wenn  auch  nicht  explicite,  sondern  nur  implicite, 
d.  h.  eingeschlossen  in  den  Ideen  der  erwähnten  materiellen  Grund- 
eigenschaften. Zweitens  können  wir,  zufolge  der  Natur  unseres  Denk- 
▼ermOgens,  nicht  umhin  dasjenige  als  gegeben  mit  einer  Vorstdlung 
und  daher  Ton  ihr  unzertrennlich  zu  betrachten,  woron  wir  klar  und 
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detitlich  erkennen,  dass  es  ihrem  Inhalte  angebSre.  Bfit  dieser  Hin- 
weisung auf  das  logische  Princip  der  Identität  springt  nun  Descartes 
plötzlich  üher  zu  der  Frage,  oh  sich  nicht  hieraus  Nutzen  ziehen  iiesse 
filr  eine  Demonstration  der  Existenz  Gottes,  eine  Wendung  die  in 
dem  Charakter  der  nun  folgenden  Beweisführung,  welche  in  derThat 
nur  eine  formal-logische  Anwendung  jene« DenlLprineipes  ist,  ihre' 
ErUtmng  findet  Diese  BeweiafUhrong  stotst  sich  nämtieh  darauf, 
dass  die  faetisdi  in  mis  Torhändene  Idee  Göttea  als  des  ri»solat  toU- 
kommenen  Wesens  uns  anweise,  alle  Realittt,  folglich  anch  das 
Pradicat  der  Existenz  in  eine  nntheilhare  Vorstellung  Knsamroenzn- 
schliessen.  Während  Mir  also  gewohnt  seien ,  rücksichtlich  aller 
übrigen  Dinge  Existenz  und  Essenz  zu  scheiden,  werde  dies  uns 
schlechterdings  bezüglich  Gottes  durch  unsere  Idee  von  ihm  verwehrt, 
da  eben  aus  dieser  Idee  mit  grösstmöglichster  Klarheit  und  Deutlich- 
keit einleuchte,  dass  in  dem  Begriffe  Gottes,  als  des  allerrealsten 
•Wesens,  Essenz  nnd  Eiisteaz  eben  so  antrennbar  gedacht  werden 
mOssen,  wie  mit  dem  BegriffiBi  des  Dreieckes  die  Eigenschaft,  dass 
die  Somme  seiner  Winkel  gleich  zwei  Rechten,  oder  mit  der  Vor- 
stelhing  eines  Berges  die  eines  Thaies.  Wollte  man  einwenden,  die 
Untrennbarkeit  der  Vorstellungen  von  Berg  und  Thal  beweise  weder, 
dass  ein  Berg,  noch  dass  ein  Thal,  sondern  nur,  dass  das  Eine 
nicht  ohne  das  Andere  sei,  so  übersehe  man,  wie  der  Kern  des  Argu- 
mentes eben  darin  liege,  dass  das  Nichtzutrennende  und  mithin  noth- 
wendig  Giltige  hier  die  Existenz  selber  ist.  —  Abgewiesen 
wird  sodann  noch  der  andere  Einwurf,  dass  zwar ,  wenn  man  zuror 
Gott  als  Inbegriff  aller  Realitftt  sich  dachte,  allerdings  damit  auch 
dessen  Eiistenz  gesetzt  sei ;  —  es  frage  sich  jedoch,  ob' jene  Vorans- 
setznng  überhaupt  nothwendig  gewesen.  Hierauf  erwiedert  Descartes, 
Gott  und  das  Unendliche  seien  identisch;  es  gebe  mithin  nur  die 
zweifache  Möglichkeit,  die  Gottesidee  fehle  einem  Menschen  ganz 
und  gar,  oder  sie  sei  als  solche,  d.  h.  als  Idee  eines  schrankenlos 
YoUkommenen  in  ihm  yorhanden.  Im  Sinne  des  Descartes  möchten 
wir  tsrg&nsend  hinzufügen:  Selbstverständlich  wende  eine  Beweis- 
fthning  über  das  Dasein  Gottes  sich  nicht  an  einen  Solchen  dem 
die  Gotlesidee  mangle,  sondern  an  Jenen  der  sie  besitze.  Hat  er  sie 
jedodi,  so  hat  er  sie  als  die  Idee  eines  unendlichen,  also  absolut  yoU- 
Irammenen  Wesens.  Alsdann  muss  er  aber  anch  dies  gelten  husen« 
dass  er  darb  EsseüDz  und  Eiistenz  untrennbar  gesetzt  habe^KAptiiivT/ 
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In  den  zweiten  Objectionen  wird  nicht  die  Noth  wand igkeit, 
sondern  rielmehr  die  Möglichkeit  der  Vereinigung  aller  Bealitätea 
oder  Perfectionen  in  Eine  Vorstellung  io  Frage  gestellt,  nachdem, 
nicht  dargethan  worden,  dass  keine  Implieanz,  d.  b.  Nichts  4tid^ 
bar  cei,  was  einer  solchen  Verbindnng  hindernd  sieh  widersetaen 
könnte,  etwas  was  spftter  aneh  Leibniti  an  dem  ontologfsehenAtg»- 
mente  aosraselEen  ftnd. 

Dagegen  nnterseheidet  Deseartes  ia  seinen  Responnonen  swi* 
sehen  einer  logischen  im  Begriffe  selbst  liegenden  Implieanz,  und 
einer  realen  die  etwa  ex  parte  objecti  oder  überhaupt  ausser  dem 
BegrifTe  als  solchem  waltete.  Die  letztere  anlangend,  vermöge  Nie- 
mand etwas  nur  halbwegs  Verständliches  darüber  aDzugebeo,  wie 
eine  solche  reale  In^licani  Torzustellen  sei ;  auch  Hesse  diese  Bin- 
Wendung  eben  w^n  ihror  Bodenlosigkeit  sieh  nicht  allein  gegen  das 
gOttliehe,  sondern  gegen  jegtiches  Wesett  lichten,  so  dasn  an  Ende 
gar  nichts  als  real  gelten  dürfte.  Die  inplioantin  expaite  smeeti  win 
ToNends  ein  nichtiger,  w^in  sieb  selbst  widerstehender  Gedenke» 
indem  er  die  Realität  ron  eben  dem  Toraussetze,  dessen  Möglichkeit 
er  bestreite. 

Eine  logisclie  Implieanz  oder  Unmöglichkeit  gebe  es  allerdings, 
und  sie  entstehe  dann,  wenn  Widersprechendes  zusammengedacht 
wurde.  Alsdann  komme  jederzeit  nur  ein  dunkler  und  Terworrener 
Begriff  in .  Stande.  Shen  dessfaalh  könne  man  eine  selehe  ImpÜflem 
der  Idee  Gottes,  wie  er  sie  dargestellt  habe,  am  allerwenigsten  wr« 
werte,  deren  ToUkommene  fDarhelt  und  Deutliehkeit  hinreidw^  am 
ihre  Widersprochslosigkeit  darsutiiun;  fthrigens  sei  sogar  die  nelb* 
wendige  Verknüpfung  des  darin  Zusammengefassten  nachgewiesen 
worden. 

Me  sechste  letftatlon. 

In  der  sechsten  Meditation  macht  Deseartes  zuerst  den  Ver- 
such, ob  nicht  schon  aus  der  Difl^ens  iwisehen  dem  Denken  und  dtom 
stnnH^n  Vörstetten,  oder  dem  Imaghdreii  —  wie  er  m  nennt 
auf  die  Existena  inaterieller  Dinge,  und  swnr  nniehst  selcher  die 
als  unsere  Leiber  in  engerer  YerbindmgBHtunn  stehen^  geaehlessen 
werden  kOnnte.  Beiüglich  dieser  Differenz  wird  zuerst  an  den  Bei- 
spielen eines  Drei-  und  Fünf-Ecks,  gegenüber  denen  eines  Chile- and 
Myriogons gezeigt,  dass  erstlich  das  Imaginiren  eine eigenthümliche 
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rermd^ens  Toranssetze,  und  dass  zweitens  das  Imaginiren  in  viel 
eno:eren  Grenzen  als  das  Denken  sich  bewege,  indem  die  beiden  leUt- 
genannten  Figuren  zwar  noch  durch  das  reine  Denken,  aber  nicht  n>ehr 
mittelst  der  Imagination  sich  deutlich  unterscheideo  lieflseo,  sondern 
fütr  die  letztere  in  dem  verworrenen  Bilde  einer  Figur  von  anbestimmt 
▼iflien  Seiteo  gleiehmässig  Yerscbwammen.  Diese  Treenberkeit  TOft 
den  Denke»  seheine  fkr  deh  allein  sehen  Mmdenten,  dass  das  Ima- 
giniren^ weil  dem  Denken  nieht  weeenttKeh,  andi  nieht  dem  Denk- 
wesen selbst,  dem  leh  angehdre»  sondern  ans  einem  gans  anderen 
Sehl  slarame.  Zur  Bekrtftigung  diene  die  rersehiedene  Art  und  Weise, 
wie  beide  Vorgänge  unserem  Bewusstsein  sich  darstellen,  demgemäss 
im  Denken  die  Seele  sich  gegen  sich  wende,  und  die  in  ihr  liegenden 
Ideen  betrachte,  im  Imaginiren  jedoch  eine  Beziehung  nach  Aussen 
aof  einen  Körper  stattfinde,  um  darin  etwas  der  selbsteraengten  oder 
mittebt  der^Sinne  Teranlassten  Idee  Entsprechendes  ansoa^uen. 
Woeste  man  nnn  sehen  imrerlftsBig  um  die  Emstena  eines  dergeetalt 
''mM(immi(tfni  fllaele  eng  rerhundenen  «id  geein%ten  Kftrpers,  dase  sie 
natti  Mieien  smIi  gegen  ihn,  nnd  mar  Betrnehtung  der  in  ihm  sieh 
begebenden  Vorgänge  wenden  könnte,  so  Hesse  sieh  der  Process  der 
Imagination  begreifen.  Allein  dies  sei  eben  die  zu  beantwortende 
Frage,  und  Descartes  verhehlt  sich  demnach  nicht,  dass  der  angege- 
bene Unterschied  die  Existenz  materieller  Dinge  nicht  sowohl  beweise, 
als  voraussetze.  Ei  nisMnt  sich  daher  vor»  die  Sache  anders  und 
grindlich  anzufassen,  ond  zu  diesem  Ende  er  st  lieb  die  anscheinend 
filr  die  Wahrheit  des  sinnliehen  Vorstellens  sprechenden  Gründe« 
•ddann  die  ihnen  sich  entgegensetaenden  Zweifel  an  reassnmiren» 
wm  schlieaslieh  an  einer  Entaeheidang  Aber  daa  FOrwahmdinl- 
tonde  an  gelangen. 

r*.  Was  die  beiden  ersten  Puncto  betreffe,  sei  zwar  die  Unwill- 
kflrlichkeit  und  Unwiderstehlichkeit  nicht  zu  übersehen,  mit  der  die 
Sinnenbilder  und  die  körperlichen  Lust-  und  Schmerzgefühle  sich 
uns  aufdringen,  so  wie  die  grdssere  Lebendigkeit»  Frische  und  aus* 
druckoTollere  Bestimmtheit  —  nm  nieht  zn  sagen  Deutliehkeit  — 
dadurch  de  sieh  tot  GedftehtnissTerateUongen  nnd  Einbildungen  an»- 
aelehnen.  Dagegen  atellten  die  bekannten  Sinnestänsebungen  die 
ahvreriissigkeit  der  Insseren  Sinne  in  Frage,  nnd  beaflgHeh  der 
Wahrnehmungen  des  inneren  Sinnee  bewiesen  die  Integritätsgefihte 
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der  Amputirten  am  augenftlligsten ,  wie  wenig  BOrgseliaft  in  der 

Unmittelbarkeit  der  Empfindung  liege.  Dazu  komme  die  TöUige 
Unvergleichbarkeit  der  materiellen  Veränderungen  im  Körper  mit  den 
immateriellen  Vorstellungen  welche  dennoch  der  Ausdruck  von  jenen 
sein  sollen,  ferner  der  Umstand,  dass  Traumbilder  oft  dieselbe  Unwider- 
stehlichkeit besitsen,  wie  Empfindungen  and  AoflchauuDgen,  ohne  dasa 
ihnen  Wahrheit  lugeaehrieben  würde,  Yor  Allem  aber  die  Ungewisa- 
heit  über  den  Urheber  unsere«  Seins,  ob  dieser  niclit  absiefatüch  ans 
so  geschalfen,  dass  Unwahres  uns  als  einleachtendste  Wahrheit 
erseheine. 

Allein  diese  letzte  und  grftsste  Sebwierigkeit  sei  gegenwärtig 
gehoben  durch  den  gelieferten  Beweis,  dass  ein  Gott,  d.  h.  ein  absolut 
vollkommenes  und  mithin  höchst  wahrhaftes  Wesen  existire,  und  dass 
wir  in  ihm  unseren  Schöpfer  zu  verehren  haben.  Mit  der  festgestellten 
Erkenntiiiss  Gottes  setzt  Descartes  sofort  sein  mehrfach  besprochenes 
Kriterium  der  Wahrheit  in  Verbindung,  indem  er  zuvörderst  in  der 
Gottesidee  die  sicherste  BOrgsehaft  för  die  Gütigkeit  dieses  Grund- 
satzes findet,  und  dann  des  nunmehr  Tollends  Terbflrgten  Prindpes 
Sur  Beantwortung  der  noeh  sehwebenden  Frage  Ober  die 'Realilftt  der 
Aussenwelt  sieh  bedient. 

In  der  ersten  Meditation  hatte  sieh  nämlich  Descartes  begnügt, 
das  genannte  Princip  vorlautig  damit  zu  rechtfertigen,  dass  es  auch 
nur  die  unmittelbare  Evidenz  der  in  dem  cogito  ergo  sum  gegebenen 
Gedankenverbindung  gewesen  sei,  was  uns  für  die  letztere  das  Zu- 
gestftndniss  Uirer  Wahrheit  abgenothiget  habe.  Am  Schlüsse  der 
Tierten  Meditation  stellt  sieh  das  wahre  Fundament  jenes  leitenden 
Prineipes  schon  bestimmter  in  der  Bemerkung  heraus,  dass  alles  klare 
und  deutliche  Vorstellen  ab  solches  etwas  Vollkommenes,  also  an  sieh 
Reales,  eine  EntitSt  sei,  alle  BealitM  aber  ihren  lotsten  Grund  in 
Gott  habe.  Jetzt  endlich  wird  der  Gedanke  Tollständig  ausgeföhrt: 
dass,  nachdem  die  unmittelbare  Evidenz  einen  Zwang  ausübe  welcher 
uns  unwiderstehlich  dränge,  der  Vorstellung  an  der  sie  hervortrete, 
zu  vertrauen,  nachdem  es  ferner  schlechterdings  an  einem  anderen 
Maassftabe  für  die  Werthschätzung  unserer  Vorstellungen  fehle,  jene 
Ndthigung  und  dieser  Mangel  Gott  zur  Last  fallen  mflsste,  wenn  durch 
das  Princip  Wahrheit  nicht  gewthrleistet  wflrde.  —  Hiemaeh  ist 
erstlich  jede  klare  und  deutliche  Idee  stets  eine  Wahrheit  und 
spricht  daher,  je  nadidem  ihr  objeetiter  bhalt  als  nothwendig  oder 
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als  nur  mdglicherweiae  edstirend  Torgestellt  wird,  entweder  ein 
aetvell  Reales,  oder  wenigstens  eine  reale  M 9 gliehkeit  aus. 
Letzteres  ftnde  nämlich  dann  Statt,  wenn  die  Causalität  durch 
welche  jene  Idee  heryorgebiacht  wurde,  das  in  dieser  ohjectiv  ent- 
haltene Reale  nicht  actuell  sondern  eminenter  in  sich  schlösse.  (Lettre 
au  P.  Mersenne,  Tom.  II,  60.)  Auch  ist  gewiss,  dass  alles  klar  und 
deutlich  Vorgestellte  ein  absolut  Mögliches,  also  durch  Gott 
Realisirbares  sein  mflsse,  da  alles  so  VofgesteUte  eine  RealltAt  ist, 
ond  folglieh  als  solehe  nieht  ausserhalb  der  unbegreniten,  und  mitbin 
jegliehe  Realität  in  sieh  befassenden  gOttliehen  IntelUgens  und  Macht 
liegen  kann.  (Lettre  an  P.  Mersenne,  Tom.  D,  53.) 

Zweitens  muss  man  Alles  was  mit  Klarheit  und  Deutlichkeit 
als  zu  dem  Wesen  eines  Dinges  gehörig  vorgestellt  wurde,  auch  als 
in  Wahrheit  diesem  Wesen  inhärirend  anerkennen. 

Drittens  endlich  ist  durch  den  klar  und  deutlieh  erkannten 
Unterschied  zweier  klarer  und  deutlicher  Ideen  ein  realer  Gegensats 
iweier  aetuell  existirender  und  entsprechend  yerschiedener  Wesen- 
heiten gegeben. 

Mit  Hilfe  dieser  Felgerungen,  und  insbesondere  des  dritten 
Sataes  wwd  luerst  darauf  hingewiesen,  dass  ich  einerseits  im  Selbst- 
bewusstsein  mich  schlechterdings  nur  als  denkend,  nicht  aber  als 
ausgedehnt  weiss,  —  während  ich  andererseits  eine  eben  so  klare 
und  deutliche  Idee  von  einem  ausgedehnten  aber  nicht  denkenden 
Wesen  besitze,  und  aus  dieser  doppelten  Thatsache  sowohl  die  Imma- 
terialität  des  die  Ichheit  constituirenden  Principes  —  der  Seele  — 
und  ihre  Fähigkeit  schlechthin  fttr  sich  au  existiren,  als  die  RealitaJt 
einer  Ton  der  Seele  wesenhaft  rerschiedenen  materiellen  Substans 
dargefhan  v). 

Auf  41«  MdültiiüetlcUMbktagig-keit  d«r  8««le  toi  den  KSrper  fai  Feig«  ihrar  Wmcm- 

verschiMlenheit  baut  Descartes  anderwärts  seinen  Beweis  fSr  die  Möglichkeit  ihrer 
Fortdauer  nach  dem  Tode.  Diese  Möglichkeit  steig'cre  sich  nur  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit durch  die  Erwägung,  dass  wir  y;nr  keliu-n  Grund  hätten  anzunehmen,  irg^end 
eine  Substanz  könne  jemals  untergehen.  Würde  ja  auch  durch  den  Tud  nur  ein  zeit- 
wAiligM  Gebilde  der  Meterie  dorcliLSeaiigdeeGerüges  seieerTheile  serttSrI,  deoaar 
der  Inbegrif  der  Aoeideozen—  die  Deaeiaafora  der  SolMteaB  geiaderl,  aiekt  iiire 
Bxletenz  selbst  vernichtet.  Die  Seele  ael  eber  nidit  wie  der  Körper  ein  bloatee 
Aggregat  von  Accidenzen  einer  Substanz  ,  sondern  schlechthin  seihst  Substanz,  ihr 
Wesen  werde  daher  durch  dnsVt»rgeben  dessen,  was  sie  als  Accidenzen  —  als  Zustände 
und  Thitigkeiten  an  sich  tiabe — nicht  alterirt,  sondern  behaupte  sich  unverändert  im 
Weofaael  deraelben. 
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Sodaim  wird  die  oben  nngdSit  gdUietee  Fruga^  oh  tätki  die 
TlMtsaebe  des  sinnlicheB  Versiellei»  die  fizistens  einer  Ten  der  Asele 
Tersehiedenei,  aber  mit  ihr  enge  verbuedenen  naterieUen  Weeeebeit 

beweise,  nochmals  vorgenommen  und  zu  einem  bejahenden  Abschlüsse 
gebracht.  Es  wird  nämlich  gezeigt,  dass  die  sinnliclie  Wahrnehmung 
sowohl  ein  passives  Vermögen  der  Receptivität,  als  eine  active  pla- 
stische Facultät  voraussetze,  dass  aber  diese  active  Facultät  des  sinn- 
lichen Vorstellens,  da  letzteres  häufig  ohne,  ja  selbst  gegen  unser 
Zuthun  sich  ToUcieiM,  und  TomftiBlidi»  weil  et  mit  Klarbeit  nad 
DeotUoblceit  ren  dem  I>eiAeii  eicb  anterMbeides  lasse — lofolge  der 
eben  angeftlbrten  dritten  Begel  —  nmht  in  uns»  weil  nnd  iawielBni 
wir  Denkwesen  sind,  alse  niebt  in  vnserem  leb  als  selehem,  sendem 
nur  in  einem  fremden  Sein  ihre  Ursaehe  haben  kftnne.  Hinsicbtlich 
dieser  anderen  Substanz  sei  aber  nur  ein  dreifacher  Fall  möglich. 
Entweder  sie  sei  ein  Körper  an  dem  alles  das  actuell  existirt,  was 
in  unserer  durch  jene  sensitive  Facultät  hervorgebrachten  Idee  an 
objectiver  Realität  klar  und  deutJieh eatbalten  ist;  —  oder  sie  sei 
Gott  selbst;  —  oder  ein  Wesen,  minder  Teilkommen  als  Gott,  oad 
TollkommeBer  als  jener  KSrper,  das  die  fragliehe  objeetire  ftealitftt 
Ewar  nicht  aetaell  aber  enuneoter  in  sieb  sebKesse.  —  Dnr^  die 
beiden  letateren  Annahmen  werde  die  Wahrheit  der  ainnliehen  Wahr- . 
nebmung  aufgehoben,  weil  diese  gerade  «nd  swar  unsertrennlich  mit 
der  Vorstellung  ihres  Erregtseins  durch  ein  körperliches  Aussending 
von  entsprechender  actueller  Realität  verbunden  sei.  Brächte  Gott 
unmittelbar  selbst,  oder  mittelst  fremder  Wesen  welche  jedoch 
den  sinnlichen  Vorsteliungsiabalt  nur  eminenter  an  sich  hätten,  die 
Sinnenbüder  in  uns  hervor,  so  wäre  er  der  Urheber  eines  Tmges  dem 
gegenüber  er  nns  ganx  hilflos  sehnf.  £inesolebe  VoraossetraagwidOP» 
sprScbe  aber  der  wahren  Idee  Gottes. 

Allein  so  nahe  auch  durch  diese  Gründe  die  persönliche  Fortdauer  des  Seelcnprinoipes 
gelegt  wird,  eine  uuumstössliche  Gewissbeit  tUier  diesen  Punct  vom  reiu  äpeculalivea 
etaBdpvnete  aus  in  Aaapruch  su  nehmen«  ward  Oescarte«  darch  seine  Aasicht  voA 
der  güttichtK  Wetterkalta^  yehiadM.  Dem  die  Specttlatioa  konnte  ihm  keine  Birgw 
MlMft  Usbm,  du»  Gott  ••Im  ite  Bxiaiei»  jodireder  Snlkitau  fortwikread  AMMeUcnde 
Wirksamkeit  (ur  irgend  ein  Wesen  nie  zurückziehen  werde,  als  dann  dasselbe  sofort 
in  Nichts  xurücksinken  miisste.  Was  aber  die  Spcculntion  durch  sich  selbst  nicht  ver- 
möge, habe  die  Offenbarung  su|>i>ürt,  and  diese  allein  gewährleiste  uns  die  Untrüg- 
IMÜteit  nowrtr  Hidbung  auf  in  JamdU.  (Siehe  Synopaia  in  Meditattoues,  —  Aespons- 
laaeemdM  Ol^eetiraaa,  —  Lettre  k  la  Princene  Biliaebeih  1,  T.  9.  Lettre  ee 
Mereeuae  O,  T.  80.) 


Digitized  by  Google 


Das  speeulatire  Syctem  des  R^ae  Descartes  etc. 


271 


£s  gibt  aleo  mfiterifllia  ibMfliidlnge  welebe  dnrek  Are  Einwir- 
knng  auf  unsere  Sinne  Bilder  TOn  sich  veranlassen,  und  sie  besitzen 
alle  jene  Eigenschaften  die  in  diesen  Bildern  klar  und  deutlich  als 
ihnen  zukommend  vorgestellt  werden. 

Nachdem  nun  die  Existenz  des  Ichs  als  Denkwesen,  das  Dasein 
Gottes  und  die  Realität  materieller  Dinge  dargethan  worden,  handelte 
08  fliofa  ooeli  um  eine  VerroUttfaitigaBg  der  Erkonntoisa  fiber  das 
naiiaehficho  Dasoia.  Ana  dem  Umatande,  daa«  wir  in  uns  daa  Verm5- 
gn  der  OrtarerSndenuig  imd  Ähnlkbes  orkooneo,  wotob  wir  klar 
oad  doadieli  etMehen,  daaa  es  mehi  einem  Denkwesen,  aondem  irar 
einer  ausgedehnten  also  materiellen  Substanz  angehören  könne,  ferner 
aus  der  Thatsache,  dass  wir  Lust-  und  Schmerzgefühle  haben  die 
wir  auf  einen  Körper  und  dennoch  auf  unser  eigen  Selbst  beziehen, 
endlich  aus  dem  erörterten  Processe  des  Imaginirens  oder  sinnlichen 
Vorateilenfl  überhaupt  wird  gefolgert,  dass  unter  den  materiellea 
Olngon  Eiiiea  mit  dor  Seele  anf  daa  innigato  TorboBden  sein  nifiaae» 
00  daao  00  mit  dieoer  gewioaenBoaaeii  ein  oinheitliobos  Gansoa  ana- 
maohe.  Nicht  wie  dor  Ffthnnaiin  in  seinem  Kahne  wohne  die  Soolo 
im  K9rper.  Denn  alsdann  wir«  dieser  f&r  sie  aneh  nor  etwas  Fremdes 
und  Äusseres  dessen  Verletzung  sie,  wie  der  Schiffer  die  Beschädi- 
gung seines  Nachens,  höchstens  wahrnehmen,  aber  nicht  unmittelbar 
in  Schmerzgefühlen  als  Eingriffe  in  das  eigene  Sein  empfinden  würde. 

Aus  der  Unausgedehntheit  und  daher  Untheilbarkeit  der  Seele 
ergebe  sich  femer»  dass  sie  dem  Organismus  als  Ganzen  innewohne» 
und  nicht  an  irgend  einen  Theil  desselben  gebnnden  sein  könne. 
Doeh  finde  die  Vormitlalang  der  beideraeitigon  Weehsolbeziehang 
snnlohsl  in  der  ZiriieUviao  Statt,  dem  IGttelfnnete4oo6ohuiies  nnd 
Neryensystemes ,  gegen  welchen  hin  die  eentripetalen  Strömungen 
der  Lebensgeister  sich  bewegen,  und  von  dem  aus  sie  in  eentrifugaler 
Rkhtung  dirigirt  werden. 

Zuletzt  wird  noch  mit  Befriedigung  zurückgeblickt  auf  die  gelun- 
gene Lösung  der  in  der  ersten  Meditation  erhobenen  Zweifel.  Nur 
klar  und  deutlich  Vorgestelltes  müsse,  so  wie  es  yorgestellt  wird» 
wahr  sein.  Werde  hingegen  ein  mehr  oder  minder  dnnkel  nnd  ver- 
worren VorgesteUtes  als  aetaell  Reales  affinnirt»  dann  ael  frrthum 
möglicii»  i&or  er  faBe  dann  nicht  Gott  inr  Last»  sondern  uns  seihet; 
die  wir  das  ans  Ton  ihm  Toriiehene  Kenuaeidien  nicht  beachteten. 
Was  nun  die  Sinnestäuschungen  betreffe»  so  sei  das  in  ihnen 
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Vorgestallte  niemals  ToUkommea  kkr  und  deatlieh.  IKe  Wahrbeit  jeser 

Ideen  mit  denen  die  Mathematik  sich  beschäftige»  sei  gegenwärtig 
durch  ihre  Klarheit  und  Deutlichkeit  in  Verbindung  mit  der  Gewissheit 
über  das  Dasein  Gottes  verbürgt.  Die  Einwendung,  oh  das  Wachen 
nicht  auch  ein  blosses  Träumen  sei,  behebe  sich  durch  die  Erwägung, 
dass  Traumvorstellungen  sich  nicht  wie  die  des  wachen  Zustandes 
anter  einander  oder  mit  Yoransgegangenem  und  Nachfolgendem  im 
Zusammenhange  des  Lebens  Terknflpfen,  sondern  als  Unterbreebongen 
eben  dieses  Znsammenbanges  sieb  darstellen»  daber  aneb  umgekebrt 
eme  Ersebeinnng  die  eben  so  pUttdieb  Terscbwinde  als  entstftnde» 
ebne  an  irgend  Etwas  tot  oder  naeb  fbr  sidi  aaiosdilieasen,  uns  nnr 
wie  ein  leeres  Wahngebilde  gelten  würde. 

Endlich  beschäftigen  Descartes  noch  jene  eigenthümlichea 
Täuschungen  die  aus  inneren  physiologischen  Ursachen  entstehen, 
und  deren  wir  heut  zu  Tage  eine  viel  grössere  Zahl  als  Empfindungs- 
und  Bewegungs-Reflexe,  als  subjective  Sinneserscheinungen  und  Idio- 
synkrasieen  kennen.  Auf  Grund  fthnlicber  Tbatsaehen  —  neint  Des- 
cartes —  dOrftenoeb  am  scbeinbarsten  der  Vorwurf  einer  feblerbaften 
Einricbtung  unserer  Natur  sieb  erbeben  lassen.  Er  widmet  daber 
diesem  Einwurfe  eine  riemlieb  breite  Entgegnung  die  Tomimlidi 
darauf  hinausläuft:  dass  der  Erfolg  einer  Maschine  —  und  eine 
solche  sei  ja  auch  der  menschliche  Körper —  nur  dann  gesichert  wäre, 
wenn  die  einzelnen  Theile  die  ihnen  unter  Voraussetzung  gewisser 
Bedingungen  zugewiesenen  Bewegungen  aucb  jedesmal  unweiger- 
lißh  ausföhrten  sobald  jene  Bedingungen  gegeben  seien.  Daraus 
ergebe  sieb  die  Notbwendigkeit»  dass  sie  in  derselben  Weise  reagiren, 
aueb  wenn  die  Umstiiide  Ton  deren  Zusammentreffen  ibre  Wirksam- 
keit abbii^g  gemacbt  wurde,  niebt  dureb  den  gewünsebten  regel- 
mässigen Gang  der  Masebine,  sondern  dureb  irgend  ein  abnormes 
Vorkommniss  herbeigeführt  würden.  Solche  IrreguIaritSten  gäben 
aber  dann  nicht  gegen,  sondern  gerade  für  die  Vollkommenheit  der 
Maschine  Zeugniss,  und  wer  derlei  geringere  Nachtheile  nicht  ertra- 
gen wollte,  müsste  überhaupt  auf  die  Hilfe  jedweden  Mechanismus 
Terziehten,  also  einen  viel  grösseren  Schaden  sieb  gefallen  lassen. 

Allen,  woraus  immer  entspringenden  Tftusebttngen — so  schliesst 
Deseartes  —  lasse  bei  reaticber  Prüfung  sieb  Torbeugen.  FreÜidi 
wenn  das  Bedflrtbiss  zum  Handeln  dringet  finde  sieb  niebt  immer 
Zeit  nur  Oberlegung  —  Irrtbum  werde  daber  wohl  niebt  gani  in 
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Tenneiden  sein.  Aber  so  wolle  es  die  Sehwftche  nnd  GebreeUielikdt 

unserer  Natur.  Allerdings  ein  kleinlautes  Resultat  för  ein  in  so  grossen 
Dimensionen  ontwurfeiies  Werk,  und  für  die  frohe  Zuversicht  mit 
der  es  unternommen  ward. 

Dies  ist  so  ziemlich  der  vollständige  Inhalt  der  Meditationen. 
Was  Descartes  in  anderen  Schriften  und  mitunter  auch  in  seinen 
Briefen  an  Ergftnsangen  hinzugefüget  hat,  wird»  in  soweit  es  für 
unseren  Zweek  yon  Bedeutung  ist,  weiter  unten  bei  der  beurtheilenden 
Besprechung  einzelner  Punete  eine  geeignete  Stelle  finden. 

in. 

Gehen  wir  nun  an  die  Prüfung  der  speeulativen  Ergebnisse  des 
Cartesischen  Systemes  und  der  Art  und  Weise  ihrer  Entwickelung, 
80  müssen  wir  wohl  zuvörderst  die  Einsicht  gebührend  würdigen,  mit 
welcher  Descartes  schon  im  jugendlichen  Alter  den  Fesseln  einer 
entarteten  Seholastik  sieh  entwand,  die  Sehärfe  des  Blickes  mit  dem 
er  gewabrte,  dass  nirgends  f&r  ein  sicberes  Fundament  gesorgt  wor- 
den war,  endlicb  die  Kflhnheit  und  Grftsse  des  Entschlusses,  ein  für 
alle  Zeiten  gefestigtes,  die  Gesammtheit  alles  Wissens  umfiissendes 
Crebäude  auf  neuer  Grundlage,  nach  einem  neuen  Plane  zu  errichten. 
Nicht  unpassend  hat  ihn  daher  Hegel  einen  Heros  genannt,  der  die 
Sache  wieder  einmal  von  vorn  angefangen.  Allein  alles  dies  theilt 
Descartes  mit  anderen  Zeitgenossen.  Denn  nicht  nur  war  das  Gefühl 
über  die  Trostlosigkeit  der  wissenschaftlichon  Zustände  gegen  den 
Sehluss  des  sechzehnten  Jahrhundertes  ein  allgemein  verbreitetes» 
sondern  es  wurde  demselben  Tielseitig  ein  nieht  minder  unbe&ngener 
und  eindringlicber  Ausdruck  gegeben,  —  ja  mit  einem  Sbnlicben 
beroisehen  Entschlüsse,  wie  an  Descartes  bewundert  wird,  trug  sieb 
bekanntlich  ausser  dem  ottgeuannten  Baco  von  Verulam  auch  Hobbes 
in  England  und  Joachim  Jung  in  Deutschland,  und  alle  drei  sind, 
jeder  in  eigenthümlicher  Weise  zur  Ausführung  ihres  Vorliabens 
geschritten.  Nicht  also  da  ss  er  überhaupt  die  Sache  von  vorn  anfing, 
sondern  wie  er  eben  dies  anfing,  bildet  das  eigentbflmliche 
Verdienst  Descartes*s. 

Werfen  wir,  um  dies  recht  zu  würdigen,  einen  Blick  auf  die 
berflhnitesten  seiner  Zeitgenossen.  Der  bis  zum  Obermaasse  geprie- 
sene Baco  Ton  Verulam  wusste  fllr  seinen  Bau,  auf  dem  doch  der 
Himmel  ruhen  sollte,  keines  besseren  Fundamentes  sich  zu  versichern, 
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als  des  se nsualistisch en  Empirismus,  der  vom  Nominalisrnns 
Torbereitet  und  grossgesogeo  allmählich  zur  Herrschaft  über  die  Zeit 
emporstrebte*  Noeb  enger  tod  den  Banden  frahseitig  eingeaegencr 
nominalistiscber  Denkweisen  umstrickt,  vemocbte  Hobbes  sich  nicht 
Ober  einen  dflrren  Materialismus  m  erheben,  so  dass  er  keine  andere 
Quelle  der  Allgemeingiltigkeit,  als  die  willkflriiche  Obereinkunft  der 
Menschen  unter  einander  anerkannte,  und  nicht  blos  den  Staat,  son- 
dern auch  alle  Wahrheit,  alles  Recht  und  alle  Tugend  für  etwas  ledig- 
lich Conventionelles,  weil  einzig  und  allein  auf  der  ein  für  allemal 
fixirten  Bedeutung  der  Wortzeichea  sich  Gründendes  erklärte.  Beide, 
allerdings  unterstützt  durch  den  vorwaltenden  Geschmack  ihres 
Volkes  an  demPraktisch*Natsliehen,  haben  die  Philosophie  in  England 
in  den  SchnQrieib  einer  gemeinTerstSndliehnn,  utilitaristisehen  fiefle- 
xionsweisheit  gepresst,  welche  sie  1ms  cum  heutigen  Tage  nicht  sv 
einer  freien,  wahrhaft  spceulatiyen  Entwickelong  hat  gelangen  lassen, 
wie  Solches  selbst  an  der  hochtüuenden  Bezeiclinung  mathematisch- 
physicalischer  Untersuchungen  als  philosophical  trausactions  sich 
bemerken  lässt.  Andererseits  verlor  sich  das  bedeutende  Talent  eines 
Landsmannes  Oescartes^s  —  Gassendrs  —  an  den  unfruchtbaren 
Versuch,  den  Epikureismus  in  einer  gemässiglien,  mit  ehristUehen 
GrundsfltMft  ? erquickteo  Fes m  wieder  anflehen  m  machen. 

Wfthrend  dies  «n  Ihn  heramsich  begab,  hat  Descartes  die  Philo- 
sophie in  Frankreich  >),  so  lange  sie  sn  ihm  hiel^  uad  nicht  Ton 
den  Stimmen  die  aus  England  herübertönten,  sich  bethören  liess,  so 
wie  unter  Leibnitzens  Vermittelung  auch  in  Deutschland  vor  einem 
ähnlichen  Loose  gerettet,  indem  er  den  menschlichen  Denkgeist  in 
seinem  Sein  und  Denken  den  schlechthin  sicheren  Boden  erkennen 
liess,  von  dem  alle  Forschung  sich  erheben,  und  auf  dem  sie  in  ktster 


•)  Um  die  Verdienste  DeMwtM**  UMidittieb  dar  PUloMfUb  ia  WnAwM  fMS 

tu  würdigen  darf  man  die  skeptische  Richtung-  nicht  fibrrsehen,  welche  kurs 
zuvor  Montaigne,  l'harron  .  Sanchez  und  Andere  eingeschlagen  hatten.  Schärfer 
lässt  sieb  der  Gegensatz  iu  welchen  »tvh  Descartes  zu  diesen  seinen  Vorgingern 
•UMte,  wMk  ladMlMi,  all  iBden  an  M&ua  Cogito,  ergo  nun  —  wodurck  aJteiB 
ZwOM  efn  BnS«  gcnaekt,  onl  dar  kwimg  wiwanseMttielMr  GawiNkeit  gaAmdM 
vardm  «oU— das:  Qoo  magis  cogito,  magia  Subito dea  Saadm  «tttgt^anhill,  waaa 
man  auch  zu  Ehren  des  Letzteren  einräumen  mag,  dass  seine  Abhandlung:  Quod  libB 
scitur,  deren  Vorrede  diese  Äusserung  enthält,  nur  bestimmt  war  als  Bioieitung  M 
dienen  zu  einer  wohl  von  ihm  versprocbeaen  aber  unseres  Wissens  nie  Terfassten 
Wiaaanaakaflalabr«  (Halkod«  aelaodO*  «r  poaitima  Raaultate  darsusteUen 
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Instanz  als  den  Ankergrtwd  aller  Wahrheit  tur  den  Menschen  sieh 
surückbeziehen  müsse. 

Zwar  ist  auch  dies  nicht  zuerst  yon  Descartes,  sondern  schon 
zwölf  Jahrhunderte  früher,  und  zwar  fiist  mit  denselben  Worten  ron 
Augustinas  ausgesprochen  worden.  Ja  es  Hesse  sich  wohl  noch 
weiter  zurOckgehen,  und  auf  die  zahhreichen  Stimmen  anderer  heili- 
ger VÄter  —  eines  Athanasius,  Gregorius  von  Nyssa  u.  A.  —  hinweisen, 
welche  bisweilen  an  die  Mahnung  Mosis  (Deut.  30,  14)  anknüpfen: 
dass  die  Wahrheit  nicht  in  Hiinmelsferne  oder  jenseits  des  Oceans 
unerreichbar  dem  Menschen,  sondern  in  seinem  Innern  wohne,  vor 
Allem  aber  auf  die  Ebenbildlichkeit  mit  Gott  sich  berufen^  um  die£itt- 
kehr  in  sich  selbst  nicht  nur  im  ethischen,  sondern  auch  im  Interesse 
des  Wissens  dringend  einzuschftrfen,  unddasSelhstbewusstsein  als  den 
springenden  Quell  der  Erkenntniss  Gottes  und  der  Welt  zu  bezeichnen  *). 

Allein  der  Rohm  Descartes^s  wird  dadurch  nicht  geschmälert. 
Denn  erstlich  wSre  immerhin  verdienstlich  genug,  dass  er  eine 
Fackel,  die  mehr  als  ein  Jahrtausend  hindurch  für  die  Philosophie  so 
gut  wie  erloschen  war,  wieder  angezündet  und  den  im  Dunkeln 
Irrenden  vorgetragen  hat.  Zweitens  war  er  jedenfalls  der  Erste 
der  sie  an  die  einzig  rechte  Stelle  die  ihr  eingeräumt  werden  muss, 
wenn  sie  ihre  ToUe  Wirkung  thun  soll,  nämlich  an  die  Spitze  eines 
Sy Sternes  setzte.  Da  endlich  diese  historischen  Prftcedentien  das 
TOD  Descartes  gewfihlte  Fundament  als  ein  in  der  Lehre  des  Christen- 
thumes wurzelndes  darthun,  so  kann,  mindestens  mit  Rflcksicht  auf 
diesen  Punct,  der  christliche  Charakter  seines  specuIatiYen  Systemes 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

Ttpuq  de  Ti)v  rauTtff  ywofftv  xai  d.x}nß^  xardXi^<ptv^  oux  äX).(ov  larlv 
fjficv  ^peia,  äk)J  rjß&v  aurwv  ouS^  (oaTtp  Irrrlv  aöru<;  ö  ^eoq  uTzepdvüj 
TrdyTwv,  ovTto  xai  i)  T:pö<;  toötov  65d?  r.uppüjSev ,  rj  £^ü)}9ev  ijfi(Lv  iarlv 
dX^.^  iv  i/fxiv  iaTt,  xai  d^'  i)fiwv  ebpeiv  rijv  äp^ijv  3 uvardv, 
xai^ujg  xal  Mwua^g  ididaaxe  kiytuv'  ru  pr^ixa  r^j  -iarstoq ^  ivrug  tij?' 
xctfidla^  aoo  lariv  ,  xai  et  rt?  äv  ^pot^Ot  t^c  äv  efi;  aÖTJj  (ij  r^jf 
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iy  aam^t  dtdftXtipw  Sc  Iv  iffuTrrp^  rtvi  Iv  'P^x^  iauzoö ,  diaxpeuw 
ri^v  TflüT^C  xaraa-xeuiiv  f  xai  8<pet  treauröv  xar  eixüva  xai  öimUmtw 
09OO  TUj^dvovra»  Nysa.  De  ao  qaid  ait  ad  imaginem  Dei.  4. 
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Unter  dem  was  hieran  weiter  Dankenswerthes  sieb  reiht,  möchte 
der  Versuch  hervorzuheben  sein,  unmittelbar  mit  der  siehergestellteD 
Realität  des  Ichs  die  Gewissheit  über  die  Wahrheit  der  Gottesidee  in 
Verbindung  zu  bringen,  um  in  Gottes  Wahrhaftigkeit  die  Bürgschaft 
aller  Wahrheit  zu  finden,  so  dass  Descartes  sein  gesammtes  specola- 
tiyes  System  um  die  beiden  Ideen  des  Menscbengeistes  Toa  sieb  und 
Ton  Gott  gravitiren  Iftsst. 

Endlieb  erfibngt  noeb  ein  Drittes  zu  erwähnen,  das  wobl  die 
Il5g1icbkeit  in  sieb  barg,  dem  Systeme  zudem  gIfieUiebstenAbseblusse 
zu  verhelfen,  wenn  es  nicht  von  vornherein  durch  eine  verfehlte 
Auffassung  verunstaltet  worden  wäre;  —  ich  meine  die  Entschieden- 
heit mit  der  Descartes  einen  creatürliche n  Dualismus,  d.  h. 
den  Weseosgegensatz  zwischen  Geist  und  Natur  als  Factoren  des 
Weltorganismus,  festliielt,  und  die  Erkenntniss  des  Mensoben  als 
Lebenseinheit  beider: 

1.  Die  Prociamirung  des  Selbstbewusstseins,  tb  einzigen, 
sebleebtbin  steberen  Anfanges  des  speculatiTen  Denkens;  —  2.  der 
Plan  von  der  Selbsterkenntniss  zur  Erkenntniss  Gottes  und  Ton  dieser 
zur  Erkenntniss  der  Welt  hindurchzudringen;  —  3.  die  Scheidung 
zwischen  Natur  und  Geist  als  zwei  wesentlich  dilTcrenter  creatürlichen 
Substanzen  und  die  Anerkennung  des  Menschen  als  Union  beider;  — 
dies  sind  die  glücklichen  Griffe  welche  das  speculative  System  Des- 
cartes^s  auszeichnen,  und  durch  die  er  die  Wissensebaft  (Ür  alle 
Zeiten  sieb  Terpflichtet  hat 

Leider  gibt  es  an  allen  diesen  Puncten  aucb  eine  minder  |Nreis- 
wOrdige  Kebrseitezu  betrachten. 

1.  Anlangend  den  ersten  Pnnet,  bat  nicht  nur  der  angeblieb 
skeptische  Hintergrund  an  welchem  Descartes,  wie  aus  dunkeln  Fin- 
sternissen das  Licht  des  Selbsthewusstseins  emportauchen  lasse, 
sondern  die  Wahl  dieses  Fundamentes  seihst  vielfältigen  und  sehr 
lebendigen  Widerspruch  erregt.  Über  diese,  wie  uns  dfinkt,  unge» 
rechtfertigten  Vorwürfe  haben  wir  uns  zuvor  zu  Terständigen, 
ebe  wir  angeben,  was  wir  selbst  binsicbtlieb  jenes  Punetea  bei  Des- 
eartes  Termissen. 

Wir  wollen  niebt  in  Abrede  stelleh,  dass  Descartes  dureb  raeb* 
rere  stark  aufgetragene  Äusserungen  selbst  zu  dem  IfissrersUUidnisse 
Anlass  gab,  als  betrachtete  er  den  absoluten  Zweifel  für  die 
'  unvermeidliche  Pforte  durch  welche  Jeder  hindurch  iqüsse»  der.  auf 
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den  wahren  Weg  zum  Wissen  gelangen  wolle.  Allein  wir  glauben 
demungeachtet  hierin  nur  Übertreibungen  des  Ausdruckes  zu  erkennen, 
zu  denen  nicht  selten  der  Eifer  sich  hinreissen  lässt,  Überzeugungen 
die  von  ent scheidendem  Gewichte  scheinen,  mit  dem  entsprechenden 
Nachdrucke  yorzütragen.  Nennet  doch  Deaeartes  aelbat  die  in  der 
ersten  Meditation  mit  ao  groaaer  Emphaae  Torgetragenen  Zweifel  in 
der  sechsten  Iftcherlicb  und  hyperbolisch,  nnd  spricht  er  in  seiner 
Erwiederung  auf  die  Seeundae  objectiones  von  der  Dberwindang  die 
es  ihm  gekostet  habe»  „den  alten  Kohl  der  Akademiker  und  Skeptiker 
wieder  aufzuwärmen**  (etsi  istam  crambem  non  sine  fastidio  recoque- 
rem).  Dass  er  aber  nichts  weniger  beabsichtigen  konnte,  als  sich  auf 
den  Standpunct  der  Skepsis  zu  stellen ,  geht  schon  aus  seiner  von 
vornherein  ausgesprochenen  Absicht  hervor,  ein  w  ahres  Wissen 
zu  erzeugen.  Die  Skepsis  ist  das  Ende  yerfehlter  BauTersnehe»  sie 
kann  nicht  der  Anfong  neuer  Hoffnungsbauten  sein.  Was  Descartes 
mit  einem  etwas  unbeholfenen  Ausdrucke :  Zweifel  nennt,  soll  nur  in 
Frage  steilen  bedeuten.  Wer  in  Frage  stellt  sucht,  weil  er  zu 
finden  hofft;  wer  dem  absoluten  Zweifel  sich  ergeben,  sucht  nicht 
mehr,  weil  er  gefunden  zu  haben  meint,  dass  nichts  zu  finden  ist. 
Gewiss  wird  man  dem  speculativen  Denken  gestatten,  ja  sogar  gebie- 
terisch von  ihm  fordern,  dass  es  der  Festigkeit  des  Bodens  sich  ver- 
rersichere,  auf  dem  es  fussen  will.  Aber  wie  wird  es  sich  dessen 
Tersichern,  wenn  es  nicht  untersucht,  und  was  ist  untersuchen 
anders»  als  in  Frage  stellen  ?  Durch  wen  soll  ferner  das  speculatiye 
Denken  das  in  Frage  Gestellte  erproben,  als  durch  sich  selbst?  Von 
der  Philosophie  verlangen,  dass  sie  die  Wege  die  sie  wandelt,  selbst 
prüfe  und  bereite,  was  heisst  dies  anders,  als  ihr  einräumen,  dass  sie 
keinen  anderen  Stand-  und  Stützpunct  für  sich  gelten  lassen  könne, 
als  der  sich  zuvor  vor  ihr  als  zuverlässig  ausgewiesen  hat.  Solches 
der  Speculation  verwehren,  hiesse  die  Speculation  selbst  verwehren, 
ein  Verbot  das,  wenn  es  überhaupt  durchführbar  wfire,  sicher  nicht 
den  etwa  gehofflen  Erfolg,  sondern  den  ganz  entgegengesetzten  haben 
wQrde,  der  gefllrchteten  Skepsis  nun  erst  recht  zur  unumschrfinkten. 
Alles  ertödtenden  Herrschaft  zu  verhelfen,  worüber  geschichtliche 
Beweise  genugsam  vorliegen. 

Man  mag  der  ersten  Meditation  mit  Recht  das  unspeculative 
Verfahren  vorwerfen,  Einwürfe,  wie  plötzliche  Einßille,  ohne  genu- 
gende Bindung  zusammenzuwürfeln;  —  doch  sollte  man  dabei  billiger- 
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veise  sich  erinneni,  dass  die  scbolasttsdie  Methode  deren  Fesseln 
Descartes  in  seiner  Jugend  getragen,  gleiehfiifls  den  positiren  Kern 

jeder  Untersuchung  mit  einem  bunten  Gehäuse  von  Lösungen  über 
alle  erdenklichen  Zweifel  zu  umgeben  liebt,  die  häufig  nicht  minder 
ohne  inneres  Gefuge  von  allen  Ecken  und  Enden  aufgelesen  werden. 

Der  Grundgedanke,  dass  der  Denkgeist  die  Bürgschaft  für  die 
Wahrheit  seiner  selbst  und  seines  Thuns  zunächst  in  sich  besitie* 
Hess  sich  nnr  dadurch  erzielen,  dass  die  Unhaltbarkeit  jedes  ausser 
dem  Denkgeiste  gesuchten  Hypomochliums  der  Wissenschaft  nach- 
gewiesen wurde,  wobei  vor  Allem  was  dem  populSren  Bewusstsein 
für  das  ZoyerlSssigste  gilt  —  die  sogenannte  handgreifliche  Gewiss« 
heit  der  sinidiclien  \\  ahrnehmung  zur  Rechenschaft  gezogen  werden 
musste.  Freilich  hätte  dies  in  ganz  anderer  Weise  geschehen  sollen, 
als  durch  die  Recoction  der  Cramhe  Academicorum.  Allein  dazu 
bedurfte  es  eines  tiefer  eindringenden  Verständnisses  des  sinnlichen 
Wahrnehmungsprocesses,  als  eine  Ansicht  gewähren  konnte,  die  in 
der  Natur  blos  die  gedankenlose  Ausdehnung  erblickte. 

Sehen  wir  einstweilen  hierron  ab,  und  richten  wir  unsere  Auf- 
merksaarokeit  nur  auf  das  Ton  Descartes  eingeschlagene  Verfahren 
im  Allgemeinen,  so  ist  gewiss,  dass  ganz  denselben  Weg  —  wenn 
auch  mehr  durch  gelegentliche  Andeutungen  als  in  umständlicher 
Ausführung  —  schon  Augustinus  vorgezeichnet  hat,  den  Niemand 
beschuldigen  wird,  dass  er  die  Wissenschaft  auf  skeptischer  Basis 
habe  reconstruircn  wollen.  So  antwortet  Augustinus  (de  Trin.  XV, 
21)  auf  die  Fragen :  Fortasse  dormis,  et  nescis  et  in  somniis  vides 
—  Poris  fortasse  et  nescis,  quin  sanorum  nm  simillima  sunt  etiam 
Visa  furentiuro,  zuletzt:  Mille  fiillacium  vlsorum  genera  objiciantur  ei, 
qui  dicit:  Scio  me  Ti?ere  —  nihil  eornm  timebit,  quia  et  qui  ßiUitur 
yiyit.  An  einem  anderen  Orte  (Soliloquia  L.  II,  c.  i)  lässt  er  auf  die 
Fragen:  Simplicem  te  sentis,  an  multiplicem?  Moveri  te  scis?  mit 
Nescio  entgegnen,  um  mit  der  merkwürdigen  Wendung  zu  schliessen: 
Cogitare  te  scis?  Scio;  und  dass  er  sich  wohl  bewusst  war,  was  er 
hiermit  aussprach,  zeigt  die  Verbindung,  in  welche  al Isogleich  mit 
dieser  Frage  und  deren  Antwort  die  (rewissheitaber  das  eigene  ease, 
TiTcre  und  intelligere  gebracht  wird  gmde  das«  der 

*®)  Die  Identitfit  dor  Rinwiirfo  und  der  AF)siel)t  din  rnherührtheit  der  Existenz  des 
Geistes  von  ihnen  darzuthun  ist  unverkennbar.  Auf  die  beinahe  wörtliche  Oberein- 
*  •timmung  «wiacheo  dem  zuletat  angeführten  Au«sprache  und  dem  CartesiAcbeD :  (Jogilo 
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Menschengeist  sich  selber  das  nächste  und  sicherste  Object  des  Wissens 
sei,  wird  Augustinus  nicht  müde,  wiederholt  einzuschärfen:  Quid  tarn 
in  mente,  quam  mens  est?  (de  THn.  IX,  8, 11).  Quid  tarn  menti  adest, 
quam  ipsa  mens?  (ibid.  7, 10).  Nihil  menti  se  ipsa  potest  esse prae- 
sentius  (ibid.  3,  8).  Darum  ermahnt  er:  Noli  foras  ire,  in  te  ipsum 
redi,  in  interiore  homine  habitat  yeritas.  Gleichwie  auch  der  h.  Gregor 
von  Nyssa  uns  anweiset,  nicht  Ix  twv  ^xrd?,  dlX  ix  rwv  ivTog 
zu  philosophiren,  wenn  wir  die  wahre  Erkenntniss  gewinnen  wollen, 
unddesshalb  uns  zuruft:  siai^i  (fnodOg  iv  aavrtal 

Und  dennoch  bat  es  an  Stimmen  nicht  gefehlt,  die  das  Ausgehen 
des  Denkgeistes  Ton  seinem  Wissen  um  sieh  selbst  als  einen  der 
bedenkliehsten  Puncto  des  Cartesiscben  Systemes  bezeichneten. 
Hierin  und  nirgends  anders  habe  man  den  Ursprung  der  späteren 
dflnkelyoUen  Anmassungen  su  suchen  —  Tom  philisterhaflen  Rationa- 
lismus angefangen,  Yor  dem  nichts  Gnade  findet,  was  seinen  plumpen 
Maassftab  vulgarer  Begreiflichkeit  überragt,  bis  zu  jenen  anderen 
Extremen  Melche  das  Ich  zur  alleinigen  autonomen  Autorität  des 
Wisseos  und  Wollens  verabsolutiren,  oder  aus  dem  eigenen  schlecht- 
hin sich  selbst  genfigenden  Denken  Gott  und  Welt  zu  entlassen  sich 
Tcrmessen. 

ergo  sum,  hat  Ritter  aufmerk snm  gemacht.  Dass  üherhaupt  viel  mit  den  Leliren  des 
heiJigea  Augustin  Verwandtes  in  Üescartes'a  Schriften  sich  üude,  blieb  gleich  bei 
IhroB  entMi  EeuMMm  nidit  T6rb«i|ren.  Schon  Arnuld  gab  la  Mfiier  Änmeniif 
ib«r  die  H«4itatk»iM  D«Mwtet*«  im  ieSuw  Web«  u  Tvntohfln,  dn*  «r  die  QmU« 
kenne,  welche  dieser  wohl  benfitst  haben  möchte.  Bin  entschiedener  Anhänger  der 
Cartesisdien  Schule,  der  .\rzt  Louis  do  la  Forge,  machte  sich  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Traite  de  lesprit  <le  rhoiiime  geradezu  zur  Aufgabe,  die  Kinhelligkeit 
der  »peculativen  Lehre  Descartes'a  mit  der  des  heiligen  Augustin  durch  zahlreiche 
CIM*  WM  de«  Sdiriften  d«e  lelsteren  aaehsaweiseii.  Ob  ain  Ueseartee  wirkiidi 
aas  Angnetinne  •ehSpft« ,  oder  aelbiCslittdig  sn  ihniiehen  Ergebniaeen  gelangle, 
darSlMrgibt  es  abweichende  Meinungen.  Einige  haben  auf  Grund  mehrerer  brieflicher 
Äusserungen  des  Descartes  geglaubt  behaupten  zu  dürfen,  dass  er  erst  nach  Voll- 
endung seines  Systemes  mit  den  Schriften  des  heiligen  Augustin  bekannt  geworden 
sei.  Andere,  und  darunter  auch  Leibuitz ,  haben  auf  die  umfassenden  philosophischen 
.  Stadien  bli^ewiesen,  die  Deeearies  frlbieitig  betrieb,  ud  sind  daher  geneigter,  das 
Gogeafheil  ansnebsMo,  obgleldk  er  nirgends  in  seinen  Hanplsdirlflen  auf  Angnstinns 
sich  beruft,  und  sich  sogar  freudigst  filierrascht  bezeigt,  wenn  er  ron  Anderen  auf 
sein  Zusammentreffen  mit  dem  grossen  Kirchenvater  aufmerksam  gemacht  wird.  So 
unglaublich  es  klingt,  dass  die  philosophischen  Leliren  des  heiligen  Augustin  dem 
Descartes  ganz  fremd  geblieben  sein  sollten,  so  muss  es  uns  doch  noch  schwerer 
flöten,  kda  Terlranan  bi  seine  ansdrfieldichen  Tersiehemngen  m  setMn,  and  das 
Andenken  «Beses  Mannes  snvMWigiiaipfhn,  indem  wir  ilin  einer  so  tadelsvfirdigen 
Seitwiehe  seiben. 
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Auf  ähnliche  Anklagen  liesse  sich  wohl  erwiedern,  dass  sie 
obii^n  Citaten  zufolge  Tiel  weiter  zurück,  viel  höher  hinauf  sich 
adressiren  mllMteii.  Es  genflgt  aber  einfach  an  bemerken,  dass  Nie- 
mand mit  grosserem  Nachdrucke  die  Endlichkeit  des  Ichs  an  betonen 
yermag,  als  es  Deseartes  that,  der  ja  gerade  bieranf  seine  erste 
Beweisführung  Ohr  die  Existenz  Gottes  gründete.  Bewiese  irrige  Auf- 
fassung oder  verkehrte  Bemitziing  gegen  den  Werth  des  Miss- 
Yerstaiidenen  oder  übel  Angewciuleten,  dann  wäre  auch  das  Heiligste 
Tor  Anklage  nicht  sicher.  —  Weder  der  Skepsis  das  Wort  geredet, 
noch  zur  SelbstTergötterung  des  Ichs  die  Bahn  gebrochen  zu  haben, 
kann  Deseartes  yernOnftigerweise  beschuldigt  werden.  Wovon  wir 
ibn  jedocb  nicht  freisprechen  m5gen,  ist,  dass  er  mit  der  poren  Aaf- 
stellung  der  Thatsacbe  des  Icbgedankens  als  einer  angeborenen  Idee 
sich  begnügte,  ohne  einen  Versuch  zu  macben,  sei  es  die  Genesis 
dieser  Thatsacbe,  sei  es  den  in  ihr  eingeschlossenen  Inhalt  specu- 
latiy  zu  erforschen.  Dem  Ersten  stand  die  vorausgesetzte  Angebo- 
re ii  h  e  i  t  nicht  noth wendig  im  Wege,  da  Deseartes  diese  als  Anlage 
sich  dachte,  daher  sich  noch  immer  nach  dem  Vorgange  fragen  Hess, 
wie  die  Potentialität  in  Actualität  übersetzt  werde.  Wohl  aber  hatte 
Deseartes  dem  Einen  wie  dem  Anderen  Torgegriffen  durch  die  Art 
und  Weise^  wie  er  den  Wesensgegensatz  zwiscben  Geist  und  Natur 
und  demgemftss  aucb  den  Begriff  des  Cogitare  fixirte,  woTon  spftter 
ausf&brlicber  die  Rede  sein  wird. 

Die  Folgen  dieser  Versäumnisse  zeigen  sich  «^erstlich  darin, 
dass  er  uns  nicht  die  ganze  und  volle  Persönlichkeit  vor  Augen  führt, 
indem  er  das  Wesen  des  Subjectes  einzig  in  das  Denken  verlegt,  und 
die  freie  Willensthätigkeit  übersieht,  von  der  erst  später  hei  der 
Frage  über  die  Möglichkeit  des  Irrthumes  Notiz  genommen  wird; 
6^  zweitens  darin,  dass  er  an  dem  sieb  wissenden  Denken  nicht 
auf  das  Siebwissen  als  solches,  sondern  nur  auf  diedadureb  gegebene 
Existenz  des Frineipes  seine  Aufinerksamkeit  Hebtet;  endlich  e}  drit- 
tens  in  dem  Widerspruche,  dass  dieses  Denken  selbst,  darin  doch 
der  Geist  lediglich  nur  das  eigene  Sein  und  Wesen  wahrnehmen  soll 
—  so  wie  Deseartes  es  begriff  —  keinesweges  eine  ausschliess- 
lich geistige  Thatigkeit,  sondern  ein  Gemisch  mit  anderen  dem 
Geiste  fremden  Vorstellungsprocesseo  war. 

a)  Anlangend  das  Erste  ist  gewiss  der  denkende  und  handelnde 
Mensch  nicht  Ton  einander  zu  reissen,  und  der  Wille  ebenso  als  den- 
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Icendes,  wie  das  Denken  als  freies  Thun  anzuerkennen.  So  wenig  man 
aber  beide  völlig  scheiden  darf,  so  nothwendig  muss  man  sie  unter- 
scheiden, indem  ein  Jedes  angeachtet  seines  untrennbaren  Zusammea- 
banges  mit  dem  Anderen  doch  auch  seine  besondere  Bestimmung  fSr 
deh  hat;  —  das  Erste  die  Selbstheit  des  Geistes  lediglich  nach  Innen 
Tor  sich  selbst  das  sweite  sunfichst  nach  Aussen  gegenfiber  fremdem 
Sein  und  eben  dadurch  auch  für  ihn  seihst  bu  bezeugen;  —  das  Eine 
seinen  StoflT  nicht  sich  selber  setzt»  sondern  als  gegebenen  vorfindet, 
das  Andere  hingegen  ein  schöpferisches  mit  selbstgesetztem  Inhalte 
sich  erfüllendes  Vermögen  ist ;  denn  der  Inhalt  des  freien  Entschlusses 
ist  des  Entschlusses  eigene  That. 

Nun  hat  zwar  Descartes  in  der  vierten  Meditation  sowohl  die 
'  snletzt  erwähnte  MachtroUkommenbeit  der  Freiheit,  wie  ihre  Befhei- 
ligung  an  dem  Denken,  und  umgd^ehrt  des  Denkens  an  dem  Willen 
*—  gegenOher  dem  Äqnilibrismus  —  hcrroigehohen.  Allein  dem- 
ungeachtet  bleibt  die  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Denken  und 
Willen  das  Einzige  was  er  an  dem  letzteren  in  genauere  Erwägung 
zieht.  Der  freie  Wille  geht  ihm  nahezu  auf  in  das  Vermögen  durch 
Selbstentscheidung  zwischen  Bejahung  und  Verneinung  einer  Vor- 
stellung ein  Urtheil  zu  Stande  zu  bringen.  Die  andere  bedeutsamste 
MachtfüUe  der  freien  Creatur,  die  Fixirung  ihres  Verhaltens  nach 
Aussen  nach  eigener  Wahl  —  mit  einem  Worte:  die  Thatkraft 
wurde  dabei  so  gut  wie  gar  nicht  herflcksiehtigt. 
.v^»  Bin  Grand  dieses  Ohersehens  mag  in  dem  fiherwiegend  theore- 
tischen Interesse  gesucht  werden»  Yon  welchem  Descartes  hei  seinem 
specuiativen Unternehmen  sich  beherrschen  Hess.  Ein  ernstliches  Ein- 
geben auf  den  ethischen  Theil  der  Philosophie,  den  er  leider 
TernaclUässigte,  hätte  ihn  genöthigt,  die  Freiheit  nicht  blos  nebenher, 
sondern  speciell  für  sich  und  nach  der  ganzen  Fülle  ihrer  Bedeutung 
SQ  erörtern,  und  die  Frächte  einer  sohshen  Untersuchung  itlr  die 
Bestimmung  des  Wesens  der  geistigen  Persönlichkeit  würden  dann 
«gewiss  nicht  ausgeblieben  seinw  t,  ,  . .  , . 

•ÜMlBemerkefiswerth  ist  in  dieser  Beziehung  das  Tcrschiedene  Ver- 
halten Descartes^s  und  Spinoza^s.  Während  flberall  bei  Descartes  das 
metaphysische  Interesse  in  den  Vordergrund  tritt,  scheint  bei  Spinoza 
umgekehrt  die  Metaphysik  in  Ethik  aufzugehen,  da  nicht  nur  das 
Hauptwerk,  darin  er  seine  speculative  Lehre  am  voUständigsten 
i^üitwickelte,  diesen  Titel  fuhrt,  sondern  auch  in  der  Tbat  der 
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metaphysische  Theil  desselben  vornehmlich  die  Bestimmung  hat,  der 
Aufstellung  des  höchsten  Gutes  zur  Grundlage  zu  dienen. 

Mag  nun  immerhiii  —  wie  Descartes  wiederholt  brieflich  ver- 
sichert —  die  Besorgnis«  t  den  lahlreichen  AngrifTen  gegen  ihn 
willkommene  Nahmng  so  geben»  ihn  von  der  Beerbeitong  der  Moral 
abgehaUen  haben*  gewiss  ist»  dass  bei  dem  ihm  mit  Spinoza  gemein- 
samen Vorartheile  Aber  Wissenschaft  nnd  wissensehaftUehe  Methode 
eine  solehe  Anfgabe  seinem  Sehwanken  Aber  den  FVeSheitsbegriiT 
schwerer  fallen  musste,  als  der  Entschiedenheit  Spinoza's  in 
diesem  Puncte.  So  lange  man  nämlich  die  Freiheit  noch  einiger- 
massen  als  Wahlvermögen  festhält«  muss  man  dem  praktischen  Ver- 
halten des  Menschen  einen  Charakter  der  Zufälligkeit  einräumen,  der 
nicht  gestattet,  es  wie  die  physischen  Erscheinungen  einer  mecha- 
nischen Gesetilichkeit  su  unterwerfen.  Wer  nun  Mos  dasjenige  als 
Object  wahrer  Wissenschaft  anerkennt,  was  so  sein  muss,  wie  es  ist, 
also  das  schlechthin  Nothwendige,  der  Icann  das  in  freier  Wahl  sidi 
selbst  bestimmende  Handeln  —  wenn  er  andm  ein  solches  aoeh  ftlr 


C*«st  4e  qnoj  (de  It  Monte)  Je  ne  doto  pee  me  ndler  d*  tferire.  Meadeon  teeK^c«M 
tont  ai  animez  contre  moy  k  caiue  des  ineoeMI  principea  de  Ph^iqne  qu*  fle.ont  im, 

et  si  en  col^re  de  ce  qn'  Iis  n'  y  trouvent  auoun  pr^texte  pour  me  calomnier,  que  »i  Je 
traittois  apres  cela  de  la  Morale,  ils  ne  me  laissernient  aucun  repos.  Car  puisqu'  ua 
pere  N.  «  crü  aroir  asses  de  siget  pour  m'accuser  d'  estre  Scepüque,  de  ce  que  j'aj 
roAiU  lee  eoeptiqae«,  et  qa*an  lünietre  e  eotreprie  de  perteader,  que  j'estoie  Athfc, 
•ene  eeelMfe***  d*ealre  leitoii,  eieoBqee j*ar  tewW  de  prower  Tlileteece  de  Dieet 
que  ne  diroient-ils  point,  si  j'  entrepmois  d'ezamüier  qn'elle  est  la  juste  valeur  de 
toutes  les  choses  qu'on  peut  desircr  ou  craindre  ....  J'aurois  beau  n'avoir  que  le» 
opinions  les  plus  conformes  A  la  Kc'li^'ion,  et  !«><«  plus  utiles  au  bien  de  1'  Ktat,  qui 
puissent  etre,  ils  De  lairroient  pas  de  me  vouloir  faire  accroire,  que  j'en  aurois  de 
cootrairee  i  1*  «n  et  I* onlre.  Bt ainai  je  eroy,  qae  le  eiieei  qae  je  paiaee  Oire  d*  orde- 
eraat  eat  de  ni*abateiiir  de  ftire  dee  Lime;  et  eyant  pria  pour  na  devbe :  Uli  OMra 
grarls  Incubat.  Qni  notua  nlmb  oaaibea,  ignotaa  noritur  aibl— de  o*  Studier  plna  qee 
pour  m*instru!re,  et  ne  communiqner  mes  pens^es  qa*Aceiix  avec  qui  je  pourrajr 
coDverser  priv^ment.  A  Munsieur  Chanut  (den  fraosdoiachee  Geaaudten  am  Höfa 
der  Königin  too  Schweden),  Lettre  34,  Tom.  I. 

n  eat  mr  qee  j'aj  eoAtwne  de  rAtaaer  d*derire  mm  peaadaa  teroheeitle  Mottle,  et 
eeUpo«rdeuraiaoiia:rneqa*flB*re  point  de  nulüire,  d*o&  lee  aaltae  pefaaaet 
plus  ajseroent  tirer  des  pr^textes  pour  calomnier,  r  autre  qae  je  cr^,  qn^il  n*appar« 
tient  qu'aux  Souverains,  ou  h  oeux  qni  snnt  authorisez  par  OU,  de  ao  Bsdlor  de  r%lar 
las  moeura  des  «utres.  An  denselben,  Lettre  2,  Tom.  L 

Wenn  der  erste  ron  den  angegebenen  Gründen,  wie  auch  das  voraosgebende  CiUt 
keelit%t,  aaekr  mm  Vmotte  eingegeben  aelB  aacUe,  ae  zeigt  der  aweile,  data 
noaeartea  aUerdlaga  geaeift  war,  die  reafateUaas  ^  etimcliea  Geaetie  OMhr  Ar 
eiaepraktiaelieaadpeliliaehe,  ab  «iaaeaaehaftlicke  Aal^  auatelMak 
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möglich  hält  —  mindestens  nicht  geeignet  finden,  Gegenstand  streng- 
wissenschaftlicher  Betrachtung  zu  sein.  Aus  diesem  Grunde  wollte 
schon  Aristoteles  die  Ethik  nicht  recht  als  Wissenschaft  gelten  lassen, 
und  aus  einem  ähnlichen  Grunde  mag  auch  Descartes  weniger 
Neignng  lo  dieser  Doetrin  empfmiden  haben.  Anders  Spinoza  fUr  den 
FVeiheit  geradexu  mit  innerer»  weil  aus  der  Natnr  des  Wesens  henror- 
quellender  Nothvendigkeit  zusaaimenfieL  Was  Dieser  unler  freiem 
Thun  sich  daehte,  liess  sich  recht  vohl  unter  Gesetse  bringen»  die 
ganz  nach  jener  eisernen  Form  entwickelt  waren»  welche  er  zufolge 
seiner  Geistesrichtuug  als  die  ausschliesslich  wissenschaftliche 
betrachtete. 

Hiermit  haben  wir  aber  schon  die  zweite  tiefere  Ursache 
angedeutet»  warum  die  Freiheit  im  Systeme  des  Descartes  eine  SO 
untergeordnete  Rolle  spielt.  Als  ein  allgemeiner  Zug  der  Zeit,  dessen 
auch  Descartes  sich  nicht  zu  erwehren  Termochte,  tritt  uns  die  Beftin- 
genheit  in  einem  formalen  Begriflbmechanismus  entgegen,  und  liest 
sich  diese  auch  zunächst  schon  in  der  herrschenden  Vorliebe  fQr  die 
sogenannte  geometrische  Methode  erkennen.  —  Alle  begrifflichen 
Denkoperate  begehen  sich  nach  der  Kategorie  des  Allgemeinen  und 
Besonderen.  Das  Allgemeine  hat  aber  am  Besonderen  sein  Dasein, 
und  muss  sich  daher  aus  ihm  herausschälen  lassen.  Es  wird  damit 
nicht  eine  neue  Setzung  ToUzogen,  sondern  nur  Implicirtes  explicirt. 
Wo  ein  solches  Verfahren  als  massgebend  gilt,  dort  wird  an  alle 
Entwickelung  in  der  Wissenschaft  wie  im  Lehen  der  Anspruch 
gemacht:  dass  sie  nach  dem  Gange  einer  logisch-formalen  Demon- 
stration yerlaufe,  darin  jedes  scheinbar  neu  hinzutretende  Glied  schon 
in  einem  früheren  enthalten  ist,  mithin  keines  ein  eben  jetzt  frisch 
Gewordene?,  sondern  nur  aus  dem  Alt-Vorhandenen  herausgewickeltes 
sein  darf.  Dann  aber  gibt  es  keinen  Raum  mehr  für  die  freie  That 
die  mit  einemmale  wie  ein  absoluter  Anfang  mitten  in  die  starre  Kette 
hineinsubrechen,  und  den  so  bequem  zurechtgelegten  Zusammenhang 
xu  zerreissen  drohet  Die  Freiheit  ist  das  Eigenthum  des  Geistes, 
jene  Begriffs -ETolutionen  hingegen  sind  gewissermassen  nur  das 
formale  Gegenstflck  der  real  im  Leben  der  Natur  sich  bege- 
benden Pirocesse,  die  allerdings  durch  eine  unweigerliche  Noth wen- 
digkeit beherrscht  werden.  Wer  überall  nur  die  Consequenz  eines 
syllogistisch  vorschreitenden  Begriffsformalismus  will,  der  findet  sich 
aoi  besten  in  der  niedersten  Schichte  des  Naturdaseins  zurecht,  wo 
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mechanische  Gesetzlichkeit  waltet.  Schwierigfer  fällt  es  ihm  schon 
in  den  höheren  Sphären,  wo  die  selbstthätige  Reproduction  und  die 
thierische  Willkür  eingreift.  Aber  die  freie  That  kann  er  unmöglich 
würdigen,  ja  nicht  einmal  ertragen.  Denn  sie  ist  nicht  das  Ergebniss 
n5thigender  Mmissen  in  einer  wohlgeordneten  Schlnsokette,  nnd 
nicht  mittelst  vermittelnder  Zwiacbenallgemeinheiten  kann  sie  als 
Allgemeinstes  ans  einem  Besondersten  henrorgezogen  werden, 
sondern  wie  eine  freie  Sch5pfting  springt  sie  aus  der  Tiefe  des 
Entschlusses  empor.  Descartes  hatte  wohl  mit  der  Appellation  an  das 
Selbstbewusstsein  den  rechten  Schritt  gethan,  um  jenen  Bann  zu 
lösen.  Denn  im  Selbstbewusstsein  weiss  sich  der  Geist,  und  zwar 
nicht  als  Allgemeinheit  —  d.  h.  als  formale  —  sondernals  reale 
Einheit,  und  er  weiss  sich  als  frei.  Aber  das  Letstere  wurde  Ton 
Descartes  nicht  an  reebter  Stelle  beachtet,  und  indem  er  femer  alles 
rein-zeitlicbe  Thun  der  Natur  absprach,  swang  er  aucb  das  sinn- 
liche Vorstellen  (das  in  der  Bildung  des  Schemas  seinen  Abscbloss 
erreicht)  dem  Geiste  auf,  und  der  halbdurchbrochene  Zauberkreis 
cxclusiv  begrifflicher  Weltanschauung  schloss  sich  von  Neuem.  Die 
consequenteste  Durchführung  dieser  Denkweise,  wie  der  Methode 
darin  sie  sich  abspiegelt,  findet  sich  bei  Spinoza;  daher  aber  auch 
zugleich  die  entschiedenste  Negation  jeder  Auffassung  der  Freiheit 
die  mehr  entbleite^  als  blosses  Freisein  vom  äusseren  Zwange,  Wir 
batten  oben  Gelegenbeit,  ftbnlicbe  Gedankenkeime  in  der  vierten 
Neditation  aufzuweisen.  Denn  nicbt  nnr  fiel  die  zweite  Definition 
der  Freiheit  nicht  gOnstiger  aus,  sondern  nachdem  alles  Positive  in 
der  freien  Willensbewegung  der  göttlichen  Cooperation  überantwortet 
war,  blieb  für  die  freie  Creatur  zuletzt  nur  ein  schlechthin  Negatives 
als  ihr  Eigenthum  zurück,  das  jedoch,  weil  in  den  unvermeidlichen 
Schranken  der  Endlichkeit  wurzelnd,  in  pure  Nothwendigkeit 
sieh  auflöste. 

b)  Sehen  wir  jedoch  zweitens  ganz  von  dem  Willen  ab,  und 
bleiben  wir  bei  dem  Denken  stoben.  Das  Denkwesen  beantwortet  sieb 
die  Frage  naeb  der  Qualität  seines  Seins  dabin,  dass  es  sieb  als 

Denkwesen  erkenne.  Darin  liegt  aber  wieder  zweierlei.  Erstlich 
dass  es  Denken  ist  und  zw eitens  dass  es  dies  vor  ihm  selber 
ist.  Descartes  hat  leider  nur  das  Eine,  nicht  auch  dss  Andere  ins 
Auge  gefasst.  Wäre  dies  geschehen,  hätte  er  sein  Augenmerk  auf 
dies  Yor8ichsein,die  Selbstvergegenständlichung  —  die  Subject- 
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objectivität  des  Geistes  gerichtet,  dann  wäre  die  beschränkte  Form, 
in  welcher  diese  sich  vollzieht  (indem  sie  keinesweges  eine  wesen- 
durchdringende Anschauung  seiner  selbst  dem  Geiste  gewährt), 
Ton  ihm  vielleicht  nicht  übersehen»  imd  ein  sicherer  Weg  ihm  eröffnet 
worden:  die  Idee  Gottes  an  das  creatilrliehe  Selbstbewusstsein  zu 
knflpfen. 

e)  Was  eadlich  das  Dritte  betrifft,  so  erUftrt  Deseartes  an 
mehreren  Stellen  onter  Cogitare  alle  in  das  Bewusstsein  fallenden 

Vorgänge  zu  verstehen,  in  so  weit  sie  Gegenstand  unseres  Bewnsst- 
seins  sind  *^),  so  dass  sinnliches  Vorstellen  und  Begehren  neben 
geistigem  Denken  und  Wollen  von  diesem  gemeinsamen  Begriffe 
umschlossen  werden.  Man  könnte  durch  den  Beisatz :  quatenus  eorum 
innobis  eonscientiaest  zu  der  Annahme  verleitet  werden,  dass  Deseartes 
nngeaehtet  des  seheinbaren  Uereinbeiiehens  psyehiseher  Thfttigkeiten 
in  den  Begriff  des  Cogitare  doch  diesen  letzteren  auf  den  geistigen 
Act  des  Selbstbewusstseins  liesehrlnken  wollte*  indem  jene  psychi- 
sehen  Thatsaehen  nieht  f&r  Cogitare,  sondern  nur  für  Cogitata 
gelten  sollen,  was  sie  allerdings  sein  können,  weil  wir  ja  um  unser 
Empfinden  und  sinnliches  Vorstellen  wissen.  Allein  diese  günstigere 
Auffassung  hat  uns  Deseartes  selbst  entschieden  verwehrt,  indem  er  der 
Cogitatio  die  Ausdehnung  in  conträr-contradictorischer  Weise 
entgegensetzte,  so  dass  beides  gegenseitig  unbedingt  sich  aossehliesse. 
Denn  da  Ansgedehntsein  mit  purem  rftumliehen  Dasein  zusammen- 
Altt,  sokann  jetit  aiehtmehr  blos  das  Selbstbewnsstseinftrsich  allein» 
sondern  mnss  sSmmtliehe  reinzeitliche»  mithin  aneh  alle  psychi- 
sche Thätigkeit  unter  dem  Cogitare  gemeint  sein;  und  dass  dies  in 
der  That  sich  so  verhielt,  beweiset  zum  Überflusse  das  behauptete 
Automatenthum  der  Thiere.  So  wurde  die  auf  die  Frage:  Quid  est 
mens?  ertheilte  Antwort:  Est  res  mere  cogitans  nicht  blos  lücken- 
haft, wegen  des  Übersehens  der  anderen  geistigen  Grundfunction 
.  deo  freien  Willens  — sondern  auch  falsch  durch  die  Vermisehong 
des  geistigen  Denkens  mit  den  psyehischen  Vorstellnngsproeessen, 
und  dns 'Schicks al  der  Ceemologie  und  Anthropoh>gie  war  yon  Tom- 
hereia  besiegelt 

CogiUUoale  MOüae  tateUife  iUe  wuh,  (gukt  Bobie  coawiif  üi  Bobielut,  qute- 
nue  eorwB  in  aobto  mmteieatt«  est.  Atqne  ita  hob  modo  inteUigem,  toIIo,  iaMgiiMri, 
sed  cliain  soBtir»  idoBi  Mt  hlo  «iBod  cogitare.  Priae.  1, 0.  Tergl.  IL  Med.,  Bmf»  ad 
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Eine  andere  Folge  dieses  Mangels  an  Sichtung  geistiger  ond 
psychischer  Vorstellongsthätigkeit  ist  die  u  n  z  u  r  e i  c  h  e  n  d  e  Fassung 
des  Kriteriums  der  Wahrheit.  Klarheit  und  Deutlichkeit  sind  offen- 
bar Prädicate  die  von  der  Bilderweit  des  sinolicheu  YorsteUens  her- 
flitergenommen  wurden.  Klar  ist  ein  Bild,  wenn  68  als  Ganzes  von 
seinen  Urogebungea  sich  absehneidet;  deutlich,  wenn  das  Gleiche  bei 
jedem  Theile  gegenüber  seinen  Nachbartheflen  stattfindet.  Abef  eben 
weil  In  Klarheit  und  Deutlichkeit  die  Vollkonmienheit  der  sinnlichen 
Auflassung  besteht,  kann  in  ihnen  keine  höhere  Gewfthr  der  Wahrheit 
enthalten  sem,  als  in  der  sinnlichen  Wahrnehmung  ifberhaupt.  Hat 
sich  nun  herausgestellt,  dass  die  letztere  die  verlangte  Bürgschaft 
nicht  zu  leisten  vermag,  so  ist  es  ein  Widerspruch,  wenn  das  aufge- 
stellte Kennzeichen  aus  der  fiir  unzureichend  erkannten  Quelle 
geschöpft  wird.  —  Bemerkenswerth  sind  jedoch  die  drei  oben  ange- 
filhrtea  Gründe,  mitteist  deren  Descartes  sein  Kriterium  zu  stützen 
sucht.  Der  erste  und  dritte  enthalten  durch  die  Beziehung  in 
welche  j  e  n  e  r  das  Princip  mit  dem  Ichgedanken,  d  i  e  s  e  r  mit  der  g5tt- 
lichen  Wahrhaftigkeit  bringt,  eine  tiefe  Wahrheit  die  aber  einer 
anderen  Darstellnng  bedurft  bitte.  Alles  Denken  hat  nftmlich  seinen 
lettten  Halt  hi  der  Natar  des  Denkwesens,  und  iwar  in  doppelter 
Hinsieht  Erstlieh  ktsofem  ab  ein  Gedanke  den  das  denkende  Ich 
schlechterdings  nicht  aufgeben  kann,  ohne  sich  selbst  als  solches 
aufzugeben,  so  gewiss  für  dasselbe  giltig  sein  muss,  als  es  sich  selbst 
Geltung  nicht  versagen  darf.  So  verstanden,  hatte  Descartes  Recht, 
wenn  er  alle  unmittelbare  Evidenz  eines  Denkinhaltes  auf  die  des 
Ichgedankens  zurückbezog.  Eine  tiefer  liegende,  als  diese  ontolo- 
gische  Nothwendigkeit,  lässt  sich  nicht  angeben,  weil  das  Ich,  was 
es  denken  und  fBr  wahr  halten  soll,  selbst  denken  und  für  wahr 
halten,  also  an  sein  Selbst  anknüpfen  Brase.  Wohl  aberkannman 
sweitens  teleologiseh  darauf  aufioMrksam  maehen,  dass  die  Natur 
des  Denkwesens,  mit  Allem  vas  durch  sie  nnabweislich 
pöstulirt  wird,  die  ReaKsirung  eines  gUtliehen  SehApfergedan- 
kens  ist;  der  Beides  Torgedacht  und  gewollt  hat;  so  dass  iraletzt  alle 
Wahrheit  in  der  absoluten  Wahrheit  ihre  letzte  Begründung  für  den- 
jenigen findet,  der  sich  als  Crcatur  Gottes  begreift.  Nur  hat  —  strenge 
genommen  • —  Descartes  durch  die  Abweisung  aller  Erklärung  ans 
Zweckbegriffen  sich  jedes  solche  Zurückgehen  auf  Gottes  Intelligenz 
und  Willen  verwehrt  (s.  Anm.  4}.  —  Der  Bweite  von  Descartes  für 
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seia  Kriterhini  gehend  ^gemaehte  firrnnd  fusst  darauf,  dass  Klarheit 
«id  Deotliehkeit  VoUkommenlieit,  also  RealitiK  an  sich  und  Walirheit 
sei,  eine  Ansieht  die  mit  der  Auffassung  des  Denkens  als  der  Wesen- 
heit des  Geistes  zusammenhängt.  Dies  vorausgesetzt,  ist  die  Energie 
des  Denkens  zugleich  die  des  Seins,  und  das  Denken  ist  sich  seiner 
Wahrheit  in  dem  Maasse  gewiss,  als  es  in  seiner  Selbstdurchsich- 
tigkeit, der  Ungehemmtheit  seinerBewegung  sichbewusst 
wird,  während  Dunkelheit  und  Verworrenheit  Hemmungen  des 
Denkens  and  da  her  auch  des  Seins  beweisen.  In  diesem  Sinne 
hat  Spinoia  —  andi  hier  entschiedener  dorehgreifend  —  das  Cart«» 
sisdie  Kriternim  adqvtirt,  und  so  ist  es  an  rerstehen,  iremi  er  beaeiirt, 
dass  der  Gedanke  nieht  wie  ein  stummes  Bild  auf  einer  Tafel  sei, 
sondern  wie  einLichtp  das  sich  seihst  und  die  Finstemiss  offenhare  ^*). 

2.  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  Hsuptpuaete,  zu  der 
Lehre  Ton  Gott.  Descartes  hat  drei  Beweise  für  das  Dasein  Gottes 
zu  geben  versucht.  Der  Eine  stützt  sich  auf  das  Bewusstsein  unserer 
Beschränktheit  im  Erkennen  und  Handeln,  su  wie  auf  unsere  Bedingt- 
heit in  Ansehung  der  Existenz.  Es  liegt  dabei  der  richtige  Gedanke 
zu  Grunde,  dass  das  voraussetzungslose  Sein  auch  als  abso- 
lutes Dasein,  also  als  alimächtiges,  allwissendes  u.  s.  w.  gedacht 
werden  mOsse  und  mngekehrt,  Nor  wird  Qheraehen,  dass  es  sich 
nicht  Bios  darum  handelt  darzuthun:  dass  der  Mensehengeist 
nicht  Gott,  sondern  dass  Oberhaupt  ein  Gott  (d.  h,  ein  to»  dem 
Hensehengeiste  substantiell  TersefaiedenfiSyfdr  sich  seiendes,  ahsolotet 
Wesen)  ist;  denn  mit  dem  Brsteren  liessev  sich  noch  gar  nderki 
pantheistische  Hypothesen  vereinbaren. 

Die  beiden  anderen  Beweise  haben  das  Gemeinsame,  duss  sie 
das  Vorhandensein  der  Gottesidee  im  Menschen  schlechtweg  voraus- 
setzen. Sie  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  der  eine  eosmologiseh 
mit  Hilfe  des  Satzes Tom  zureichenden  Grunde  aus  der  Thatsache 
des  Vorhandenseins  einer  Idee  unendlichen  Inhaltes  in  einem  end- 
lichen Wesen,  —  der  Andere  ontologisch  mit  Benützung  der 
Gesetze  der  Identitftt  und  des  Widerspruches  aus  dem  Inhalte  der 
Tor bände ven  Idee,  nftmfich  der  Untremibarfceit  des  Begriffes 
derEzbtenz  tou  dem  einer  Tollkommensten,  also  alle  Realitäten,  weil 
aDe  Perfeefionen  in  sich  fmenden  Subatani  geAhrt  whrd.  Ihr  gegea- 
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seitiges  VerhältDiss  üessesich  in  denSätzeniorraulireD:  Gottiat,  weil 
wir  ihn  denken  können,  Gott  ist,  weil  wir  ihn  denken  massen. 

Oifenbar  wflrde,  wenn  es  auf  eine  eomparatire'iSeliäisang  ded 
speeulatiren  Werthes  beider  Argumente  ankäme,  das  zweite  den  Vorf 
zug  erhalten.  Denn  dieses  enthält,  obgleich  in  paralogistUeher  Had^^ 
unstreitig  den  Kerngedanken:  dass  der  natflrllehe  Geist  vbt  fhm' 
selber  nicht  bestehen  könne,  falls  er  der  Idee  von  einem  absoluten 
ausserweltliehen  Wesen  zu  weleljem  der  eigene  Denkprocess  unwei- 
gerlich hindrängt,  die  Anerkennung  versagt.  Der  ersterwähnte  eos- 
mologisehe  Beweis  hingegen  widerspricht  sich  selbst,  wenn  er  einer- 
seits die G ottesidee ftir etwas, dasmenschliche  Denkvermbgen 
sehlechthin  Transeendirendes  erklärt,  und  dann" d'ie sein 
dem  ungea^let  eine  Ree eptiYitit  filr  jenelded  einrSumtl' Denn  wie 
sollte  dieser  Gedanke  selbst  durch  Gottes  Haeht  doriAüfoalune  A  ndeu^ 
wenn  nicht  Ton  Tomherein  eine  Stelle  daf&r  bereitet  w&re.  GedankeA 
lassen  —  mit  H^l  sU  reden  —  sich  Ja  wohl  nicht  wie  aus  der 
Pislele  in  ein  Denkwesen  hineinschiessen.  '      '  ' 

Aber  so  hat  Descartes  —  könnte  man  uns  einwenden  —  es  auch 
nicht  gemeint,  und  dabei  auf  seine  Erläuterung  des  Ausdruckes: 
Angeborenh  eit  sich  berufen.  Gerade  dieser  Umstand  jedoch  ver- 
stärket unser  Bedenken.  Jede  Anlage  gehört  zur  Natur  des  Wesens 
dem  sie  eigen  ist,  und  constituirt  diese  mit.  Ist  die  Gottesidt  c  Anlage, 
so  kann  erstl  i  eh  die  Frage  nach  ihrem  Ursprünge  gar  nicht  getrennt 
werden  Ton  der  Ober  den  Ursprung  des  Menschengeistes  selbst^  wäh-; 
rend  doch  das  Interesse  des  Argumentes  Beides  auseinander  za  halfen 
Terlangt.  Zweitens  wOrde  dann  gerade  Dasjenige  gesetst,  aU^ 
dessen  rermeintlieher  Unmöglichkeit  der  Nerr  des  Beweises  nihC 
dass  nimlich  in  einem  endlichen  Wesen  in  irgend  einer  WeVse^  una 
wäre  es  auch  nur  potentiell,  der  Grund  eines  unendlichen  ProducteSt 
d.  i.  der  Idee  des  Unendlichen  liegen  könne. 

Wir  haben  ferner  die  Erliabenheit  des  Planes  anerkannt:  unmit- 
telbar an  das  Selbstwissen  des  Menschengeistes  die  Idee  von  Gott 
anzuschliessen,  um  auf  die  Sicherheit  über  die  Wahrheit  dieser  Idee 
die  Gewissheit  aller  unserer  Erkenntniss  itt  sttttzen.  Auch  war  sich 
Descartes  der  Bedeutung  des  Ton  ihm  eingeschlagenen  Weges 
bewosst      —  Ldder  ist  nur  die  Intention,  nidit  die  Ansflihrang 
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das  WerthToUe  diese«  Planes.  Mehr(^ltig  wurde  oben  darauf 
aufinerksam  gemadit,  welebea  besondere  Interresse  sieb  fllr 
Deaeartes  an  die  Erweisang  des  Daseins  Gottes  knflpfte.  Die 
Eiistenz  der  Materie  liess  sieb  nlmlicb  nicbt,  wie  jene  der  res  eogi- 
tans  berausklaaben  aus  der  Tbatsaebe  des  Selbstbewnsstseins ,  die 
eben  noch  stehen  geblieben  war,  nachdem  man  Ton  allem  Sinnen- 
falligen,  also  auch  vom  Ausgedehnten  —  Materiellen  —  ahstrahirt 
hatte.  Auch  konnte  für  sie  weder  der  Sa(z  vom  zureichenden  Grunde, 
noch  jener  der  Identität  und  des  Widerspruches  in  ähnlicher  Weise 
wie  liinsichtlich  der  Gottesidee  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Denn  was  das  Erste  anbelangt,  hatte  ja  Descartes  seihst  zuge- 
geben, dass  die  Perfection  des  endlichen  Denkgeistes  hinreiche» 
oiQ  ibn  als  Caasalitftt  der  Idee  Ton  einem  Wesen  minderer  Perfection 
denkbar  in  macben.  Was  das  Zweite  betrifft,  so  war  es  nur  das 
Privilegium  der  Idee  des  YoUkommenen  Seins,  die  Existenz  noth- 
wend^g  in  sieh  lu  sebliessen.  Descartes  ergriff  den  Ausweg,  die 
Wahrheit  unserer  Idee  Ton  der  Materie  unter  Berufung  auf  ihre 
vollkommene  Klarheit  und  Deutlichkeit  durch  die  Wahrhaftigkeit 
Gottes  garanliren  zu  lassen.  So  ward  die  Welt  nicht  von  Innen 
heraus  aus  der  Idee  Gottes  begrilVen ,  sondern  diese  von  Aussen  her 
wie  ein  Nothbeheir  gebraucht ,  um  eine  Li'sung  herbeizufiilirea ,  füi' 
welche  sonst  kein  Mittel  zur  Verfügung  stand. 

Wir  erlauben  uns  hieran  noch  eine  andere  Bemerkung  su 
knüpfen.  Die  Hinneigung  cu  materialistischen  Grundanscbauungen 
tritt  unzweideutig  in  der  Zeit  unmittelbar  ror  Descartes  und  bei 
mehreren  seiner  Zeitgenossen  herTor.  Es  kann  uns  nicht  in  den  Sinn 
kommen,  eine  fthnliche  Gedankenrichtnng  bei  Descartes  heraus- 
spflren  eu  wollen.  Wur  wissen  Ja,  dass  er  dieser  auf  das  Entschie- 
denste entgegentrat,  indem  er  die  Selbstgewissheit  des  Geistes  um 
sich  als  immaterielles  Priiicip  zum  Grundstein  seines  Systemes  erkor. 
Auch  hat  er  naehdt  ücklich  gegen  jede  sensualisfisehe  Erkenntniss- 
theorie sich  erklärt,  und  auf  die  Unstatthaftigkeit  derselben  hinge- 
wiesen 'S).  Descartes  ist  sonach  vielmehr  als  fiegrüoder  des  Spiri- 
tualismus in  der  neueren  Philosophie  anxuerkennen.  Allein,  wenn 


Nolae  in  Programtna  quoddani  sub  Üaeiu  auni  I6i7  in  Belj^ia  odituui  quoad  articulum 
XIU.  Vorgl.  auch  De  MeUiodoi  «ed  toU  ratio,  prupter  quam  inulU  sibi  penoaAait 
«.  •.  t 
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wir  den  Plan  nach  dem  die  Meditationen  angelegt  sind ,  verfolgen, 
wenn  wir  sehen,  wie  Deacfvtes,  aoMd  mr  ein  fester  Punet  in  der 
Gewissheit  «n  das  eigene  Sein  gewonnen  ist ,  abogleiefa  die  Frsge 
nach  der  Existens  dar  Miforllft'  «sauf  der  Song»  hat;  —  wie  er  dies« 
nie  ans  den  Angen  Tefliatt.  ftrt'nndfoftt  aufsie  nfHIehkomint,  «nd 
sie  nvr  anf  das  Ende  teiMstet,  weil^  er  Eoerst  den  nfttbi^  Behelf 
in  der  Idee  der  gottlichen  Wührb^ftigkeit  herheisehafTen »  und 'darin 
mittelst  der  Erörterunp^  des  Ursprunges  des  irrthumes  das  Hindemiss 
hinwejj^räumen  muss,  weiches  die  Gönnerschaft  jener  Idee  in  Bezug* 
auf  die  in  Rede  stehende  Frage  lähmen  könnte ;  —  wenn  wir  sonach 
sehen»  wie  alle  Fäden  der  Untersuchung  gegen  dieses  Eine  Ende 
und  Ziel  gerichtet  sind;  —  dann  dünkt  es  uns  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht,  dass  Descartes  in  diesem  fortwährenden  Beschltftigtsein 
mit  der  Materie  wider  Wissen  und  Wälen  der  ven  Ihn  -  seM 
bekimpften  Richtung  einen  Tribnt  gesoHt  hahe.  >  i  •  -i 

länee  bleibt  uns  noch  Qbrig.  IGndestens  lAiinte  niaii'M 
Gunsten  der  Cartesisehen  Lehre  Ton  Gott  anflihren  —  bat^dch'dieshlf 
grosse  Denlrer  die  Idee  der  Creation  festgehalten,  nnd  damit' täflkfd 
panthoistischen  Denkweisen  einen  Uiegel  vorgeschoben.  Allein  gerad^ 
dass  dein  nicht  vollsändig  so  ist,  müssen  wir  am  meisten  beklagen. 
Zwei  Ursachen  haben  sich  hier  unheilstiftend  erwiesen,  und  zwar 
hängt  die  eine  mit  der  anderen  innigst  zusaminen:  die  Bestim- 
mung des  Substanzbegriffes,  und  die  Ansicht  von  detr 
göttlichen  Welterhaltnng.  « 

Snbstans  ist  nach  Descartes  dasjenige  was  so  eiisthrC,  dtss 
es  keines  Anderen  bedarf,  um  au  enathmi,  —  also  das  Toraus- 
setsungslose  Sein.  Damit  war  onmittetbar  behauptet:  dass  es  in 
Wahrheit  nur  Eine  Substanz  gebe.  Descartes  Tcrhehlte  sich  dies 
auch  nicht»  wie  die  Folgerung  beweist  die  er  selbst  aus  seiner 
Definition  zieht.  Denn  als  diejenige  Substanz  die  schlechthin 
keines  Anderen  fiu*  ihre  Existenz  benöthige  —  fügt  er  hinzu  —  könne 
Gott  angesehen  werden ;  die  creatürlichen  Wesen  hingegen  bestän- 
den durch  den  fortwährenden  göttlichen  Concurs       Wie  lässt  sich 

*•)  Vw  ■«Mnltaa  nlia  aliiiS  lirtdUgcM  pocMBu,  qaam  ran,  4m«  Ita  «dUtt,  vt  nUa 

alia  re  indtgreat  ad  exlstendom.  Et  quidem  »Qbtlttiit,fma«Hbp|«MraiaAISMt,n^ 

tantutn  polest  intelligi,  nemqe  Deus.  Alias  vera  omnes  non  nlsf  ope  concursns  Dci 
eiiatere  posse  perdpimus.  Princ.  I,  51.  Deacartes  sucht  wohl  in  «lern  eben  ange- 
fiUiiira,  lad  d«n  «tenm/  folgeaden  Absatic,  so  wie  io  einer  brieflicbea  Eatgegauog 
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aber  dann  noch  ihre  Be^eichouDg  als  Substanzen  mit  der  aufgestell- 
ten BegrifTsbcstimmung  yertinbaren?  Offenbar  schrumpfen  sie  zu 
einem  Platonischen  öv  ziMUDmen ,  insoweit  sie  eben  creatflrlicb 
»uäi  Dne  Weeenhafte^  Walire  .wid.WurkiiBh9  ip  irgend  einer  Creator 
nielit  8te  selbst,  es  ^fis^^^tw^tAi^er^fl^*^  es  muss  das  allein 
VTes^MRe»  Wahre  nad  \^k||e^  -r-  Gi^jt.  seibat «ein.  So  Tiel 
Jahres,  und  Wli^kHohefti  bo:  vi«!  OditKcli^  Olnde  sieli  dann  in  der 
Creatur  h->  ^ag^^eiif  sp  yiti  (^ef^\iÄr\icki^ß ,  s9  viel  Schein  und 
kp^alität  ■  •  '  ■ 

!  Dieser  Gedanke  oder  vielniehr  Un^edanke  ist  uralt.  Wie  das 
Biut  durch  das  feinste  Geäder  dringt,  so  ist  die  ^esanmite  antike 
Speculation  dayon  erfüllt.  Von  dort  aus  hat  er  wie  ein  unheimliches 
^ehlingsiMfv^clLs  durch  die  späteren  Zeiten  sich  fortgezogen,  und  g^r 
IQgBcbe  i^qnde  Pflanzung  Oberkränkelt.  Seine  Wurzel  liegt  zunächst 
Inder  Verwecbslang  der  ontologischen  Kategorie  des  Seins 
^fid  .|9{es.  Wabren  mit  der  etbiseben  der  Vollkommenheit 
iMtd'idr^s ;jGf Uten..  Diese  Wnriel  selbst  ab^r  entspringt  ans  der 
hegrifrjlßbnQ  DeniLWieise  welebe  die  antike  Philosophie  durchgängig 
ItcJierrscht  - 

Das  Sokratische  Prineip:  Das  wahre  Wissen  ist  das  Wis- 
sen des  Allgemeinen,  wurde  alsbald  durch  Plato  in  den  conse- 
quenten  Folgesatz  abgeändert:  Das  Wissen  des  Allgemeinen  ist  das 
Wissen  des  Wahren,  d.  h.  das  Wahre  ist  das  Allgemeine.  Eine 
solche  Denkweise  kann  nur  Eine  oberste  Allgemein beit 

(Ltttre  18«  T«ti.  II)  deo  WUcfsprlelMB  tu  «ii%«keii ,  In  «ehdM  ifcn  Mb  Sabafui- 

,     begriff  verwickelt,  uui  dfts  Aaeiehseio  der  creelSrliaiMii  Waeenheitaii m  rtitoa, 

indem  er  sie  im  Gegensätze  zu  ihren  Altributen  für  Realitäten  erklärt,  die  zwar  durch 
den  göttlichen  Coucurs,  aber  ohne  die  Hilfe  irgend  einer  Creatur  bestünden,  während 
das  Attribut  durch  das  creatürliche  Wesea  gewirkt  werde,  an  dem  e«  exiatirt.  Allein 
.  idigigai  M  •ratlieh  sn  benarkMi,  dw»M»  i»r  Mos  aaffatlvea  BaetianMuig 
dee  NiehtbeetebeaadttrehelaaBderee  Creatfirilelieudi  aoeb  gar  aidite 
'  '  Mlgebe  für  die  p  n  s  i  t  i  V  e  S  u  b  8  i  s  1 0  n  z,  ohne  welche  der  Begriff  der  Substanz  uns 
.     unier  der  Hnnd  entschwindet.  Z  w  e  i  t  e  n  s  Hegt  dieser  Unterscheidung  eine  unklare 
^,     Apffassun|^       Verhältaiases  zwischen  Substauz  und  Attribut,  oder  richtiger  zwischen 
Seia  aad  Daatta  aaaGniade,  dem  zufolge  beide  gewieeanaaiMa  als  gesonderte, 
wtewohl  dardi  daaCaaaalsaMMBiaaahaaf  aaainandar  gebandena— gletohsuD  wie  filier 
,  .    einander  gelagerte  Realitäten  betrachtet  werden,  während  doch  daaOaMia,  d.  h.  der 
,       Inbegriff  der  Attributr  uiiil  Mn<]i,  nichts  anderes  ist,  als  das  sich  bethätigendc  und  • 
,     durch  seine  Belhali^ung   offenbar  werdende  Sein  selbst,  mithin  das  Attribut  —  als 
daseiendes  Sein  —  keine,  andere  Weise  der  Subsistenz  Laben  kann,  als  eben  das 
Sela. 
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dulden.  Diese  ist  sodaun  das  aOein  Wahre  und  Werthvolle.  Sie  ist 
das  SeiQ  und  das  Gute.  Alles  was  da  ist»  ist  nur,  insafern  es  an 
dieser  obersten  AUgemeiiih^  des  Seins  partieipirt»  und  Alles 
was  da  ist,  ist  gi^t»  insoferp  es  ist^  veO  es  insofern  Anoh  Thell 
hat  an  den  Quten.( 

Die  FrOcilite.  diesci;^ Sätze  liegen  Tor'Augen.  '2ut Orderst,  ^ 
der  Besitz  des  Wahren  niit  dem  Besitz  des  Güttin  ztiSammenfid;  so 
war  Erkeiiiitiiiss  mit  Tugend,  Düses  mit  Unwissenheit  und  trrthmn 
identiscii ,    und  Tugend   wurde  mittheilljar  durch  blosse  Lehne. 
Zw  eitens,  da  dem  Irrthum  und  deui  Bosen  das  VVnhvo  und  Gute 
mangelt,  so  fehlt  ihm  als  solchem  auch  das  Sein.  Beides  ist  ein 
Nicbtseiendes,  eine  Irrealität,  und  aus  dem  Niditseienden  stammt 
es.  Seine  Ursache  ist  nicht  eine  eausa  efficiens,  sondern  eine  ca«sa 
defieiens,  niclitein  Vermdgen,  sondern  ein  Unvermögen,  nieht  «in 
Grund,  sondern  ein  Ungrund      Später  wurde  damit  der  Glfittanlce 
der  Schöpfung  aus  Nichts  in  Verbindung  gebradit,  'imd'dferaus  die 
UnTermeidlichkeit  des  Irrthums  wie  des  BOsen'  flir  das'  endli<!lw<-'(ii- 
aus  dem  Sein  und  Nichtseui  gemischte  Wesen  abgteleitet.  Wtr"«ind 
ähnlichen  NN  eudungen  oben  in  der  vierten  Meditation  hogegtiet.  Und 
nieht  nur  dort,  sondi-ni  noch  an  vielen  andern  Puneten  stossen  wir 
bei  Descartes  auf  die  erwähnte  Identilieation  der  Kategorien  des 
Seins  und  des  Vollkomniencn.  Daher  die  Annahme  Ton  Gradunter- 
schieden der  Realität,  daher  die  Gleichsetzung  von  Realität  und 
Perfection,  daher  endlieb  auch  seine  ontologische  BeweislUhratog 
für  das  Dasein  Gottes.  Denn  wie  konnte  sonst  der  Begriff  des  absoltit 
VoUlLommenen  mit  dem  des  atterrealsten  Wesens  xusammenfallen, 
und  die  Existenz  als  eine  Qualität,  als  eine  Perfection  geltend 
gemacht  werden?  Allerdings  wird  dann  das  ganze  Argument  zu  der 
Tautologie:  Sein  ist.  Allein  was  ist  der  Pantheismus  Anderes,  als 
eine  Tautologie?  Für  ihn  ist  ja  doch  überall  und  in  allen  Gegensätzen 
nur  das  £iae,  und  nur  das  Eaoe  ist.  Dass  aber  der  in  Rede  stehende 


"ymm  Bödite  hieravfdie  Worte  onrandoi  vMo  «lakMpeaM— Ti«U«if||t  aid^oJiM 
•biialiUithe  Aiipiding— 4ftfB  pltaa  Poloniift  iber  den  Taqi«bitUfihea  WaJutsiaa 
Huitot*  in  den  Mond  Iqptt 

'  Nun  ist  übrig, 

DaM  wir  deo  Grund  erspähen  von  dem  Effect  — 
Nein,  riehl^;erdeB  Gmod  von  dem  Defect, 
Deu  dieser  Defecttr-Bffecl  liet  Grand. 
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Bewob  Ober  den  Ptantheismiu  nicht  hinauskomme ,  bedarf  Iceiner 
weitlSafigen  Auseinandersetzung»  da  das  allerrealste  Wesen  nieht 
blos  als  Causalitit»  sondern  auch  als  Tr  äg er  aller  RealitSt,  — 

mithin  Alles  scheinb-.ir  ausser  ihm  Wirkliche  als  ein  ledipflich  an 
iiiiii  Wirkliches,  als  soiii  Dasein  betrachtet  werden  nuiss.  Aber 
es  darf  ufis  nieht  >N'un(ler  nehmen,  wenn  das  Kind  seine  Mutter 
nicht  verläugnet,  und  wenn  ein  sclierzliafter  Veriz:leieh  in  einer  so 

/cruysten  Sache  . g/e^^tjtet  würde ,  so  dürften  wir  an  jene  wohldres» 
sirten  Pferde  erinnern,  welche  den  fremden  Krieger,  der  sich  ihrer 

'be^M,  pUjtilicb  ipitt^n  in,  djus,  Lager  seiner  frohlockenden  Feinde 
tragen. 

Kehren  vir  Ton  dieser  Abschweifung  surflck.  Mit  der  gertig- 
tet Definition  des  Substanzb^riffes  steht  die  von  Deseartes 
.adoptirte  Ansicht  Ober  die  göttliche  Welterhaltung  in  der 

engsten  Verbindung.  Sind  die  creatürlichen  Wesen  nicht  Substanzen 
—  nicht  in  sich  gefestigte  Realitäten,  so  muss  ihre  Existenz  unab- 
lässig von  Aussen  an  sie  herangebracht  werden.  So  sind  sie  nie, 
'Sondern  w  e r  d  e  n  n  u  r  i  ni  m  e  r.   Aber  da  sie  nicht  einmal  durch 
'Gut  gesetzte  Machte  d e r  W  i  r k  Ii c h  k e i t  sein  dürfen,  wie  sollten 
sie  w  i  r k e  n  d  e  M  ä  c  h  t e  sein ?  Denn  die  Voraussetzung  des  Wirkens 
iflt  die  Wirklichkeit  des  zum  Wirken  Bestimmten.  Diese  muss  ihnen 
mulusgesetzt  von  Gott  prSstirt  werden.  Es  Ifisst  sich  daher  auch  kein 
.iMpmi^t  zwischen  die  That  Gottes  welche  die  Existenz  der  Creatur 
Jetzt  setzt,  und  ihrem  angebliehen  Thun  interpoliren.  Beides 
.ftllt  mithin  schlechthin  in  Einen  untheilharen  Moment  zusammen, 
nnd  es  bleibt  nur  übrig  anzunehmen :  Goft  setze  die  Creatur  gleich 
in  und  mit  ilircni  Thun  ^^).    Dann  ist  Gull  wie  das  Wirkliche,  so 
das  Wirkende  in  Allem»  und  wir  stellen  bei  demselben  Ergebnisse, 
iWie  kurz  zuvor. 

3.  Wir  gelangen  nun  zu  dem  dritten  Hauptpuncte.  Nachdem 
Deseartes  das  Dasein  der  Natur  auf  blosses  Ausgedehntsein 
beschränkt,  und  alles  reinzeiiliche  Thun  ausschliessend  dem  Geiste 
Qbertragen  hatte,  war  eben  so  wenig  ein  wahres  Veratlndniss  der 
lYaltur  Oberhaupt  und  insbesondere  des  Tbieres,  als  des  Menschen 
mehr  möglich.  Das  Thier  wurde  allen  widersprechenden  Erfahrungen 


)  In  der  That  lint  Mallebranclie  keinen  AoftUftd  g«ioaiinfln,  dict  ■auuwWMlcn  so 

behaupieo.  Siehe  unten  Anmerkung  22. 
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sam  Trotie  sam  Automaten  hioabgedrQckt  Die  Einigong  zwisehen 
Geist  und  K&rper  —  iweien  —  oach  Descartea  —  gSnslioh  disere- 
panten,  in  keiner  ?erwandteik  Lebeossphftre  sich  begegnenden  Prin> 
cipen  —  blieb  unbegriifen  und  unbegreiflich.  Deseartes  selbst  gab 
zn,  daas  eine  gegenseiKge  Einwirkung  beider  auf  einander  bei 
der  absoluten  Ungleichartigkeit  ihrer  Qualitäten  sieb  nicht  denken 
lasse.  Auch  durfte  er  der  Seele  gar  nicht  die  Macht  einräumen, 
willkürlich  Bewegungen  in  dem  Körper  zu  erzeugen ,  weil  er  sonst 
einen  seiner  Hauptsätze  erschüttert  hätte:  dass  nämlich  Gott  der 
Materie  eine  bestimmte  Grösse  der  Bewtegung  ursprQpg|Iich  erllieilt 
habe  und  diese  unverändert  erhalte  20).  t      .1 . 

Die  beiden  Briefe  welche  Deseartes  hierflber  an, die  Prin- 
zessinn Elisabeth  richtete,  zeigen  seine  Vertegenheit  gegenüber  dieser 
Frage  Zuletzt  sucht  er  die  ganze  ÜnKersuchung  damit  abzu- 
schneiden,  dass  er  die  Union  zwischen  Geist  und.KSrper*  filr  eine 
Thatsache  erkUlrt,  die  nicht  wie  der  Geist  mittelst  des  reinen 
Denkens ,  nicht  wie  die  Materie  mitfeist  des  Denkens  und  slnhlichea 
Vorstellens  sich  erkennen  lasse,  sondern  lediglich  Sache  des  Gefüh- 
les und  daher  keinem  wissenschafllichen  Versländnisse  zugänglich 

**)  Aach  diese  I{ypoÜie»e  war  nicht  neu.  Ähnliches  wurde  üchou  im  Alterthuaie  üflers 
,  bfllnvpteL  B»  Ist  hier  iu«ftt  d«r  Ort  graamni  Nadivabangeii  u  gebeu,  opA  «■  mg 
daher  gmiiigeB,  die  Jlmaenuig  Cie«ro*s  (Taie.  QuesL  f«.  I)  tmwMknmt  N«^«  «m« 
a^mun  Im  bestin.  quippefne  null»  sit,  nec  sit  quiil<iii»in,  (|uam  corpM  i^rataoi — 
s(»  wie  dit»  <l«">  hi  ili<^i'ii  Aii?iisliniis  (Up  OuaiiI.  Aniniae  C.  30):  Quod  antem  IIb!  visum 
esl,  uun  esse  atiiuiam  in  t-urpure  viventis  nuiinali«,  quüniquain  videatiu'  absurdum,  noa 
tarnen  doetiM«!  honftte,  qeibae  id  plaevit,  defberant,  aeqne  naae  ari^lror  deeeae* 
Ja  lui«ai  eiB  haUiee  Jahrhaaderl,  bevor  Deseartes  seine  Heditatioaea  erseheiaea  Uess 
rerSfentUchle  eiu  spanischer  Arzt,  Gomes  Pereira,  eine  Schrift  die  er  seinen  Eitere 
zu  Ehren  Antoninna  Margarita  betiU'Mc,  darin  dieselbe  Lehre  vorgelnie;^»'!!  wird.  Doch  hat 
wahrscheiiilirli  Deseartes  dieses  fiurti  nicht  (gekannt,  wie  wenigsten;«  Bayle  (Nouvelles 
de  la  Repubiique  des  Lettres  Mars  l(j84j  und  KaiUet  (Vie  de  Deseartes  I.«.  i)  meinen.  — 
Wie  geAhriieli  itbr%ew  diese  Hypothese  für  das  aalhropoiogiseke  btercsse  sd,  wurde 
schoB  T4MI  dea  Verftsaern  der  Sextae  Objeclioaee  beiaerkL  Aasg^ead  roa  den 
Oesichtspuncte ,  dasa  zwischen  dar  Intelligenz  des  Menschen  und  der  des  Thieres  nur 
ein  Oradunlerschied  bestehe,  zogen  sie  die  unter  dieser  Voraussetzung  richtige 
Folgerung,  dass  wenn  das  Thier  eine  blosse  Maschine  wäre,  der  Mensch  gleichfalls 
nur  für  einen  —  obschon  weit  ToUeadeteren  Mecbaniamas  gebsttea  werde«  difirfb.  — 
Bekaaat  Ist  voU  aadi  die  diesUlUge  Aaseerang  Voltaire*«  t  si  Im  bdtes  soat  de  futm 
maebiaes,  Toas  n*dtes  certafnement  anpr&s  d'elles,  qae  ee  qa*  aae  moatre  A  r<pAitioa 
est  en  comparaisoa  da  toarae — brocbo. 

20)  Priuc.  I,  30. 

si)  Lettres  1,  29  und  30. 
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sei.    Diesem  Endurtlieile  seines  Meisters   hat  sich  Clerselier  in 
einem  Schreiben  an  de  la  Forge  unhedins;!  ;in£?eschlossen  ^a).  Die 
Union  sei  unzweifelhaft,  aber  unbegreiflich.   Jeder  Versuch,  das 
Räthsel  zu  l^sen,  verwirre  es  nur  noch  mehr,  und  es  bleibe  nichts 
flhrig^  als  vorauszusetzen,  dass  si/e  durch  den  Willen  Gottes 
bestehe.  Hinsichtlich  dei^  Wie  mOs^e  msii  sich  bescheiden,  und 
j^larfiber  ebeq  atf  wenig.  Ajiskunft  Terlangen,  wie  bei  der  Frage  der 
^^chöpfi^ng  aus  Niclits.  De  la  Forge  selbst  hingegen  erkennt  zwar 
J,^  8|^iii^m..T|rait4  de  Vesprft^e  1*  honune  den  Willen  Gottes  gleich- 
;  falls  als  den  letzten  Grand  fdr  den  Bestand  der  fraglichen  Union  an, 
will  aber  dadurch  nicht  alle  Forschung  über  das  Wie  sich  verweh- 
ren lassen,   und  indem  er  eine  ursprünglich  durch  Gott  verfügte 
Verknüpfung  zwischen  bestimmten  Vorgängen  in  der  Seele  und  ent- 
sprechende.» Kürperbewegungen  annimmt,  tritt  er  an  den  später  von 
Leibnitz  ausgesprochenen  Gedanken  der  prästabilirten  Harmonie 
^jjj^mlicb  na^e  heran 

fi^  ifig^n  jedoch  in  der  Cartesischen  Lehre  Motive  genug,  um 
4Q9icht  Tp9  dem  Bestehen  der  Union  durch  den  Willen  Gottes 
,ir^^h,  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Man  brauchte  nur  darauf  zu 
refleetiren,  dass  der  Geist  wie  der  Körper  —  jeder  fttr  sieh  — 
gleichfalls  nur  durch  den  Willen  Gottes  bestehe,  und  zwar  nicht 
kraft  des  ein  für  allemal  vollzogenen,  sondern  durch  den  unaus- 
gesetzt sich  vollziehenden.  Was  von  den  substantiellen  Factoren  der 

r— ■^■'"■■1 

n)'Utlresni,  tZS. 

Louis  de  la  Forge,  TnSÜ  de  Tespi  it  He  V  homme,  de  ses  farulles  et  fonctions,  ot  de 
soll  Union  a>ec  le  forps.  Suivanl  Ics  [iriiHi|M"4  lU'  Ren»'  Ücscnrfes.  Paris  Ißfiß, 
p.  196,  Ch.  XIU. — Früher  schon  als  de  la  Forge  halle  ein  anderer  Cartesianer  Claulierg-, 
ProffBMor  in  nuyaburf,  die  Union  swiachea  Seele  und  Kdrper  lir  eine  kraft  des 
wonderlUtieen  WiUen»  Gottes  bcetekaide  Wccheelbeslelrang  iwiedken  d«n  beider- 
seitigen Aetionen  and  psssiren  Zuständen  erlilirt.  Dsbei  sollte  wohl  die  Seele  anf 
den  Körper  wirken,  jedoch  nur  in  einer  niiiiÜchen  mittelbaren  Weise,  wie  etwa"  der 
Kutscher  mittelst  der  Pferde  den  Wngcri  li  nke,  :ilso  nicht  als  physische  sondern  blos 
als  intelligible  Ursache  der  Körperbewegungen  —  ein  Gleichniss  welches  nur  eine 
Yerietion  war  dee  Ton  Deseartes  (ebnineliten  Bilde«  von  dem  Reiter  nnd  eenaeni 
Rosse.  Aber  dem  Körper  riumte  Clanberg  nicht  den  glelehen  BinZoss  anf  die  Seele 
ein,  sondern  lieseichneie  seine  Erregungs-  oder  Bewegnngs-Zustande  als  prokatark- 
tische  oder  occasionirende  rrsachen,  welche  ledifrlioh  Anlass  peben,  dass  die  Seele 
diese  oder  jene  von  den  in  ihr  bereitlie^enden  Ideen  in  einem  bestimmten  Augenblicke 
sldb  vergegenwärtige  —  (Claubergius,  Corp<n1s  et  amaae  in  koüdne  ooqjeneUo).  — 
in  d«n  LetstMren  dSrfle  mm  woU  die  Keime  «n  der  ^teren  oceasioanliktlsehea 
Theorie  des  Mnllebrtnche  erbliehen. 
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Union  gilt,  wird  ancb  v<»n  dieser  geilen  ntiis.sen.  Wie  die 
Existenz  der  Factoren  «ejbst,  ,  so  ..wird  4ann  aucli  ihre  Weebael- 
beziebung  durch  die  ununterbrochen  dazwiscb^ntretende  Wirksm« 
keit  Gottes  YcrmiKelf ,  die  stets  bei  d^  Hand  ist»  um  filr  gewisse 
VerSnderungeu  in  ^^em  eipen  Theile  entsprei^en^Q  BetfaJUiguvgea.in». 
dem  änderen  zu  veranlassen-  Dies  l^opnte  Gott  um -so  ieicb](Qr'ZMiei 
muthet  werden,  yls,  er  ju  ohnedies^  weil  alleiniges  {^eal^ififf^ifvlin/. 
Allem,  aneb  die  einzig  wahre  Causalitüt  in  Allem  war.  '  ! 

Wer  etwa  diese  Folgerung  für  übertrieben  hielte,  Dendürlün// 
wir  auf  Mal  lehren  che  verweisen,  der  auf  Grundlage  dfts  G?irfc«fii* 
sehen  Systemes  noch  ßch||rf(^r,,a^,pf|)i|j9^/ die: il^p^^        der  gl^^i» 
liehen  Assistenz  oder  .dfsni  Oj)i;,^t)f,q;if^Msi^U«  entwiokeHe.. 
Während  nämlich  Desejirtes  ne^n.  6o^.».,;^if.,di»r._#aiAPfK^*l:«ml 
prima^  alles  Gescheheiis  ui  der  W^U,  ,iioc^.  '#e,.f)p^ti|fj|]Qb^/ 
Dmge  aU  eausae  seci^ndarifie  wirken,  iMnd  ih^ejiOperntipn.  mit>  4«".:! 
gdttlicben  Cooperation,  rerbipden  lisiit,  glaubt  M all^^^^nf^^''* 
dieser  Halbheit  ein  Ende  machen  zu  müssen.  Ihm  zufolge  ist  Got4n 
sehlecbterditigs  die  eiuzige  wabrbaft  opciirendo  und  Wirkungen. >l 
erzeugende  Causalitat  —  die  eausae  secundariue  werden  verworfen, 
und  die  Weltdinge  zu  blosüeu  eausae  occasionales  herabgesetzt,  inso-^  . 
fern  nämlich  Gott  die  Bewegungen  in  dem  Einen  mit  Rücksicht  auf 
die  bereits  in  dem  Anderen  bewirkten  hervorbringt..  Wenn  wir. 
gehen,  reden,  denken,  wollen,  so  sei  es  Gott  der  uns  gebe^dwi  ' 
redend^  denkend«  wollend  schaffe.  Wenn  ein  Körper  aluh  bew<go»-^i 
80  geschehe  dies,  weil  Gott  der  ihn  ja  nur  dadurch  erhalte,  dass 
er  ihn  unablässig  creire,  ihn  in  jedem  Augenblicke  aa  emem  aadecen 
Orte  werden  lasse**).  Eine  einzige  Ausnahne  scheint  MaHebranele 


••')  II  est  ueci'ssnire,  d'eliihlir  ....  qu'il  n"  \  a  qu' unc  yrnic  cause,  parcequ' il  n"  y  a 
f  qu'  uo  vrai  Dicu,  que  Im  aatiire  uu  la  force  de  rhaque  chost;  n'  est  qac  la  Tolont«  de 
Dien:  .que  tont«*  Im  ciwm  Mtnrell«*  ae  •ot»t  foiai  d«  uMbMm  «ia>M,  «tb 
•e«lciDeoldescBiisMoecMio«etUt.Beelk.dXVM<.D«l«HAhod«n«S.n  a*7  apdatd« 
forces,  de puissances,  dß  cause.s  veritablesdaii«  le  muode  matoritlttMDsüile  ;et  il  n'  r  fatit 
point  admettre  il<'  foitiies,  de  nH  iillt's  et  de  r|iialites  ie«Ucs  pour  prudaire  des  effMs, 
que  les  corp«  uc  lu-oduiseul  poinl,  el  putii-parlager  avecDirn  I»  force  et  la  paisMaoe, 
qui  lui  soai  eaeeolicU«!.  Jbi«  non  »eulemani  les  eorp^  iw  peurent  dir«  «MMS 
rdritables  de  qnoi  qoe  ce  aoil,  las  «aprila  lea  plna  noUaa  aolit  da—  ana  aaatlaMa 
impniaaaiice.  Ibid.  p.  106. 

I'n  Corps  exisle  parceijne  iJieii  venl  qu'il  soff ;  et  il  le  veolicl  ou  ailleiirs,  car  il  ae 
|ieulpas  l»!creer  nulle  pari.  Kt  s'il  lecree  ici.  peut-on  concevoir.  ijii'  une  creature  Ten 
Me  et  le  melleaiUeurs,  si  ce  a'  e«t  que  Dieu  dans  le  ineme  Uiiaps  ie  veuiUe  creer  ailleart, 
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zu  Gunsten  der  ereatfirliehen  Freiheit  zu  maehen.  Dass  aber  diese 
in  der  That  nur  eine  sclieinbäre  igt,  haben  wir  oben  gezeigt. 
(Siehe  Anmerkung  6.) 

Offenbar  bedurfte  es  nur  wenijj:cr  Schritte  mehr,  um  s(t  nahe 
au  den  Fanllieisinus  sfreifcnde  Gedanken  ganz  in  diesen  umschlagen 
zu  maehen.  Durch  seinen  Suhstanzbegriff,  durch  die  behauptete 
Ndthwendigkeit  eines  ununti  rbrochenen  göttlichen  Concurses  behufs 
der  Existenz  und  jedweder  Bethätigung  der  creatürlichen  Wesen, 
wodtireli  'dfese;  gdh^  bes^cihen.  '  zu  Unwesen  herabgesetzt  werden, 
ditf  ufitefllt^einiiiat  JBi^  e^ü^ren,  geschweige  etwas  zu  thnn  yermocbten, 
duMlt-did  sbbfwunkende  Anslijfat  Von'  der  Freiheit,  durch  die  Ver- 
wetiisHing  «»«üseftcfr'üad'  ontotogiächer  PrSdieate,  durch  die  unbe- 
dingle'Bevorzugung  diir  Causaf  >  Tor  denFuial-Erl[läruDgen,  durch  die 
A^äkium^  OM^h^  und  l[5rperlichen  Eigenschaften  als  Modi- 
ficationen  der  Ausdehnung,  wie  aller  geistif^en  Zustände  und  Thätig- 
keitön  als  Modificatiouen  des  Denkens  ^s),  durch  die  alle  Vermittlung 
unmöglich  machende  Entgegensetzung  von  Natur  und  Geist,  bat 
Descartes  hinlänglich,  ohne  es  zu  wollen,  dem  Spinozismus 
Yorgeiarbeitet;  Vor  allem  konnte  ein  so  übel  angelegter  creatür- 
Itcfaer'DdsHsniiis  sich  nicht  halten.  Er  musste^  da  ohnehin  alle  Reali- 
tftt'vota'OottV  'dem  aUerrealsten  Wesen,  aufgesogen  war,  gleichfiills 
in  dieses  alluniflMsende  Sein  Tersenkt  werden,  um  dort  die  Versöh- 
nung Silges  sonst  untersSfanlichen  Widerspruches  zu  gewinnen.  So 
ist  dttDn  <6(ytt  das  zugleich  Ausgedehnte  und  Denkende,  nnd  Alles, 


-  pour  donner  pari  de  sa  puisMOce  A  s«  creature  au  seiis,  qu'  eile  eii  est  capable?      .  . 

lakirthwaegb  wr    Mwtiwii»  i>  ii        I,  y.  IV  

Je         qoe  IH«o  aons  er^  parlaat,  mardint,  pcMiat,  Tovlant,  qo*  il  etvM  «■ 

nous  nos  perceptions,  nos  sensations,  aos  mouTemeM;  Ml  na  aiot,  q«*U  IUI  «■  now 
tont  ce  qu*  il  jr  a  de  r^el  ou  de  physiqup.  Ibid.  p.  26. 

OnM  «liad  qnod  corpori  tribui  putest,  exteiuionem  praesupponit,  estqne  tentum 
■•«Iii»  qni^am  r«i  eitenaae;  nt  et  omnia,  quae  in  roente  reperimus,  «mit  iantiim 
4farn«i  midi  MgÜMHtt.  PviM.  1,  SS.  Ywfß.  Lettre«  n,  S.  Par  b  Peul»  doac,  ja 
a^  entenda  point  qoeifaachoaad*  1Mtanel,*qin  eompreane  tonte«  lee  aiMBÜree  de  peaser, 

mais  bieti  iinf*  Niifiirp  particu!!f>r<>.  qui  reyoff  en  soy  totitps  cps  modea,  ainsi  qua 
rExt^^nsion  pst  niissi  iinp  >'»tiirp,  qiii  rof  oit  en  soy  tmitrs  sortps  de  Figore«.  —  Der 
eben  angeführte  Brief  Deacartes's  ist  noch  in  der  anderen  Ueziehung  bemerkens- 
«•rlh»  tea  4mHm  hIeiM  «riVUanfaa  voa  San  WalmahaiaageB  denn  aieh  daa 
Sabjaet  de  ealekar  bawaaat  iel,  aatencUadaa  aad  jaaa  SaaietiaBaa,  diasa  RaSaxtoaaa 
genannt  werden.  Mea  wird  hierin  — mit  Einscblnss  der  Re/tMchnuntr  —  <'*'n  ITrsprnaf 
(fpwahrpii  dürfen  zu  den  beiden  Griindverniögpn,  nuf  welche  niichmals  Locke  laiae 
der  Carteaiüchen  entgegengesetzte  aeusualistischc  Erkenntniastheorie  baute. 


298        Frof.  L o« Das  q»««ttl»tlr« Sjitan  d«i       OmcmtIm  «Ce. 


was  da  ist,  ist  Modification  des  göttlichen  Seins,  und  daher  gleich- 
falls Beides.  Der  Gegensatz  ist  ausgeglichen  dadurch,  dass  er  in 
eine  Ideotitftt  gewaltsam  yerscliinolien  ward.  Nicht  mehr  haben  beide 
Glieder  desselben  nötbig,  auf  einander  zu  wirken,  noch  bedarf  es 
der  interTenirQ|4eii|W||^i|^)[f»jt  G|4les«/iii|iieiit^pr9el^e  Yorgftnge 
in  Beiden  tu  veranlassen.  Die  Vorgänge  in  dem  Einen  sind  sogleich 
die  Vorgänge  in  dem  Anderen;  nur  das  menschliche  Vorstellen 
scheidet  sie,  nicht  die  Wirklichkeit. 

War  Mallebranche  die  h;»lhe,  so  war  Spinoza  die  ganze 
Conseqiienz  der  Fehler  Descartes's.  Spinoza  fand  bei  DescaKes 
die  Welt  in  einer  Zwittersl^iuQg  halh  iip^i^jialh  ausser  Gott.  Er 
bedachte  sich  nicht  lange^'  er  versenkte  sie  ganz  in  Qotf ,  und  Hess 
sie  in  dem  Oceane  seines  Seins  sieh.aiiflii0j^p.,  N^c)}j^.pii^,  ^nrech^ne|m^ 
ihn  daher  Hegel  einen  Akos misten.  Andere  haben  das  Gegen- 
stflck  Tersucht  Gott  ohne  Welt  —  die  Welt  ohne  Gott  —  Ton 
beiden  kann  man  mit  König  Lear  ausrufen:  Auf  diesem  Wege 
liegt  Wahnsinn! 

Was  wird  uns  yon  dieser  Alternative  erretten?  Gewiss  nicht 
blos  dies,  dass  wir  etwa  noch  hinter  Dcscartes  zurückgingen.  Hat 
sich  ja  doch  in  dem  Inventare  der  Gebrechen  seines  Systeme«  so 
manches  Erbstück  eben  aus  jenen  älteren  Zeiten  vorgefunden.  Wir 
müssen  es  wohl  auch  da  anfassen  wo  Er  begann,  und  an  dem  was 
wir  als  das  Werth  volle  der  Cartesischen  Lehre  bezeichneten,  haben 
aucti  wir  ^sitsubaltep.  Wie  wir  es  aber  anstellej[i,  damit  .es  uns 
beseer  geliAgeo  dies  umständlich  ausiul&hren,  lag  ^ieht  ii^  nnaianir 
di^mMÜgen  Anftab«»»  Udcb  haben  wir,  wie  uns  dQnkt*  ps  an  Anffep- 
tungen  bierOber  gelegentlich  nicht  fehlen  tassen. 


.1  I .1  »i»",' 
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SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  iSU. 

•  •  .  •  I-  '    :•  ■    Ii         . . 
«*  • 

•  :v  Der  Classe  wird  oin  Exemplar  des  mit  Unterstützung  der 
''Ahademie  von  Herrn  Dr.  G.  Heid  er  herausgegebenen  Werkes: 

^'^>«in  Bantt  In  <4n^]«ll  viäliiy  Abbildungen,  < 
'ii^rte  nnd  von  Ihr  befföllig  aufgenommen. 

:lo/    -  iJ'iO  Dtidü  Jj'  ;  ^  .i,    j,  • 

4  » 

Vorgelegt! 

QmjugüHm  in  den  fiankehm  Spnehenf,  ^  '  ' 
,   Von  dem  c.  M.,  Hm.  Professor  B«ller.  , 

(ForUetztti^.)  ,   ^  ^ 

Estliniseli. 

Das  Bsthniscbe  bewahrt  den  Chardcter  des  Snonii  m>  ToHstlndig 

und  durchgreifend,  dassman  dasselbe  als  Diakkt  des  letlit6ren  betrach- 
ten muss.  Daher  sind  auch  nur  wenige  modificireede  Bemeritongen 
nöthig. 

Das  Reflexiv  hat  das  lebendige  Verständniss  seiner  beiden 
Bildungen  im  Suomi,  mittelst  u,  y  und  \  eingebüsst  und  ersetzt 
beide  durch  analytische,  dem  Germanischen  nachgeformte,  aber 
den  Grundhegriif  des  finnischen  Reflexivs  festhaltende  Neubüdui^eD, 
indem  das  Verbnm  actiTom  mit  dem  reflexiv  gebraaehten  Pronomiiial- 
stanime  end»  r.  bend»  d. «-« Snomi  bSn  verbanden  wird,  dessen  Casqs 
ennast,  hendft,  hendid  flbr  alle  Personen  gebraucht  werden.  Das 
einstige  Idbenskriftige  Dasein  jener  organischen  Formen  beweisen 
aber  nicht  nur  die  abgeleiteten  Verbalstfimme,  welche  auf  dieselben 
zurückführen,  wie  nä-u  - 1  (=  Suomi  na-y-ttä  für  näk-y-ttä) 
zeigen,  von  näke,  sehen,  also  uäut,  machen  (-ttaj,  dass  sich 
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etwas  /eigl  (iiäky),  |»ain-u-ti<  8uunii  j>aiii-u-ttaj  (durch 
D  pu  ck)  sich  beugen  (painuj  lassen  (tta)  von  paina,  beschwe- 
ren, sondern  es  finden  sieh  aneb  Reste  eines  noch  selbstständigen 
Gebrauches  wie  muudan  r.,  niuudu  d.,  ich  ändere  mich,  näibi 
näis,  nSiksef3r>  nlIhbftkM't.fi  ^tf  8«heiB't;- id'ii«  äieht,  neid  firra 
hiniiti^se  =»  himiütaä,  d!/ sie  wbrde'n  eg-gesokeucht. 

Das  Passiv  wird  wie  im  Suomi  durch  t  (la^tta  da, '}  lieseicAiiieti 
erselieinl  jedoel»i>  'dcr'b«Koivdefn  Porm  der'  fehNNild-^ftsei^hoang 
w«g«ki/bel  d<r  iiri  feMhiitecbliii 'weiter 'ftvtg(*S(^rttteil<^ 
gung  der  Mota,  oft  III  abw'eichendflHGestiiH:  Itwwas,'!.  «»Soiilnii 
tyMiliSn  (also  fflwwts  lipO^^a^s,  i»«b«r  s"  R«^  Pe^al«- 
Bezeichnung -se  ist),  es  wird  geschlafen,  hirtaksfe  =±=  Suomi 
huudetaan,  contrahirt  huutaan,  man  ruft,  es  wird  gernfen, 
armastakse r.  =  armastetas  d,  es  wird  geiiebl.  Antli  den  Chaiakter 
der  Unpersönlichkeit  theiit  das  esthnische  Passiv  mit  dem  des  Suomi 
and  swar  innerhalb  derselben  Gränzen;  das  im  Dorpater  Dialekt 
tO?]BMftniende  persönliche  Praesens  und  Imperfect  scheimt  durch  das 
Germaiiiscbe  Teranlassl,  aber  falsch  gebildet.  Die  Per^oml-EftdMg 
-kae  des  ra^lschcn  l^ialekteft  ist  affenbar  in  k  -f^  ad  «att  xerlegM 
(vgli  Soomi  -ik*8«  »  i->ben),  daher-  k  als  Verhirtimg  'der  ani  Bude 
des  Stammes  nachschlagenden  Aspiration,  and,  wie  wir  sehen  werden, 
ffla'Chafakteriattk  des  Verbalnomens  fa  fassen. 

•  '  Das  Praesens,  das  zugleich  als  Futurum  gilt,  wo  dieses  ni€%t 
durch  rnisebreibung  besonders  hervorgehoben  wird,  lindet  keine 
specielle  He/.eichnung. 

'!  Bas  Imperleet  wird  duicii  ein  dem  Stamme  oachtretendes 
i.  wie  im  Siiomi,  gebildet.  Der  Gebranch  eines  dem  i  vortre- 
tendeb  -s  ist  aber  nicht  blos  auf  die  erweichte  dentale  Mata  «od 
•Vorbft  etatMeta;  wie  im  Sooiai  besehrfinkt,  Tiehnehr  der  grossen 
Hehnatt  nr«i-  und-  mehrftitbiger  Stinune  eigen.  Nicht  selfea 
erscheinen  Doppelformen  mit  and  ohne  s,  ftfter  sethst  nach 
den  Personal-Endongen  wechselnd:  R.:  1.  Pers.  koulsin,  3.  Pers. 
kolts.  ich,  erii5rte,  von  kuul  (e):  1.  Per«,  kisksin,'  9; Pers. 
käskis,  ich,  er  befahl,  von  käsk  (i);  I.  Pers.  kaddusin,  3.  Pers. 
kaddus,  ich,  er  verschwand,  von  kaddu;  D.:  l.Pers.  algsi, 
3.  Pers.  alg,  ich,  erfingan,  von  alg  (a) ;  1.  Pers.  löjisi,  iöppi, 
3.  Pers.  löp,  ich,  erhin  teauf,  von  löpp  (e).  Die  Abwesenheit 
des  Zischlautes  im  Suoaü  und  aUen  übrigen  finoiachen  Sprachen, 
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welche  di^e«  Tempus  doreh  i  bezeichnen,  macht  die  Aneahme*  dess 

s  der  Terapus-Charakteristik  angeliörii,  uiiwahrschoinlicli,  obgleich 
der  Vergleich  mit  den  tiirkiscb-latarischeii  Sprachen  dafür  sprechen 
möchte  Vor  der  Hand  bleibt  es  am  rathsan^ten,  s  als  Weiter- 
entwicklung einer,  die  Vocaie  sQnd^rnden  Aspiration äu  betrach- 
ten ,  so  dass  sich  diese»  aoeb  HnelifidfliibAhiQb^tfiNiideft^ilslDUiiiliM' 
4<Mli'Vocala  behauptete.         f.  .-v  .      u    ;/  1,117/  / 1  ^     "  ' 

4lir9hrili^elw»b«lt|r>^^  Hürertoderti^hA« 
A^eetims  II  ^^s:HyCiml|«lll»)^lle^  Erfi09eiia  «ad  liB^efM 
^ehUfMc  mipnaeHen  la#Mid,f..4iJidfilia-ellela»uiiiii.  dv»-.io<hba.b.e 
K/e^h'9rt;  iBiii«a;iolliii.  k«qb|adr  r>»  lonvteu,  leh  >h.elU 

jeAiört.  t 

a  -  Das  Futurum,  wo  es  vom  Praesens  gesondert  wird,  entsteht 
»m  Vereinigung  der  Verba  saa»  werden  (gewöhnlich),  taht  (a), 
Atollen,  pidda,  sollen,  wötta,  nehmen,  im  Praesens  mit  decu 
^Hh^tantivus  l(lMSi9iiiv}MAßtiir',»w4ßr  Verhindung  von  saa  mk^er 
jtßt^^^  kü\  (genug)  r.  im  Praesens  oder  ohne diaee  im  ffitttumiin  mU 
jd^i^Mtivue  U»  d.  ÜD.Paaeif^  niana  saam  talla.  r.#«liiMMiavaiL  tiiUa» 
4«>k:ht<W'e^de.h.oiniiieii;  kOl  ma  maq  armaatatud»  r^-nia  «aiarnijaat 
Jtellia.eama>.d^  ich  werde  gelieht  werden.  •  >  -i  .  .  "tb 
.Yon  den  Modi  istder  ConceasiT  auaaerQekiraoeh-feiioinnien, 
Nia4.  seine  einstige  Anwesenheit  nur  mehr  ans  eSnieliieii  tResten 
erkennbar,  wie:  olneb»  olie,  leeb  (Suonii  dialektisch  lien,  liet,  iie  eto.)^ 
es  ma  g  s  ei  II. 

Der  C  0  n  d  i  t  i  0  n  a  1  hat  das  der  Charakteristik  -si  vorausgell  ende 
i  aufgegeben ,  verdoppelt  aber  das  s  (im  Dorp.  D.)  oder  setzt  ihm 
eiak  vor  (wie  im  Revalschen  D,),  beides  deutet  vielleicht  auf  eine, 
dem  Verbalstamme  in  der  Compositionsform  eigene  find-iAspiration 
(«-k),  «ad  diese  weiter  auf  eia  damit  gebildetes  Yerbalaanen :  alle*>4- 

0  Vergl.  cUw  Nobob  aetiows  •«f  ^  J     J  (4j4|,  dik^  und  das  danuf  gebildete  Pne- 

Man.  BHUliaak  BdMiD  htit  phfl.  de  1*  Aead.  top.  4e6t.PlL  T.T,  ^.  fS5,  «Ur  die 
4rraofae  j|er  JAvIm  GrtMMl»  IM^  «Oa.  Hm  wird  aellwt  mt  BBeisielit  auf  daa  Suotti, 
.  daa  im  toperfect  dea  Paaain  den  Staain  nielit  adiwi At,  eine,  dem  türtiadi-tateriadiett 

(Idi)  entaprediende  Zuaammensetam^  aofttellea  kSnnen:  ajBtün  si  aySt  +  i 

(d)  i  +  h  -  n  VergL  Kaaem-Beg,  TOrlu  Grammat  (Uelteneta.  v.  Zenker),  p.  148^ 
S-  340.  Umgekehrt  tritt  i>et  der  Zoiammanaetzung  ilie  unpersöhuliclie  Natur  dos 
Paaain  reelAfeier  iMmr :  armaalell  meM,  aa-flud  lieknng  (an)  ana  atnlt ' 
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ai  ta»  «llekai  »  ottesai  .  Vw  Oflrpatcr  Dialekt  liat'  aneli  xii>eile  i 
tiwfla  abgeseMiff«!!,  theiU  in  e  rerdunkelt 

Der  Optativ  und  Imperativ  ergänzen  sich  gegenseitig  der 
Art,  dass  jener  die  1.  und  2.  Pers.  des  Plurals,  dieser  die  3.  Pers.  in 
beiden  Zahlen  des  als  Imperativ  aufgefassten,  verschmolzenen  Modus 
bildet.  Da  der  Dorpater  Dialekt  auch  ke  für  ko  gebraucht  so  darf 
man  das  vollständige  Schema  wenigstens  fiir  d^n  b^pf  rativ  ergäna^fli^ 
an4  4»  (-»-ge»  Siioqi^l^frMi)  aU  dessea  Modvai:Qtai9k^>99llk  aufstel- 
Im,  wie  *ko  4iriiir8|ffM)g^i^4)9la^;mxfi^ 

Mick  4aa  I^wiadM  Mi^t,4!k}.)?cfiMI  ykß(t^tik»..l\...  >  t  o  Ü  )tiil  IllßlS 

Der  Sub8ta«tl?;ii^  .1#  #f  tH9||^'ii|fii^ 
beFabrt-  -  Die  «rate  iMttelai  t, '  daa  aied  Aiei.  \^as  afa  |m„^uoiiii 
kekauptet,  gebildete  beaitat  eiaea  bfinittr,,  loeaaiT  un^.^sfi^^x? 
sada  (=  Suomi  saada*)  werden,  r.,  sades  {—  Suomi  saade^sa)  ijq»< 
Werden  ,  d.,  saijen  (=  Suomi  saaden,  saa'en,  saijen)  durch  Wer-, 
den,  indem  man  wird.  Die  2.  Form  zeigt  das  durch  den  Infinitivi 
Inessiv  (auch  im  Plural),  Elativ  und  Illativ  declinirbare  -ma,  und  da^, 
aD£4aa!^omiaativ  beschränkte  -miae  (-minoe):  sidduma» d.»  Bin^ i^.q^ 
siddumas  (-mis),  r.»  siddunuui,  d.«  im  (wiederkoltiei^  .|^finId^^^ 
8tddqmaat«i?oinBiode-ii»  aettlaaMu  d.i  gebanden  wierflTim^iaiddii- 
waffm.daa.|liRdea.  -i 
,  ,<lkr.iiiUiaat.iva«I  eadigt  aaf  w.  wa:  sidduw,.  jl^TAdifi^fjs 
binden  werdend,  aeutawa»  waa  gebunden  wird,  ge|(9iMi.94l 


Bml.  Dni. 


I.Pen. 
8-  . 


Dorf«  lUtl. 

Singalac 

mimift,  ou  olle,  tob  bin, 
werde  sein 


■iiiuHi(ait)  olieii,  leb  bin, 
werde  seit 

sinna  (st)  olled-,  du  biet|eimia,.aaeHel,du  bieiefo. 

etc. 

tem[na.(U)4a*i.af».eifi,  pt 


teinina,t&«in?,«^,^fW^i0t 


Bi;v4l.  DM. 

'WS; 

auDH»  me  annaalvi,  jdi 
liebe,  w^e  lieben 

sinna,  sa  anna^U^t  1^ 
liebst  etc. 

tcmnia ,  ta  arraanfal);,,^, 
sie,  es  liebt  i..  .  , 


*J  Ilupel,  Eathnische  S|>rachlehre  1780,  p»g-.  64,  Anm. 

*)  Vgl.  unter  8jrrjäni»ch,  welches  die  Ursprüngiicbkeit  vom  om  erweist. 
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w  e r  (1  e M  w  ird.  Die  von  Htipel  aufgeführte  Bildung -was  ,  welche 
als  Participium  futuri  bezeichnet  wird,  ist  wohl  nur  ein  Translativ  von 
-wa.  (Vgl.  jedoch  eine  analoge  Bildung  im  Schwedisch-Lappischen.) 
Der  Adjeetivus  II  hat  im  Actir  >nud,  r.,  nu,  d.,  im  Passir  Hid»  r.» 
-tt,  d.  slH*  fiadimg:  «ddunad^  r„  d^f  gli^a'ftd«!!  butS'  seotad,  r., 
«enttt,  d^'  w«a  gebttndeii  #bi^d«D  M.  Dienn  DorpHter  Dialttkte 

Ttfittnmäciiideii  F«irmeH  Mittä,  •^lüHniilTiiMslirttVe^-i  <   

•  '  Von  der1?ifi'd(ea«ro-nii  gOl  M\m  mUir  Am  'SttonI' bemerkte. 
6k«'ll/f*irtr#(m''d<jr  JfthMM'lm^  iMi  Birtliiiisebett  een- 

stant  mit  der  Labialii^ntA  {b  RemtPschen,  p  im  Dorpater  Dialekte)^ 
die  zunächst  der  Suomi-Endun^  -pf,  -Yi  entspricht. 

Die  Personalzeichen  der  1 .  und 2.  Person  zeigen  keine,  auf 
Verschiedenheit  der  Auffassung  des  Prädicats  —  Nomen  agentis  oder 
Nomen  actionls  —  deutende  Verschiedenheit ,  lassen  sich  also  nieht 
m^hr  in  Substantiv-  vnd  suffigirte  Possessivpronomina  scheiden. 
Äbn^iei^  dei^  ^.'^Mee,  we^ie  Abwesenheit  des  snbslantiTen  Personal» 
prjnWnit  efne  •tfen-tttmb«^  {Sprachen  eigene  Erschefnong  bfidet,' 
8ihd'idie*k*erBett«lMiehea  aiieh  in  anderen  P^sonen,  mid  namentlich- 
ii*  ebdlKAoAd  Mil^  tersobwunden.- 

'AIif'Mbsiter-sollen  ausser  dem  Verbnm  snbstantiTiim  oHe,  sein, 
activ  armasta,  lieben,  passiy  armasteta»  geliebt  werden,  dienen, 
nnd  die  Conjugation  in  beiden  Dialekten,  dem  lievarsehen  und  Dorpa- 
ter, durefagefQhrt  werden. 


Dorp.  Dial. 


minna,  ma  armasta,  ich  liebe, 

werde  lieben 
sAini,  *i  arttMiat,  dalisbat 

«te. 

Isnii;  il'  anbalfap»"  er,-  sie,' 
M  Uebt  '«1 " 


R«v*l.  Diel. 

Siiifvlar. 

ich  werde 


Derp.  Di«l. 


minno 


srano 


teddi 


e 


minna  ^  S  ich  w. 
||  geliebt, 
^•kiaa  )|dttw. 
S  geLw.ete. 
I  Umnä  armastfl^ 
8  lat,ar,tiebMw.g. 
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PlaraL 

1.  Per«,  meie  olleme»  wir  find      me^  ollome,  wir  fiad 


3. 


fei«  ollftte»  Our  seid 


nemmad  ob  (< 


te^e  oltoie,  ihr  wn 


l.Pers. 

3.  » 

LPert. 
».  n 


mt  ollin,  ich  war  etc. 

saoUid 

faoUi 

meie  olUiM 
tele  ollite 

ollid(olliwad) 


l.Pers. 

8-  » 

l.Pers. 

3.  » 
9.  . 


ma  ollekaiD,  ich  wire, 

wurde  sein  etc. 
sa  olleksid 
t«  olleks 

meie  olieksime 
teie  olleksite  « 
tteminad  oUekaid 


l.Pers. 

l.Pera. 
3.  » 
3.  » 


3.Pers. 
3.  • 


olle,  ael 

olgo,  er,  sie,  «s  aei 


Siagnlar. 

ma  Olli,  ich  wir  ale. 

aaoHit 

tteUl 

PlnraL 

meije  oUino 
teije  ollite 
nemmft  olUwt 

(Ce^JucUf  Pnea.) 

Singular. 

minna  oUea,  ich  oiSge 
sein  etc. 

sinnü  olles 
teniiuä  olles 

Plural. 

meije  ollesseme,  idieaae 

teije  ollesse 
nemmä  ollesse 

(€eiO«uttT  Inferfedl.) 
Singular. 

sinoa  [  J  ^  >  J  möchte 
tenmi  )  ®  ^ )  eaein  ete. 

Plural. 

meije  \ 
teije  \ 
nemmfi) 

Singnlar. 

olle,  sei 

olgo»  er,  aie,  ea  aei 


» amaatanie,  wir  lieh. 


teie  •maalile,  ihr  K 
nemmad  anuatanrad,  aia 


maermneiuln,  ich  lieb.  etc. 


M  annaataaime 
teie  annaataeite 
nemmad  ammatasid 


Condi- 


ni n  armastaksin,  ich  iie 
hete,  würde  liehen  etc. 

sa  armastaksid 
ta  armastaks 

meie  armastaksime 
teie  armastaksite 
Demmad  armaatakaid 


armasta,  liehe  I 
araiaatago»  er,  aie,  ee  Bebel 
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PUrtI» 


miy«L  OTiMfiHb  wir  Utben 
taya  annaiUto,  ihr  liebet 


teid 


u 

o 


wir  werden  gel. 

tele  nnatotateb 

«    ilir  werdet  geL 

S  neiomt  armastete» 
S 

g    wa»  eie  w.  gel. 


et  armutii  ele. 
ti 


meije 
fe^e  irmtetite 


meid 

teid 

neid 


I 


SiagiiUe. 

4|IÜllP«ie  gel. 

lifo  a\ 
FUraL 

ammeteti 


oniuia 
•inno 
tedd« 

meid 
teid 


tionaL 

* 

(CeilJaaeUv  Praes.) 

I9i|ll^,arm•f^8,  ich  möge 

lieben 
smna  armastas,  etc.. 

temiDä  armasUs 

meie  armastasseiae«~StaMe 

teie  armastasse 
nemmfi  armastasse 

(€e^|BBcUr  Imperfeeti.) 


ielimöeliteUeb. 

ete. 


raeije  armastasseme  )  « 
teije  armastasse  /gl 
nemmä  armastasse  }  m-^ 


Singnlar. 

(maaaaksin^^  ich  Wörde  ge- 
( -1   liebt  werden 
sa  saabsid  (  s  etc. 
t«  saak«    )  * 

Plural. 

meie  saaksime  \ 

teie  saaksite  ;arma8tud) 

nemmad  saaksid  ) 


(mi 


(CeqjBBdiT  Praef.) 


ich  m5ge  ge- 
^  S   liebt  werden 


smna 


n  3 
«  ^  etc. 


temmft  i  S 


meijc  saassime 
teije^saassi 
nemmfi  saassi 


armaatataa) 
(CeaiaactlT  ImferfecU«) 


SingvUr. 


(minna  j  ^  •  4;  ich  m.  gll.w* 
sinna  [  5  ^  <^  etC. 
temmft)  S  il 


PUraL 


and  Oj 


arraasta,  liebe 

armastago,  er,  sie,  es  liebe 


Singular. 

sago  armastud,  sei,  w.  gel. 
sago  (temma)  armastud,  er, 
sie,  es  sei  geliebt 


troeije  8aassime^ 
teijc  saassi      \  armastetus} 
[nemmä  saassi  ) 


sa,  sago     ^o     sei,  w.  gel. 


sago  (tem- 
m»} 


Sitab.  d.  phU.-liut.  Cl.  XIV.  Bd.  I.  Uli. 


«3  er,  sie,  es 
wer.  gel* 

20 
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8.  • 


RmL  DtaL 


olgem»  seien  wir 

olge,  seid 

olgo  (neuunad}»  sie  solieo 
seia 


Intidt. 


StaBin:  «Ida  (oUo) 
oUa,  Sein 

(8Lt  old«  [oUe]) 
dDm,  im  Sein 


Prof.  BolUr. 
D«rp.  DiaL 

Plural. 

olgem»  seien  wir 

olge,  seid 

olgo  (nemmä)  sie  sollen 


St:  olda  (olla) 
oUa,  8«iD 

CSi:oUe[ott*]) 
oUtM,  im  Saia 


Rani  DiaL 


stagem,  lieben  wir 
armastage,  liebet 
armastago  (nenunad}t  sie 
aoUen  lieben 

8t:  anuMtada 
annattada,  Kebra 
'    (Si:  armastada) 
annastadesi  im  Lialieii 


Infinit. 
loessiT 
RIatir. 

NomiD* 


{St. :  ollemaj 
ollema.  Sein 
oUemas,  im  Seia 
ollamaa^  vom  Sdn 

(St.:  ollemlaae) 
ollemÄme^  daa  Sein^  Waaan 
«te. 


(St.:  oliemaj 
oUema,  Sein 

oHeoiaat,  warn  Seia 

(SL  oUamiaao) 
oUeodniM^dat  8^,  Waaan 
•te. 


(St.:  armastama} 
armastama,  lieben 
armasiamas,  im  Lieben 
annaataoiaal»  vom  Lieben 

(St.:  armaslamisse) 
armaalaininne,  daa  Liebea 


Praes. 
Futur. 


oUew,  aeieod«  aeio  wer- 
dend 


oUewy  seiend,  s.  werdend 
ollewas»  sein  werdend 

loiau«  oUtt,  gawaian 


armaataw,  liebend»  Ueb.  w. 


itannd, 
der  gel.  hat 


Um  das  negative  Verbam  lo  beieichnen,  Mieiit  sich  auch 
das  Esthnische  des  Hfllfsverbiiiiis,  und  iwar  ebenfiills  mir  in  den  drei 
Modi:  IndicatiT*  OptatiT  und  ImperatiT.  Die  Personalseichen  sind, 
mit  Ausnahme  der  1.  Person  des  Optatirs  im  Plural,  fortgefallen. 
Püp  denbdicatiT  und  Conditional  lautet  diese  Yerbalform  ei  (ep),  fitr 
den  Optativ  ärge  (ärgern),  für  den  Imperativ  Srgo ,  in  der  2.  Person 
dea  Sing.  ärra.  Das  Yerbum  finitum  erscheint  dabei  in  der  Prädicat- 
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IKe  C(MUiig«ti<m  &i  d«  huMktm  Spnchn. 


Dorp.  Dial. 


Reval.  Dial. 


Dorp.  Dial. 


■rmasttgem»  lieb«!  wir 
•rmaotage»  liobet 
armastago  (neiillBl),MetoI- 
lea  liebea 


Mgom 
•age 

MgO 

(neimittd)] 


PUraL 

wiriollen 
ihraoIH 
S  sie  sollen 


sagem   \  «  wir  sollen 
sage     r$  ilir  sollt 
sago      }  I  sie  sollen 
i^|(nemi]ii))S} 


c 


a 

.  V 

« 

'S 
ao 


ttvwi. 

St.:  armastada 
armastada,  lieben 

(St. :  armast  [ad]  e) 
annasten,  im  Lieben 


tivueU. 

(St.:  armastama) 
annastama»  lieben 

armastamast,  vom  Lieben 

(St.:  armastamisse} 
armastamiDDe ,  das  Lieben 
•te. 


(St.:  armastadama) 
amastadama,  geliebt  werden 


(St.:  annastetama) 
armastetama,  geliebtwerden 


tiwumM» 

amastaw,  liebend,  lieben 
werdend 

snnstawas,  lieben  werdend 


armastawa»  der  geliebt  wird, 
geliebt  werden  wird 


armastawa,  der  geliebt  wird, 
geliebt  werden  wird 


lannastann,  dar  geliebt  hat  [annastod,  geUeht 


amuteto,  geliebt 


form  im  Praesens  als  Stamm,  im  Imperfect  als  Adjeetiros  II,  im 

Conditional,  OptatiY  und  Imperatiy  mit  dem  angefügten  Modus- 
Charakter,  aber  ausser  der  l.Pers.  plur.  Optativi  ohnePersonalsuflIxe, 
welche  demnach,  da  sie  auch  am  Hülfsyerbum  fehlen,  analytisch 
ersetzt  werden  mOfiseo. 
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Plro£  Boiler. 


B.  H  e  g  ap 


l.Pers. 
3.  m 


1.  Pers. 
3.  • 


l.Pers.liiiiima 


Kifd.  DiiL 


miana  \     ich  bio  nicht» 
Ijo  ir.m.Miiiete. 
siana   >^  dv  bist  niekt 
temma  1'^  er,  ri^  es  ist 
]  nielit 


meie 
tele 


wir  tind  nicht 
s  ete. 


Dorp.  Mal. 

SingnUr. 

minna  \    idi  bin  nicht, 
ir.D.Minete. 
sinni  >^  du  bist  nicht 
tenunl  1*3  n,  sie,  es  ist 
J  webt 

PUrsL 
meije   \  wirnndiudit 


minna 


teQs 


s  ete. 

o 


Boral.  DiaL 

Prae- 

ieb  liebe  nicht, 
w.n.ltc]>.ete» 
i  daliebstttieht 

«  er,  sie,  es  Hebt 
*  nicht 


1^  wir  lieb,  iddit 
S  ete. 


Uie 


2.  » 

3.  n 


ainna 


ich  war  nicht 
'%  etc. 


Singular. 

minna  \^  ich  war  nicht 
etc. 


temmi 


a 
"o 

"£ 

Plural. 


mmna 


i.Pers.lmeie  n 

%.   9    teie      V  ei  olnud 

3.  „  nemmad) 


meije  i 

tcije  >  ei  olnu,  oUa 
inemmft  I 

Singular. 


l.Pers. 

Z.  „ 
3.  . 

l.Pers. 
3.  n 

3.  » 


t&.Per8 
3.  . 


mmna  \    ich  wäre  nicht, 

^  worden.  8.  etc. 

ainna    I  a 
V  o 

temma 


meie  ^ 

teie      >  olieks 

nemmad) 


firra  olle,  sei  nicht 
ärgo  ollego  (temma),  er, 
sie,  es  sei  nicht  etc. 


ich  wäre  nicht 

JS  etc. 

o. 


sinna 


tenutti  )s 


S 


minna 


meie 
teile 
nemmä 


Plural. 

oUes  (eines) 


Imper- 

ich  liebte 
II  niditete. 

-5 


meie  ) 

teie  >  ei  armastanud 
nmsMd) 


€•■41- 

ich  würde  n. 


CO 


£   lieben  etc. 


meie  % 

teie  (  armastaks 
nemmad) 


Singular. 

Srra  olle,  sei  nicht 
firgo  olgo  (temraä) ,  er, 
sie,  es  sei  nicht  etc. 


Srra  armasta,  liebe  nicht 
Srgo  armastago  (temma), 

er,  sie,  es  liebe  nicht 

etc. 
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tiT. 


Dorpb  DUL 


ieh  liebe  nidit, 

'  m    werde  n.  lieben 

es 

S  du  liebst  nicht 
.Z  er,  sie,  es  liebt 
nicht 


neije  N  j  wir  Heben  ■icbt 

(e 

teije  f  «5 
nemmä  1*3 

fect« 


I  g  ich  Hebte  nicht 
<§  etc. 

i 


4* 

'"8 


meije 
teije     }  ei 


miana 


ich  würde  nicht 
H  lieben  etc. 


meije  \ 
teije     >  armastat 


und  Upteliv* 

firra  armasta,  liebe  nicht 
firgo  armastago  (teromä), 
er,  sie,  es  liebe  nicht  etc. 


nind 

sind 
tedda 


meid 

teid 
neid 


eind 
«edda 

imeid 

tdd 

neid 


^  ao 


Hevai.  DIaL 

Singnlnr. 
idi  werde 

i 

S  du  wirst 

.2  er,  sie,  es 
wird 

PUrtL 

|jf  wvr  werden  aicbi 
I  geUebt  etc. 

Singalar. 

{•^  ieh  wurde  nicht 
'I  gefiebtetci 


Dorp.  IMaL 


minno 

sinno 
teddS 


teid 
neid 


1-8 

PlnrtL 
ei  annutod 


! 


•umo 
tcddi 


Ineid 
teid 


Singnlar. 

(nunna  ^  ^  ^  ich  würde  n. 
-«  B  gel.  werden 
f  I  etc. 

Plural. 

meie  ^ 

teie  \  ei  saake  tmustud) 
nemaad) 

Singular. 

firra  sa     \^  werde  n.  gel. 
Srgo  sago  [  -5  er,  sie,  es  soll 
nicht  geliebt 
werden  etc. 


ich  werde 


g  du  wirst 

e3  er,  sie,  esl 
«  wird 


•5  i 


werden  nicht 


*  wir 
^  geliebtetc. 

§ 


\S  ich  wnrde  nicht 

1  o 

»  geliebtetc 

i 
*8 


! 


ei  annaatetn 


§ 


(minna  \    «  ich  wttrde  n. 

/S|  geUebtetc 
sinna    |  *  « 
temmi  )  § 


meije 

teije  }ei  saas  armastetus) 
Demni 


firra  sa    \»  werde  n.  gel. 
firgo  sago  [  o  er,  sie»  es  soll 
^  nidit  gcHebt 
werden  etc. 
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Prot  B«!!«». 


Bend.  Oitl. 

I.p6rt.|lrgem  olgem 

3,  »  irgeolg« 

3.  n  Vtrgo  olgo  (nenuMd) 


Dorp.  DiaL 

PlnraL 

irgem  olgen 
irgftolg« 

irge  olgo  (nenunl) 


aetaL  DiaL 

Irgem  anmsttgem 

irge  armutago 

ärgo  armaitago  (oeamail) 


Die  zusammengesetzten  Zeiten  werden  wie  in  Suomi  gebildet» 
doeh  bleibt  dasA^jeetiTUS  in  beiden  Zahlen  unYerftndert.  Die  Negation 
trifft  das  Hfilfszdtwort  Von  den  omsehriebenen  Bfldongen  ist  das 
Fatorom  simplez  vnd  exactum  am  geläufigsten«  Deutseher  Einfluas 


A.  iffir- 


l.Pers.lminna  ollen  olnud,  ich  bin 
gevesen  ete. 


Singular. 

minna  olle  olnu  (ollu),  ich 
bio  gewesen  etc. 

Plural. 


minna  ollen  armastanudJ 
ich  habe  geliebt  etc.  | 


l*Port.liDeiooll«BOolned,wirtnid|iiMge  ollemaoln«  (ona)Jmeie  olleme  armastanndJ 
I  gawaaräete.  |    irir  aiad  gewaaan  ete.  |    wir  habea  geliebt  ete.  I 


Plusquam- 


LPers. 


minna  ollin  ollnud,  ich  war 
gewesen  etc. 


minoa  ollin  armastanud, 


l.Para.|nuana  oUekeiii  oinnd,  ich 
I  wir«  gewesen  ete. 


Singular, 
minna  olli  olnu  (ollu),  ich 
war  gewesen  etc.  ich  hatte  geliebt  ete 

ComUttMMd 

Singolar. 


olles  olnn  (oUu}J  minna  oUeksin  armasta- 
Idb  wfre  gewesen  ete.  |  aiidfiehhSttegel.ete. 


l.Pere.1 


Singular. 

I  minna  sa  olleitta»ieh  werde 
aein  ete. 


Wut 


l.Pers. 


Singular. 

minna    saan  olnud ,   ich  j  minna  sa  olnu  (ollu),  ich 
werde  geweseasein  ete.  1    werde  gewesen  sein  ete. 


minna  saan  armastanud» 
werde  gel.  haben,  ete.^ 


Digitized  by  Google 


Dto  Coi^iiigatioa  Ii  dm  itaStiibm  S|»nelMii. 


311 


I>*rp.  DiaL 

ärgern  «rmatftg«in 

arge  anDattage 

Irgo  annattago  (Demoii) 


llenl.Dial. 

PUral. 

ärgern  sagem  \  t 

«rge  Mge  || 
irgo  iago(iieiiimad)  )  ä 


Dmrp.  DiaL 
ärgern  sagMn 

ärge  sage  ( |  J 

irgo  sago  (nemmi}   )  § 


hat  aueh  die  Anadracksweise  des  Fkuairs  mittelat  aaa  verde 
und  des  passireo  Adjeetinis  II»  der  sprachgemSs'ser  Tom  Derpater 
Dialekte  in  den  TranslatiT  gesetzt  wird»  aUgemeiner  gemaeht,  wie 
das  ebige  Sehema  leq^. 


mativ. 


feetvm* 

minna  olle  armastanu,  ich 
habe  geliebt 


Imo^e  oHeiBO  armaataiMi»  wir, 
haben  geliebt  ete.  j 

perfeet* 

Iraiana  oUi  annasfano»  ich 
I   hatte  geliebt  eto. 

perfecii« 

minna  olles  arroastana ,  ich 
hätte  geliebt  etc. 


Singul  ar. 

minna  ollen  armastud,  ich! 
bin  geliebt  worden  etc.  1 

Plural. 

loMio  oUouie  amaatiid,  wir  1 
I   ahid  geliobt  worden  ete.  I 

Singular. 

minna  ollin  armastud,  ichl 
war  geliebt  worden  etc.  { 

Singular. 

I  minna  olleksin  armastud,  ich 
I    wäre  geliebt  worden  etc. 


minna  olle  armastetu,  ich  bin 
geliebt  worden,  etc. 


Imdgo  oUemo  armaatotu,  wfr 
lind  geliebt  worden  «te. 


minna  oUi  armastetu,  ieh 
war  gtiiebt  worden  eto. 


minna  olles  armastetu,  ieh 
wäre  geliebt  worden  etc* 


[minna  sa  armastama,  ich 
werde  lieben  eto. 


wordo  golieht  haheu  eto. 


Singular. 


minna  sa  armastetus  sama» 
iofa  werde  gel.  werden  etc. 


SiuguUr. 

ollon  aanud  «Maitad, 
i.  werde  gd.  wordon  a.  ote. 


minna  oHo  sanu  nmastotui» 
i.  Wirde  gel«  worden  •••to. 
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B.  lega- 

RoraL  OiaL 


l.Pen. 


minna  ei  olle  olnud,  ich 
bin  nicht  geweten  ete. 


Dorp.  DiaL 


Slngnl  ar. 

miDna  ei  olle  olnu  (ollu),  1  minna  ei  olle  armastanud, 


ich  bin  n.  gewesen  etc.  |   ich  habe  nicht  gel.  etc. 

Plural. 

l.P«rs.|ineie  ei  olle  olnid  ete.    |iBeveeioU«olan(oUn)ete. |Bei«eioUeaniMttuiiideic. 

Plasqaam- 

SingaUr. 

l.Pen.|iBi]iiit  ei  olnnd  olnnd,  iehlminna  ei  olnndna  (ona)»|iiiiiiiuieiobndtnBaetaN(l, 
ww nieht geweeea  etc.  1   ich  wtrii.geir.efe^      1   iebiutte nditgaL  ete. 


l.Pen. 


minnt  ei  oUeks  olsad,  ich 
wire  dchtgeweeenetc. 


l.Pare. 


l.Pen. 


ei  M  olmd,  ich 
werde  niehi  gewitm 
•ein  ete. 


Singular, 
minna  ei  ollea  «Inn  (ollu)» 
idi  wir«  nieht  gew.  «te. 

Singtt  I  ar. 
minna  «I  sa  oUema»  ich] 
w«rde  nicht  aein.  etc.  | 

Singular, 
minna  ei  aa  efam  (oUu), 
idi  werde  nieht  gewe- 
aen  aein  ete. 


minnt  ci  oHikt 
nndfiehhfttteiLgel 


•nnaata4 

LgeLete^l 


minnt  ei  et  amaattnid, 

ich  werde  nicht  geliebt 
haben  etc. 


Lappisdi* 

Das  Lappische,  das  dritte  Glied  in  den  westfinnischen  Sprachen, 
zeigt  im  Ganzen  noch  den  entwickelten  Charakter  des  Suomi, 
obgleich  es  weiter  als  das  Esthnische  sich  von  demselben  entfernt. 

Das  Reflexiv  wird  analytisch,  wie  im  Esthnischen,  mittelst 
jetd  (=Suomi  itse)  und  al  ausgedrückt.  An  dem  Verbalstamme  selbst 
bezeichnen  die  Endungen -u  (-o)  -uvy  (-a),  g-uot  das  vor  sich- 
gehende oder  bereits  eingetretene  Befangensein  in  einem  Zustande: 
segum ,  ich  werde  dann  (aaeggd)»  arbetamm,  ich  werde  erUes 
(arbetebme),  vielgodam,  Tielgatam,  ich  werde  weias  (vielgad), 
gaaaoguodam,  ich  beginne  dick  lu  werden  (gaaaag).  OffenlNir 
ist  hier  -u,  -qo  gl«eh  dte  Eodimg  des  Siioiiii*Refl6xifs  and  Intraii- 
Mtb  auf  -u,  n*iid,  «iiol  inabesondere  »  n + ta. 
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tiT. 


Dorp.  DM. 


RerftL  DiaL 


Dorp.  Did. 


minna  ei  olle  armastetu,  ich 
bin  nicht  gel.  wordea  eic 


Singular. 

I minna  ei  olle  armastanu,  ich  1  minna  cl  olle  armastud,  ich 
habe  nicht  geliebt  etc.    1    bin  geliebt  worden  ete. 

Plural. 

I  meye  ei  olle  armastanu  ete  |meie  ei  olle  annaatod  etc.  |  meije  ei  olle  armastetu  etc 
perfeetvm« 

Singalar. 


mbua  ei  ofain  armastanu, 
ich  hatte  nicht  gel.  etc. 


I minna  ei  olles  armastanu, 
ich  bitte  nicht  geliebt  etc. 


minna     sa  armastama ,  ich 
werde  nicht  lieben  eic. 


minna  ei  olnud  armastud»  ich 
war  nicht  gel.  worden  ete. 

Singular, 
minna  ei  oUeks  armastud,  ich 
wärenichtgel.  worden  etc. 

Singular. 


minna  ei  sa  annastanud,  ich 
werde  nicht  geliebt  haben 
etc 


Singular, 
minna  ei  olle  sanud  arma- 
stud ,  ich  werde  nicht  ge- 
liebt worden  sein  etc. 


minna  d  elnu  armastetu,  idk 
war  nicht  gel.  werden  eic 


minna  ei  olles  armastetu,  ich 
wSre  nicht  gel.  worden  etc. 


minna  ei  sa  armastetu  sama, 
i.  werde  n.  gel.  werden  etc. 


minna  ei  olle  sanu  armaste- 
tus ,  ich  werde  nicht  ge- 
liebt worden  ssin  etc. 


Das  Passiv  wird  durch  die  Endung  -uv  (-a),  welche  Reflexiva 
und  Neutra  bildet,  beEeiehnet,  kommt  also  mit  der  mordvinischen 
Ausdrucksweise  dieses  Genus  überein.  Von  dem  mittelst  -utu,  od  etc. 
gebildeten  Passiv-Reflexiv  unterscheidet  sich  das  Lappische,  dass 
dieses  den  einfachen,  jenes  den  doppelten  Exponenten  enthält,  indem 
der  zweite  das  transitive  t  wieder  aufhebt.  Der  aaslautende  Voeal 
des  Stanimes  aaaimilirt  «ieh  dem  -u  uod  wird  durch  em  eupho- 
nisehes  j  getrennt»  obf  leieh  dieses  in  einselnen  Formen  auch  fort- 
fiillen  kann,  so  dass  beide  n  lusammenlliessen.  Obrigens  ist  die» 
im  Suomi  und  Ifagyarisehen  herrortrefende  Obereinstimmung  in 
der  Charakteristik  des  Causals  und  Passivs  auch  im  Lappisehen 
bemerkbar:  oldetab  bedeutet  er  iässt  regieren  und  es 
kann   regiert  werden.    Letzteres  entbehrt  nur  der  ent- 
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Prof.  Boller. 


Sprechenden  Peraonalbezeichnong,  um  dem  Saomi  yalleta-han  gleich 
EU  sein. 

Das  C  a  u  s  a  1  hat  t  (tt,  d)  zum  Exponenten :  loghatam,  ich  lasse 
lesen  (logham,  ich  lese),  arbetuttam,  ich  enterbe  (arbetuvvam, 
ich  werde  erb  los),  lossodam,  ich  beschwere  (losom,  ich 
werde  schwer).  Aus  Nominalstämmen  bildet  t  DeaomioaÜYa: 
gudniettam,  ich  ehre  (gudne,  Ehre). 

-m  (e)  bildet  Verba  factiTa:  hejosmam,  ich  werde  schwach 
(faejos,  schwach), 

-D  (e)  seigt  an,  dass  das  Snhject  in  ehiem  Zustande  sieh 
andauernd  belinde:  lossanam,  ich.bin  schwer  (losom,  ich  werde 
schwer,  losses).  Vgl.  das  LoeatiTSulEuc  -n. 

-s  (e)  scheint  mit  n  yerwandte  Bedeutung  zu  besitzen,  doch 
mehr  das  momentane  Eintreten  in  den  Zustand  anzudeuten :  moghjusam, 
ich  beginne  zu  lach  ein  (moghjam,  ich  lächle). 

-g  (e)  bildet  Inchoativa :  lunkagam,  ich  werde  schief  ab- 
hängend, bawcagam,  ich  fühle  Schmerzen  (bawdas). 

-d  (e)  bildet,  1.  Frequentativa :  lavludam,  ich  singe  öfter 
(laylom,  ich  singe) 2*  Verba  welche  den  Übergang  in  einen 
Zustand  bezeichnen :  wobei  es  (das  DlatiTzeichent)  ( yor  sich  nimmt : 
losfdam,  ich  werde  schwer,  nehme  su*). 

-1  (e)  gibt  demVerbalstanime  demhiatiye  Bedeutung:  dakkalam 
ich  yerriehte  leicht  (daghamich  thue). Oft  steht  1  statt  d  der 
Frequentatiya. 

-st(e)bildetProperativa und Instantanea :  jeddestam,  ich  tröste 
schnell.  Mit  Verwandlung  des  vorausgehenden  Vocals  in  e  entstehen 
Verba  momentanea :  jughestam,  ich  t  r  i  n  k  e  »e  i  n  m  a  1.  Scheint  sich 
in  s  und  t  =  1  des  Deminutivs  (Intensiys  ?)  zu  zerlegen. 

-st-n  ist  Exponent  des  Desideratiys:  jughastuwam ,  ich  will 
tri nk e n ,  b i  n  d urstig.  Besteht  aus  St  t  (»d  des  Frequentatiys) 
und  u  des  Reflexiys. 

•4  (e)  bezeichnet  das  allmähliche  Ansf&hren  einer  Handlung 
oder  Eintreten  eines  Zustandes:  dala^am,  ich  sehreibe  nach 
Müsse;  gaypasam,  ich  treibe  Handel 

Verbindungen  dieser  Suffixe  sind  mannigfaltig. 

*■)  Für  die  Urspränglichkeit  der  Eaduog  de  gegeofiber  von  1,  «1  spricht  diw  magyarische 
tS-kb.  Smni. 

•)  yeiglttahe  im  BagTiriwihe  ^  lo  hsmA  ete.  ni  4«  Jakiliich-moifoliNhe 
BShtlingk,  Ober  di«  Sprach«  dtr  JakmteB,  Chnumitik,  f.  109* 
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Aich  Im  Lappischen  ftflen  Praesens  und  F  a  t  ur  am  nsammen. 
Letalere$  wird  jedoch  gew5hiifich  mittelst  galge,  s  oll  es,  UDschrieben. 
Hierhei  ist  der  Eänflnss  des  Nordischen  nidit  zu  Terkennen. 

Das  Imperfect  wird  durch  i  bezeichnet,  das  indess  von  dem 
vorhergehenden  Vocal  (insbesondere  o)  bisweilen  absorbirt  wird: 
särnom,  ich  sagte,  sarnoj,  er  sagte,  sarno,  sie  sagten,  lokkim  *)» 
ich  las,  baghadejme,  wir  unterwiesen.  Die  starke  Stammform 
(lokk-)  in  der  2.  und  3.  Pers.  sing,  deutet  auf  ein  Nomen  aetionis  im 
Prädicate  und  einem  fortgefallenen  Bindevocal  i  (d)  i;  die  Länge 
hingegen  in  dieser  Stellung  auf  eine  Zusammensiehung. 

Die  lusanmeogesetiten  Zeiten»  Perfect  und  Plnsquamper- 
feet  bestehen  aus  dem  Praesens  und  Imperfect  der  Wunsd  le  (Suomi 
!ie)seln  und  dem  aetiren  oder  passiven  AdjectiTus  II:  mon  lern 
lekkam,  ich  habe  gelesen  (bin  ein  gelesen  habender),  son 
leghjik  lokkam,  du  hattest  gelesen»  son  lae  lokkujuTvam  es  ist 
gelesen  worden,  son  lej  lokkujuvvum,  er  war  gelesen  worden. 

Dem  I  n  d  i  c  a  t  i  V  geht  ein  C  o  n j  u  n  c  t  i  v  parallel,  dessen  I  m  p  e  r- 
fect  mit  dem  Conditional  im  Suomi  übereinkommt.  Die  Charak- 
teristik des  letzteren  (61)  erscheint  hinter  den  Vocalen  ohne  das 
im  Suomi  Torausgehende  i  (>i-si),  das  jedoch  auch  im  Lappischen 
nach  Consonanten  eintritt  In  letzterem  Falioi  wo  sich  &  stets  in  6 
Terdichtet»  nimmt  es  die  Spirante  f  yor  sich:  loghaiiün,  ich  wQrde 
lesen»  baghadifdik,  du  wQrdest  unterweisen.  Die  schwache 
Stammform  logha(aus  lokka  Suomi  luke)  spricht  dafitar,  dass  auch 
in  ersterem  das  i  Torhanden  gewesen  sei  (ygl.  Imperfect  loghaj» 
mit  gleicher  Wurzelschwächung).  Die  dazwischentretende  Spirante 
scheint  auf  eine,  im  ersten  Theile  des  V'erbums  (dem  Prädicate)  yor- 
handene,  auslautende  Aspiration  zuweisen.  Fd  ist  nämlich  lautlich  =  kc 
(k -f- 1 -f- )  indem  k  nach  einem  Lautgesetze  des  Finnmärkischen  vor 
t,  s  und  s  in  f  übergeht 2)  (vgl.mafso  =  Suomi  makso,  Bezahlung). 
S»ö  ist  ein  gebrAuchlicher  lappischer  Übergang  (rgl.öeda»  Suomi 
seitsemän,  sieben >).  Der  ConjunctiT  praesentis,  mit  der 
Charakteristik  da         mit  dem  CoigugationsTOeal  a),  f&gt  diese 


Ob«r  die  Terdoppeinng  gegenüber  der  Sekwiduntg  im  Saomi  so  wie  über  den  Wechsel 
wrfidMa  niieidw»  «ad  mit  YmtdMttm  n)  vwfc—ro  Yotütm  ygi.  Cartrdns  Oa 
•oeeatens  inflytande  in  Lappsknn. 

S)  Sitxnngsberiolit«,  Bd.  X,  F.  4M. 

*)  U>id.  p.  203. 
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an  audantende  Voeale  unmittelbar,  an  Conaonanten  mittelat  e,  unter 
gleiehzeitiger  Bewahrung  der  schwachen  Stanunform:  loghadam,  ich 
mag  lesen,  baghadaeddiam  ,  ich  mag  unterweisen.  Auch 
hier  weist  die  Schwächung  (d=tt)  auf  eine  auslautende  Aspiration  im 
ersten  Theile,  die  Verdoppelung  des  verdichteten  Exponenten  hingegen 
ist  Folge  des  Nebenaccentes.  Der  schwedisch-lappische  Dialekt  bildet 
nur  den  Conjunctiy  praesentis  mittelst  da,  den  des  Imperfects  hin- 
gegen drückt  er  durch  eine  Umschreibung»  aus  dem  Infinitiv  und 
dem  Imperfect  des  Yerbum  (FrequentatiYum  Ton  Ii}  lul  (finnmärkisch 
Ivrl)  hestehend,  oder  dorch  eine  Zosammensetrong  des  Verhalstanmies 
mit  dem  Imperfect  des  (einfachen)  Verbüms  U  ans:  mije  liilime  etcet 
=  mije  etca  -|-  lime,  wir  würden  lieben.  Wohl  an  Germanismiis. 

Der  Imp er  a ti?  Tereint,  wie  imEsthnischen,  Reste  Ton  swderlel 
Bildungen,  deren  eine  den  dunklen  Voeal  -u,  die  andere  den  hellen  -e 
enthält,  beide  aber  den  anlautenden  Guttural  desSuomiund  Esthnischen 
aufgegeben  haben.  Sein  einstiges  Dasein  ist  indessen  durch  die 
Formen  des  Hülfsverbums :  laege,  sei,  laekkos,  e  r  s  o  1 1  s  e  i  n ,  laßkked, 
seid,  um  so  mehr  verbürgt,  als  die  Yerba  imparisyllaba  beide 
Bildungen  zulassen.  Der  helle,  dem  Suomi  -ka,  kä  entsprechende 
Vocal  erscheint  in  der  2.  Pers.  der  3.  Zahlen,  der  dunkle,  dem  Optativ 
angehörige(ko,  kd)  in  der  1.  und  8.  Person  derselben.  Die  schwache 
Stammform  der  2.  Pers.  sing,  weist  auf  eine  anslantende  Aspiration. 

Der  SnbstantiTns  hat  die  beiden  Grundformen  des 
Snomi»  die  eine  auf  -t,  die  andere  auf  -m  (hinter  Consonanten,  und 
in  Folge  des  Accentes),  sbme,  (d.  i.  Binderocal  m  -j-  mme).  Von 
ersterer  sind  der  Infinitiv  —  und  zwar  theils  aus  dem  Verbalstamrae 
unmittelbar,  theils  aus  derConjunctivform  auf  6  gebildet  —  und  der 
Instructiv  vorhanden.  Die  Bildung  mittelst  -m  ist  ein  vollständig 
declinirbares Nomen «).  Ausserdem  besteht  ein  Abessiv  aus  der  Stamm- 
form selbst,  mit  der  Endung  ketta .  welche  Schwächung  Terlangt 
Die  Vergleichung  fordert  die  Auflösung  in  k-l-  etta,  wovon  ersteres 
dem  Stamme  zugewiesen  werden  muss,  der  somit  ein  Nomen  auf  -k 
vorstellt  (vgl.  das  Sjijsnische  und  WoQakische).  Der  erste  Infi- 
nitiv hat  den  starken  Stamm  und  bei  consonantischem  Ausblute  den 
Bindevocal  -e;  dorwo-t,  rufen»  »tce-t,  wünschen»  lassan-et» 
zunehmen.  Der  iweite  Infinitiv  wird  als  Supinum  gebmueht: 

1)  So  glaube  ich  die  Yerdofftlkmg  der  vdchtn  Palatal«  dsdi  beMi^an  n  Mttn, 

*)  Siehe  den  AdUecUws. 
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loghacet,  um  zu  lesen,  lassaneddzet,  um  zuzuuehmen.  Der 
Instructiy  fUgt  an  die  schwache  Stammform  bei  vocalischem  Aus- 
laute -d»dfn,  bei  consonantischem  -sdin.  Schneidet  man  -fii  mIs 
Casusexponenten  ab,  so  yergleichen  sich  ixb,  oud  e  mit  der  Endung 
desSuomi-Infinitivus  -tä,  -ä  um  so  ungezwungener,  als  dieser  Casus 
im  Lappischen  schwaches  Thema  Teriaagt  (gieda,  Hand^  giedajt» 
Hftnde).  Der  Infinittreasus  wäre  demnach  als  Nominalstamm  behan- 
delt (Tgl.  den  lappisehen  OlatiT  im  Plural ;  giedajdl,  in  die  Hftnde) 
and  das  (iweite)  t  als  Ploralieichen  anzufassen. 

Der  A  dj  c  ctiTus  I  weicht  in  seiner  Bildong  wesentlich  ron  dem 
Typus  der  westfinniscben  Sprachen  ab.  Demselben  liegt  für  beide 
Zeiten  das  Nomen  actionis  auf  -m  zu  Grunde.  Im  Praesens  erscheint 
dieses  auch  mit  der  Endung  e,  ohne  dass  hinter  der  Aecent-Sylbe  eine 
Verdoppelung  (hm)  eingetreten  wäre :  lokkam,  lesend,  iossaname, 
zunehmend.  Man  darf  mit  Rücksicht  auf  letzteren  Umstand  nicht 
zweifeln ,  dass  man  hier  eine,  Schwächung  des  Thema  fordernde  und 
am  Ende  abgeschlifTene  Casusform  Tor  sich  habe,  wie  denn  die  scbwe* 
disch-lappische  Bildung  auf  -men  wirklieh  einen  Instructiv  des  Nomen 
aetionis  darstellt:  »Herne  b  mllemen»  lebend,  am  Leben')* 
Die  Form  auf  »me  kann  daher  nur  mit  einem  Gerundium,  kemesweges 
mit  einem  Participium  praes.  identifieirt  werden.  Der  AdJectiTusII 
endet  gleichfUls  auf  -m  (bei  consonantischem  Auslaute  auf)  -am.  Da 
er,  seiner  Bedeutung  nach  ein  Participium  perfecti,  welches  active  und 
neutrale  Bedeutung  vereint,  sich  begrifflich,  als  Concretum,  Yora 
Abstractum  unterscheiden  muss,  so  wird  man  ein  vermittelndes,  wenn 
gleich  wieder  fortgefallenes  Suffix  a,  das  relative  Adjectiva  bildet, 
annehmen  dürfen,  wie  dieses  in  dem  ganz  gleichen  syrjUnischen  Adjec- 
tims  II  erscheint  und  durch  Verschiedenheit  der  Bildung  an  geschlos- 
senen Stämmen  (Subst.  sebme,  Adj.  II  am)  bestätigt  wird.  Da  das 
Abstractum  auf  -m  die  ToUendete  Handlung,  den  vollständig  entwickel- 
ten Znstand  bezeichnet^  so  kann  Jene  Ableitnngsform  nur  besagen,  dass 
dem  Sub  jeete  das  Merkmal  desVollendethabens  oder  Gewordenseins 
lukomme:  lokkam,  der  das  Lesen  yollendet  bat  Sanskrit 
VätrT9T^(adhitaTän,  vgl.  die  Bildung  des  Perfecta  In  den  germani- 
schen und  romanischen  Sprachen),  lossanam,  an  dem  das  Zuneh- 
menyollendetist.  Die  actiye  Bedeutung  wird  recht  klar  aus  der 

Rask*a  VermaUnaf, -■!«»  «teil«  eiiMB  BMirdtr,  kik  die  Fora  ind  aeihrt 
tug  g«g«a  «ich. 
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Form  Ijemad  für  lern,  worin  6  =  dem  Suomi-SufGxe  ise,  das  in  seiner 
Bedeutung  mit  dem  indischen  -vant  übereinkommt. 

Das  Nomen  agentis  wird  durch  -e  (-u,  -je,  -eghje)  abge- 
leitet: lokke,  der  Leser,  baghadeghje,  der  Unter  weiser. 

Die  Verschiedenheit  des  Prädicattheiles  ist  im  Lappischen 
deuflielier  erkennbar»  als  im  Suomi.  Das  Praesens  zeigt  nämlieh 
im  Dwil  und  Phiral  wesentlich  von  denen  des  Im  per  fe  et  (s.  t/bea) 
rersehiedene  Personalsuifixe.  Jene  identifidren  sieh  nnTerkennbtr 
mit  den  PossessiTsdfixen  nnd  fordern  daher  em  Nomen  aetionis. 
Hingegen  yerhindet  dch,  wie  oben  bemerkt  wnrde,  die  3.  P^son 
Praesent.,  die  des  Personalzeichens  entbehrt,  mit  dem  Verbum  lul, 
werden,  sein,  was  durchaus  nur  unter  der  Voraussetzung ,  dass 
sie  ein  Nomen  agentis  darstellt ,  möglich  ist.  Zu  demselben  Schlüsse 
fahrt  der  Umstand,  dass  der  Plural  der  3.  Person  vom  Singular 
durch  blosse  Anfügung  des  Plural-Exponentmi  -k  gebildet  wird : 
lodnu,  er  erlöst  (redimens},  lodnuk,  sie  erlösen  (redimentes). 
Die  2.  Person  des  Plurals»  ao  wie  die  2.  und  3.  des  Duals  erhalten 
Qberdies  die  Erweiterang  -ho»  -ha,  wolehe  bmits  im  Suomi  ala 
Rest  eines  Yorbum  substantirom»  und  xwar  gleichfalls  ab  Nomen 
agentis  erUSrt  wurde  9-  ImperatiT  etinnt  mit  dem  Praeaena» 
und  trägt  namentlich  in  der  3.  Person  der  drei  Zahlen  daa  SubatantiT- 
pronomen,  Sing,  s.  Dual  sga,  Plural  sek  (Suomi  Sing,  h-n,  Plural  h-t). 

Der  Numerus  wird  an  den  l*ersonalsuffixen  selbst  dargestellt; 
in  der  3.  Person,  wo  diese  fehlen,  treten  die  beim  Nomen  gebrauch- 
lichen Bezeichnungen  mittest  -ga     und  -k  ein. 

Die  Personalsuffixe  sind  1)  Mit  der  Geltung  des  Substan- 
tiy-Pronomina :  Sing.  1.  Pers.  -m,  2.  Pers.  -k;  Dual  1.  Pers.  -ne, 
2.  Pers.  -te;  Plural  1.  Pers.  -p,  2.  Pers.  -tet  (ImperatiT  -t). 
2}  Mit  der  Geltung  der  PossessiTsuilßxe :  Sing.  1.  Pers.  -ro,  2.  Pera. 
-k;  Dual  1.  Pera*  -me»  2.  Pera.  -de;  Plural  1.  Pers.  -aiek»  3.  Pera. 
•dek.  In  der  3.  Peraon  acheint  a  hinter  I  Tcrfaallt  *)  Der  ImperatiT 
ftgt  die  Peraonalauffize  nur  im  Plural  an.  Auch  In  der  1.  Peraon  des 
Duals  bleibt  im  Praesens  indicatiTi  bei  den  mit  u,  a,  e  acblieaaendctt 

^)  Ver<r1eirh(>  das  jakiitbche  ßäp  io  «eiaer  ADwenduog.  Böbilingk,  Ober  die  Sprache- 

der  Jukuteu,  Lexik,  s.  v.  Uiip. 

*)■  thtf  ttm^AKn  wtor  Oi^ekiMh.  Dum  ft  H«et  dee  Ifonenlttei,  zeigt  tm  teifr- 
lidMlMi  dae  JdkatbdM,  wo  die  Dadfom  Bieisat,  ioiaai,  aiaiKai»  wir,  ikr,  eie 
beide,  dM  Teile  ind,  IflrkiMb  ^\  (iU)  ««01111««.  aftaangib.  Bd.  ZI,  p.  010. 

•)  Vgl.  d«ii  UlaliT.  aitmngsbeclebte  Bd.  ZI,  p.  070. 
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Stämmen  die  Person-Endung  weg.  Einige  Abweichungen  ergeben 
sich  aus  dem  Verschmelzen  des  Pronomens  mit  dem  enivocalisirten 
be  des  Duals  und  Plurals,  welches  eintritt,  wenn  die  Prädicatform  mit 
dem  Pronomen  ein  Imparisyllabum  bilden  würde.  So  entsteht  -ppe 
aus  b  (e)  +  -te,  -pped  aus  b  (e)  -f  tet.   Die  Endung  -p  der 

1.  Person  im  Plural  hat  erstarrtes  m  (oder  Tielmehr  ursprüngliches 
b?  Tgl.  das  sehwediseh-lappische  be  und  die  mongolisch-tflrkUche 
Gnmdform  im  Singubir).  Tet  der  2.  Person  enthilt  ein  aceessori- 
sehes  anlautendes  t;  worüber  unter  MordTimseh  und  Osjakisch. 

IKe  negatiTe  Conjugation  folgt  der  im  Suemi  entwickelten 
Anschauung,  das  negative  Yerbum  bat  hier  nur  zwei  Formen,  eine 
für  den  Indicativ  und  Conjunctiv,  und  eine  andere  für  den  Imperativ. 
Erstere  bildet  ihre  Personen  folgender  Weise :  Singular  1.  Pers.  im, 

2.  Pers.  ik,  3.  Pers.  f;  Dual  1.  Pers.  em,  2.  Pers.  eppe,  3.  Pers. 
sßba;  Plural  1.  Pers.  ep,  2.  Pers.  epped,  3.  Pers.  ej.  Der  Imperativ 
bat  die  Deminutivform  der  Wurzel,  »I :  Sing.  2.  Pers.  aele,  3.  Pers. 
sellus;  Dual  1.  Pers.  sUu,  2.  Pers.  seile,  3.  Pers.  aellusga;  Plural 
1.  Pers.  »Unp»  2.  Pers.  »llet,  3.  Pers.  mllusek.  Das  Verbum 
finitum  erschegit  dabei  als  Praesens  iudicatiTi  in  der  Stunrnform 
mit  geschwftebtem  Consonanten,  bn  Conjunctir  beider  Zeiten 
mit  der  Cbanüderistik  [-4  (a),  -d  (a),  -di  (a) ;  -lü»  -fdi].  Der  I ndi- 
catiT  des  Imperfect  fügt  den  miTeränderlicben  Adjeetirus  U, 
der  Imperativ  den  Verbalstamm  mit  den  Charakteristiken  -e  und  -o 
zum  negirenden  Hülfs verbum  Eine  andere  Negationsform,  den 
Begriff  des  lateinischen  ne  wiedergebend ,  besteht  darin ,  dass  die 
possessiven  Personalsuftixe  der  Partikel  ama  (nahe  dabei)  gefügt 
werden,  welche  dann  zu  dem  Infinitive  des  Verbum  finitum  tritt: 
amam,  amad,  amas,  amame  etc.  lokket,  dass  ieh,  da,  er,  sie, 
es,  wir  beide  efe.  niebt  lese,  lesest  ete. 

Der  Inilnttif  soll  durdi  i  negirt  werden. 

Als  Muster  sollen  dattu,  woU en>  dakka.  machen,  mile^  lelre n, 
biigbad,  unterweisen,  fttr  die  aufu  (o)»  a,  e  *)  und  Consonanten 
scbliessenden  actiYen,  lodnujuTra,  erlOst  werden,  iHr  die  passlyen 
Verba  darehgefiihrt,  und  das  anomale  Halfisverbum  le  beigefügt  werden. 

Vergleiche  eine  ganz  Shnlirhc  Erscbeiniing  im  TachereiDiMMoheo  und  aus  dem  indo^er- 

mauiscbea  Stamme  im  Keltischen. 
*)  So  iet  SiUongtberiekte  B.  XIH,  p.  SlO,  I.  IS,  p.  514, 1.  25  ra  leeen,  da  der  Grand- 

begriff  der  Wwial  der  dee  AnfliSrena  ift  Tgl.  TsfiliereniiieiBA  vnd  Naehtr^. 
*)  Die  Teriie  nt  I  varlnlten  lieh  wie  coneontntiedk-eiulaateDde  (i^). 

# 
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A.  if^^ 


|dattii,irolUi 


LPars. 
3.  . 

8. 

3.  . 


datnm,  ich  will 
datuk,  da  willst 
dattn,  er«  «te»  es  will 

dattu,  wir  beide  wollen 
dattubffitte,  ihr  b.  wollet 
datiube,  sie  beide  wollen 

dattup,  wir  wollen 
dattubsttet,  ihr  wollet 
dsituk  sie  woUeo 


l.Pers. 

3.  • 

LPers. 
Ä.  » 
3.  . 

LPers. 

3.  n 

3.  » 


datui^am,  ich'  mag.  wol- 
len etc. 
dalucak 
dattt^a 


datu6sedne 
datucsppe 
datu6ffibit 

datii6aep 

datu<Secpped 

datuöffik 


|dakka>  mteheB 

Siegnltr. 

dagham,  ich  mache 
daghak,  du  machst 
dakka,  er,  sie,  es  naeht 

DaaL 

dsekke,  wir  beide  machen 
dakkabstte,  ihr  b.  machet 
dakkaba,  sie  b.  maehen 

PUrtl. 

dakkap,  wir  machen 
dakkabfettet,  ihr  machet 
diekkek,  (>ik  ?),  sie  m. 

Singular. 

dagha6am,  ich  mag  ma- 

eben  etc. 
dagbadak 
daghada 

Dual. 

daghadaedne 
daghadxppe 
daghaöseba 

Plural. 

dagbadsep 

daghacifipped 

daghadfiek 

Singular. 


|c]]^  leben 


I 


slem,  ich  lebe 
seiek,  du  lebst 
teile,  er,  sie,  es  lebt 

ffille,  wir  beide  leben 
sllebsette,  ihr  beide  lebt 
ttUeba,  sie  beide  leben 

ellep,  wir  leben 
ellebsettet,  ihr  lebet 
ellek  (-ik  ?),  sie  leben 


elidaiu,  ich  mag  leben  ete. 

elidak 

eli^a 


elidsdne 
slidsppe 
elidffiba 

selidffip 

eelicaepped 

elidek 


Impcrfeet 


1.  Pers. 

dattum,  ich  wollte  etc. 

dekkim,  iieh  machte  etc. 

sUim,  i 

3.  » 

dattak 

dakkit 

3.  . 

daflig 

dagki^ 

«Ii 

DnaL 

l.Pers. 

datujme 

daghajme 

3.  n 

datajde 

dagbajde 

slide 

3.  . 

datigga 

Idagbsjgft 

ttlfgt 

• 

PlnraL 

LPers. 

datujmek 

daghajmek 

mUmA 

3.  . 

datigddi 

daghajdek 

3.  » 

dafin 
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mati?. 

|b&ghad,  unterweUejk  jlodnigum»  erlöst  werd.  [le,  ••in 
Iiidi«»tfv« 

Singular. 


lodnujuvvam,  ich  werde 
ludnujuvvak,  du  wirst 


bftghadam,  ich  unterweise 
bäghadak,  du  unterweisest 
b&ghada,  er,  sie,  e«  unterw.  lodnt^uvva,  er,  sie,  es  w. 

Dual 

bäghadsedne.  wir  b.  unterw. 
bäghadeppe,  ihr  b.  unterw. 
bäghadeba,  sie  b.  unterwei«. 


bäghadep,  wir  unterweisen 
bäghadepped,  ihr  unterweis, 
bäghadek  (-ik  ?),  sie  unterw. 


lodnujurve,  wir  b.  werd. 
lodnujuvvabstte,  i.  b.  w. 
lodnujuvvaba,  sie  b.  v. 

Plural. 

lodnujuvvap,  wir  werden  ^  ^ 
lodnujuvvub£eltct,  ihr  w.  j  jo 
lodnujumk  (-ik  ?),  siew.)  « 

SingaUr. 


lern,  ich  bin 
lek,  du  bist 
le,  er,  sie,  es  ist 

Isedne,  wir  beide  sind 
läppe,  ihr  beide  seid 
leba,  sie  beide  sind 

lep,  wir  sind 
iepped,  ihr  seid 
iKk,  ite  dnd 


MgiMdKua^  naf 

l<ld•^jafT•6•l■,  kk  tuf^  er- 

UMuain!»  idi  nni 

fenrelaea  etc. 

loset  werden  ete. 

bäghadffidiak 

lodmguvradsk 

lediak 

M«]Md«ddia 

lodnqttmM 

liMidit 

Dotl. 

blghad«ddie 

lodni^omtedDe 

Ittddiep 

blgfaadsddiabBtU 

lodDigaTTsteppe 

l»ddiab«tCe 

Ugbadvddfaba 

ledoigamdebe 

leddiabs 

PUrtl. 

b&gfaadcddiep 

lodaiyaTTstop 

laddiep 

Mghtdadditbftttet 

lodiigomtepped 

Iftddisbtttlet 

UlghtdtBddiek(-ik7) 

ledBajam«ek(.ikr) 

lftddiek(-ik  ?) 

Singular. 

bflghadi[D,iehiintMnriesetc. 

lodnujuvvim,i,*WtWl9setete. 

leghjim,  ieh  war 

bäghadik 

lodnujuvvik 

legbjik 

bAgbadi 

lodniyurTaj 

DasL 

bftghadejme 

lodnajuyrajme 

lejme 

bäghadejde 

lodnTjjuvvajde 

lejde 

b&ghadejga 

lodni^uvvajga 

lejga 

Plural. 

bftghadejmek 

lodnujuTTajmek 

lejmek 

bftghadejdek 

lodnujuTvajdek 

lejdek 

bigbadeghje 

lodnujurvi 

leghje 

ete. 


Sitxb.  (L  phiL-büt.  CI.  XIV.  Bd.  L  üft. 
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I.Pirs, 


l.Pwt. 

l.Pen. 
8«  » 


S.Pers. 
8.  » 


dattu jim,  ich  wfirde  wol- 
len etc. 
dattusik 
daitoii 


dailaiojaek 
dattuiejdek 


dattu,  wolle 

dattns,  er,  ite,  et  soll 
woUeB 


Singulsr. 

dagha^,  ieb  wfirde  Ihnn 

etc. 
daghasik 
dagbtif 

Dntl. 

dtghtlejflie 
daghaligde 
daghelejge 

PloreL 

daghaiejmdt 

dagliiijdek 

daghiAeglije 

Singnltr. 

dagha,  mache 

dakkus,  er»  sie^  es  aoU 


sleiim,  ieh  wfirde 
etc. 
ttlesik 
sleil 


»Ittiejme 
»leiejde 
•leiisigi 


•leiejmek 
•leiejdek 
aledtg^e 


ffile»  lebe 
allne»  cr,8ie^ 


eeeoUlebMj 


DvtL 

l.Pen.dfttta»  Iiaitoi»b.wollea  dakkn,  laaet  uns  beide  ffillu.laaatine  beide  fabeal 


l.Pere. 


datlQ,  wollet  beide 

dattasga»  aie  beide  aoUee 
wollen 


datfapto  laaet  ua  weile» 

dattot,  wollet 

dattuek»  aieaellenwolleB 


dakke,  aueliet  Ihr  bdde 
dakknaga,  aie  beide  aollen 


PUraL 
dakkap»  laaat  «na  mehen 

dakkat,  naehet 
dakkoaek,  aie  aollea  maeh. 


•Ho^  lebet  ihr  beide 

ellusga»  aie  beide  soUea 
loben 


ellupt  latat 


«lletp  lebet 

■Uoaek,  aie  aollea  leben 


Infia. 
(Instr. 
(Ger. 


dattut,  wollen 
dattuded/n,  durah  Wollen 
(wollend) 


m}  Praeaena. 

dakket,  machen 
daghadeedin,  d.  Maehen 
(machend) 


1.  Nomea 


seilet,  leben 
eeledaed/n ,  dnreh 
(lebend) 


ij  Fnternm  ^apinaai). 
|dattn6et, nm ni wollen   |daghatet,nm anmachen  |»li6et,  tun m  leben 
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€oi\jiiiietiv  (Conditional). 


biighadifdim,  idi  würde  un- 
ttrweiten  ete. 
bightdittik 

bäghadifc^ejme 
bJigLadiföejde 
b&gbadifdejga 

b&ghadif6ejraek 
bäghadifcejdek 
bäghadiföegfaje 

bighad»  unterweise 
bdghadu  od.  blghadekhu 


bäghadsekku,  laut  QIM  beide 

unterweisen 
bäghad8ekke(  -eppe),  anier- 
weiset  beide 

bäghtdekkusga,  sie  b*  sollen 


bägliadup(-£ekkup)y  Itsst 

uns  unterweisen 
bäghadet(-8Ekked),  unterw. 
b4güadusek(-ekkusek),  sie 

sollen  unterweisen 

auf  t. 

bäghadet,  unterweisen 
bAgbadadf n,  dnreh  Uatenr. 
(ontenreiaMid) 

I  bAghadsBddieti  umsa  unter- 
weisen 


Singular. 

Iodnuju[va(u)]itm,  ich  w. 
erlSset  werden  ete. 
lodDiya[Ta(tt)]iik 
lodni^u[Ta(a)]tf 

Dual. 

Iodnu[juva(u)]sejme 
lodnu[juva(u)]sejde 
lodna{ju?a(u)]sejga 

Plural. 

lodnu[ju\'a(ii)]8ejmek 
Iodnu[juva(u)Jsejdek 
lodnu|juva(u)Jsegl^e 

Singnltr. 

lodnufjuvTu],  werde  geles. 
lodnuju[rTu]s,  er,  sie,  es  soll 
gelesen  werden 

üual. 

lodnu[jurvu],  lasstunabeide 

gelesen  werden 
lodnujuvre(-jekke),  werdet 

beide  gelesen 

lodnujjuwujsga,  de  beide 
•ollen  gelesen  werden 

Plural. 

lodnujuvvup»  laset  ans  gel. 

werden 
lodnuju?vat(-jekked),  w.  g. 
iüdnuyuvvujsek,  sie  sollen 

geleem  werden 


u)  Praesems. 

lodnu[juvva]t,geles.werdMi 
lodnu[juTTa]d»dfn»  dnreh 
Geleaen  werden 

6^  Futuram  (Supinam). 

lodnujuvraöet,  um  gelesen 
SU  werden 


lifcim,  ich  würde  sein  etc. 

lifiik 

lifdi 


lifcejme 
lifcejde 
lifcejga 


Hf^ejmek 

lifcejdek 

lifdegbje 


lege,  sei 

liekkusy  er,  sie,  es  sei 


Iskko»  laset  uns  beide  sein 

lekke,  seid  beide 

isekkusga,  sie  beide  sollen 
sein 


lekkup,  lasst  ans  sein 

IsQkkcd,  seid 

Iskkusek,  sie  sollen  sein 


let,  sein 


21 


Digitized  by  Google 


324 


Prot  BoUar« 


Instr. 


dattum,  das  Wollen 
dattume,   (mit  Wollen) 
wollend 


dakkam,  d.  Machen,  That 
dakkame,  (mit  Machen) 
machend 


ellem,  d.  Leben 
elleme,  (mit  Leben)  le- 
bend 

Substantivus  III 

Abe«s.  jdattukattatohnez.  wollen  jdaghakffitta,  ohne  E.  mach,  jelekstta,  ohne  zu  leben 

A^ectiiras  I  fehlt, 
Adjec- 

Idattmii«  dar  gewollt  hat  1  dakkam,  der  gemacht  hatiaUem*  der  gelebt  hat 


(datta,  der  wfll 


Idattn,  wollen 


IVomea 

I  dakke,  der  maekt         |  alle,  der  lebt  | 


|dakka,maeheii 

Singular. 


B.  N  e  g  a- 

jaUe,  lebeo  | 


LPers. 

«.  n 
9.  » 

l.Pera. 


im  \    iek  will  ttiehi 


ik        du  willst  nicht 

ertsie^ea  will  nicht 


em  \   wir  beide  wollen 

3  nicht 
2»  ff    |eppe[.^  ihr  b.  wollet  nicht 
3.  9   jaba  )   sieb,  wollen  nicht 


im  ^ 

ich  mache  nidit 

im  \ 

»  du  machst  nicht 

ik  ) 

i'S 

er,  sie,  es  macht  n. 
Dual. 

i  J 

em 

\    wir  beide  machen 

em 

nicht 

eppe 

[  ^ihr  b.  mach,  nicht 

eppe 

aha 

j    sie  b.  mach,  nicht 

aha 

ich  lebe  nicht 

ä  du  lebst  nicht 
er«  sie»  es  lebt  nicht 


Plural. 


l.Pera. 
8.  . 


LPers. 

s.  » 

LPers. 
3.  » 


ep 


wir  wollen  nicht 


epped/ ^  ihr  wollet  nicht 
^      ]   sie  wollen  nicht 


epped^^ihr  machet  nicht 
C||      1  siemachennicht 

Singular, 
o^ieh  mag  nieht 


im  j^^ich  mag  nieht  im  is»^ 
ik  [1^  wollen  ik 
i    )'^^       etc.        i  J-o^ 


wir  beide  leben 

o  nicht 

S  ihr  b.  I 

sie  b.  leben  nicht 

wir  leben  nidil 

epped/  S  ihr  lebet  nicht 
cj      )   sie  leben  nicht 


•P 


em  \ 

eppe>dattaA(d-a) 
aba  ) 


machen 
etc. 
DnaL 

em  ^ 

eppe>daghai(6-a) 
alä  ) 


ich  mag 

leben 
etc. 


eppe>alU(6«) 
aba  ) 
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Mgha^sliau^  4.  Valtfweis.  lodmgiibnie»  d.  Geles.  wird.  Imn^  das  8«iii 
bftghadseme,  (mit  Untonr.)  lodnujume ,  (out  Galaien 
iiDtorw«M«ad  werden)  geles«  werden 

(reiner  Yerbiletanun). 

]»lghadketta*e]itteB.vnterw.  |lednQOvva]ketfa,  ohne  geL  1  — 

I  n  werden  | 

e.  Snbstantim  IL 
ÜmeU. 

bightdam,  der  vnforwiesen  |Iednn[|uvra]m,  dar  geleaen  IQ^)  Imm^  der  geweaen 
hat  werdeniat  1  iat 


l(leghje)  der  iat 


Ibftghadeglge,  dar  nnteiw.  | 


ti?. 

IbUghad»  imterweiaan 


|lodnujurra,  erlöst  werden  [li^aein 


im 

ik 
f 


nieht 


^dn  nnterweia.  nidit 
er,  aie,  ea  onterw.  n. 


am  \    wir  beide  unter- 

/'S  weiaen  nieht 
epper  ^  ihrb.  untarw.nieht 
sba  i"^  aieb.  onterw.  nieht 


Singular, 
im  ^  ?ieb  werde 

I  iSaet 
ik  /  i^du  wirat  deht  erlSa. 
i    J    er,  aie,  ee  wird  n.  erl. 

DnaL 

em  ^'^wir  iMide  werden 

/  o  nieht  erlSaet 
eppe }  '^xhr  b.  werdet  n.  erl. 
sba  j  'S  sie  b.  werden  n.  erl. 

Plural. 


im 


teh  bin  ideht 


ik       da  biet  nieht 
1    1   er»  aie»  «a  bt  niebt 


em 


wir  beide  sind  nicht 


eppe[>Sihr  beide  aeid  nidit 
eba  )   aie  beide  aind  nieht 


ep 


wir  unterweisen 


nicht 


epped/ ^ihr  nnterw.  nieht 
ej     j'^aie  onterw.  nidit 

Co^imciiw« 


im  \'T3  ich  mag  nicht  unter- 
ik  weiaen 
I    )2  etc. 


em  ^ 

eppe  >baghadei(ddia) 


ep 


5  wir  werden  nicht 


erlöset 


epped/  s^ihr  werdet  n.  erl. 
sie  werden  n.  erL 


im 
ik 


wir  sind  nicht 


ep 


eppedr    ihr  aeid  nl( 
ej     )    eie  ehid  nieht 


Singolar. 

l  ^  ich  mag  nicht  er- 

Meet  werden 
jl  ete 

DoaL 


im  \  ea  ich  mag  nicht  sein 
ik  }|  ete. 


em  \ 

eppe  >lodnajavTaj(i>a) 
nba) 


em 

eppe}laddda 
«ba 
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l.P«n. 


eppedS  d«ttiii(£-a) 

•II  ) 


l.Pcrs.lira  )  g  ich  wollte  nielit 


\'0 


ete. 


LPen. 
l.Pers. 


l.P«rs. 
3.  . 

l.Pers. 
3.  „ 


l.Pers. 


2.  Pen. 

3*  a 


em  ^ 

eppe  S  dattnm 
ebt  ) 


ep  j 

epped>  dattnitt 

^  3 


im  \ 

ik  idtAivM 


em  } 

eppe>  dattnif 
seba  ' 


ep  j 

epped>  dattiuU 


PUraL 
•P  ) 

epped>  daghil(^} 
•j  ) 


eppedV  alMC«-!) 


Siagmltr. 

g  iek  ntehfo  nicht  |im 
ete. 


im  I 
ik  - 

i  J-s 


ich  lebte  nieht 
ete. 


DvtL 

eppe>  dakkam 
«ba  } 

Plural. 


ep  j 
epped> 


dakkam 


em 

eppe  \  «llaiii 
»ba 


epped>  ellam 


im  \ 


Singular, 
dagha«^ 


lim  ^ 


Dual. 


em  ^ 

eppe>  daghaif 
leba  ) 

Plural. 

|«P  ) 
epped>daghaif 


Singular. 

fiele  dallu,  wolle  nicht      [  Ecle  dagha,  thue  nicht 
sellusdattu,  er,  sie, es  soll  sUus  dakku,  er,  sie,  es 
nicht  wollen  |  soll  nicht  machen 

Dual. 


l.Pers. 


2. 


seliu  dattu,  lasst  uns  beide 

nicht  wollen 
seile  dattu,  wollet  beide 

nicht 

sellusga  dattu,  tia  b.Mllan 
nicht  wollen 


sellu  dakku,  lasst  uns  beide 

nicht  machen 
ieile  dagha,  machet  beide 
nicht 

ttOnsga  dakfair  ein  aollcn 
beide  nidif 


eppedVslaif 


ffile  sele,  lebe  nicht  I 
sellus  aellu,  er,  eie,  es  eoUl 
nicht  leben  | 

sellu  sllu,  lasst  uoa  beide 

nicht  lehen 
seile  sie,  lebet  beide  nicht 

ellusga  ella,  aia  Mlltn  b. 
niditlebaii 
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epped  >  bäghadez(ddia) 
|ej  ) 

I  im  )  i  ich  unterwies  nicht 
1  ete. 


im  )g  I 


em  ^ 

eppe>  bäghtdtm 
Übt  ) 


Plur«l. 
«pped  >  iodaiyuTTai(ö-t} 

Singular. 

im  ^  ,  ^  ich  wurde  nicht  er- 
ik  /J  I  löset 
£  )S&  «to. 
OuaL 

em  ^ 

eppe>  lodnuljuTTujm 


ep  \ 

epped  >  Iseddza 


ich  war  nicht 
de. 


PUrtL 


epped)  bllgbadaiii 
|ej  ) 

ConJnnetiT  (Conditional). 


ep  j 

epped  >  Iodnu[juTTu]iB 
ej  ) 


im  ) 


SUgnlir. 


im 


Mgliadfftf 


ik  >  lodiiiQamif(-niiQ 


\i 


DvaL 


leppeju^difU 


eppe>  lodoigiimtf(-TiilO 
PUrtL 

ep     j  |®P  ) 

I  epped  >  b4ghadif6i  epped  >  lodnujumi(i(-Tuir) 

|ej     )    '  Nj  ^ 

MlliT« 

Siogvltr. 

ttle  b&ghad,  mitenr.  nidit  |ttlelodBiijam,wtrdterl8tet| 
iriliit blghadekko, er, d», m  itätu  lodngnTni,  er, ne» es 
toll  nieht  mitonreisen      |  eoU  sieht  erl5Ml  werdet 

DttL 

•Ho  ledt^ltTTt«  ItMt  OBS 

beide  nielit  erlSeet  werden 
ttUe  lodtigum,  werdet  b. 

nicht  erloset 
eUusgalodnujurru,  s.  sollen 
beide  nieht  erl2toet  werden 


idlub&ghadflteii 
ticbt  utterweieen 
■He  bAgbtd,  luiterweiset  b. 

nicht 

ellusga  bäghad,  sie  sollen 
beide  sieht  onterweiset 


im  •j 


em 
eppe] 


ep  j 
epped  >  lern 


im 

ik  um 


lern  \ 
cppe>  Uta 
ttbt  ) 


epped  >  llfÜ 


«le  I«ge^  sei  tiefat 
«Uns  lakkn,  er,  sie,  es  soO 
tiefat  seit 

•IIv  lahkt,  laset  ma  beide 
tiefat  eeit 

slle  lag^  aeid  beidA  tiefat 

ellusga  Iskko,  sie  sollen 
beide  nieht  aeit 
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l.Pers. 


2. 


3. 


sellup  dattu,  lasstun«  nicht 

wollen 
seilet  dattu,  wollet  nicht 

idlnuk  dttio»  sie  soUea 
nieht  wollen 


Plural. 

sellup  dakku,  latat  uns 

nicht  machen 
seilet  dagha,  machet  nicht 

«IhiMk  dikku,  sie  soUeD 
nicht  madien 


s>llup  elln,  lust  uns  nicht 

leben 

seilet  sele,  lebet  nicht 

sUosek  alhi,  ti«  soUcn 
nieht  leben 


Sabntaa« 

Inf  initirns. 

Ii  datiut»  nicht  wollen       |  i  dakkat,  nicht  machen    1 1  eilet,  nicht  leben  [ 


Die  zusammengesetzten  Zeiten  Per fe et  und  Plusquamper- 
feet,  mit  einem  Indieativ  und  Conjunetiv,  bilden  den  ent- 
sprechenden Modus  des  Hülfsverbums  lae  im  Praesens  oder  Imperfect 
und  fügen  den  in  den  drei  Zahlen  unveränderten  Adjectivus  II  activer 
oder  passiyer  Form  bei.  Die  Negation  trifft  das  Yerbum  substan- 
tiTum. 

ferfeety  Indicatif.  Affirmatiy,  Singular:  lern  dattum»  ich 
habe  gewollt;  Dual:  leppe  dattom»  ihr  beide  habt  gewollt;  Plural: 
lek  dattam,  sie  haben  gewollt;  S.:  lern  lodnaQnTYvjm,  ich  bin  er- 
löset worden.  D.:  tedne  lodfrapnTTu]m,  wir  beide  sind  erlöset 
worden ;  PI. :  lepped  lodnu  puTyu]nu  ihr  seid  erlöset  worden.  N*  e  g  a- 
tiT,  Singular:  im  lek  dakkam,  ich  habe  nieht  gemacht;  D.:  eba 
lek  dakkam,  sie  beide  haben  nicht  gemacht;  PL:  ep  lek  dakkam,  wir 
haben  nicht  gemacht;  S.:  ik  lek  lodau[juvvu]m,  du  bist  nicht 
erlöset  worden ;  PI. :  ej  lek  lodnu[juTYu]m,  sie  sind  nicht  erlöset 
worden. 

Perfect,  ConJnnctlT.  Affirmativ,  Singular:  laeddzara  aellara, 
ich  mag  gelebt  haben;  D.:  Iseddzahstte  sllam,  ihr  beide  mögt  gelebt 
haben;  PI. ileeddzik  »Harn,  sie  mögen  gelebt  haben;  Negativ:  im 
laedd^a  bäghadam,  ich  mag  nieht  unterwiesen  haben;  D. :  eppe  laeddza 
blghadam,  ihr  beide  mögt  nicht  unterwiesen  haben;  PI.:  ej  Imddia 
bftghadam,  sie  mögen  nicht  unterwiesen  haben..  S. :  ik  Imddte  lodnu- 
QuTTn]m,  ich  mag  nicht  erlöset  worden  san;  D. :  em  Imddia  lodnn- 
[juTTvJm*  wir  beide  mögen  nicht  unterwiesen  worden  sein  etc. 

Plnsqnamperfeet,  ladlcatir.  Affirmativ,  Singular:  leghjim 
dattum,  ich  hatte  gewollt;  D. :  lejde  dattum;  ihr  beide  hattet  gewollt; 
PI. :  leghje  dattum,  sie  hatten  gewollt.  S. :  leghjik  lodnupuvYujm, 
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Plural. 

ellup  lodDojarra»  lass  uns 
nicht  unterwiesen  werden 
seilet  lodnujuvvu,  werdet 
nicht  unterwiesen 
ellusek  lodaujurvu,  sie  8. 
nieht  anterwiesen  werden 


tellap  bäghad,  iMttilBtiiieht 

unterweisen 

eilet  bägbad,  unterweiset 
nicht 

lellusuk  bAghad,  sie  sollen 
nieht  unferirds^ 

Infiniti  vus. 

\i  b&gbad,  nicht unterweiseo  [i  lodnigumt,  nieht  gel.  w.  |i  let,  nicht  sein 


ellup  ittkkn»  laast  uns  sieht 

sein 

eilet  lege,  seid  nicht 

ellusek  Isekku,  sie  sollen 
nieht  e^n. 


du  wärest  erlöset  worden;  D. :  lejga  lodnu[juvyu]ni,  sie  beide  waren 
erlöset  worden;  PI. :  lejmek  lodnupjiivvu]!!!,  wir  waren  erlöset  worden. 
Nef^ativ,  S. :  im  Ixm  dakkam,  ich  hatte  nicht  gemacht;  D.:  eppe 
liem  dakkam ,  ihr  beide  hattet  nicht  gemacht.  PI. :  ej  Is&m  dakkam, 
sie  hatten  nicht  gemacht ;  S. :  im  lasm  lodnupuvYiiJiii ,  ich  war  nicht 
erlöset  worden;  D.:  ejga  lemad  lodnnjjayTujni,  sie  beide  waren 
nieht  erlöset  worden;  PI.  ep  lamad  lodnuQnTraJm,  wir  waren  nieht 
erlöset  worden. 

Plisfoanipeifeet,  ConJuetiT.  Äff irmativ-,  Singular:  lifdnn 
eHam,  ich  hatte  gelebt,  D. :  lifcejga  allam,  sie  beide  bitten  gelebt; 
PI.:  lifcejmek  aellam,  wir  hätten  gelebt;  S.:  lifcf  lodnu[juvYu]m,  er 
wäre  erlöset  worden ;  D.:  lifcejde  lodnu[jiivvu]m ,  ihr  beide  wäret 
erlöset  worden;  PI. :  lifdik  lodnu[juvvu]m,  sie  wären  erlöset  worden. 
Negativ,  S. :  ik  lifci  dattum,  du  hättest  nicht  gewollt;  D.:  eppe 
lifdi  dattum,  ihr  beide  hättet  nicht  gewollt;  PI. :  ej  lifci  dattum,  sie  hätten 
niehtgewollt ;  S. :  f  lifdf  lodnupuvvumjm,  er  wäre  nicht  erlöset  worden; 
D.:  em  US6{  lodnuQuTraJni,  wir  beide  wftren  nicht  erlöset  worden; 
PI. :  epped  lifdf  lodnnQniruJni,  ihr  wlret  nieht  erlöset  worden,  ete. 

Unter  den  Umschreibnngen  Terdient  insbesondere  jene  Erwfth- 
nung,  welche  ans  dem  Imperfect  des  Yerbnm  SnbstantiTum  und 
dem  Infinitiv  des  Hanptrerbums  besteht,  nnd  den  Nachsatz  eines 
Conditionalsatzes  bildet»  wenn  Bedingung  und  Folge  als  vergangen 
bezeichnet  sind :  leghjim  lokkat,  lecturus  eram  (ich  würde  gelesen 
haben) ;  lej  lodnujuvTat,  redimendus  erat,  er  würde  erlöset  worden 
sein. 

Da  der  schwedisch-lappische  Dialekt  mehrfache  Eigenthümlich- 
keiten,  die  zum  Theil  ursprünglicher  als  die  entsprechenden  finn- 


Digitized  by  Google 


330 


Prof.  BoUer. 


mfirkischen  Fonnen  sind,  darbietet,  so  folgt  das  YOn  Lindahl  und 
Ohrling  ihrem  Lexikon  Torgesetzte  Yerbnm  eeeet»  lieben. 

A.  AlflrmatiY. 
AetlT. 

Fraesens,  I  n  d  i  c  a  t  i  v.  S  i  n  i,'. :  (mon)  ecab  *)»  (todn)  ecah,  (sodn) 
etca;  Dual:  (mäi)  etcen»  (täi)  etcebeten,  (sai}  etceba;  PI.:  (mije) 
etcebe»  (tije)  etcebet  od.  etcebete,  (sije)  etceh. 

taeaeiS)  Conjunctir.  S.:  ecidab^eeidah»ecid;  D.:  edden, 
ecidebeten,  ecideba;  PL:  ecidebe,  eddebet,  ecideh. 

tafeifeet,  IndieatiT.  S.:  etcib,  eteib,  eci;  D.:  eeimen» 
eciten«  ecika ;  PL:  ecime,  eeite»  etein. 

Inf eifeet,  ConjunctiT.  S.:  laltb-,  Inlih-,  luli- ;  D. :  Inlon-, 
lullten-,  luluika-;  PI. :  lulime-,  lulite-,  lulin(-un)  etcet,  oder:  S.:  etca- 
lim,  etcalih,  etcali;  D. :  etcalimen,  etcaliten,  etcalika;  PL:  etcalime, 
etcaüte,  etcalulun. 

Imperatir.  S. :  etcom,  ece  oder  etcoh,  etces  oder  etcos;  D. : 
etcon,  etcoten  oder  etcen»  etcoska  oder  etcoskan;  PI.:  etcob,  etcote 
oder  etcet,  etcose  oder  eteus  oder  etces. 

Sibstantirns  h  Infinitiv.  Praesens:  etcet.  Instractir: 
etceten  (eteen)  (mit  Lieben).  Fntur.  (Sapinum)  eeadet 

SibateittTis  IL  Inatraetir:  eteemin  (mit  Lieben). 

Sibstaitlna  in«  (Abessir):  eeek»  ecetken  und  ecetkenna,  ebne 
zu  lieben  (oft  statt  eines  AdjectiTos  gebraucht). 

A^eetiTis  llt  eteam  (der  geliebt  hat). 

Kernen  agentis.  Praesens:  etceje.  Futur.:  etcejassa. 

PasslT. 

Praesens,  Indicati?,  S. :  eteetoYab  oder  etcetuab,  etce- 
tovab  od.  eteetuah,  eteetoTYa  od.  etcetua;  D. :  etcetovren  od.  etce- 
tuen,  etcetoYTcbeten  od.  eteetnen,  eteetoTreba;  Plur.:  etcetoyrebe, 
eteetoTvebet,  etcetomh. 


Die  Verfasser  berücksichtigen  die  ConsonRntenschwSchmig  nicbt ,  sondern  schreiben 
durchaus  etse ;  ich  habe  diese  nach  M;inss}:^aLo  des  Finnmärkischen  hergesteilt,  indem 
ich  den  eiafacbea  Consonanten  nach  den  ailgemeineo  LaotgeseUen  rerdoppelte  • 
(to»t-ht»). 
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PraeseiS)  ConjuDctiv.  S.:  etcetoTodab,  etcetoyodah,  etceto- 
Toda ;  D.:  etcetoTTOceo»  eteetoTTodebeten  od.  etcetmodetten,  etee- 
toTTodeblms  PI*:  eteetorroiSelibe,  eteetoiroöebbel;  eteetoTrodeh. 

biferfeet,  Indieatir.  S.:  eteeiornb»  eteetoTrih»  efeetoyi; 
D.:  eteetoTeimeii»  etcetoreiteii*  eteetoreika;  n. :  eteetoreimeb  etcefo- 
Teite,  etcetoYin. 

Imperfecta  Conjunctiv.  Singular;  lulib-,  lulih-,  luli-;  Dual: 
lulimen-,  lullten-»  lulika-;  Plural:  lulime-,  lulite-,  lulin(-un)  etce- 
tovvet,  oder:  S. ;  etcetovvolim,  etcetovvolih,  etcetovvoli;  D.:  etcetov- 
Yolimen,  etcetoyroliten,  etcetOTToUka ;  PI.:  etcetoYvolime»  etcetOY- 
volite,  etcetoYVolin. 

layeratiY.  S.:  etcetovvob,  etcetoYYoh,  etcetOTTOs;  D.:  etce- 
toYYon,  etoetoTYOten»  eteetoTToaka;  PI.:  etcetoYTom,  eteetoTTote» 
efeetoTToae. 

Silftaatim  I.  PMeaena:  eteeto??ei  Futur  um:  (eteetorret 
fadket). 

kUHHw  Ol  eteetoTTuiD,  eteetum  (der  geliebt  wird»  worden 

ist).  (Futori):  etetmaa  (der  zn  Heben  ist)  <)• 

B.  H«8ati?. 
letiT. 

Praesens ,  I  n  d  i  c  a  t  i  y,  S.  :  ib-,  ib-,  -i ;  D. :  aehn-,  epen-,  späh- ; 
PI.:  epe-,  epct-,  aeh  ece. 

Praesens,  Conjunctiv.  S. ;  ib-,  ih-,  i-;  D.:  sha-,  epen-» 
Spall-:  PI.  epe-,  epet-,  seh  ecida. 

Imperf eet »Indicativ.  S.: itdib-, itdili-, idi ;  D. :  eimen-, eiten-» 
eika-;  F.:  eime-,  eite-,  itdin  ece. 

Lüferfeet »  Conjunctiv.  S.:  ib-,  ih-,  i- ;  D. :  ehn od. eimen-, 
q^en  od.  eiten-,  »pah  od.  eika- ;  PI. :  epe  od.  eime-,  epet  od.  eite-, 
«Dh  IqIu  etcet  od.  etea  Inls. 

biperstlT.  S.:  elom  etco,  ele  od.  ele  ece,  ellus  od.  fellaa 
etco  od.  etcna;  D. :  »Hon  eteo,  alloten  eteo,  »Iluakan  etco  od.  etcna; 
PL :  »Uob  etce,  elet  od.  telet  etce,  aellus  eteo  od.  eteua. 

SubstantiYas  Uli  etcek,  etcetken,  etcetkenna. 


^)  l^flllci^  ein*  Cimiiforai  Tom  Sabitaftt  I,  aethr  ?  v|L  Eittiiiidi. 
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f  assiT« 

Pncseii,  IndieatiT.  S.:  ib-^ih-» -f ;  D.:  ehn-,  epen-,  SBpabr; 
PI. :  epe-»  epet-,  »h  etcetora. 

Praesens,  Conjuncti?.  S.:  ib-»  ih-,  f  eteet0T06i;  D.:«h-» 

epen-,  «pah  etcetoYode ;  PI. :  epe  etc.  etcelovode. 

Imperfect ,  I  n  d  i  c  a  t  i  t.   S.  :  itdib-,  itdih-,  i6i  etcetoTO. 

Imperfeet ,  C  o  n j  u  n  c  t  i  y.  ib- ,  ih- ,  i  etc.  lulu  etcetovvet  od. 
etcetoYYolulu  etc. 

laperatiT.  S. :  eiom  etcetoyyo,  ele  od.  sele  etcetoyyo,  ellus  od. 
»Uua  etcefoYTO  od.  eteetoTTos  etc. 

Zusammengesetzte  Zeiten. 

Acttf.  Perfeet,  Indicatir,  AffirmatiT.  Singular:  leb-, 
leb-,  le-;  Dual:  ton-,  lepen-,  lepa*;  Plural:  lep«-»  Iqiei-,  tob 
eteaffl. 

AdiT.  Perfeet,  ConjunetiT,  AffirmatiT.   S.:  litdab-, 

litdah-,  litda-;  D.:  litden-,  lit^ten-,  litdaba-;  PL:  fitdabe-,  tit- 
dabet-,  litceh  etcam. 

PI  usquain  p  erfect,  Indicativ,  Activ,  Affirmativ. 
S.:  lijeb-,  lijih  oder  lih-.  Ii  od.  lei-;  D.:  leimen-,  leiten-,  leika-; 
PI.:  leime-»  leite-,  lijen  etcam. 

Plus  quamperfect,  Conjunctiy,  Activ,  Affirmativ. 
;  S.:  lulib-,lulih-,  luli-;  D.:  lulimen-»  lalniten-,  luluika-;  PL:  loluime-, 
loloite*»  lalin(-un)  etdam. 

Futur.  Indic:  kalkab  etc.  eteet.  Conjunct.:  kalkadab  eteet. 

PasitT«  Perfect  Indic.  S.:  leb-,  leb-^  le  etc.  eteetorrum 
od*  etcetum. 

Perfect  Conjnnet.  S.:  litdab  etc.  etdetorrum  od.  etcetum. 
Plnsquamperf.  Indicat  S.:  Iqeb  etc.  etdetOTTum od.  etce- 
tum. Conjunct.  S.:  Initb  etc.  etdetOTmm  od.  etcetum. 

Die  negative  Conjugation  der  zusammengesetzten  Zeiten  lässt 
den  Adjectivus  (Infinitiv)  unverändert  und  negirt  das  Hülfsverbum: 

Perfect.  Indicat.  S. :  ib-,  ih-,  -i;  D. :  aehn-,  epen-,  sepah-; 
PI.:  epe-,  eped-,  ®h  le  etcam;  etdetoyvum  od.  etcetum. 

Perfect.  Conjunct  S,:  ib-,  ih-,  etc.i litda  etcam;  etce- 
toTTum  (od.  etcetum). 
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Plasquamperfeei  In  die.  S.:  ib-,  ili-,  f  ete.  lam  lam; 
etcetoyniro  (od.  eteetum).  Conjnnct.  S.:  ib  ete.  lala  eleam;  etce* 
toTTom  (od.  eteetam). 

Fator.  Indieat  S.:  ib  ete  kalka  eteet;  eteetovret  ete. 
n    C  0  n  j  a  n  et.  S. :  ib  etc.  kalkad(-da)  eteet;  etcetOTret  ete. 

Syrjänlseh  *)• 

Das  Syrjäoisehe  eröffnet  den  Kreis  der  ostfinnischen  Sprachen, 
welche  von  gennanischen  Einflüssen  anberührt  blieben,  daftir  aber 
desto  stftrker  Ton  tatariseber  and  rassiseber  Einwirkang  lierflbrt 
Warden. 

Daa  ReflexiT,  das  angleieb  das  Paasty  Tertritt»  aaeb  blos 
intransitiTe  Bedeotong  anseigt»  wird  dareb  -sj  (naeb  d,  t  aueb 
cj,  dj)  beieiebnet  welebes  bei^ifflieb  ondlaatlieb  aunSebst  zwar  dem 
rassiseben  cn  entspricht,  aber  aneb  der  ReflexiTbildung  des  Suomi 

mittelsti^  gegenüber  gestellt  werden  muss  (s.oben),  undalsAbleitungs- 
sufHx  sich  namentlich  dadurch  charakterisirt,  dass  es  andere  Suffixe 
nach  sich  nehmen  kann,  bergöd-|-(?ja  (Ishem.  Dia!.berged-[-cja),  ich 
wende  mich,  werde  gewendet,  von bergöda (Ishem.  bergäda), 
ich  wende;  ystysja  *) ,  ich  werde  gesendet,  von  ysta,  ich 
sende.  An  Nominalformen  geftigt  bildet  sj  Denominativa  mit  entspre- 
chender Bedeutung :  lögasja .  ich  gerathe  in  Zorn  (log). 
Bestimmter  kann  das  PassiT  doreh  Umschreibung  mittelst  des  passiven 
AdjeetiToa  and  des  Hfllfsrerbam  aaagedrOekt  werden. 

Das  CaasalTerbnm  bat  -t»  -d  cum  Eiponenten,  welebe 
blos  laatlieb  («d  hinter  Voealen)  sieb  antersebeiden:  Tolta,  leb 
riebte  zn  Grunde;  Tonyo^  ieb  gebe  an  Grande,  barmdda 
(Isbem.  D.  bunnäda),  ieb  maebe  gut,  heile,  von  bnnna,  ich 
werde  gut,  genese;  kulsje-da,  ich  mache  dass  sich  Jemand 
auszieht,  von  kulsja,  ieb  ziehe  mich  aus  (kulja,  ich  ziehe 


UMdi  medmoMui,  GmiiMtlk  dar  •TrJinisdMii  fipncte  a.  GailrAi,  UoMiite  gram- 
■nttsM  ^ijaeiM«. 

*)  Nach  auslautender  Doppeleooaonuu  wird  das  coasonantiach  anlaiitt^nde  Suffix  mit- 
telst eines  Bindevocals  t,  i  angeführt,  welcher  auch  eintritt,  wenn  der  Doi)i>*>lcnn- 
•onant  an  dea  Scbluss  des  Wortes  tritt.  -1  geht  im  Auslaut  und  vor  Cousouaateu  iu  v 
Über,  du      tSmam  htttnagAttaätm  TomI  MiiBlIirMi  kau. 
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aas).  Die  Fonnen  auf -Sd  (bhem. -ftd),  -ed  Tergletehen  sich  den 
Saonü-Bildangen  auf  n-tn,  hippiseh  o-d,  uo-d,  und  setzen  demnacb 
eine  Medialform  auf  -u»  -0  (-9,  -a)  Toraus.  Dieselbe  Iiudung  bilde» 

entsprechende  Denoroinatira :  tystämta ,  ich  entleere,  Yon  tjst&m 
leer;  myz-da,  ich  beschuldige,  von  myz,  Schuld. 

-ma  bezeichnet  das  Gerathen  in  einen  Zustand,  bildet  also  Verba 
inchoativa:  burma,  ich  werde  gut  (bur),  genese;  ramma»  ich 
gelange  in  den  Zustand  der  Ruhe  (ram);  zermas,  es  wird 
regnicht  sein  (aer5,  es  regnet). 

Die  Endungen  -1,  -al  bezeichnen  Frequentativa,  erstere 
audi  Deminutiya:  güla,  ich  schreibe  wenig»  selten,  Ton 
Zeit  an  Zeit,  gi^ala,  ich  sehreibe  oft  Der  Untersebied  swi- 
scben  1  und  -al  tritt  im  Lappisehen  noeb  deutlicber  berror,  da  dieses 
fttr  die  firequentatiTe  Bedeutung  gewdbnlieb  -d  gebrauebt  (s.  oben). 
Das  DeminutiTzeieben  bann  rerdoppelt»  ja  aueb  5fter  wiederholt 
werden. 

Ein  intensires  z  *)  bietet :  kyvz,  horchen  (kyv,  hören);  lo vz, 
lebendig  werden,  beseelt  sein.  Auch  sj  in  kors,  suchen, 
yon  kor,  bitten,  scheint  dasselbe  Element,  das  Zeichen  eines  anhal- 
tenden Begriffenseins  zu  enthalten. 

-j5t  macht  Verba  momentanea:  setysta,  ich  gebe  einmal, 
plötzlich;  juy^ta,  ich  trinke  einmal  (jua,  ich  trinke). 

Pet-k-5d  (Ishem.  petkäd),  offenbaren  (pet,  hinausgehen), 
US,  (j)  -k-öd,  niederwerfen  (uq,  fallen)  leigoi  einiDcboa- 
tiTesL 

Auffallend  besebrftnbt  ist  das  Syijftnisdie  bei  der  Darstellung 
der  Zeit-  und  Modusyerblltnisse.  Von  ersteren  rennag  dasselbe  nur 
den  Gegensats  swiseben  rollendeter  und  nicbt  yollendeter  Handlung 
als  Praesens-Futurum  und  Praeteritum  ausiudrOeken,  indem  das  letz- 
tere, im  Gegensatze  zu  den  umschreibenden  westlichen  Sprachen, 
Imperfect,  Perfect  und  Plusquamperfect  mit  begreift.  Das  Praesens 
bleibt  unbezeichnet,  das  Praeteritum  hat  i  (y)  den  Exponenten  des 
Imperfects  zum  Tempuscharakter:  ysti,  ich  sendete,  ystysjim,  wir 


Mm  kann  in  dieaem  z,  s  nur  einen,  der  Bedeutung  nach  modificirten  Cooperatir- 
exponentco  aehen,  wie  er  in  den  tärkiach-tatariachen  Sprachen  ausgebildet  ist. 
BfthfUBfkt  Udbw  ^  8pr.  in  Jakatoa,  Gnuamatik,  %.  4SB,  KMem-Beg,  türlu 
Onanrtlk,  Ibara.  tob  Ztokir  |.  ISS  —  VtB, 


\ 
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wurden  g^eseiidet;  setyn,  du  hast  gegeben;  yelOdsjis,  er 
hatte  gelernt. 

Das  Verbum  finitum  besitzt  nur  zwei  Modi,  den  Indicativ  und 
Imperativ,  beide  ohne  specielle  Charakteristik  »)•  Der  Conjunctiv  und 
Conditional  werden  durch  den  Indicativ  in  Verbindung  mit  Partikeln 
angedeutet.  Hingegen  ist  der  SubstaatiT  reicher  an  Formeo,  aifi 
in  den  westfinnischen  Sprachen.  Es  finden  sich : 

1.  Der  reine  Verbalstamm  selbst  als  Abessiy,  um  den  negatiren 
InfiniiiT  anssudraeken:  karttg,  ohne  zn  thun  =»  abu  kamy, 
nieht  thun. 

2.  Das  Nomen  anf  -t  mit  der  Endnng  des  Termmatirs :  TO*t-ed^, 
hia  cur  Ankanft  (To4e);  ystys*t*edij,  his  snm  gesandt 
werden,  his  gesandt  wird  (ystysj-te). 

3.  Das  Nomen  auf  -m,  einer  rollstfindigen  Deelination  fähig. 
Sein  Instructiv  dient  namentlich  zur  Umschreibung  des  Participii 
praesentis:  jurbitysny  usjködsje-mön ,  sie  verehrten  nieder- 
werfend (unter  Niederwerfen).  Negativ  (Ishemisch) 
-fimtäm. 

4.  Ein,  als  Infinitiv  gebrauchtes  Nomen  abstractum  auf  -ny. 
Diese  dem  Syrjänischen,  Wo^akischen  und  Magyarischen  gemein- 
same Endung  ist  den  flhrigen  yerwandten  Sprachen  fremd.  Castrte 
▼ergleieht  sie  mit  der  ConeessEr-Endung  -ne*  wohl  mit  Recht;  dem- 
nach ist  nj  in  n  H-  i  au  lerlegen.  Da  die  Endung  der  Derivation» 
und  nicht  der  Fledon  angehört,  wie  man  aus  der  im  Wo^jakisdien 
gebräuchlichen  Verhindung  des  Nomens  auf  -ny  mit  der  Praeposition 
ponna,  wegen,  entnehmen  muss,  und  die  genannten  Sprachen  n 
auch  sonst  zur  Bildung  abstracter  Nomina  verwenden,  denen  der 
Begriff  der  währenden  Handlung  oder  Erscheinung  zukömmt  (vgl.  die 
folgende  Ableitung),  so  darf  man  n  zunächst  mit  dem  Exponenten 
des  Locativs  undEssivs,  und  weiter  mit  dem  AbleitungssuflQxe  der 
Yerba  immorativa,  des  Adjectivus  II  (s.  oben)  im  Suomi,  des  Praeteri- 
tnmsimXseheremissischen  etc.  für  identisch  halten,  und  -ni  als  ein-te 
und  -ma  ergftnzendes  Suffix  des  Abstractums  ansehen.  Von  der  Bildung 
auf  -m  unteneheidet  sieh  die  Torliegende  dadurch»  dass  jene  die 


Tm  Ufiorlsclien  Dialekte  soH  man  in  der  3.  Pers.  aU(t  dem  Partikel  med  (dua}  metkÖ, 
mettö  Mgeo,  worin  der  Cturakter  kö  dieses  Modiu  sich  erhaltea  hat. 
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vollendete  —  wenn  atioh  in  ihrer  Wirkong  fortwihrende  — ,  dieae  die 
in  der  Aasftthmng  begriffene  Handlang  beseiehnet  —  Begriflüeli 
scbliesst  sieh  das  SufBx  des  InBnitiTS  -ny  ferner  an  die  Endungen 

-ise  im  Suomi,  *ny  im  Magyarisehen ,  welche  beide  die  in  ma, 
mä  liegende  Bedeutung  der  zum  Abschlüsse  gelangten  Thätigkeit  in 
die  der  währenden  verwandeln :  tekemä,  das  Werk,  tekemise 
(Nom.  -minen),  die  Verrichtung,  Handlung;  hagyomäny, 
Verlassenschaft,  was  aus  dem  Nachlasse  Torhan- 
den  ist. 

6.  Ein  Ton  dem  yorigen  blos  durch  den  Yocal  verschiedenes 
Nomen  auf  -an.  Es  beseiehnety  als  Nomen  actionis  actlTi  und  passivi» 
die  in  der  Ausflihrung  begriffene  Handlung  (">ny)  als  Concretom 
das  Objeet  derselben:  rorsan,  das  Spiel,  (vorsa,  ich  spiele). 
Der  Unterschied  liegt  deutlich  vor,  wenn  man  vergleicht:  dfttöm» 
Auftrag  mit  sjöjan  Speise,  was  lum  Eseen  bestimmt  ist 
Negativ  lautet  diese  Bildung  (Ishemiscb)  -antdm,  das  sich  in  -anti, 
Abessiv  von  -an  und  das  Bildungssuffix  -m  zerlegt. 

'6.  Ein,  wie  es  scheint,  unter  dea  finnischen  Sprachen  dem  Syr- 
•  jänischen  ausschliesslich  eigenthümliches  Verbalnomen  auf  ig,  yg,  das 
•  gleich  dem  auf  -m,  theils  absolut,  theils  als  Instructiv  das  Participium 
praesentis  vertritt:  adzjis  nigaös  ttsyig,  er  fand  sie  schlafend 
8j5ig5n  najaly  &ma;  als  sie  assen  sagte  er  ihnen  (beim 
Essen).  Zur  Erklärung  bietet  sich  das  naheliegende  tflrkische 

Gerundium  auf  jTC-ken),  wofOr  ein  Nomen  auf  ^*  J  (k,  q)  voraus- 
gesetzt werden  muss.  Die  gutturale  Muta  bildet  in  den  türkisch-tata- 
rischen Sprachen  das  Abstractum  (vgl.  jJu, 

mek,  maq,  dik,  dük,  dyq,  duq,  dzek,  dzak*).  Ich  betrachte  diese 
Bildung  als  das  Nomen  verbale  Praesentis  oder  Imperfecti  (vgl.  das 
Lappische). 


<)  Mililtail%endMiitai»«ater  dar  Form j^,^(k&,gbm,^yM9ai^a»At  ]^ 

(«kl)  ^  (ki).  lek  ndHM  kainm  AMttnd  die  Bnoal-Indinff  «k  +  m,  yk  -|-  M  dmil 

zusnmmauaateUen.  Verg^leiche  das  wo^aklsche  VerlMlnomen  auf  ku,  kj  aod  aoch 
das  bcheremissische  m  -  uk  (-a)  (s.  unten)  mit  mnk  (-*e):  tiiDtenia  k  s  e ,  das 
Gefühl,  was  man  gefühlt  hat.  BöhUin^k,  Bulletia  hüt  pkiL  de  TAcad. 
iBp.  d«  8L  PA.  T.  11,  pag.  307  seqq.  Kmmi^.  Tiik.erMUk,a«n.TMiZnkw, 
pif .  ISO. 
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7.  Ein  dem  Ansehehie  nach  gleichfalls  tArkisches  Nomen 

actionis  praeteriti  auf  mys  (Castr^n)  mysjt  (Wiedemann,  nach 
der  Evangelien-Übersetzung).  Auch  dieses  wird  theils  absolut, 
theils  im  Instruetiv  als  Gerundium  der  Vergangenheit  (Absolutiv) 
gebraucht:  vesjkö  bosjty,  nachdem  ich  gekommen,  hätte 
ich  genommen,  vomysjtön  adzjäs,  wenn  er  kommt,  sieht 
er.  Obgleich  gegen  die  substantivische  Anwendung  keine  Schwierig- 
keit erhoben  werden  darf»  so  liegt  es  doch  näher  mys  (s)  als 
Elatir  des  Nomens  auf  «m  zu  betrachten,  und  in  myatdn  entweder 
eine  paragogische  Endung,  oder  eine  Vereinigung  zweier  Expo- 
nenten, des  Elatirs  und  Instruetivs  su  snehen,  wie  solche  auch  sonst 
Torkommt  *). 

Der  Adjec  tiTUS  hat  wie  im  Lappischen,  seine  besondere  Form 

eingebüsst.  Der  erste  wird  durch  das  Nomen  agentis  aiif  -ysj  =■ 
Suomi  ia,  iä,  oder  durch  L  mschreibuiig  mittelst  eines  Nomen  actionis 
ersetzt.  Das  negative  Participium  praesentis  M^ird  durch  eine  Bildung 
aus  dem  Abessivsuffixe  und  m  (vgl.  Suomi  toma)  ausgedrückt :  kartäm  = 
ahu  karysj,  nicht  thuend.  Der  zweite  bildet  aus  dem  Nomen  der 
ToUendeten  Handlung  ein  relatives  Adjectiv  mitteist  -a,  wobei  die  im  . 
Nomen  liegende  Beziehung  auf  die  Yoliendong  der  Handlung,  den 
des  Gewordonseitts  auf  das  Objeet  Obertrfigt:  güöma  (Isbero. 
gttama),  an  dem  die  Vollendung  des  Schreibens  statt- 
gefunden hat,  das  Gesehriebene.  DienegatiTe  Form  ist-ftm- 
tSm  SB  abu  -ftma.  Auf  Shnliehe  Weise  wird  aus  dem  Nomen  aetionis 
auf  -an  ein  A^jeetiYus,  mit  der  Bedeutung  eines  Partieipii  Futori 
gebildet:  ^enzjänä (-ana),  erstaunenswerth,  von  senzjän (-an), 
das  Erstaunt  sein. 

Der  Prädicattheil  im  syrjänischen  Verbum  ist  als  Nomen 
agentis  gefasst,  das  in  der  3.  Ps.  für  sich,  in  der  1.  und  2.  mit  den 
entsprechenden  Substantivpronominen  verbunden,  die  Aussage  bewirkt. 
Die  Form  dieses  Nomens  ist  eine  doppelte.  Die  eine  im  Praesens  auf 
ft  (Ishem.  ä),  im  Praeteritum  auf  i  auslautende,  findet  sich  ausser  dem 
selbststftndigen  Gebrauche  in  der  3.  Ps.  auch  allen  Obrigen  zu  Grunde 
gelegt:  die  andere  istbmgegen  auf  die  3.  Ps.  besehrftnkt  FOr  die  Natur 
eines  Nomen  agentis  spricht  bei  der  ersten  BiMung  die  Verbindung 


SiUb.  d.  phil.-hisL  Ci.  XIV.  Bd.  I.  Uft. 
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der  selbststfindigen  Form  des  affirmatireQ  Verbams  mit  dem  Verbum 
subsfantiTum  9»  ausserdem  aber  der  Aasdroek  des  negatiTen  Verbmns 
Oberhaupt  Als  ein  Nomen  «gentis  erweiset  sieb  aber  aneb  die  Bildung 

auf  -s,  indem  sie  gleichfalls  mit  dem  Verbum  substantivum  sich  ver- 
einigt (vgl.  Tscheremissisch). 

Die  Personal  SU  ff  ixe  sind  im  Indicativ  folgende :  Die  erste 
Person  im  Singular  hat  die  Charakteristik  -m  aufgegeben  und  unter- 
scheidet sich  nur  durch  den  V^ocal,  welcher  an  die  Stelle  des  Nominal- 
saSRiM  getreten  ist,  von  dem  Nomen  agentis  der  3.  Ps.:  im  Plural 
biogegea  liat  sich  m  (ans  mft)  erhalten.  Die  zweite  Person  endet  im 
Singular  auf  -  (a)  n,  im  Plural  auf  -  (a)  nnyd.  Jene  Endnng  stellt  den 
Rest  yon  sinft  dar;  diese  Iftsst  sieb  in  (si)  n  (fi)  -f-  ne  -|-d  «erlegen» 
worin  ne  Pronomen  (im  Plural)  and  d  Pluralzeiehen  ist:  die  du,  d.  i. 
alle  die  mit  dir  sind,  mit  dir  eine  collectife  Einheit  bilden.  Indess 
darf  die  Analogie  mit  den  tOrkiseb-tatariseben  Endungen  2)  und  die 
Üb  ereinstimmung  mit  dem  Possessivsufl'ixe  (nyd)  nicht  übersehen 
werden.  Der  Imperativ  hihiet  in  der  2.  Singularis  die  reine  Wurzel 
in  der  2.  Plur.  das  Nomen  aü:entis  auf  ü  (ä)^).  Die  3.  Person  des 
Plurals  füirt  der  einen  oder  der  andern  Bildung  des  Agens  die  Plurai- 
form  des  Pronomens  ny,  nys  an. 

Die  Conjugation  ist  Terschieden,  je  nachdem  das  Verbum 
affirmativ  oder  negatir  gebraucht  wird.  In  ersterem  Falle  treten 
die  Personalsuflixe  an  das  Verbabiomen,  im  letaeren  an  die 
Negation. 

Die  Negation  selbst  nntersebeidet  bi  sieh  das  Tempus,  aber  nidit 
den  Numerus,  der  am  Verbalnomen  angezeigt  werden  muss.  Das 
Praesens  lautet  naeb  den  drei  Personen :  og,  on,  oz,  das  Praeteritam 

eg,  en,  ez,  (Ishem.  ig,  in,  iz).  Die  Mannigfaltigkeit  erklärt  sich  leicht, 
wenn  man  sich  die  Wurzel  og  (tscheremissisch  ag,  mit  vollständiger 
Conjugation  nach  Tempus  und  Numerus)  ergänzt  und  g  zwischen 
Vocalen  durch  Erweichung  (g  =  gh  = ' )  verflüchtigen  lässt.  Prae- 
sens: og,  o  (g  ea    a)  -n,  0  (g  »  \  a)  -z;  Praeteritvm  eg  4-  i 


^)  Wiedemann,  Grammatik  der  wo^akischcn  Sprache,  p.  160  teqq. 

*)  Z.  S'okg.       (md)  2.  Plm.^  (eis)  Jak.  gh  -  o,  u.  gh  - 1  (mit  asuauluiem  Vocai}. 

*)  V«q;leiek«  ^  ttrkiMte  Etdmg  y-  Im  Genaüwn,  Inp«nthr  vmi  Optatfr. 
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=»  eg;  0  (g  =  ')  +  in  =  en,  in;  o  (g  =  )  -|-  iz  =  ez,  iz.  Das 
Prädicat  bleibt  im  Praesens,  und  erscheint  im  Singular  als  Stamm 
des  Verbums,  im  Plural,  und  zwar  in  der  1.  und  2.  Person,  als  Agens 
auf  in  der  3.  Person  hingegen  iwar  als  Stamm  wie  im  Singular, 
aber  mit  dem  Plural  des  Pronomens  (-ny,  -nys)  verbunden.  Der 
negatiToImperatir  erhftlt  in  der  2.  Person  beider  Zablen  die  Negation 
en  (in) ,  wird  aber  sonst  wie  der  Indleati?  im  Phieaens  bebandelt 
(▼gl.  Tscberemissiscb). 

Siebt  man  von  der  Beieiobnung  des  Nomens  agentis  in  der 
3.  Person,  welcbe  bei  rersebiedenen  Verben  Torsngsweise  die  eine  oder 
die  andere  Bildung  wählt  ab,  so  werden  alle  Verba  genau  auf  dieselbe 
Weise,  im  Dialekte  der  Evangelien  jedoch  mit  hartem  (a,  y)  oder 
weichem  (a,  i)  Bindevocal,  conjugii  t.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das 
Verbun«  substantivum,  welches  aufTallende  Abweichungen  darbietet. 
Im  affirmativen  Imperativ  und  Praesens  besteht  ein  blos  Singular 
und  Plural  unterscheidendes  Verbalnomen  em  (Ishem.  vyijym),  das 
das  PluralsuflQx  ös  (äs)  annimmt»  die  Unterscbeidung  der  Person 
aber  durcb  ein  selbststftndiges  Pronomen  Terlangt.  In  der  Negation 
erscbeint  das  Verbnm  substantiYom,  jedoeb  nur  als  Praesens»  nnter  der 
Form  abu,  mit  dem  Plural  abnfts  (-fis).  Das  Übrige  wird  regelmässig 
aus  tSI  (»  Suomt  ol)  gebildet.  Von  diesen  Formen  ist  a-bu  die 
negirte  (a  =  ag-ö  ?)  und  als  Nomen  gebraucbte  Stammwursel,  wozu 
vyijym  das  Nomen  auf  -m  bildet,  welches  in  em  in  abgeschliiTener 
Fassung  erscheint.  Vül  bildet  das  Frequeutativ  hierzu.  Die  negativen 
Nominalformen  wurden  oben  angegeben. 

Als  Muster  wählen  wir  ysta,  ich  schicke,  adzja,  ich 
sehe,  als  Passiv  ystysja,  und  fügen  das  Verbum  substantivum 
bei.  Die  Formen  in  der  Parenthese  gehören  dem  ishemiscben 
Dialekte. 
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L  Affir- 


8Unm:  yst,  seadea 


Stamm:  aday,  seiiea 


I 


Singular. 


i.Pers. 

3«  ft 


I.Pers. 
3.  n 


jsta,  ich  sende,  werde  eenden  ete. 
ystan,  du  seodett 
pto(-5)(  ^^,.^^^,^^1 


adzjä  (-ä),  ich  sehe,  werde  sebeo  etc. 
adzjun(-an),  du  siehst 
jadzje  (  „ 

(adzjäs  (-as)  ( 


PUraU 


ystain,  wir  senden 
ystannyd,  ihr  sendet 
pstöny  (-ünys)  (  ^^^^^^ 
(ystasny  (-asnys  i 


adzj&m  (-am),  wireeheii 
adsjSnnyd(-aiuiyd),  ihr  sehet 

(ad^eiiy(-eiiys)  i,ie  sehen 
Ud^Mny(-MDys)  i 


LPers. 
3.  • 
8*  tf 


1.  Pers. 

2.  » 


Plural. 


3. 


l.Pert. 
3.  n 

3.  J9 


I.Pers. 
3.  . 
8.  , 


ysty(-i),  ich  sendete  etc. 

ystyn  (-in) 

(ystys  (-is) 


ystymC-im) 

y8tynnyd(-innyd) 
((y8tyny)(-iny») 
(yatysnyC-ianys) 


med  ysfa,  dass  ieh  sende 
ysty,  sende 

Ii  Y""^'^^  I^Ms  er,  sie,  es  sende 


Singular. 

adzji,  ieh  sab  ete. 
adzjin 
l(adzji) 
Udqis 


adzjim 

adzjinnyd 
((tidzjiny)  (-inys) 
(adzji8Dy(-isny8) 


Singular. 

med  adxjft        das«  ieh  sehe 
adzji,  sieh 

(^)adzje  i daae  er,  ein,  et  aehe 
(Siadsj&8(-as)( 


Plural. 


med  ystam,  dass  wir  seoden 
yslo  (-5),  sendet 

(^WstönyC-änys  i  ^«5,  »ie  senden 
(S5ysta8ny(-asnys)t 


med  adzjfim  (am),  dass  wir  sehen 
adzje,  sehet 

(-^ )  adzjeny  (-anya)  ( ^.^  ^^^^^^ 
1 8 )  adqiany  (-uays)  ( 


Subatan- 

Abessir. 

I  Reiner  Verbalstamm:  I  Reiner  Verbalstamm : 

ystyt&g,  ohne  zu  senden  adzjitäg,  ohne  zu  sehen 
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m&tiv. 

I    Stamii:  ystj^,  g^ateidet  Warden  | 


SUaifli:  wjt  rSlf  sein 


Siogvlar. 

ys(y^(-'a),iehirerdegM.,  gen.  werden  ete. 
ystyqSn(Mi),  du  wirft  geteadet 
lystysje  \^  ^j^^  ^  ^  gasMidet 

fyaty4ie(-as)  i 

PlaraL 


/  ,  ieh  bin«  werde  sein  ete. 
1  "r-  du  biet 


i 


E 


syja  (sya)  /  g  '"^  er,  sie,  es  ist 


ystysjfim  (-am),  wir  werden  p^esendet 
ystysjuoDyd(-annyd),  ihr  werdet  gesendet 

(ystysjeny(-eny8)   |,ie  werden  gesendet 

(ystysjäsoy  (-asnys)  ( 


mi 

Ii 


.jl,     wir  sind 


ihr  seid 

n^a  (nya)  j  =2  .E;sie  sind 


'S 


B 
0» 


ystysji,  ieh  wurde  gesendet  ete* 

ystysjin 

((ystysji) 

listysjis 


ysty^im 
ystysjinnyd 

((ystysjinyX-inys) 
(yst jsjisny  C***i^70 


Singular. 

völy  (-i),  ich  war  etc. 
völyn  (-in) 
röly  C-i) 

Plural. 


med  ysty8jä(-a),  dass  iebgeeendetwMde 
ystysj,  werde  gesendet 

iBfyatyqis(-w)(  det  werde 


T5]ym(-ini) 
75lynnyd(4nByd) 

i(volyny)  (-inys) 
(rdlysny(-isnys} 


Singular. 

med  em  (vyijym)  me,  dass  ieh  sei 
em  (vyijym)  te,  sei 

med  em  (vyijym)  syja,  dass  er,  sie,  es  sei. 


Plural. 


med  ystysjfim  (-am),  dass  wir  gesendet  w. 

ystysje,  werdet  gesendet 
(ts  Jystysjeny  (-enys)  )  dass  sie  gesendet 
\  i  )  ystysjäsny  (-asnys) »  werden 


med  emds  (vyijymas)  mi,  daSS  wl 
eraös  (ryijymfis)  ti,  sind 


ttwul« 

Reiner  Yerbaistamm: 
ystyiytiig,  ohne  gesendet  in  werd«i 


med  en5s  (rygymis)  m^O^yja),  d.  s.  seien 
Abessir. 

Reiner  Verbalstemns 
rddtig»  ohne  su  sein 
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Term. 


Inttr. 


St.:  ysty-t 
ystytedzj,  bis  sum  Senden 


St :  ystom  (-Smj,  das  Sendea 
y8t5m5n(<-ftniftn),  sendend  (mit  Send.) 


lyttyny,  send«! 

lystan,  das  Senden 


Nomin. 
Instr. 


yttyg,  sendend 
ysfyg5n(-fo)»  mit  Senden 


N.(E1.) 
Instr. 


ystymysjtf-ymys)  )  gesendet  ha 
ystymj  stöD  (^^yrnystän}  i  band 

lysty^lJ,  sendend,  Sender 

lystöma(-fima),  gesendet 


St.:  adsji-t 
sd^ited^,  bis  lum  Seben 

Snbctantivwi  III»  Nomen 

adzjeni,  das  Sehen 

adzjemön  (-an,  sehend  (mit  Sehen) 

Srnbatarnttvaa  IF«  I.  Nomen 
(adijiny,  sehen  ( 

Substantivus  V*  Nomen 
(adigan,  das  Sehen.  | 

SübnimBtivus  TI«  II.  Nomen 

Iadsjig,  sehend 
adsjig5n(-Cn),  mit  Sehen 

Sabstantivna  ¥D«  Nomen 
.d«jimy,jt(-mys)     )  ^ 
adjyimysjtdn  (-st&n}  j 

ladqisj»  sehend,  Seher  | 

Adjectivus  II. 

I  adzjema,  gesehen  ) 


B.  Hega- 


l 


StsHSit  yst,  «eaden 


I 


Stammt  sd^,  sahen 


I 


l.Pers. 


og  f    ieh  sende  aieht,  werde  n.  sMiden 
on|"S*  ete. 
3.  9  oal^ 


Slngnlar. 

og|_  ieh  sehe  nioht,  werde  n.  sehen 


ete. 


Plural. 


l.Pers. 

«.  • 
8.  » 


1.  Pers. 

2.  n 

3.  f, 


||yst5(-Ä) 


on* 
Ol  ystynys 


^<adzif 
kl 


onl 
OS  ad^inye 


Singular. 


Prae- 


eg(ig)  f    ieh  sendete  n!eht  ete. 

en(in)  \^ 
ei(iE) 


eg(ig)  r    ieh  sah  nieht  ete. 

on(in)  t 
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iiiril«  II« 

St.:  ys(ysj-t 
ystysjted^,  bis  cum  Geseodet  werden 

des  Gewordenen  (deeliniritar). 
ysfysjem,  das  Gesendet  werden 
ysiy^emSo,  gesendet  werdend 

desWihrenden  (Infiniti?). 
lystyqny,  gesendet  werden 


St.:  vöv-tCrödt) 
TöStedzj,  bis  sum  Sein 


rSlSmCHlm)»  das  Sein 
T9l9nSn(-lniln),  seiend  (mit  Sein) 


jTörny  (?ööny),  sein 


des  Werdenden. 

ystysjan,  das  Gesehen  werden 

des  Wibrenden. 

ystysjig,  gesendet  werdend 
ystyijigdn(-ftn),  mit  dem  Gesend,  werden 

der  vergangenen  Ha ndlung(absolutiv). 


I  Töian,  das  Sein 


vdly^  seiend 
TftlygSn  (-in)»  mit  Sein 


ystysjmysjt  (-inys)  )»esendet  worden 
y8tysjmysjtöü(-stän)  j  seiend 

tivan  I.  (Nomen  agentis). 
lystygisj  (ystysjysj),  sendend 

(Participium  passir.  praeter.), 
lystysjema,  gesendet 


vövmysjt  (vöömys) 
vövmysjtdn  (Ydomystän) 


I  T51ysj,  seiend 
I 


gewesen  sein 


tiv. 

i    Slanm:  ys^,  gesendet  werden  | 


StsniBt  TTt  sein. 


Singular. 

ogf.^  ieli  werde  Biebt  geeeadet,  n.  ges.  w.  j me  (    ieh  bin  niebt,  werde  niebt  sein 


oai  >• 


ete. 


^^iystysje 

OS  ysty^nys 
ieritaBa* 


ete. 


Singular. 


Os)  i  -^  ich  wnrde  i^ebt  gesendet  ete. 
en(iB)||* 
es(is) 


eg^g)      ieb  war  nidit  ete. 


sn(in) 
(is)  l  ^ 
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1.  Pers. 

2.  „ 

3.  n 


1.  Pers. 

I.Pen. 
3.  . 


PmC  Boll  er. 

Plural. 


en(in)r  ^  ' 
ez(iz}  ystyays 


en  (i 
ez  (iz)  adzjinys 


Singular, 
med  og  (    dass  ich  nicht  sende 


em(in)  )  >>  sende  nidit 
med  Ol  ^  efe. 


med  og/  das  ich  nicht  sehe 
en(in)  1'^  sieh  nieht 


med  OS 


et«. 


med  Ol  7styDy(-nyg) 


Plural. 


med  Ol  tdqiny(-nyi) 


8t:  ysty-t 


I  8i:  ad^ 

labu  ystyted^  bii  mm  nieht  Sehidcenlaha  adqitedi$|»  bis  ivm  nieht  Sehen 

Substan» 

KystSmtäm),  das  nicht  Schicken  Kadzjemtioi),  das  nicht  Sehen  | 
|abv  yitynf  (yttytSg),  nieht  senden    |  ahn  ad^^iny  (adi^itSg)^  nieht  sehen  | 


Kystantim»  ystantig),  nieht  Senden 


Nom. 
Instr. 


Nom. 
Instr. 


abu  ystyg,  nicht  sendend 

abu  ystygön(-an)  oder:  (yslytag) 


(adzjantfan,  adijantlg),  nieht  Sehen  | 

SSubstam- 

abu  adzjig,  nicht  sehend  | 
abu  ad^igön(-äa)  oder:  (adijitig  1 


abn  ystymysjt(-inys)f  nicht  gesendet 

habend 
abn  ystymysjtön  (mysiin} 


ahn  ad^myi9t(-mys),  nieht  gesahen 
habend 

ahn  adiyimysjt5o(-mystin) 
|abu  ystysj,  (ystytlm),  nieht  sendend  |abu  adzjisj  (adzjitim)  ni^tadiend  | 
|abu  y8töma(-ämä;  ystümtäm},  n.  ges.  jabuadjzema  (adzjftmtfim),  nicht  geseh.| 


Mittelst  des  Adjectiviis  II  und  des  Verbiim  siilitantivuni  im  ent- 
sprechenden Tempus  und  Modus  wird  ein  umschriebenes  Passiv  ge- 
bildet: me  emystdma»  ichbio  gesendet;  meTöly  y8tÖina,ich  war 


V 
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Wo 


en 


es  (is)  r9TB]r*(v9tep) 


Singnltr. 


med  ogf    das  ieh  nieht  gMwdet  werde 


0» 


en  (in)      werde  nicht  gesendet 
med  OS  l  ele. 

en(in)  ( 

med  oz  ystysjny  (-nys) 
ÜTUS I*   (Siehe  affirmaÜTe  Copjogation.) 

j  St.:  ystysjt 

jahn  yatysjtedzj»  bis  i.  nicht  Gesendet  w 


med  og  vor  (t58,  med  ne  aba)»  dnsa  ieh 

nicht  sei 
en  (in)  vov  (vo5),  sei  nicht  etc. 
med  OS  töv  (vöo,  med  syja  abu} 

Plural. 

med  og  volö  (-la ;  med  mi  abnös} 

en  (in)  völö(-lä) 

med  oz  vöirny,  vöönys  (med  naja  nyja  abuös) 


St.:  vövl  (vöot) 
•bu  TÖTted^,  nieht  bis  zum  Sein 

((yetyijenifim),  das  nieht  Gesehiekt  werd.|(T51Initim),  dae  nieht  Sein. 
«Iwwi  IV. 

I  ahn  ystysjny  (ystysjtfig),  nieht  gesendet  w.jabtt  T5niy  (rödtfig),  nicht  sein 
|(ystysjaDtfim,ysty8jant&g),  nichtGesen.  w.|(Tftlant<m,  rdlantlg),  nicht  Sein 


ahn  yetyijig  niekt  g«iead«t  werdend 
ahn  ysty^gSn{-in)  oder:  (ji^jjUig) 

tWum  ¥11. 

abu  ystysjmysjt  (-mys},  nicht  gesendet 
worden  seiend 
ahn  ystysjmysjtön  (-raystan) 

tivus  I. 

|abu  y«ty8jisj(-igy^}  (ystysjtim),  sich  n.  s.|abn  völysj  (vööt&mj,  nicht  seiend 
)  abu  ysty^ena  (yaty^emtim),  nieht  gee.    |  — 


abu  Tfltnr*  >i«^t  teiead 

ahn  ?61ygon(Hin)  oderi  (vödttg) 


abu  vovmysjt  (vöömys},  nicht  gewesen 
seiend 

abu  T^Tmysjtön  (vÖömystiUi) 


gesendet;  medmeem  ystOma,  dass  ieh  gesendet  sei;  TdToy 
yst9ma,  gesendetsein.  Negirt  wird  dieses  Passiv  durch  Neginug 
des  Hfllfsverbams:  me  aba  ystSma,  ich  bin  nicht  gesendet;  me 


Prof.  B oller. 


og  TÖv  ystdma,  ich  war  nicht  gesendet;  medme  og  vö?  (tÖÖ; 
med  me  abu)  yatötna«  daas  ich  nicht  gesendet  sei. 

WoQaklsoh  <)• 

Ist  vom  Syijänisehen  nur  dialektisch  rerschiftden. 

Eigenthümlich  ist  ihm  eine,  über  das  ganze  Gebiet  des  Verbums 
verbreiletc  Ableitung  mittelst  sjk,  welche  das  Reflexiv,  das  Passiv, 
dasNeutrum  oder  iiherhaupt  Immediativ,  bezeichnet  und  überdies  das 
aetive  Praesens  und  passive  Futurum  ausdrücken  soll.  Den  Elementen 
nach  vergleicht  sich  sjk  mit  der  Suomi- Endung  -ake,  lappisch 
-ske^'^ga»  tscheremissisch  ;Ska,  welche  sich  insgesammt  in  k,  g 
Eiponenten  der  InchoatiTi  und  a»  das  ein  anhaltendes  Verweilen 
bei  der  Thfttigkeit  anzeigt,  zerlegen.  Und  in  der  That  entspricht 
diese  Analyse  den  angegebenen  Bedeutungen,  welche  sich  zum  Theil 
mit  der  des  deutschen  Hilfsyerbums  werden  Yergleichen  ISsst: 
adzsjkyses  zeigte  sich  (adz,  sehen),  sdtsj  kyz  es  ist  gegeben 
worden  (söt,  geh en),  jetsjkys  er  b  e r ü h  rte  (jet,  berühren). 
Aus  Nominalfornion  bildet  sjk  Denominativa ,  mit  entsprechender 
Bedeutung:  penmytsjkii  es  wird  finster  (penmyl). 

Die  Charakteristiken  der  facti  ven  (-m),  causa  len  (-t, -köd), 
frequentativen  (-al,  -jal')  und  deminutiven  (-äl, -yl)  Verba 
werden  wie  im  Syrjanischen  gebraucht.  Dasselbe  gilt  von  -k  und  -s. 

Auch  das  We^akische  kennt  nur  ein  Praesens-Futumm,  und 
ein  durch  -y,  -i  bezeichnetes  Prftteritnm  (hnperfeet,  Perfect,  Plusquam* 
perfect).  Hingegen  bildet  es,  ausser  dem  IndieatiT  und  Imperatir, 
welche  keine  besondere  Bezeichnung  erhalten,  einen  Conditional, 
der  durch  die  an  dem  Yerbalstamme  gefQgte  Endung  -sal  charakterisirt 
wird.  Man  kann  diese  Endung  vollkommen  mit  der  jakutischen  xap ') 
desselben  Modus  identificiren ,  und  1  als  Vertreter  von  r  betrachten 

(vgl.  unten  val  =  türkisch -tatarisch  jl^,  jakutisch  Bäp).  Auch  der 

Zusammenhang  mit  der  lappischen  so  wie  mit  der  tOrkisch-tatarischen 

Conjunctiyendung  sa  (-^,       se,  se)  so  wie  dem  Gemn^um  auf  -sa 

ist  deutlich. 


Wiedemann,  GnuBBatik  der wo^'aUschen  Sprache. 
S)  Der  Rindevoctli,  7  wto  in  Sjqiniacheii;  -IfiUt  •«■unl  dem  BiaSeivoeale  ror  Con- 
1  sODButeu  ab. 

*)  B  Sk  tl  i  n  ^  k ,  Okw  41»  8p»eciw  ier iAnlni,  SreaBetik,  pag.  Zil. 
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Der  Substantiv  US  hat  die  bereits  bekannten  syrjSniscben 
Formen:  die  reine  Wursel  (mit  -tek)  die  Bildungen  auf -t, -em 

(negativ  -ymtä,  -imtfi,  -emtä) ;  -ny ;  -on  (negatiT-ontem,8yr)ftniseh^n, 
-antSm) ;  ku,  -ky  (syrjänisch  -yg,  -i^)  mit  Ausnahme  des  Absolutirs 
auf-mys.  Die  Bildungen  auf  -em,  -on  sind  declinabel.  Die  Adverbial- 
form auf  -mon  kann  gleiclifalls  als  ein  Casus  dieses  Nomens,  mit 
bewahrtem  vocalisclien  Auslaut  im  Stamme,  angesehen  werden^). 
Eine  dem  Wotjakischen  eigentbttmliche  Verbalform  ist  das  Gerundium 
auf  sa,  das,  wie  es  scheint,  aus  dem  Tschuvaschischen  entlehnt 
ist,  welches  dieselbe  Endung  sa  (san,  sasyn)  mit  gleicher  Anwen- 
dung besitxt  Die  Endung  -ku,  -ky  nimmt  PersonalsuHixe  zu  sich. 

Ebenso  stimmt  der  AdjectiTus  in  seiner  Bildung  mit  dem 
Syijfimschen.  Adjectivus  I  wird  durch  das  Nomen  agentis  auf  -ysj,  -isj 
ersetzt,  wofttr  negativ  eine  durch  te  +  m  (Suomi  -toma,  -tömft) 
gebildete  Ableitung  eintritt.  Adjectiyus  IT  entbehrt,  dem  Syrjftnischen 
gegenüber,  des  adjectiviscben  Auslautes  -o,  fallt  also  mit  dem  Suh- 
stantivus  auf  -em  ziisaninien.  Er  hat  wie  im  Lappischen,  wenngleich 
seltener,  aneh  active  Bedeutung.  Je  nachdem  nänilieh  die  im  Verbal- 
nomen liegende  Beziehung  auf  die  vollendete  Handlung  durch  das 
relative  (obgleich  w  eggefallene)  -o  (-a)  dem  Objecte  oder  Subjeete 
zugewiesen  wird,  ist  die  Bedeutung  activ  oder  passiv.  Auch  in  der 
negatiTen  Bildung  (-ymtä  etc.)  sind  Substantivus  und  Adjectivos  nicht 
getrennt  Wie  im  Syrjftnischen  wird  endlich  Tom  Nomen  der 
wfihrenden  Handlung  ein  Adjectivus  III  auf -ano  abgeleitet 

Der  Prftdieattheil  im  Praesens, Praetoritmn  und  Imperatir ist 
mitdemSyrjänischen  identisch.  Seine  Endung  ist  im  Praesens  in  der 
dritten  Person  des  Singular  -S,  in  den  übrigen  Persenen  -o,  welche 
für  sich  allein  ohne  Numeruszeichen  die  3.Pers.  des  Plural  bezeichnet. 
Im  i'raeteritum  endet  das  Prädicat  auf-y,  -i.  Der  Imperativ  zeigt  in  der 

2.  Pers.  des  Singular  den  reinen  Stamm;  in  der  2.  Pers.  des  Plural 
erscheint  wieder  die  Endung  -ä;  die  1.  Pers.  im  Plural  und  die 

3.  Person  beider  Zahlen  stimmen  mit  dem  Praesens.  Die  Charakte- 
ristik -sal  bildet  im  Jakutischen  (Tap)  eine  Agensform. 

Die  Personalendungen  sind:  1.  Pers.  Sing,  -o  mit  abgefallenem 
-m  (wo  nicht  etwa  das  Fragesuffiz  a  dasselbe  schützt),  die  1.  Pers. 


1)  Vergleiche  die  Penetrativendung  -nne  im  Suomi  (Uane),  ni  im  Esthuischen  elc< 
*}  Sckott  da  ÜBfM  TtekaTMchoram,  pig.  29. 
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im  Plural  aber  solkandig  Hiiy,  and  mit  abgeaehiiffenem  Vocale,  -m. 
Die  sweite  Peraon  endet  im  Singular  auf  -d,  im  Plural  auf  -dy,  die 
dritte  im  Singular  auf  -i,  im  Plural  auf  -zy.  Der  durch  die  Wunel 
oder  durch  das  Suffix  -ä  bezeichnete  Agens  bleibt  stets,  der  durch  -o 
gebildete  nur  in  der  3.  Pers.  des  Plural  im  Praesens,  beliebig,  ohne 
Personalzeichen.  Der  Conditional  hat  im  Singular,  gelegentlich  auch 
im  Plural,  keine  Personalendung. 

Die  affirmative  und  negative  Conjugation  theilt  die 
Eigenthumlichkeiten  der  syrjänisclien.  Die  Negation  vermag  indess 
in  der  1.  Pers.  die  beiden  Zahlen  zu  unterscheiden.  Das  Praesens 
derselben  lautet:  ug,  ud,  uz  (wofDr  auch  ug  erscheint);  um,  ud,  uz 
(im  ImperatiT,  in  Verbindung  mit  med,  az:  medaz).  Das  Praeteritum 
ist:  öj,  5d,  Öz;  5m,  öd,  9z.  Der  Conditional  gebraucht  durch  alle 
Personen  beider  Zahlen  dj  (doch  finden  sich  auch  Belege  eines  per- 
sftnlichen  Gebrauches).  Die  Form  ftj  selbst  ist  eine  Nebenbildung 
zu  öz  (d.  h.  ein  Praeteritum  ohne  Personalzeichpn  aus  ogi).  Das  Yerbum 
selbst  erscheint  im  Singular  des  Praesens,  Praeteritum  und  Impera- 
tirs  als  Stamm,  im  Plural  als  Nomen  agentis  auf  -ä  (in  der  S.Ps.  plur. 
praes.  mit  der  unpersönlichen  Negation  ug  auf  -o).  Der  Conditional 


A.  Affir- 


ktr,  tkm» 


k«c«l,  bittOB 


l.Psrs« 


l.Pers. 

3.  n 


Siogaltr. 


kam,  ieh  tlrne^  wwd«  tima  de. 
karod,  da  thwt 


]':"''^Mer.ilt.atfimt 
(kart  ) 


IJ"«»  l  Wir  thun 
karody,  ihr  thnt 


kmio,  ich  bÜio,  werde  bitten  «te. 
keralod,  du  bitttit 

U^^^'^^l  er.  si^s  et  bittet 


PInral. 


(keralom  i  ^.^  ^.^^^^ 
(keralomy ) 
keralody,  ihr  bittet 

Cr }  -^«^ 


l.Pers. 
8.  . 


kary,  iehtbttate. 

karyd 

ktrji 


Siagvitr. 

keraj,  ich  bitete, 
kertd 
k«r«s 
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f&gt  dem  Piarai  die  Personalsuffixe  an.  Der  Imperativ  hat  in  der 

2.  Pers.  beider  Zahlen  ön.  (Vgl-  'i'scheremissisuli.) 

Das  V^erbum  substaiiti vum  ist  del'ecliv.  Im  Praesens  fiingirt 
(ein  Nomen  Verbale  auf  -anj  =Syi'j.  em?)  vanj,  im  Praeteritum  (ein 
adjectivisch  gebrauchtes  Nomen  auf -em)  vylem,  und  das  Frequenlativ 
Tylyljam.  Negativ  steht  im  Praes.  övyl  (ö  aus  agi,  einem  Conjunctiy? 
Tgl.  Tscherem.)  ein  Nomen  actionis  und  relatives  Adjectiv.  Ausserdem 
besteht  eine  besondere  Bildung  für  das  Praeteritum,  aiHrmativ  val, 
negatiT  Öj  yal,  welebe  wie  erwähnt»  mit  dem  tflrk.-tatar.  identisch 

seheint.  Alle  diese  Formen  für  Verbumtinitum  lassen  keine  Bezeielirmn^ 
der  Person  und  des  Numerus  zu.  Der  Cunditional  ist  affirmativ  vylysal 
(val),  netjativ  entweder  gleieh  dem  Praeteritum  öjval  oder,  aus  luiny 
(werden)  gebildet,  luisal.  Dieses  Verbum  (von  dem  ein  unfleetirtes 
Praeteritum  las),  negativ  öj  lasj  und  öj  lo  neben  der  regelrechten 
Bildung  besteht,  dient  mit  ulyny,  leben,  sein,  cur  Darstellung  der 
mangelnden  Formen. 

Als  Muster  mögen  dienen:  kar,  thun,  keral,  bitten ,  adiisjky, 
erseheinen.  Das  Verbum  substantivum  wurde  cur  Obersicht 
sehier  Anomalien  angefügt. 

atiT. 


•dxiveky,  eeheioeB 


Singular. 


adzisjko,  ich  scheine,  w.  gM.,  w.  schei.  etc. 
adzisjkod,  du  scheiost 
{adzisjkoz  I  ^  ^^j^j 


Udii^ 


|adzi9jkoni   )  ^r,^^,. 
(adzisjkomy  ) 
adzisjkody,  ihr  scheinet 
|adzisjkozy  )  ^„j^j^^ 
(adsisjko  ) 

ierttnoi* 

adzisjky ,  ieh  sehiMW  wtrd«  gSMhiD 

adsisjkyd 
adabjkjft 


moD 
so 


Plural. 

mi 
tt 


tojos 


Siogular. 

mi 
ti 
•o 


ich  bin,  werde  aein  ete. 
vaig  du  bist 

er,  sie,  es  ist 


ranj 


Wir  sind 
ihr  seid 

sie  sind 


ich  war  etc. 
vylem  o.  vyiylam  o  val 
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Plnrtl. 


(karym 

Ikarymy 

karydy 

karyty 


|keramy 

kerady 
kerazy 


Condi* 


l.Pera. 
3. 


l.Per8. 

3.  M 


mon  / 
ton  I 


Singular 

ich  wfirdo  <hnn  ete. 
karysal 


mon  { 
ton  I 

80  ( 


ich  wfirdo  bitten  ttto. 
korml 


karysalmy 
karysaldy  «uoh 
kirysaby  sojoa 


:  ti  I 

80j08  ) 


Plural, 
karyaal 


i:  ti  I 

80108  ) 


koraaalfliy 

korasaldy  auch:  ti  \  keraaal 
koraaalsy  aojoa 


Inaper»- 


2.  Per8.lkar,  thao 

3.  .   Iniod,  karoi»  daea  or,  rie,  08  thne 


Singalar. 

kera,  bitto 


mod  koralos,  daaa  er,  alo,  oa  bitto 


Plural. 


l.Pers. 

«.  n 
3.  n 


(karom  )  j^^^j  ^^^^ 
(karomy) 

karS,  thut 

med  karosy ,  dasa  aie  thnn 


Term.  jkaryto^j,  bis  aum  Thun 


I  karem,  Thun,  That 
Adv.      karera,  so  dass  —  thut,  thua 


(koralom  )  j^^^^  ^.^^^^ 
(keralomy  i 
keralä,  bittet 

med  keraloay,  daaa  aie  bittm 


Substanfivus  I.  (Reiner 
1  keratoiy,  bis  aum  Bitten  | 

SnlMtontiirus  II*  Nomen 

keram,  Bitten,  Bitte 
keramon,  so  dass— bittet,  bitten 


Ikarynj,  thm 


|karon,  Thon 


Ikarykn,  daa  Thon 


|kerany,  bitten  | 

Mbstenlif««  WV.  (Nomon 

jkeran,  Bitten  | 

Snbotantlvni  V*  (II.  Nomon 
jkorakn,  daa  Bitten  | 
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radzisjkym 

(adzisjkymy 

adzisjkyd 

adzisjkysy 


rni 


^  rylem,  oder  vylyljam,  od.  val 

sojos 


tional« 


mon 
ton 

Uo 


Singular. 

ich  würde  selMinen,  get.  werden 
adsiakyaal 


mon  \ 
ton  > 
•0  ) 


Uk  wflrde  uSa 
rylyaal,  Iniul,  nleal  ral 


ladsiajkyealmy  nti 

adzisjkyealdy  aa«li:  ti 

ladzisjkisalij  sojot 

tiv 


Plmral. 

I  vylysalmy  ete. 


.  adzisjekysal ,  vy  lysaldy 
jfylysalzy 


mi  ^ 

anek:  WylysalelcTa] 
•ojoa) 


SingvUr. 

ladsiajky,  scheine,  werde  gesehen  llu,  ul,  sei 

med  ndsiojko^  da»  »,  sie,  ea  seheine     Imed  Inoi,  nloi,  dasa  er,  sie,  es  aei 


Plural. 

I 


luom.alom    )  «  « 

*  l  laast  ous  sein 

luomy,  ulomy  ) 
lui,  ulä,  seid 

aed  luoiy,  ulocy«  dass  aia  seien 


fadzisjkom  )  i^^^j       scheiaea  etc. 
(adsiajkomy) 
adzisjkfi,  scheinet  etc. 
med  adsiajkoxy,  dasa  aie  aeheinen  ete. 

Verbaltsam  m.) 
ladziajkytoaj,  bia  sum  Scheinen 

verbale  des  Gewordenen.) 

adzisjkem,  Erscheinen,  Erscheinung        Ivylera,  Sein 
adzisjkemon,  so  dass  —  scheint,  scheinen  ulymon,  so  dass  — ist,  sein 


julto^,  bia  anm  Sein 


I  adzisjkyny,  seheiaen,  gesehen  werden      |  luiny,  ulyny»  Min 

Tcrbale  dea  Werdenden.) 

|adsisjkon,  Scheinen  |vanj,  Sein 

verbale  der  wfthrenden  Handlung.) 
|adsiajku>  du  Scheinen  |nlyku,  das  Sein 


U2 


fni.  Boll«r. 


I  ktry^,  ibaend,  Thifor 

jkarem»  gethaa,  der  getban  hat 

(karoDOy  du  was  im  Thun  ist 
Ikaryta»  tbuend. 


Ikerasj,  bitttid,  Bitter  | 

A4Jeettviui  II* 

)kerain,  gebeten,  der  gebeten  hat  | 

Adjec- 

I  kerano,  was  im  Bitten  ist  ) 

Gerni- 

(keraia.  bittend  | 


B.  lega- 


LPers. 

ud 

(  US 

LPers. 
8.  . 


kar,  tbao 

Singular. 

ichthue  nicht,  w.n.thanetc. 
dtt  thust  nieht 

r 

I  er,  sie,  es  thiit  aidit 

PlnraU 

wir  sehen  nieht 


um 


nd    >  Ss  ihr  eehet  nieht 


{ngkaro 


sie  sehen  nicht 


ud 
uz 
ug 

um 
ud 

uz 


kenU,  bitten 


ich  bitte  nicht,w.n.  bitten ete. 
et  du  bittest  nieht 

u 

>  er,  sie,  es  bittet  nieht 
wir  bitten  nieht 


II 


S  ihr  bittet  nieht 


LPers. 

5d 

3.  » 

ta 

l.Pers. 

5m 

5d 

3.  » 

öS 

ieh  that  nieht  ete. 


8i»gular. 

ad 


m 

Ii 

4> 


idi  bin  nieht  ete. 


Plural. 


kar& 


OS 

dm 
öd 
&s 


keralä 


l.Pers. 

«.  . 
3.  „ 

l.Pers. 


Singular 
3j  ]  H  ich  würde  n.thua 
Jöj  karysal,«iieh  5d>  |» 


fit  IM 


5j  1-^  ich  wurde  bitten 
^ökerasai, -S  öd>  S  etc. 


Plural. 


öj  karysalmy  öm  karysal 

öj  karysaldy,  oder:  -  -  - 
ftjkarysalzy  -   .  • 


öj  kerasal         öm  kerasai 
öj  kerasal,  oder:  -  -  - 
öj  keneal         •  •  • 
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I 


(S<»m«B  ftgenfis.) 
(««liiijicytj,  •ehebend 

(Participium  praeteriti.} 
jadzisjkem,  geschieneo 
tivns  IDU 

|adzi^«kono,  was  nn  8eliefai«ii  ist 
diniii« 

ftdii^kysa,  seheiiiaid 


Die  Coi\jagation  in  d«a  fianiscben  ^radiaa. 

jranj,  seiend 

iTylem,  was  ist 

Ivaigo,  ww  in  8e||t  iet 
Inlyse,  seiend  * 


tiT. 

•dai^ky,  scbeiaen«  geseheawerden 


Singttlir. 
ng    )        scheine nielit» w. n* seh. etc. 
nd    /i^dssebeinst  nicht 

1*9    \'«  Mr>  sie,  es  schetot  nicht 


rjU  sein 


ieh  bin  nieht,  werde  n.  sein  ete. 


ton      f  -r  nicht 

»o 

er,  sie,  es  ist  nicht 


vm 

( ngadiiqkol 


wir  seheinen  nicht 
ihf  fldieinet  nicht 


sie  scheinen  nicht 


teritum« 


sd  [: 


^icketilica  nidil, 
'S 


öm  ^ 

«d  [  aduiyU 
Ol  ) 


Plnral. 
ml 

sojos 

SltfvUr. 
n.  gei.  noa 

ion 

80 

PlaraL 

Im! 

ti 

jsojoe 


wir  sind  nicbt 
-p,  ihr  seid  ileht 

sie  sind  nicht 


(O 


idi  war  uCht  ole« 


I 


5jval 


«j^  i  _  ieh  WtNAtt.eeltoiDsnl 


ich  würde  nioM 


^  S  oi#i  öd}  =  etc. 

H»"*  0»/ 


ö  luisal»  ft^  fal 


Piarai. 


6j  adzisjkysalmy  öm  adzisjkysal 

dj  adzisjkysaldy»  oder:  -  -  - 
5j  adzisjkysalzy  -     -  • 

SiUb.  d.  phiL-hisL  Cl  XIY.  Bd.  L  Hft. 


öj  luisalmy 
öj  luisaldy 
öj  luisalsy 
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Prof.  Boll  er. 


3,  K 

l.Pers. 
3.  . 


on 

medaz 


thue  nicht 


SingnUr. 

I5i 


bitte  nicht 


kwr  ja  '  I  >  kera  i 

dass  er»  sie,  es  nicht  thue  1  medaz  i     "  da88er,8ie,es  nicht  bitte 


Plural. 


lasst  uns  nicht  thmi 


ä  thut  nicht 


dass  sie  nicht  thun 

jkarymtä,  nicht  Thun,  (That) 
[  (luurtek,  ohne  eu  thun) 
j  karontem,  nicht  thun 

I  kartem,  nicht  fliiMiid 
Ikarynitt,  nieht  gathaa 
I  karontefln»  was  nidit  in  Thun  Ut 
jkartek,  nicht  thucnd 


lasst  uns  nicht  bitten 
bittet  nicht 
dass  sie  nicht  bitten 

Subntantivii»  !• 

Subntantivus  II.  (Nomen 
IkeramU,  nicht  Bitten  (Bitte) 

SubatantiTiw 

|(keratek,  ohne  zu  bitten) 

Substantivan  IV*  (Nomen 
Ikcrantem,  nicht  bitten 


I  keratem,  nicht  bittend 
|kcramti,  nieht  gebeten 

jkerantemf  wu  nicht  im  Bitten  itt 

Gertandinm  (dnreb 
Ikeratek,  nicht  bittend 


Das  Wo^akische  ist  reieh  an  Umachreibungen.  Dazu  dient 
I.  das  Nomen  actSoma  auf  -em  mit  dnani  entepredienden  PoaaeaaiT- 
suiBze  yeraeben,  mid  mit  einem  Anadräcke  dea  Verbmn  »aein**  Ter> 
bmiden,  am  ii^nd  ein  Tempna  aoazudrQcken:  cirdem-dy  &jTal*a  ma» 
habt  ihr  nicht  geleaen»  eig.  war  nicht  euer  Geleaenea. 
n.  Der  AdjeettTna  II,  im  Nora,  gewöhnlicher  im  Essiy  *):  1.  mit 
(häufig  ausgelassenem)  vanj  um  das  Praesens  der  yoUendeten  Hand- 
lung auszudrücken:  goztemyu  vanj,  es  ist  ges chrieben;  2  mit 
val  oder  vylem,  um  das  Praeteritum  des  Passivs  zu  bezeichnen: 
ozi  goztemjrn  val,  so  war  geschrieben,  ta  iLaremyn  vyiem,  dies 
wurde  gethan  (^v  jrongrdv);  3.  mit  luiny  oder  ttlyny»  om  daa 

<)  ner  EmIt seliemt  in  dieser  yerbindang  roraagswiisa  deai  Passir  eigen;  der  flehrwidl 
Hl  AaÜt  sehllesst  eieb  Oktigum  um  die  ««di  in  Lefpisehen  and  Sjijiiiis^en 
gelittflge  Eraetzug  oiaee  Pertic^.  praes.  durch  den  Instructir  des  Verbalnomens  «af 
-em:  wuiz  adzjemyn,  er  kam  sehend,  vgL  Sjrj. «d^lsoj  sjjes  loktttnftn,  sie 
leiieD  ihu  kommen. 
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Singular. 


dn  )  .  .  scheine  nicht,  werde  n.ges. 
medas  ( ^^^'^J'^y  dass  er,  sie,  es  n.  scheine 


ön  lu,  ün  ulj,  sei  nicht 

niedaz  lu,  ui,  dass  er,  sie,  es  nicht  sei. 


Plural. 


I      lasst  uns  nicht  scheinea 

'S  S  scheint  nicht 

^     dass  sie  nicht  scheinen 


um  lasst  uns  nidit 

5n        >  seid  nicht 

1  MS 

medaz  dass  sre  nicht  seien 


(Siehe  Affirmativ.) 

abstract.  des  Gewordenen.) 

jadzisjkemtü,  nicht  Scheinen,  ^Schein)       |örylymtfi.  Dicht  Seio 
III.  (Infinitiv.) 

|(adzisjkytek,  ohne  zu  schei„ohneges.zuw.)|(ulytek,  ohne  zu  sein} 
abstract.  des  WerdendeD»} 
|adzisjkontem,  nicht  Schemen  | 
«ivos  V.  (Fehlt.) 

(Nomen  agentis.) 

I  edzisjky tem,  nieht  scheineiid  |  Or  jltam,  nieht  teiend 

tlTUS  II. 

( adnsjkemti,  nicJit  gesehictneii  |  Svylymtl,  nieht  gewesen 
(Nomen  Agentis.) 

Indaii^Dteni,  was  nicht  im  Si^einen  ist  .  | 
das  Nomen  I.  ersetzt.) 

I  tdsisjlLTtek,  nicht  seheinettd  |  nlytek»  nicht  seiend. 

Pasdr  fibdrhaapt,  insbesondere  aber  dessen  Fatumm  an  umsebreiben: 
Teramynluof»  es  wird  gesagt  werden;  4.  mit  der  meist  weggelas- 
senen Copida  lorDarstellnag  des  aettTenPraeteritoms:  mon  soäTeram 
Talti\iedly,  ich  sagte  eneh  dieses,  eig.  ieb  war  ein  Gesagt 
habender,  ton  sedjtemyn ,  du  hast  gefunden.  Bisweilen  trägt 
der  Adjectivus — -in  den  Beispielen  nur  als  Plural  —  ein  PersonaUufilx : 
sojos  jatyrgem  veraljam-zy,  sie  sprachen  mehr  (vgl.  I). 

Eine  besondere  Umschreibung  ist  die  dem  Türkisch-Tatarischen 
nachgebildete  mit  yal  (auch  yylem),  welches  dem  Verbum  finitum 
des  Praesens  die  Bedeutung  des  frequentativen  Imperfects  gibt,  mit 
dem  Conjunctiy  (Imperatiy  mit  med)  aber  eine  unter  Umstftndenmdg- 
liehe  Folge  beseitet 


^)  Tcrgl.  B  5ktl iagk :  Über  die  Spr«  d«r  Jakute^  Leiikon  a.  Mp. 
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SITZUNG  VOM  6.  DECEMBER  1854. 


Ttrgelcigts 

Von  dem  correap.  Mitgl.  Herrn  Prof.  Weinhold:  «BeitrSge 
KOL  einem  schlesiaehen  Wörterbuch**»  erste  Abfheilong  welche  bestimmt 
wird»  mit  diesem  Hefle  der  Sitzungsberichte  ab  abgesonderte 
Beilage  ausgegeben  zu  werden. 


Über  die  atabUehe  Geographie  nm  Spornen, 
Von  dem  w.  M.  Br.  Vreihem  lamuer-PargstalL 

IKeae  Arbeit  bildet  das  SeitenstQck  zu  der  Ton  mir  jfingst  der 
dasse  vorgelegten  „über  die  arabischen  WOrter  im  Spa- 
nischen*; in  jener  sind  alle  eigenen  Namen  und  folglich  auch 

die  geographischen  ausser  Acht  gelassen  worden ,  während  Joäo  de 
Sousa  in  seinen  Vest  'ujios  da  lingoa  arabica  ein  Portu(/al,  welche 
beiläufig  vierzehnhundert  Wörter  enthalten,  einige  hundert  geogra- 
phische aufgenommen  hat;  diese  hier  zu  wiederholen  wäre  höchst 
überflössig ;  anders  verhält  es  sich  mit  den  spanischen,  welche  auch 
im  Verzeichnisse  Hrn.  Mari  na's  nicht  aufgenommen  worden  sind,  und 
die  nur  in  den  Werken  Gas  tri^s,  Condoms,  des  Hm.  t.  Gayangos, 
in  den  Geographien  desidrisi,  Abulfeda  und  in  anderen 
nicht  gedruckten  arabischen  Handschriften,  wie  in  den  Werken  Ihn 
Besam^s,  Ihn  BaschkwaTs,  Ihn  Abbars,  in  der  Jetimet*, 
Bagijet  und  Charidet  zerstreut  zu  6nden  sind;  aus  diesen  zwölf 
Quellen  wovon  die  letzten  sechs  durch  die  Freisinnigkeit  der  Regie- 
rungen, denen  die  Bibliotheken  von  Paris,  Leyden  und  Gotha 
unterstehen,  ftir  die  Geschichte  der  arabischen  Literatur  benützt 
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worden  sind,  ist  das  Verzeichniss  der  folgenden  fönfhundert  geogra- 
phischen Benennungen  mit  AnfQhrang  der  Quellen  und  des  arabischen 
Textes  (in  den  Noten)  zusammengestellt  worden,  deren  Anzahl  fast  eben 

so  stark  als  die  des  jüngst  gelieferten,  so  dass  die  Zahl  der  aus  dem 
Arabischen  in  das  Spanische  eingebürgerten  Wörter  mit  Gewissheit 
auf  ein  Tausend  bestimmt  werden  kann.  Elie  wir  uns  zur  Geographie 
Spaniens  selbst  wenden,  beschäftigen  wir  uns  noch  mit  Fr.  Jodo  de 
Souaas  portngiesisehem  WerlLC,  um  daraus  zu  zeigen,  dass  sieh  die 
jOngst  gemachte  Entdeckung  von  dem  Unterschiede  der  Wörter 
welche  aus  dem  Arabischen  mit  dem  voUsUndigen  Artüiel  AI  oder 
blos  mit  A  und  dem  elidtrten  l  in  das  Spanische  abergegangen 
sind,  sich  auch  rollkommen  im  Portugiesischen  bewährt.  Diese-  Ent- 
deelung  ist  zwar  kein  allgemeines  Bildlingsgesetz  für  die  romanischen 
Sprachen,  wohl  aber  ein  dnrehaas  giltiges  für  die  Anfhahme  anbi* 
scher  Wörter  in  die  Sprachen  der  Spanier  und  Portugiesen,  welche 
die  arabischen  Wörter  getreu  so  wie  sie  im  Arabischen  ausgesprochen 
worden,  in  ihre  Sprache  aufnahmen;  die  arabische  Aussprache  erfor- 
dert, dass  vor  den  dreizehn  Sonnenbuchstaben  das  /  des  Artikels 
elidirt,  der  Anfangsbuchstabe  des  folgenden  Wortes  verdoppelt  werde. 
Die  Spanier  und  Portugiesen  elidiren  wie  die  Araber  das  l  und  er* 
sparen  sich  nur  (das  r  ausgenommen)  die  Verdoppelung  des  AnfanH^s- 
buchstabens;  die  Beweise  aus  dem  Spanischen  sind  jflngst  geliefert 
worden,  hier  folgen  die  aus  dem  Portugiesisdien: 

i)Af  acal*)  nicht  Al^acal,  weil  der  Araber  nicht  a1-saka 
sondern  as-saka  spricht  und  so  bei  allen  folgenden;  2)  A^a- 
caladors),  3)A^afate*),  4)A9afräo5),  5)  Ace qu iat  •), 
6)  A  c  e  t  e  r  7)  A  c  h  a  (j  u  e  8),  8)  A  c  h  e  t  e  »),  9)  A  c  i  p  i  p  e  «»)  , 
10)  Acitera  II)  A^otea  i«),  12)  A^ouguc  i^,  K^A^ou- 
tar  14)  Afoute**)'  A^ucar  ««),  16)  Ayucena*'), 
17)  Adail'»),  18)Adaira  <»)>  19)  Adorbe»«),  20)  Adarga*0« 

ri$Mmm  17S0. 

•)  JGI  •)  JU31  *)  5U3I  •)  üi^jil  •)  oUÜI  !)  JkJi  •}  J3l 
•>  sQ  «•)       ««)       ")         ")  jpi  ")>P  ")  i:>ipi 
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21)  Adame  22)Adaafa»)>  23)  Adelo«)»  24)  Adelfa^. 
2$)  Adi]»oO>  26)  Adaa«).  27)  Adaana ?),  28)  Aduar*), 
29)  Adufa«)'  30)  Anadel»)'  31)  Anafil<0»  32)  Ana- 
gaela»),  33)  AniM')»  34)  Arrabida  <«),  33)  Aranzel  »), 
36)  Arsenieo  <•),  37)  Arrabade  «7),  38)  Arrabil  <•),  39)  Ar- 
raes*9),  40)  Arratel  2»),  41)  Arrecob  s»)»  42)  Arrem a  1  22), 
43)  Arroba33),  44)  Arrobe  2*),  45)  Arroz  2^),  46)  Atabal««), 
47)  Atafona  a'),  48)  A taija  28),  49)  Atalaija  =9),  ÖO)  Atam- 
bor^»),  Sl)  Atanor^i),  52)  Azaqui  32).  53)  Azarcäo»»), 
54)  Azarölas  3*),  ö5)Azebo«),  56)  Azeb re  »•),  67)Azei- 
tao»'),  58)Azeite39,  59)  Azequia  "),  60)  AzenbaTre «»), 

61)  Aseaitb  ««),  62)  Azimuth«»)*  63)  Azongne»)* 

Da  das  arablaebe  AIpbabet  acbt  uod  zwanzig  Bliebst aben  bat, 
a»  sind  diM^Iben  Ton  den  dreizebn  Sonnenbucbstaben  mebr  als  das 
Doppelte  und  dn  Siebentel»  und  diesem  VerbSltnisse  entspricbt  aoeb 
die  Zabl  der  fibrigen  mit  a  1  beginnenden  in  das  Portugiesisebe  auf- 
genommenen Wörter,  die  hier  aus  de  Soum  zu  wiederholen  unnütz, 
da  die  Beispiele  der  richtigen  Aussprüche  des  Artikels  vor  den  Wör- 
tern, welche  mit  einem  Sonnenhuclistaben  begimuMi,  bereits  gegeben 
worden  ist.  Wir  bemerken  nur,  dass  bei  denen  mit  r  beginnenden 
sogar  die  arabische  Verdoppelung  des  Anfangsbuchstabens  beibehalten 
worden  ist,  wie  in  A  rra  ba  1  de,  Arrabel,  Arraes  oderArrais, 
Arratel,  Arroba,  Arrobeund  Arroz;  weiters  bemerken  wir, 
dasa  einige  der  oben  aafgezftblten  arabiseben  Wörter  sogar  ins 
Deatsefae  übergegangen  sind«  jedocb  ebne  Artikel,  wie  Af  afräo  der 

*)  JjJ\    JijJl  *)  woixil  •>  ÄiyJl'j  Jlyjl 

")JU)l  »•)JJai  •')OylÜl  ••)A*ffl 

")  w^jll  »'O^l  »0  D^jil  »•)  wjl  »•)  AiÜl     jUyi  *0  J^l 
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Safran,  Acipipe  die  Zibebe,  Adarga  die  Tartoche,  Adoana  der 
DiTan,  Adufa  die  Halbtrominel  u.  s.  w.  Das  riebtige  SpraebgeAbl 
bat  den  arabiaeben  Artikel  dureb  den  dentseben  ersetzt,  was  niebt 
immer  gescbeben,  indem  imn  Beispiel  die  Itogste  Zeit  der  A 1  k  o  ran 
statt  der  Koran  gesebrieben  wofrden  und  noeb  mit  dem  iweifachen 
Artikel  der  A zimuf,  die  Almoka ntarat,  die  Algebra  u.  9.  w. 
geschrieben  und  gesprochen  wird.  Endlich  bemerken  wir,  dass  wie- 
wolil  Joäo  de  Sonsn  sich  in  seinen  arabisclien  Etymologien  weit 
weniger  Wiiikürlichkeiten  erlaubt  hat  als  Marina,  derselbe  doch 
fÜrchteHiche  etymologische  und  orthographische  Blössen  gibt,  so  leitet 
er  cum  Beispiel  das  Wort  Assassin  (Haschiscbin)  von  Hasasin 
ab,  was  niebt  arabiseb,  und  was  ibm  Marina  nacbgesobrieben;  den 
Namen  der  Stadt  Madrid,  weleber  ans  dem  arabischen  Med- 
sebritb  stammt,  leitet  er  aus  dem  arabiseben  mai  dscheri  ab,  was 
iiiessendes  Wasser,  eine  Etymologie  die  um  niebts  besser  ist,  als  die 
unter  A.  v.  R  0  eb  a  n's  Reisebfldem  erzSblte,  noch  jflngst  in  der  Allge- 
meinen Zeitung*)  wiederholte  spanische  Madre  id.  Er  schreibt  den 
türkischen  Aga  mit  einem  Ja  statt  einem  Elif  als  letzten  Buchstaben, 

ff 

das  Opium  (Afiiun)»)  mit  einem  Ain  statt  einem  Elif  als  Anfangs- 
bucbstabeo,  den  Antares  (Autar)  mit  einem  Th,  den  türkischen 
Rossschweif  tugh^)  mit  einem  Chi  statt  mit  einem  gain,  den 
Topdscbibasehi (portugiesisch  Topagibtun)  ebne  Waw  und 
den  Turban  (portugiesiscb  Tinrhanh)  leitet  er  statt  Ton  Dübend  •) 
Ton  einem  persiseb  sein  sollenden  Worte  Tborbent  ber,  das  riwr 
gar  niebt  persiseb  ist 

Vollkommener  in  ibrer  Anlage  und  Ausfttbrung  als  die  Ari>eitdes 
Joäo  de  Sousa  ist  Don  Fermin  Caballero*8  Nomenclatnra  geo- 
grafica  de  Espaiia.  Madrid  1834,  welche  aber  nicht  nur  die  arabi- 
schen, sondern  auch  die  celtischen,  punischen,  griechischen,  römi- 
schen und  gotlüschen  von  den  Spaniern  angenommeneri  geographischen 
Namen  umfasst;  der  Abschnitt  der  arabischen  hat  nur  fünf  Duodez- 
biätter  (S.  91 — 100)  und  beschränkt  sich  auf  die  allgemeinen 
Benennungen  yon  Städten,  Schlössern,  Festungen,  Bergen,  Thälem, 


B«aafe  BW  aUgemciiMii  ZtUug  Hr.  S27,  Tom  tt.  NoTenber. 

•Ml  J^  j^J^  *)  «^J»>  «Alb 
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FUtesen,  Brücken  u.  s.  w.,  welche  wenigsteos  das  Gute  an  sieb  haben, 
dtM  sie  aaeh  den  Niebtorientalisteii  mit  Tieien  in  mehrere  europftische 
Sprachen  flhergegnngen^o  arabisehen  Wdrtem  Tertrant  machen,  so 
dass  derselbe  Ton  der  Fremdartigfceit  weniger  abgeschreekt,  sich 
schon  im  Vonras  In  der  arabisehen  Geographie  Spaniens  wie  zu  Hanse 
fühlt,  was  sogleich  in  gri^sserer  Ausdehnung  als  Caballero  seinem 
Werke  gegeben  aus  den  uns  vorliegenden  Quellen  nachgewiesen 
werden  soll;  es  ist  also  von  Niehtorientalisten  weniger  der  Vorwurf: 
das  liegt  uns  ferne,  als  der  Tadel  zu  befürchten:  das  haben 
wir  längst  gewusst. 

Wer  kennt  nicht  das  Wort  M  e  d  i  n  e  t,  gewöhnlich  M  e  d  i  n  a  aus- 
gesprochen, als  den  arabisehen  Namen  der  Stadt,  wohin  Mohammed 
Ten  Mekka  ausvwiderte  und  wo  er  begraben  liegt.  Das  Wort  wird 
also  k  den  spanlsehen  StSdten  Medina  Celi,  Medina  Sidania, 
Midina  Bmna,  Medina  Tarifa,  Medma  Zahra  nicht  befremden,  eben 
so  wenig  das  Wort  Dsehebel  f&r  den  Berg  den  Liebhaber  der  Geo- 
graphie, welcher  weiss,  dass  Gibraltar  nichts  als  das  verderbte 
D s c  h e  h  e  I  T  h  a  r  i  k  der  Berg  des  T  h a  r  i k,  oder  Sierra  der  Namen 
eines  grossen  Gebirges  in  Arabien  als  Sorret  der  Nabel,  in  Spanien 
als  Scharret  schon  aus  den  Albujarrut  bekannt.  Der  Namen  von 
Ebenen  und  Flächen  als  Ssahra  ist  als  der  Namen  der  grossen  afri- 
kanischen Wüste  Sahra  allgemein  bekannt,  eine  Fläche  Wessen  die 
Araber  in  Spanien  aber  auch  Sehl  oder  S  a  h  1 ,  oder  auch  F  a  h  s  s 
welches  mefarmal  bei  C<^rdora,  Granada,  Elche  und  anderwftrts 
yorkömmt  Die  Namen  der  Inseln  Dschefiret  ist  dem  Liebhaber 
der  Geographie  aus  der  Gibraltar  gegenfiber  gelegenen  grünen  Insel 
Deehesiretol-chadra  bekannt  und  er  wird  sich  also  nicht  wun- 
dern dasselbe  yor  Majorca,  Minor  ea,  lyisa,  Saltis,  Jerez 
und  der  Halbinsel  Jucar  und  anderen  wiederzufinden,  wenn  er 
weiss,  dass  die  Araber  ihr  Vaterland  Arabien  w  elches  eine  Halbinsel 
und  selbst  Mesopotamien  nicht  anders  als  Dschefire  nennen, 
wie  sie  den  Namen  des  Meeres  Bahr  auch  dem  Nile  beilegen. 
Wädi  insgemein  der  Name  eines  Thaies,  ward  in  Spanien  den 
Flössen  beigelegt  und  lebt  in  den  Namen  Quadalquivir,  Guadiana 
und  Gmdalete  fort  Die  FlQsse  heissen  aber  aueh  Nehr  oder 
Nahr,  ein  Namen  der  schon  aus  syrischen  Reisebeschreibungen 
bekannt,  daher  Naher  Ischbilia  der  Fhiss  Ton  Sevilla,  Naher 
Medina  der  Flttss  Ton  Medh»,  Naher  Korthoba  der  Fluss  ron 
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CördoTa,  Nahar  Tholeithala  der  FIuss  von  Toledo,  d.  i.  der 
Tajo  u.  s.  w.  An  den  FlQsseu  liegen  Mühlen  die  auf  arabisch  bald 
Thahun  bald  Ar  ha  heissen  und  wohl  ia  den  Geographien  als 
Benennungen  von  Ortschaften  yorkommen,  aber  nicht  Ton  Stftdten» 
wie  die  BrQcken  Kantharet,  die  der  EuropSer  schon  aus  don 
Namen  AicAntara  kennt. 

Noch  seit  Ifinger  (schon  von  den  Griechen  and  Römern  her)  ist 
der  iirsprünglicl)  arabische  oder  phSnicische  Namen  des  Hafens 
ßlersi  im  Namen  des  alten  Marfiilia,  das  heutige  Marseille^  in  Europa 
eingebürgert;  der  Namen  eines  Dorfes  Kariet  ist  eben  so  gemein, 
als  der  eines  Fleckens  oder  Maierhofes  edh-Dhiaa  welcher  in 
das  Spanische  als  Aldea  übergegangen,  der  Namen  einer  Festung  ist 
Kalaa  der  sich  nicht  nur  in  Alcala  Real  und  Calat  Ayud,  Cala- 
irava,  Calat  Daroca  und  anderen  Städten  findet,  so  wie  der  Namen 
eines  Schlosses  Hissn  oder  Hossn  in  dreissig  spanischen  Schlös- 
sern. Wer  nicht  weisa,  dass  Rossafaund  Rabdh  das  spanische 
Arrabal,  die  Namen  arabischer  Vorstädte»  schon  zu  Bagdad,  Damas- 
kus, wie  später  zu  (Mrdoya,  Murcia,  Valencia  und  Granada  waren, 
weiss  doch  wenigstens  dass  das  arabische  el-Kassr  das  spanische 
Alcazar  der  Namen  von  Palästen  und  dass  dasselbe  also  dem  eigenen 
Namen  der  Paläste  von  Cordova,  Toledo,  Zaragoza,  Mä- 
laga,  Silves,  Sehra  (Zehra)  vorgesetzt  wird.  Die  Villen  hiessen 
el-Munijet  Almunia^  was  sonst  der  Name  eines  Hafens,  als  die 
Häfen  der  Sicherheit  in  ländlicher  Ruhe  wider  die  Geschäfte  des 
bfirgerlichen  Lebens;  die  Gärten  welche  schon  bei  den  Person 
Paradiese  genannt  wurden,  hiessen  auch  bei  den  Arabern  Dsohen- 
net  das  Paradies,  welcher  Name  noch  heute  zu  Granada  im  Gene* 
raiiif,  das  ausDschenetol-Arif,  d.  i.  der  Garten  des  Vorgesetzten 
verderbt  ist,  fortlebt;  leichter  als  unter  dieser  VerstQmmelung  sind 
die  aus  dem  Lateinischen  entstandenen  VerstQmmelungen  arabischer 
Benennungen  zu  erkennen,  wie  zum  Beispiel  die  mit  mit  Santo  oder 
Santa  beginiiLMiden  Ortsnamen,  wo  die  Araber  den  S-Laut  in  den 
Sch-Laut  verwandelt  haben  und  Schanta  Maria,  Schont  Jodfo, 
Sckantarin  u.  s.  w.  sprachen  und  schrieben. 

Nachdem  durch  diese  Beispiele  gezeigt  worden,  dass  sich  der  , 
mit  den  Namen  arabischer  Geographie  näher  Befreundende  gros- 
sentheils  unter  Bekannten  befinden  wird,  senden  whr  dem  Verzeich- 
nisse dieser  Namen  nur  noch  ein  Wort  fiber  die  alte  Eintheilnng 
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Spanieoa  bei  den  Arabern  nnd  ein  Dnteend  tod  Stellen  arabiseber 
Diebter  welebe  das  Lob  der  berfibmtesten  Sttdte  von  Andalus  besan- 
gen, Toraos.  Die  beiden  arabiseben  Geographen  Idrisi  and  Abtil- 
feda  geben  keine  ordentliche  Eintheilung  des  Landes,  jener  nennt 
einige  Provinzen  wie  Be  läse  Ii,  Seitun,  Argire  u.  s.w.,  welche 
zu  seiner  Zeit  dafür  gelten  mochten,  aber  später  als  solche  nicht 
erscheinen.  Dieser  zählt  nur  die  vorzüglichsten  Städte  des  Landes 
auf»  Ton  denen  die  beiden  ersten  l s chhunei  (^Lisboa)  und  Sehan* 
tarin  (Snntnrem)  heute  zu  Portugal  gehören,  das  bei  den  Arabern 
el-€^arb  (Algarvia)  der  westliche  Theil  des  Landes  hiess;  die 
Araberfheilten  nftmlieb  das  Land  geographisch  naeb  den  vier  Himmels- 
fegenden:  in  den  Sstlicben,  westlieben,  nördlichen  nnd  sfldlieben 
Tb^;  der  westliebe  Tbei!  biess  el-6arbiet^  der  östliebe  eseb« 
Seherkiet,  der  ndrdlicbe  el-Dsebdf  (Alguf) ,  der  sQdliche 
Andalus,  was  auch  insgemein  als  die  Benennung  von  ganz  Spanien 
und  Portugal  gebraucht  ward;  die  politische  und  militärische  Ein- 
theilung des  Landes  unter  der  Herrschaft  der  Ben i  Omeije  lehrt 
Conde^s  Geschichte  der  Herrschaft  der  Mauren  in  Spa- 
nien kennen.  Unter  Ha  kern  II.  gab  es  in  Spanien  sechs  grosse 
Städte,  welche  Sitze  von  Militärbezirken  (Zaragoza,  Mörida, 
Granada,  Toledo.  Valencia  nnd  Mureia  achtzig  Städte 
des  zweiten  nnd  dreihundert  des  dritten  Ranges,  der  Tom  Guadal- 
qnirir  bewässerte  District  enthielt  allein  zwdiftausend  DOrfer, 
G6rdoTa  zählte  zweimal  hundert  tausend  Häuser,  sechs  hundert 
Moscheen,  fünfzig  Spitäler,  achtzig  Medreseen  und  neun  hundert 
öffentliche  Bäder«).  Schon  Jusuf  el-Fihri  theilte  bald  nach  der 
Eroberung  Spanien  in  fünf  Provinzen:  l)Beitika,  das  vom  Baetis 
durchflossene  Land,  2)  T h o  1  e i t h  o  1  a ,  früher  Cartagena  genannt, 
3)  Merida,  sonst  Galicia,  4)  Zaragoza,  sonst  Celtiberia, 
5}Narbona,  das  Grenzland  gegen  die  Franken  s);  später  wurde  das 
Land  durch  zwölf  Statthalter  der  vorzüglichsten  Städte  (nebst  den  sechs 
obengenannten  Cördora,  Serilla,  Badajoz,  Mdlaga,  Jaen 
und  Alm  eria)  nnd  yier  und  zwanzig  Weshre  rerwaltet     Nach  dem 


^)  Conde,  24.  CapiteL 
•)  Conde,  94.  Capilel. 

')  Conde,  37.  Capitel  mit  den  Kamen  der  daau  gehörigen  Städte. 
Conde,  24.  Capitel. 
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Siinrs  der  BeniOmeije  zerfiel  Spanien  in  ein  Dtttsend  tob  Kürsten- 
tbQmem,  deren  Herrscher  und  Emire  rerblendet  gpenug  waren,  sich  mit 
JüsnfTtschfiB  dem  berberischen  Eroberer  Spantens  wider  K5nig 

Alphons  zu  verbünden;  in  der  Schlacht  von  Zalaca  i.  J.  479 
d.  H.  (1086),  welche  das  Schicksal  Spaniens  entschied,  fochten  als 
die  Verbündeten  des  Eroberers  die  Emire,  Herrsciier  von  Sevilla 
undCördova,  von  Granada,  Valencia,  Toledo,  Todmir 
(Murcia),  Almeria,  Zaragoza,  Granada,  Badajoz,  Denia 
nnd  Älgarbien  ^•«'usufB.Taschfin  verglich  auf  seinem  letzten 
Zöge  nach  Bnrepa  i.  J.  d.  H.  496  (1103)  Spanien  mit  einem  Adler» 
dessen  Kopf  Toledo,  dessen  Schnabel  Calatrava,  dessen  Brust 
Jaen,  der  rechte  Flügel  Älgarbien  (das  Wesfhind)  und  dessen 
linker  FlOgel  esch-Scherkiet  (das  Ostland).  Dieses  Büd  ist  eine 
Nachahmung  des  alten  schon  dem  Genossen  des  Propheten  Bbn 
Horeire  zugeschriebenen  geographischen  Bildes,  welcher  gesagt, 
dass  die  Erde  die  Gestalt  eines  Vogels  habe,  dessen  beide  Flügel 
Bassra  und  Kufa,  dessen  Hnist  Chorasan  und  dessen  Kopf 
Maw-arrain  Nehr,  dessen  Herz  M ekka,  dessen  Steiss  Jemen, 
dessen  beide  Sehenkel  Syrien  und  der  Westen.  Hariri  spielt  dar- 
auf Eingangs  seiner  letzten  Makame  an  und  der  Commentar  >) 
erklärt  die  Anspielung  m  welcher  in  der  Nachahmung  Raekert*s 
(der  aus  der  HQf*^  Hakame  die  43"**  macht)  nichts  zu  finden  ist. 

Auf  UrdoT«. 

Ajädh,  der  Richter. 

Ich  sprach  als  Treiber  des  Kameles  da. 
Und  der  Stei{?bü»el  von  der  Treiiuuiig  nah, 
Als  meine  Augen  dunkel  schon  von  Thränen 
,  Und  voll  mein  Herz  von  Lieb'  und  Sehnen, 

Als  mir  das  Steh'n  nur  übrig  ist  gebliebeo, 
Der  Ruf  ron  Abschied  tod  den  Freunden  liebes. 
Ich  sprach:  Beirahre  Gott  die  Stadt,  diebohe» 
MitilirtiiSlaleB,  die  «ie  PtldMB  lM»be, 
Be  WMbet  wieder  taf  die  Zeit  £e  ich  genoaeen, 
Mit  freien  Minnem  alt  den  Loetgenoesen* 


«)  Conde,  15.  C»p. 

*)  S.  de  S«.  Ausgabe  der  Makame  Harirr«,  S.  SS7. 
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imilridm,  ditkMftiaiABgedeBkea 

Von  ihrer  Lieb*  und  Freundschaft  mir  noch  sekeakMI^ 
Hit  ihnen  nfthri*  ich  mich  auf  Art,  bekannte, 
Als  wftren  sie  tob  meinem  Hans*  Tenrandte 

El-Ustad  fibübeJ^r  el-Machrümi'. 

Geliebtes  Cordovt,  wann  werd'  ich  schaoen 
Die  von  den  Wolken  reich  getränkten  Auen? 
Wann  werd*  vernehmen  ich  des  Donners  ScbaU» 
Zurückgeprallt  vom  Dficherwiderhall? 
Diü  Haine  schatten  dicht  in  Deinem  Garten, 
Dtr  Gmnil  ist  Ambra  von  vielfachen  Arten. 

Idi  bin  IQ  C  6  rdoTt,  Galt  sei  gedankt  dafttr. 

Dam  Sits  der  WissanseliafI,  dem  Tfirone  der  SnMme  *)• 

Dschijet  Ben  Mohammed  e!-Belini. 

Er  spendete,  weil  er  dein  Glauben  Gottes  hold, 

Wohl  achtsigtttusend  Mark  an  Silber  nnd  an  Gold 

Für  die  Hosehee,  die  dort  aum  Danke  Gottes  steht» 

Die  leitet  auf  den  Plkd,  den  leitet  Mohammed» 

Dort  siehst  Do  auf  dem  Dach*,  dess*  Gold  der  Glvth  entstammt» 

Die  Tafeln  wie  der  Blits,  wie  Wangen  die  ent0ammt^). 

Ibn  Aihije* 

Cdrdova  die  StSdte  alle  überscheint 

Durch  vier  Dinge  die  in  ihr  vereint : 

Die  Moschee,  die  Brücke,  welche  stosset  daran» 

Und  von  Sel\rä,  Söller  und  Altan, 
Doch  die  mächtigste  an  Glanz  und  Kraft 
Von  den  Vieren  ist  die  W  issenschaft  ^J. 

Feth  IbnoNChakin. 

Dem  Palast  Damask  u  s  jeder  and*re  weiehe^ 
So  an  Früchten  als  an  Wohlgerfiehen»  rtiche^ 
An  Ansuehten,  sehftnen,  md  reinen  Quellen, 
An  dnrehwfiratem  Stavhe  vnd  an  KSeehken»  hdlen; 


«}  Mikarrl,Hinisehr.4.GoCb.BibLllr.4M,B.I,  &Ue. 
>)  Bbd  Mokuned  iMtfUab  Ihn  Mohs—isi. 

S)  Ihn  ChalliMo  M.  6.  t.  S'a  d.  T.  I,  371. 

«)  Makarri,  Handschr.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  408,  Bl.  246  K. 

*)  B.  d.  B.  1,  fil.  263 ;  in  Gay.  1,  S.  30  ist  der  Verfiwscr  nickl  gniannt 
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Tag  und  Naehi  sie  hauchen  ihren  besfeii  Duft, 
Morgens  Ambra,  Abends  Mosebus  in  die  Luft 

Galib  Beu  Omeije  cl-iMerwef i. 

Palast  ,  wie  viel  hast  du  des  Guten  schon  gfenoesOB, 

Wie  viel  Zufalle  sind  dir  ziipresfossen ? 
Palast,  wie  viel  hast  Hetisclicr  schon  gesehen. 
Um  die  sich  Hinimeissphrireii  drt'fien? 
Was  willst  du  weiter,  flieh!  Denn  die  Moscheen 
Sie  werden  eines  Tages  doch  vergehen 

Alf  S»ehrA^ft  Eiiiei* 

Hafm  der  Wefir. 

Ich  sprach  mein  Haus,  WO  sind  denn  die  GofthrtMl 
Und  die  Bewohner ,  die  Ton  uns  geehrten? 

Bs  sprach :  sie  blieben  hier  nur  kurze  Zeit, 
Und  sind»  wohin  das  weiss  ich  nicht,  zerstreut 

Mo  hij  eddin  el-Arcbi. 

Das  Land ,  wo  eh'inals  gl&nzten  Spiel  und  LQste. 

Ist  von  Bewohnern  leer,  nur  eine  Wüste^ 

Die  Vögel  siiii^en  nun  von  allen  Seiten, 

Und  schweigen  wieder  dann  von  Zeit  zu  Zeiten, 

Ein  einzelner  V^ogel  hauchte  aus  den  Selunerz, 

Die  Peinen  welche  folterten  sein  Herz; 

leb  sprach:  was  klagst  du  für  ein  Missgesehick? 

Er  sprach:  die  Zeit»  die  nimmer  kehrt  torfiek 


Auf  SevilU. 

Ihn  Sefer. 

Vom  Ostwind*  war  der  Saum  des  Hemd's  zerrissen. 

Und  die  Verwandten  suchen  desshalh  Dache, 
Und  ob  der  Scham  zerriss'nen  l'nterklcid's 
Der  Knospen,  Blätter  schlagen  auf  die  Lache 


Oer.  I.  tu  osd  489. 

>)  Makarrf,  Handschr.  d.  Oolh.  BibU  Nr.  40B,  B.  I,  8.  Ul. 

»)  E.  d.  B.  I,  Bl.  234. 

*)  E.  (1.  Nr.  408,  B.  1,  Bl.  234. 

•)  B.  «.  Mr.  264,  Bl.  34  fehlt  boi  Oaj. 
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Muthwillig  hebt  der  Wind  den  Rand  des  ffimmels  tuf> 
Zu  liehen  sieh,  beflfigdt  dann  der  FIum  den  Lanf, 

Die  Tauben  lachen  an  den  Ufom  wonnesam, 
Sie  nehmen  nnr  das  Unterkleid  ans  Scham 

Alf  TtleBcla. 

Ihn  Mes4det  el-Garndthi. 

Der  Stadt  gebfifarten  Edens  Ehren, 
Wenn  nieht  die  bSsen  Kfleken  wftren  *}; 

Talen  eia  ist  ein  Paradies» 
Gemaeht  uns  sn  beglücken, 
Ihr  emz'ger  Fehler  für  gewiss 
Sind  die  saUlesen  Mücken* 

Valencia  würde  mich  als  Paradies  entiflcken, 

Wenn  die  Bewohner  nidit  Torlrieb*  das  Heer  der  Mücken  *)• 

Ihn  Hdrik. 

Valencia  hSit  die  Schönhett  fest, 
^rühmt  im  Osten  nnd  im  Wsst, 

Und  sagen  sie :  dort  ist  es  theaer, 
Vor  Stoss  und  Hieb  ist's  nicht  geheuer, 
So  safj':  es  ist  ein  Paradies,  das  frei 
Von  Uungersaotb  und  Schelmerei 


*)  Oty.  I.  97  un.i  r?n4. 

Hätte  Hr.  Wilhelm  Wackernafrel  cinos  von  diese»  beiden  arabischen  Gedichten 
gekannt,  &o  würde  er  in  seinem  jiiu{;ateu  Werke  über  Sevilla  nicht  die  folgende 
Stelle  Ruekerfi  «na  der  drei  und  vienigelea  MakaHet  deaaelkee  als  daa  Lob  eiaea 
arabiseben  Olebtera  aof  Baasra  angefihrl  haben;  die  Stalle  laatet  bei  Rfiekerts  So  Ist 
eare  Stadt  gesegnet,  —  das«  in  ihr  sich  beg^^et  —  des  MeerschifTes  Mast  —  mit 
der  Landkarawane  Rast,  —  der  Löwe  mit  dem  Seelöwen,  —  nnd  die  TmiLe  mit  Jen 
Hüven;  —  der  Stier  mit  dem  Stöhr,  —  der  Luchs  mit  dem  Lachs,  —  der  Fischer 
adt  dam  Jäger,  —  dar  Kameltreiber  mit  dem  Raderaebli^er.  —  Die  Stelle  lautet 
aber  Im  Orlgiaalt  »Dort  Ireffea  aleh  die  Schiffe  imd  die  Reiter,  die  Flaehe  and  die 
„Eidechsen,  der  Kameltreiber  and  der  M  e  1 1  a  h,  d.  i.  der  Matrose,  der  Jfiger  und  der 
Fei  Iah,  d.  i.  „der  Bauer  (der  lose),  der  I'feilschütze  und  der  handhabt  die  Lanze  (die 
spitze),  der  „frei  loslüsst  die  Kamele  auf  die  Weide  und  der  an  Vogelkleidunp  hat  seine 
Freade". —  Des  Schiffes  Mast,  der  Karawane  Hast,  der  Löwe  und  die  Müre,  der  Stier 
«ad  der  8i8hr ,  der  Lad»  and  der  Iiaehs  aind  efaie  reiae  Im  AffabiMhea  aleht  t«i^ 
haadeae  Erdadasy  RddMrfa. 
»)  Gay.  I.  67  nnd  37S. 

>)  Makarri',  Handschr.  d.  Goth.  Ribl.  Nr.  264,  Bl.  39 ;  bei  Gaj.  L  67. 
«)  llakarri,  Uandschr.  d.  tiotb.  Uibl.  Nr.  964,  BL  39;  Gay.  L  Bl.  39. 
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TaltB  cia  Wl  der  Aufenthalt  der  Besten, 
Wovon  die  Sage  geht  im  Osten  und  im  We«t4% 
Und  sagt  man  Dir ,  es  sei  die  ganze  Welt 
Von  Hunger,  Wassernoth  und  Pest  gequält. 
Sag'  iltnen,  dass  Valencia  allezeit 
Vor  Hunger  und  von  Kämpfen  ist  befreit 

Valencia  bt  der  Aalialiiali  <ar  Sehönheif, 
Im  Ölten  nnd  im  Westen  weit  berühmt. 
Und  sagt  man  Dir,  sie  sei  des  Elend's  Schauplati» 
Wann  tchwarxer  Tod  und  Hunger  mit  «ie  aimnt^ 

So  sag:  sie  ist  dennoch  ein  Paradies, 

Ton  Krieg,  Pest  und  Hunger  nie  verstimmt 

Er-Rofsäfi. 

R  0  fs  d  f a's  Ort  ist  reich  getränkt 

Mit  Regen,  welchen  Wolke  schenkt*). 

Ibnef-fokäk. 

Je  mehr  als  ich  Valencia's  gedenke, 
Der  hohen  und  der  wunderschönen  Sicht, 
So  mehr  als  Zeu^'niss  ihrer  Schönheit 
Mir  Überali  in  s  Auge  sticht; 
Der  Herr  hat  reiche  Kleidung  ihr  mlisliX 
So  Our  das  Thal  sowohl  als  Meer  aniieh'n 

So  oft  ich  an  V  a  I  e  n  c  i  a  denke, 
Erscheint  sie  auf  der  Städte  Höh', 
Und  ihre  Schönheit  wird  so  grösser. 
Je  iSnper  ich  dieselbe  seh', 
Sie  ist  ein  Kleid  von  reichem  Stofi', 
Die  Fransen  sind  das  Thal ,  der  See 

Ebd  Ishak  Ben  MUI  eth-thorseni. 

Sie  lOgen  an  den  Stahl»  ram  Kampfe  sieh  an  kleiden» 
Dur  söget  an  das  Kleid  von  mannigfsrben  Seiden» 
Mieht  hisslieh  waren  sie,  nnd  ihr  wai^t  schöner  nieht» 
Batharna  nntersehied  den  waekVen  Mann  rem  Wfeht*). 


1)  6^.  L  M. 

«>  M^A.h  MendSSL 

s)  Makarri,  Handschr.  d.  Gofh.  BlbL  Nr.  2M,  B.  1,  BL  M,  £  h.  flef. 

«)  Gaj.  I.  67  und  871t. 
»)  Cas.  I.  128. 

•)  Makarri,  HandMihr.  d  Ooth.  fiibl.  Hr.        B.  1,  BU  BS,  f.  b,  Gay. 
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Merwan  Ibn  i^ilUk  Ibn  AbdoUfif. 

Valencia  ist  die  sehöne  Haid, 
In  etoem  grflnen  Seidenkleid*, 
Daninter  wogt  die  weisse  Brust, 
Der  Frendeaqnett  von  afiaser  Luet  0, 

Alf  Itmtda,  das  luuMku  vw  Aadalu. 

Ibnel-HAliH  er-roilni. 
Gott  bewahre  der  Alba mra  Lebenslast, 
Wo  YerlrauUebkeit  auf  Gold  sieb  fusst; ' 
Silber  ist  der  Grund,  wann  ausgekebrf, 
Ton  der  Sonn*  wird  es  in  Gold  verkebrt 

Mohammed  B.  Sirin  es-Sebeti. 

Bewahre  Gott  für  stets  Granada 's  Schooss 

Erfreue  Traurigen,  fjjeb'  den  Verbannten  los. 

Der  Freund  langweilte  sich  im  Uefen  Schaee  ku  seh'n» 

Die  Thiere  werden  frei  als  wir*  es  m  Aden, 

Em  GrftniseUoss  ist  die  Stadt,  Gott  welle  sie  eriiMk*nl 

Wer  hat  ein  Grinisebloss  je»  das  ohn*  Bsstei,  geseb*n? 

Auf  Toledo. 

Ebü  Mohammed  el  Mifsrf. 

Palast,  der  sieh  erhebet  bis  zum  Pol*, 

In  dem  es  sieh  so  ein-  als  ausgeht  wohl 

Des  hellen  Morgens  Kleid  ist  seine  Zier, 

Und  aufgepflanzt  ist  dort  dps  Gliick's  Panier, 

Gekleidet  wie  Mäniun  in  vollem  Staate, 

Dem  VollmoDd  kommt  das  Glüeksgestirn  zu  statte. 

Die  Gläser  dort  von  Hand  in  Händen  wallen. 

Wie  flüssig  Gold  in  perlenden  Krystallen. 

Zum  Lobe  eines  überfüllen  Wasserbeckeos  all( 
Dem  Dom  der  Sonne  und  des  Mond's  verwandt, 
Ist's  zu  beschreihen  nicht,  erstaunet  den  Verstand, 
Der  Quell  ruht  in  dem  Brunn  als  wie  der  volle  Mond, 
Wann  oben  das  Gewölk',  als  Himmel  dieses  throut 


*)  Gay.  I.  66. 

Makarri',  Handsdir.  d.  Oofli.  BikL  Nr.  SM,  fil.  38,  £  b.  Gay. 
*)  Motebewen. 

♦)  Makarri,  Hsndtclir.  d.  Goth.  Bibl.  Nr.  361,  Bl.  38,  f.  b.  Gay. 

6)  Mow  irid  we  mass^dir ,  das  Gehen  zur  Tränke  und  Kommen  von  selber. 

«)  Makarri,  Handschr.  d.  Golh.  Bibl.  Nr.  408,  Bl.  2^4. 
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Alf  Mftlait. 

Ebül  Had  schäüsch  Jüsuf. 

H  i  I  a  g  a ,  zu  deinen  Feigen. 
Sich  die  Himmel  niederneigen, 
Zwar  verbot  der  Arzt,  den  Krankeo 
Feigen  Malaga 's  zu  geben, 
Wie  kann  wohl  der  Arzt  verbieten 
Einem  Kranken,  was  sein  Leben? 

Auf  Alneria. 

BbilftdhI  Ben  SeKer«f  e1-Ktir«w<iii. 

Der  Zendal  ')  fjibt  den  Gärten  Weiden, 
Die  sieh  in  Bluiiienlep|>ieh'  kleiden, 
Die  ThrSne,  die  auf  meinen  Wangen, 
Verwirret  Bücke»  die  verlangen, 
AlUbeniU  Ut  Eden  rege, 
Doch  Höllen  dnd  dahin  die  Wege  *). 

Alf  Slhes. 

Bhn  imrd  Ben  Hdli^  Ihn  Seid  Mir. 

Krinkt  Dich  der  Oetwbd,  wtna  er  weht. 
Der  Blils,  der  leaehtend  vor  Dir  steht? 
GetSn  d«r  BIfttter,  wann  sie  rauschen, 
Getön  der  Wolken,  wann  sie  plauschen? 
Dies  alles  sind  der  Liebe  Zeichen, 
Von  der  die  Thrfmen  nimmer  weichen. 
Der  Ost,  der  Blitz,  das  Blatt,  der  Regen,  . 
Erinnerung  der  Lieb'  erregen. 
Ich  denkü  mich  nach  Silves  hin; 
Weh!  dass  von  Silves  fern  ich  hin 


^)  SindoD. 

*)  Makarri,  Handschr.  d.  Goth.  Ftibl.  Nr.  264,  fiL  33.  K.  8.  Bit  vier  andarea  Venen. 
•)  E.  d.  Nr.  264,  BL  40,  f.  b.  Gajuigos. 
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Veneieluiks  der  eigeiei  JKaoiei. 

Die  spanische  Benennung  geht  voraus,  hierauf  folgt  die  Aus- 
sprache des  in  der  Note  mit  arahischen  Buchstaben  geschriebenen 
Wortes;  wenn  in  den  Quellen  Wörter  vorkommen,  welche  in  dem 
geographisch-historisch-statistisehen  Wörterbuehe  Ton  Mados  nicht 
zu  finden  sind»  oder  in  ihrer  dennaligen  spanischen  Form  nicht 
errathen  werden  Isonnten,  so  wird  blos  die  Aussprache  des  arabi- 
schen Wortes  angesetzt,  die  Quelle  aber  jedesmal  sorgfiÜtig  ange- 
geben; dieser  Fall  tritt  gleich  bei  den  ersten  Abar  ein,  was  Brunnen 
heisst,  eine  Station  von  Reisenden,  deren  zwar  nicht  Madoz,  aber 
wohl  Idrisi  erwähnt. 

A. 

1)  Abar  *)  eine  Station  auf  dem  Wege  von  Sevilla  nach  Lora 
(Idrisi'  S.  56). 

2)  Abar  er  Rakbet*)  eine  Station  auf  dem  Wege  ron  Lorea  nach 
Murcia  (I.  S.  43.) 

3)  AbMft  (Rahbet  Aban) <).  m  der  Nähe  des  Theres  Abdel- 
Dschebbär  Ton  Cdrdora  (Casirius  II.  75). 

4)  Abesa  (Abis  ehe)*)  ein  Flecken  bei  Valencia  (Cas.  II.  123). 
8)  AMa  (Ablet  el-Biret)^)  so  heisst  die  Ebene  zwischen 

Granada  und  Almeria  (Merafsid  II,  233). 

6)  Acabat  (Äkab)«)  berühmt  durch  die  hier  i.  J.  609  (1212) 
geschlagene  Schlacht,  welche  die  Spanier  la  JSatalla  de  las  Navas 
nennen  (Cas.  II.  83),  wo  der  Fürst  der  Muwahidfn,  Näsir 
Mohammed,  geschlagen  ward,  auch  in  Hadsehi  Chalfa^s  chronolo- 
gischen Tafeln  im  obigen  Jahre  erwähnt,  und  bei  Gayangos  II.  3^. 

7)  Ac^autes  (Eschchariantes)^  (Cas.  11. 96). 

8)  AeaÄemba  (Ekschenbe)*)  Im  Gebiete  Ton  Gördora  (Cas. 
n.  123). 


SiUb.  d.  jihil.-bist.  Cl.  XIV.  Bd.  II.  Uft  2S 
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9)  Aceea  vird  Ton  Conde  (III.  B.  1.  eap.)  ia  Verbindang  mit 
Chinchila  und  anderen  Städten  genannt 

10)  Adams  9»  welches  Madoz  aus  dem  PhSnidsehen  herleitet 

(  ed  Damisch)  (Cas.  II.  141);  da  der  erste  Baehstahe  des  Wortes 

ein  Sonnenbuchstabe  ist,  so  elidirt  der  Spanier  wie  der  Araber  das  l 
des  Artikels  und  sagt  nicht  Aldamus  sondern  Adamus. 

11)  Adra  (Äfrd)^)  der  bei  Bcrja  vorbeifliessende  Fluss,  das 
Aßdc'pa  des  Straba  und  Potelomaeos  (Gayangos  1.  S.  ö3  und  361  und 
Cas.  U.  ^4). 

12)  ilrft(Arret  Älel-bahr)»),d. i.Äfretam  Meer  (LS. 45). 

13)  AgiiU  (Hissn  Akilet)«),  kleiner  Hafen  am  Ufer  des 
Meeres,  der  Haoptmarkt  von  Lorca  (J.  40). 

14)  Agaadtlfaitr  (Alfar)')  (Cas.  II.  330  hei  Gaj.  L  App.  VL 

ist  Alfar  der  Name  eines  Arztes,  Zeitgenossen  des  Ihn  Sehr). 

1 5)  Airosch  •),  ein  in  der  Nähe  von  Mälaga  gelegenes  Schloss 
(Gay.  II.  app.  B.  pag.  XX  und  XXI). 

16)  Alamis  (el  Enische)^  ^vie  Acabat  s.  o.  durch  eine 
Schlacht  berühmt,  welche  sieben  Miglien  davon  i.  J.  634  (1236) 
gesehLagen  ward  (Cas.  II.  1 1 5). 

17)  Alareos  (el  Arak)  »),  nicht  ferne  von  Calatrava  gelegen* 
durch  die  ron  den  Christen  i.  J.  591  (1194)  erlittene  Niederlage 
herOhmt  (Cas.  H.  221  und  28t^). 

18)  AiagM  (Allagun  oder  AlUkun)*)  (Gay.U.30<^vid315). 

19)  AI  AaiMi**)  der  Plural  ron  Sanem,  einem  ii  Sidonia 
gehSrigein  Districte,  worin  das  Schloss  Thanhu1(Mer.  72). 

20)  Albarracin  i*)»  sonst  Satita  Maria  Albarracin  (Iba  Refin) 
nach  seinem  Erbauer  Ebü  Merwan  Abdol-Malik  Ihn  Refin 
dem  obersten  Kämmerer,  so  genannt  in  der  LandschaiH  Cuenca 
(Cas.  II.  282,  Gayangos  I.  22,  70,  320). 

21)  Albacete  (el  Basith)  <~)  in  der  Nähe  von  Jativa,  wo  eine 
Schlacht!.  J.  MO  (1145)  stattfand  (Cas.  II.      und  57). 

22)  AIharet(el  Baret)  »^ebcuAlgezirasgeteigargehicgiger 
Distriet  (Meralsid  1. 118). 

« 
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23)  Albet  (Alb et)  ').  Schloss  bei  Lorca  (Cas.  U.  40). 

24)  AlbM  oderAlphohs«),  ein  fünf  Städte«  nämlich:  Harn  da 
Alphojar,  Anbolat,  Colubas  und  Aleanajes in aichb«grei-> 
fender  Distriet,  in  Granada  gehörig  (Cas.  II.  254). 

25)  Alhlra,8.ElTira<). 

26)  Alhafera  (el  Boheire)  ^)  der  durch  die  Schlacht  im  letzten 

englisch«  spanischen  Kriege  berühmte  in  der  Nähe  von  Valencia 
gelegene  See  (Id.  13  Gay.  1.  67,  374.  379). 

27)  Albohelret  el-Meltat  (el-Bohoiret  el  Meit)5),  d.  i. 
der  todte  See  in  der  Mitte  von  Gaiizieii,  nach  der  Angabe  ai'abi- 
ficher  Schriftsteller  (Gay.  I.  75  und  380). 

28)  AiberJ  (el  Hiirdsch)  *^)  das  griechische  nOpyog,  das 
deutsche  Burg,  eine  Vorstadt  von  CördoTa  (Gay.  I.  206),  der  Plural 
daTon  ist  das 

29)  AlbafagelatO*  welches  Cas.  (IL  37  und  247)  ab  den 
arabischen  Namen  der  Alpujarras  angibt,  welche  anderswo 
(Cas. II.  96)  Albujarat  (el  Bescharat)  »),  heissen. 

30)  Albnchera  »)  (Cas.  II.  i03)  (vermuthlich  el-Bescharat), 
da  dieses  auch  der  Name  der  Gebirge  um  Granada,  welche  Alpu- 
jarres  heissen  (Cas  II.  37  und  247). 

31)  Alcala  S.  Cala«o). 

32)  Alcandete  (Ka  b  f ak)  * *)  bei  Gay.  1. 353  Id.  S.  53  F  e  n  d  a  k  i^) 
die  achtzehn  Miglien  von  Jaen  entlegene  Stadt  (Cas.  II.  268  und  269). 

33)  Alcelca  (el  K a  1  a)  <«)  (Id.  IL  33). 

34)  Aleäitara  S.  Cantara«*),  d.  L  das  BrOckenthor,  der 
Name  eines  Theres  der  Stadt  Valencia  (Cas.  II.  130). 

36)  Alclta  (A I  g  i  r  a)  i^)  bei  Id.  S.  1 5.  der  Name  einer  Landschaft. 
36)  Aleira  (esch-Scharet)  i«)  soIU  wieCas.IL  126  will,  al- 
Scharet  heissen,  was  aber  aus  dem  guten  Grunde  zu  bezweifeln. 


Im  Ca»,  «tebt  Geograpko  Nubiensi  Alghididhac  ^Uojill  dicta.  Im  Arabischen 

Fisakf  aber  weder  Fi sak  noch  Qidak  «timintniitdem  Ftttdak  der  firensötischen 
'  Aasgabe  Idrisi'a  überein. 

'•)AiJill  ^*)hJaJ\ 
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als  das  letzte  im  spanischen  Axarat  und  nicht  Alxarat  lauten 
mQsste,  weil  das  Sehl  a  ein  Sonnenbuchstabe. 

37)  AMea  de  letarabes  ')>  ^-  ^  Äraberisirten. 

38)  Al-fanak  (ei  Fanet)  *)  eine  Stadt  in  der  Nftbe  yon  Almena 
und  Lorca  (Gay.  II.  App.  XXXIX). 

39)  Al-faaeaeyi  oder  a1  kamencyn*)',  eine  Stadt  in  der  Nahe 
Ton  Archidona  (Gay.  II.  4S2  und  446). 

40)  Alfont  (ei  Font)*)  ein  Flecken  bei  Murcia  (Cas.  11.  98). 

41)  Algarb  ^)  das  Westland  (Cas.  II.  143). 

42)  Algpiiras  (Dschefiretol -Ch  adra)  •),  d.  i.  die  grüne 
Insel,  die  Halbinsel  bei  Cadiz,  die  übrigen  Inseln  s.  unter  Geziret. 

43)  Algete  (el-Dschith  oder  e)  Dschid^  Cas.  II.  93). 

44)  Algapheeht  (Uossool-Gafik)*)  ron  seinem  Erbauer  so 
genannt  (Cas.  U.  100). 

43)  Alhaabfa  (Alhamra)*)  die  berflhmte  rothe  Burg  Ton 
Granada  (Cas.  D.  249). 

46)  AUcaate  (Alikent)i»)  (Id.  13.  Gay.  1.70,  App.  liXXVin). 

47)  AHt  (Elit)  ")  ein  Schloss,  berühmt  durch  die  in  der  Nähe 
desselben  im  Jahre  508  gelieferte  Schlacht,  die  insgemein  Aliorat 
heisst  (Cas.  11.  164). 

48)  Almerla  (Almeria)  *2)  wird  von  den  Gothen  vom  Könige 
Almarlch,  von  den  Arabern  aber  laut  llurtado  de  Mendoza  vom 
arabischen  Worte  Mir  et,  ein  Spiegel,  abgeleitet  (Mer.  III.  88). 

49)  Alminiat  (el-Menaat)»),  Beiname  des  kalten  Berges, 
der  auf  arabisch  auch  Monteferid  ^fnons  fiigidu»)  heisst  (Cas. 

•  E99). 

30)  AlmedaTif  del  Ite  (Sehlet  el-ModcTcr)  ««)  ein  bei  Cdr- 

doTa  gelegener  Ort,  der  Geburtsort  des  unter  dem  Namen  es>SeHli 
bekannten  Mathematikers  (Cas.  11.  147,  Conde  X.  cap.,  Mer.  III.  64). 

8i)  Alnaaecar  (el  Menkeb  oder  Almankab)i5)(Cas.II.253). 

52)  Almnnla  i«)  insgemein  ein  Hafen,  ist  der  Name  von  mehreren 
Villen,  s.  Munia. 

.  m 
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53)  AIpnente  (Albont)*)  der  Name  eines  Dorfes  in  der  Nähe 
von  Valencia  (Cas.  II.  64). 

54)  Alpojarres,  siehe  Albuchara  2). 

55)  Aischane  in  der  Nähe  von  Carmona  (Id.  S.  13);  bei  Cas. 
ist  A 1  z  i  r  a  (e  s  c  h  Scharet)  ein  in  dem  Gebiete  von  Yaleneia  gele- 
gener Flecken  (Cas.  U.  126). 

$6)  Alueu  (moM  Lueena)  (Cas.  II. 

57)  ililgi  (?)  (Eluldsche)«)  (Idrisl  IS). 

K8)  Alnsckar  oder  Alasehar  (el  Es  eh  er)*)  ein  District  der 
Gebirgskette  AI  b  u  j  a  r ra. 

89)  Alnrdan  ^)  hiesscn  die  Sliklte  Raja  und  Malaga  zusammen, 
weil  sich  der  Stamm  dieses  Namens  dort  ansiedelte  (Cas.  II.  46). 

60)  AIxarafes  (esch-Schorfet)  •)  ein  hügeliger  District 
bei  Cördova  (Gay.  I.  363  und  Cas.  I.  267),  er  hat  aber  Unrecht 
Conde  zu  tadeln,  dass  er  die  spanischen  Wörter  Almoxarife, 
AI moxarifar  und  Almoxarifazgo  TOn  der  Wurzel  Scherefe 
herleitet,  indem  wirklieh  ein  Beamter  des  Diwans  in  Ägypten 
el-Hoschirif  hiess. 

61)  Imaja  ^)  der  arabisehe  Name  einer  Stadt,  deren  Lage  nicht 
ermittelt  ist  (Gay.  L  534  und  536),  sie  kömmt  in  der  Provinz  Ton 
Zaragoza  vor  (Conde  cap.  XXXVII). 

62)  Amaya^),  deren  Lage  Herr  v.  Gayangos  eben  so  wenig 
als  die  von  Medinet  el-Maidet  zu  bestimmen  sich  getraut  (1.  534). 

63)  Andalns  ^)  die  südliche  Landschaft  oder  ganz  Spanien 
unter  der  Herrschalt  der  Araber ,  die  Abstammung  ist  zweifelhaft. 
Casirius  leitet  es  von  den  Vandalen  ab,  in  keinem  Falle  ist  es 
wahr,  wie  Wackernagel  in  seinem  über  Sevilla  geschriebenen 
Werke  versichert,  dass  Andalus  im  Arabischen  Abendland  heisse  *). 

64)  Ailmeh  (An darasch)  «•)  (Cas.  II.  91,  Gay.  II.  385  Mer. 
I,  96  Cas.  I.  162). 

*)  Eben  ao  irrig  schreibt  er  Escbbilia  stall  lachbilia  and  Wadi-l-kebir  statt 
Wad-al-kebir,  4w  die  Speaier  doch  in  Qmdelqiiivir  trea  erhalten  habeo.  ihn 
Said,  der  apaaiadie  OeseUehtsdirelber  leitet  dea  Namen  Aadalos  Tom  Sohne Dnwar« 
ah  (Gay.  1. 17). 
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65)  And^Jar  (Hissn  Anduscker)*)  C^^y*  U.  446,  Gas. 
U.  116). 

66)  ADisa"^),  nach  Cas.  L  101  vielleicht  Bonisa,  drei  ParalaD- 
gen  Yon  Valencia  entfernt. 

67)  Aitefners  (Antikira)  *),  zwischen  Mälaga  und  Graoada 
(Mer.  I.  6S,  Cas.  1. 162  und  Gay.  U.  348). 

68)  Arayate  (er-Rejet*),  eine  Stadt  bei  Mdlaga  (Gay.II.  366). 

69)  Arbala  (Arbol)»),  ein  bei  Hurcia  gelegener  Flecken 
(Caa.  n.  96). 

70)  Arebideaa  (Ardschiduna)«)  (Cae.  n.  103),  bei  Mälaga 

(Gay.  II.  452,  Id.  14.  Coritle  cap.  LXII). 

71)  Arha  Nasih^),  d.  i.  die  Mühle  des  Nafsih,  eine  Station 
TOr  Cördpva  (Idrisi  57). 

712)  Arha  ef  feradet^),  ebenfalls  Mahlen  an  der  Station, 
welche  Atfi  menili  Aban,  d.  i.  die  Biegung  der  Station  Aban 

heiast  Odiisi  ^T)- 

73)  Arilla  *)•  einScbloaa  zwischen  Sorite  und  Toledo  (Her.  63). 

74)  Aijaia*®)»  eine  GrftnzproTinz  gegen  die  Christen  (Conde  IIL 
cap.  ly,  in  Rut8cbmann*8  deutscher  Obersetzung  S.  27). 

76)  Arsche,  der  Name  eines  Ortes,  nach  welchen  ein  Berg 
benannt  wird  (Conde  cap.  CXIV). 

76)  Aschlia^O'  ^'"^  berühmte  Stadt  zu  dem  Gebiete  Beithra  in 
dem  östlichen  Theile  von  Andalus  gelegen,  eine  andere  Östlich  von 
Zaragoza  und  Cördova  (Mer.  I.  S.  68). 

77)  AschlLabe  >*)  (Mer.  1.  68),  zu  dem  Districte  von  Santa 
Haria  gehörig. 

78)  Ashkcr,  ein  Schloss  in  derNfthe  von  Baeza  (Gay.  B.  263). 

79)  Aslalia  **)  ein  Dorf,  wo  eine  Station  (P  o  s  a  d  a)  i&r  Reisende 
(Id.  19). 

80)  Astorga  (Uschturicoi)  i^)  (Cas.  B.163  AschtorilL),  im 
Gebiete  Ton  Tudela,  Uschtur  heisst  auf  persisch  ^  Kamel  und 
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Koi  ein  Dorf;  wie  diese  beiden  fremden  Wörter  dazu  kamen,  den 
Namen  eines  arabischen  Dorfes  in  Spanien  zu  bilden  ist  räthselbaft. 

81)  Atalaja  (Nadhar  B.  Hemschek)')  (Cas  D.  100). 

82)  Atfl  menili  Abao-),  siehe  Arha  ef  ferutlet. 

83)  ATÜa  (Afila)3)  (Cas.  U.  121). 

84)  Axarafe  (Eschref)*),  ein  District  bei  Sevilla  (Gay.  1. 
55,  58),  bei  Conde  III.  cap.  5. 

85)  Asakiia wie  dieser  Name  auf  arabisch  geschrieben  werden 
müsso  ist  ungewiss,  ob  ef-fal\ilet  oder  es-sal\ilet,  aber  sei  es 
das  £ine  oder  das  Andere,  so  bestätigt  die  Eiidirung  des  l  im  Spani- 
schen die  gemachte  Entdeckung,  dass  die  Spanier  die  arabische 
Aussprache  des  Artikels  yor  den  mit  einem  Sonnenbuchstaben  begin- 
nenden Wdrtem  genau  beibehielten  (Conde  DL  cap.  V,  in  Rutseh- 
mann*8  deutscher  Uebers.  S.  25, 1.  Z.). 

86)  Afara^)  wird  von  Lisaucddin  in  der  Beschreibung 
Granada's  genannt  (Gay.  II.  2»4). 

87)  Ariol ') ,  eine  zu  Todmir  dem  Gebiete  von  Murcia  gekörige 
Stadt  (Mer.  I.  53). 

88)  Aiila»)  ist  eine  Verstümmlung  des  Namens  der  Stadt  Afila. 
Azahra  und  Azahira  sind  die  Städte  sehra,  d.  i.  die  BlQthe  und 
sahiret,  d.  i.  die  Blähende,  welche  unter  dem  Z  vorkommen 
werden. 

89)  el-lidsehesch*),  ein  zum  Gebiete  Ton  Hdrida  gehdriges 
Schloss  (Mer.  HI.  S). 

90)  el-Handsch  >o)»  ein  Schloss  in  der  Nähe  in  Estremadura 
(Gay.  II.  439). 

91)  el-ÜInaret  **)»      ^-^  Sidonia  gehöriges  Dorf  (Mer.  III.  157). 

92)  ers-SsomadihiJet  1^),  der  von  Ibn  Ssomadih  zu  Almeria 
gebaute  berühmte  Piihist  (Gay.  135). 

93)  Himss^s),  der  Name  der  Stadt  Em  es  sa  ein  Beiname  der 
Stadt  Sevilla  (Mer.  1.  320). 
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94)  Bib  (Bab)  ist  dt  r  Name  der  Stadtthore,  von  denen 
Hr.  y.  Gayangos  in  dem  Kcgister  seines  Werkes  nicht  weniger  als 
dreissig  aufzählt,  die  in  den  Beschreibungen  der  Hauptstädte  Spaniens 
(CördoTa,  Granada,  Serüla,  Toledo)  und  anderen  Torkommen  ond 
die  hier  zu  wiederholen  OberflQssig. 

9$)  Im«  (Bake) ')  ein  Schloss  in  Andalus  (Mer.  1. 122). 

96)  iacaja  (B  a  k a j  e  t)    in  der  NShe  von  Badajoi  (Gay.  II.  522). 

97)  B8cira  (Bakiret)«)  eine  Stadt  in  dem  dsüichen  Theile 
von  Andalus  (Mer.  1.  166). 

98)  Bacira'  (Bakiret)  ^)  ein  zum  Steuerbezirke  von  Reje 
gehöriger  Ort. 

99)  Badi  «)  ein  Ort  in  dem  Districte  von  Cadiz. 

100)  Badi^ei  (Bathalius)  ')  (Mer.  I.  156),  nach  dieser  Stadt 
ist  ein  Thor  von  CördoTa  genannt»  wodurch  der  Weg  dahin  führte 
(Idr.  14) ;  ein  lu  dieser  Stadt  gehöriger  District  heisst  Berminisch 
(Mer.  1. 147),  ein  anderer  Bejan  (t.  d.  S.  IBB). 

101)  Badsehe  *).  das  Her.  I.  HB  zahlt  fünf  örter  dieses  Namens 
auf,  worunter  einer  in  Spanien  (Cas.  II.  pag.  7,  Liter.  Geseh.  VI.  2B8). 

102)  Baena  (Bejanet)  »)  (Cas.  U.  139). 

103)  Baeia  (Bejaset)  ^o)  (Cas.  II.  57,  Idr.  51).  Mehrere 
Ortschaften  tragen  den  Namen  des  Stammes  (Beni)  wieBeni  Kar  bi. 

104)  Bahmin  (B  eh  min)  n)  (Idr.  32). 

105)  Bairaa  (Beiran)  *«)  in  dem  Gebiete  von  Denia  (Cas.  II. 
123). 

106)  Bsitala  (Beithala)  i»)  der  Name  eines  Theres  Ton 
Valeneia  (Cas.  H.  122). 

107)  Bija  (Bega) «»)  (Idr.  B3);  niehtsu  yerwechselnniit  Baca. 

108)  Balai  (Balai)  <»)  steht  im  Register  des  Cas.  als  eine 
swanzigMiglien  TonCdrdora  entfernte  .Festung  mit  der  Angabe  11.108, 
wo  aber  Nichts  davon  zu  Gnden. 

0  iJ»  •)  •)  l\S»  ♦)  Ij^l  »)  Ijyi  •)  j^l  »)  ^  JJa. 
•)  «».l  •)  iL  «)  LL  ")        •»)  Ol/o  ")  M      «)  A^l» 
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109)  Balet  (Balis)  *)  in  der  Nähe  toh  Alieante  ein  grosser 

Hafen  (Tdrisi  39). 

110)  Baisa  auch  Terei^'),  ein  Ort  in  dem  Gebiete  von  Lorea 
(Cas.  IL  12IJ). 

111)  Balis  ')  ist  auch  der  Name  der  sonst  unter  dem  Namen 
Medinet  ef-Sahira  bekaoateo  Stadt,  die  unter  Mediuet  vor- 
kommen wird. 

112)  BalAnbi  (oder  Belenbu)^)  ein  Thal  bei  der  Festung 
Ton  S.  Pigo  (Gay.  IL  294  und  480)  Ton  Romej  ab  Belbeno 
gelesen. 

113)  lalkwtrt  (Berbesehter)')  (Cas.  IL  S6,  141,  Gay. 
IL  263,  265, 1.  338). 

114)  Barbat  (Berbath)  •)  ein  zn  Sidonia  gebQHges  Thal,  eine 

Ortschaft  hei  Jeres,  Gay.  I.  338  (Wad)  (Mer.  137). 

115j  Barbätt  (Barbath)  ^)  eiu  Fiuss  in  der  Nachbarschaft  von 
Jeres  (Gay.  I.  333). 

IIG)  Barcelona  (Berschelune)  »)  (Idr.  16). 

117)  Bascala  (Beschkilaw)  »)  (Cas.  II.  143,  138). 

118)  iMUa  (Basilet)  '<>)  bei  Valencia  (Cas.  U.  123). 

119)  Ba8ckek*9  demSteuerbeiirke  Ton  T ala Ter a  gehörig 
(Mer.  L  117). 

120)  BMta**)  zu  dem  Steuergebiete  Ton  Jaen  gehörig  (Mer.  L 
153). 

121)  Bata  (Bete)  ein  Dorf  von  Valencia,  wo  der  Dichter  el- 
Beti  geboren  (Gay.  II.  135). 

122)  Batherna  '3)  wo  eine  Queksilbermine  (Idr.  46). 

123)  Baxa  (Basthaji«)  (Cas.  Ii.  114)  berühmt  durch  seinen 
Safran  (Cas.  I.  220). 

124)  Bedschaaet  ^^)  ein  zwei  Parasangen  von  Almeria  entfernter 
TerwQsteter  Ort,  welcher  Tieileicht  heute  im  Spanischen  gar  nicht 
genannt  wird,  weil  er  schon  lur  Zeit  wo  das  Merafisid  (1.  127) 
Torfasst  ward,  in  Ruinen  lag. 

»)        *)  aJu  •)  ^l*  *)  j4*  *)  >^   •)  Uji  ') 

«)  tu 
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125)  Bedsekaiet eine  zu  Elvira  gehörige  rerwflstete  Stadt, 
zwei  ParasaDgen  toh  Almeria  entlegen  (Her.  L  127). 

126)  BeJai«). 

127)  Beja  (Ba  da  eh  e) ')  die  pax  Julia  oder  eotoma  Paeensis 
des  Plinius,  gehört  heute  za  Portugal  (Gay.  I.  60,  283,  284,  II.  368). 

128)  Bellj  *)  ein  District  der  grossen  Ebene,  welche  die  der 
Eicheln  (Fahfso  I-Boluth)  heisst  (Mer.  I.  ITii). 

129)  BelcernaiU  *)  ein  zu  Cabra  in  Aadalus  gehöriger  District 
(Mer.  I.  171). 

ISO)  Belau  (Beiel  oder  Beleli)  •)  (Gay.  IL  306  und  515> 

131)  Bellm^)  ein  Scbloss  am  Meere  0dr.  41). 

132)  Beil  larhlO* 

133)  Beil  laaet*)- 

134)  Beut  H«8lem  (Moslim)io). 

135)  Ben!  Hall  (AliVO- 

136)  Bena  Gnacil  (VVafsi)  12). 

137)  Bena  Jeher  (Dschabir)  1»). 

138)  Ben  Amejit  (Omeijet) 

139)  Benejuar  (Dschefar)  »). 

140)  Beietuer  «0- 

141)  Beieiar  (CdbaUero  nomenelatura  deEtptmapag,  94 )*^), 
hierher  gehören  auch  die  von  Hrn.  r.  Gayangos  angefllhrten: 

142)  Bene  Huschhim  (Gay.  I.  361). 

143)  Benl  Ralaf  (Ch  alef). 

144)  Bennet  ein  Schioss  zum  Gebiete  toq  el-Feredsch 
gehörig  (Mer.  I.  177). 

145)  Berminisch '0-  ^'^^^^^  Badajoa. 

146)  Beija  (Berdacha)  i*). 

147)  Berhatiala  *<»)  eine  grosse,  zumStenerbeziike  Ton  L  ^  r  i  d  a 
gehörige  Stadt  (Her.  138). 


*)  £U  •)  Ol*  •)  ioX  *)  >  0  wji  •)  ')  ijiL 
•)vXr;  •)A^J^  ")|Ui> 

*»)ju^  ">^-i;  **>*r^^^ 
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148)  Beichten    ein  Dorf  in  der  Nähe  von  CiSrdova  (Mer.l.  löö). 

149)  Bes«)  der  Name  eioes  Schlosses  (Gay.  II.  443). 

150)  iefa  *)  ebenfalls  ein  festes  Sehloss ,  Tielleicht  dasselbe 
mit  dem  Torhergehenden  (Gay.  I.  291  nnd  546). 

151)  Ieti8)  (Beidha)^),  die  arabisehe  Verstflmmelang  des 
Bätis,  heute  Quadalquivir  (Lit.  Geseh.  VI.  149). 

152)  Beilxar  (Hifsn  Bedsch  idsch)  s)  (Gay.  II.  3dO). 

153)  Bigra  eine  zum  Steuerbezirke  von  Jaen  gehörige  Ort- 
schaft (Mvr.  I.  191),  vermuthlich  dasselbe  mit  dem  Bigerra  des 
Cas.  (II.  106)  das  heute  Bejar  heisst. 

154)  iiladeseh-scbuud  ')»  das  n&rdliche  Spanien,  sonst  el* 
Dschdf  (Gay.I.  322). 

155)  Birill »)  eine  Stadt  m  Andalns  (Mer.  149). 

156)  BIrtanle*)  zum  Distriete  TonZaragoza  gehörig  (Gay.I.  66). 

157)  Bifliaaet  *<>)  eine  Ortschaft  in  der  Nähe  Yon  Mälaga 
(Mer.  I.  151). 

158)  Bischirath  ein  zum  Sleuerbezirke  von  Santa  Maria  in 
Andalus  gehöriges  Schloss  (Mer.  1.  155). 

159)  Blscaja  ^^),  Cas.  hat  auf  derselben  CoUimne  (II.  101)  erst 
Beschkens  durch  die  Niederlage  Mofstanlsir  B.  Hud's  berühmt  und 
dann  das  Wort  B  i  s  k a j  a. 

160)  Bltilr^*)  ein  zum  Steuerbezirke  Ton  Hureia  gehöriges 
Sehloss  (Mer.  I.  125). 

161)  Bocayrcnte  (Bekiren)  **)  berühmt  durch  seinen  Markt 
und  wegen  seiner  weissen  lange  dauernden  Stoffe  (Idr.  S.  38). 

162)  Bogiana  eine  im  Gebirge  you  Elvira  gelegene  Stadt 
(Conde  I.  72.) 

163)  BsUdai  (B  e  I  fu  s)  *«)  (Idr.  49). 

164)  Belelta  (Boluth)  »)  voher  der  berühmte  Dichter  el- 
Bolnthi  nnd  auch  der  Richter  dieses  Namens  (Lit.  Gesch.  V.  813). 

165)  Belau  *0  ^  Gebirge  von  Elrira  gelegene  Stadt 
(Conde  I.  72). 

*)  cÄii  •)  ^  »)  *)  Ua^l  »)  ^  Cr—  •) 
»)  JUiibA  •)  J'j'   •)  **)  W/^  ") 

")  JJ^  ")  OJ^  ")  AiU^  »•)  ^ji*  ")  W*  «) 
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1 66)  Bomarisch  9  ein  zum  Steuerbezirke  von  Reije  gehöriges 
Schloss,  achtzehn  Miglien  von  Malaga  entlegen  (Mer.  I.  174). 

167)  Boniol  ^)  ein  zu  Valencia  gehöriges  Schlosfi  (Cas.  U). 

168)  iMdsehaO  (Lit.  Gesch.  VL  44d). 

169)  ■•rt*)  der  Name  der  Pyrenften,  welche  auch  Borthat 
heiflsen  (Idr.  16);  mehrere  dieser  PSsse  als: 

170)  Bert  AsehMMi. 

171)  Bert  Bsehaka. 

172)  B«rt  Dschasir  (Cxsar). 

173)  Bort  Bajunna  (ein  Pass  in  den  Pyrenäen)  (in  Gay.  I.  317). 

174)  Boschklaw  *)  ein  Thal  von  Cordova,  woher  der  gelehrte 
Überlieferer  el  -  Boschkolawi  seinen  Namen  hat  (Liter.  Gesch. 
VI.  234). 

175)  BflTiesca  (Baraweska)«)  smn  Dtstricte  Ton  Zarag:osa 
gehörig  (Gay.  I.  66). 

176)  Bliebe ')  durch  eine  im  Jahre  179  (788)  dort  gelieferte 
Schlacht  herOhmt. 

177)  Borgos  (Burgosch)  »)  (Gay.  11.  13S,  Mer.  1.  184). 

178)  Borimuna  eine  östlich  von  Cordova  gelegene  und  zum 
Steuerbezirke  von  Valencia  gehörige  Stadt  (Mer.  L  149). 

C. 

179)  Cabim  (Kabra)  •)  (Gay.  I.  42,  80,  20$,  282,  485, 
0.  205,  Idr.  14). 

180)  Cabeiei  (Kafdha  <o)  (Cas.  H.  76). 

181)  Cabdel  (Kahthil)  '<)  (Cas.  U.  127). 

182)  Cabtal  (Kabthal  12)  und 

183)  (abdur  (Kahthur  <3)  zwei  Dörfer  in  Algeziras  (Idr.  18). 

184)  Cabasaca  (K  iihcf  ak)  **)  (Cas.  II.  253  und  der  Text  2öö). 

185)  Cahemin  (Kahemin)       (idr.  16). 

186)  €ato  (Kais)  i<),  (bei  Cas.  IL  255.  nach  dem  Ihathat 
Lisanedduis  Areseh-Kais). 

0  ')       ^^^^  ^->^  •) 

")  jU^  ")  ^  ^ 
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187)  CaU  (Kala)«)  heisst  jede  Festung  und  ist  daftr  auch 
noch  heute  im  TOrkisehen  ObHeh,  die  berOhmtesten  sind; 

188)  CatatajQd  (Kai  a  t  Ej  üb) 

189)  AlcaU  la  Real  (Kai aa t  Ja hfsab)  »). 

190)  Calatrava  (Kaiaat  -  Rebah)  ^)  nicht  ftahbet»  wie 
•  Casiri  schreibt. 

191)  Calat  d»  Eeca  (Kalaat  Daruka)»)  kömmt  unten  als 
Dernka  Tor. 

192)  Calalaaaiir  (Kalaaton  -  Noaur)  •)  das  Geienehlosa 
i.  J.  d.  H.  300,  vom  grossen  Kämmerer  HanMr  erobert. 

193)  Calahora (Idrisi  35),  Caballero  nennt  in  seiner  nomen- 

clatura  geogrdfica  de  Es^paha  noch 

194)  Calamocha  »), 

195)  CalabenieaUf  *)  und  mit  dem  Artikel  ausser  Aicaiareal 

noch 

196)  Al-cal4  de  HeMNS. 

197)  €aloM  (Kaliüscha)  «•)  (Gay.  U.  441). 

198)  CalssA     i-  der  Nähe  yon  Guenca  (Idr.  41). 

199)  €ambil  '')  (Gay.  H.  375). 

200)  (  ainpina  (Kenbaniet)  is)  (Cas.  II.  146). 

201)  Camarola  (Kamarola)  ^*)  ein  Flecken  bei  Tortosa. 

202)  Campillo  (Kenbesch)  ein  zu  Jaeu  gehöriges  Dorf 
(Cas.  II.  165.  288). 

203)  Caagera  (Kandsehar)  i«)  (Cas.  U.  120  u.  128)  dreissig 
Miglien  ron  Almeria. 

Dieselbe  Bewandtniss  als  mit  dem  Vornamen  Kalaat,  welches 
Festung  bedeutet,  hat  es  mit  Al-cdntara,  welches  die  Brflcke 
bedeutet,  deren  berflhmteste: 

204)  Al-cäntara  (Katharet  es-seif)  i^),  d.  i.  die  Schwert- 
brücke (Gay.  1.  61,  370,  Idr.  16,  Mer.  U.  455). 


^)  ÄJl»  >)  iJi»   *)  ^-^^  Ä«lü  «)  ^li J\  Aal»  6} 

")  AäJS  «)  ")  J-^  ")^^  **)*}r«*  ")lj^  ") 
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Caitoft  0  oach  Gas.  vielleicht  Fueot es  (Ii,  146). 

206)  CudiM  (KandÜB)  *)  ein  lu  Cartagena  g^hftrigea 
Stack  Land  (Idr.  40). 

207)  Caiaedl  (K^erli^eri)    (Idr.  29.  L  Z.). 

208)  Carcastia  (Karkaschune)     (Mer.  401). 

209)  Carmona  (Karmunia)  ^)  (Mer.  U.  402). 

210)  Cartagena  (Karthadschena  «)  (Idr.  15.  40). 

211)  Caratam  (ci-Karathim)  ')  der  Name  einer  spanischen 
Landschaft  (Idrisi  15)  ist  wohl  dasselbe  mit  Cartliama  (Gas.  I.  162). 

212)  Gasala  (Kasala)  •)  ein  Ort  in  Granada  (Gas.  iL  106). 

213)  Castlllii  de  UPlua  (Kaschtaliune)  •)  inm  Gebiete 
Yon  Schantbarije  (Santa  Maria)  (?)  gehörig  (Mer.  IL  415). 

214)  Castal  (Kasthal)««)  der  Gebortaort  das  berOhmten 
Dichters  Cnsthali. 

215)  Casthilia  i\). 

216)  Castolona  (Kasteluna)  »2)  (Coudo  I.  cap.  37). 

21 7)  f  astille  Santa-Pola  (Tharafen-nafiri3)K^eschteIe) 
(Idr.  39  und  Gay.  II.  31 — 406),  Gastiiien  ward  damals  Bardulia 
genannt  (Gay.  406);  auch  hiessen  die  Araber  Gastiiien  das  Land 
der  Castelle. 

218)  Caitalai*  wird  Ton  Conde  als  eine  der  Stidte  der 
Landschaft  Beti  oder  Cdrdora  erwähnt  (Goade  L  cap.  XXXVI!). 

219)  Castelona  (Kastelüna  **)  ein  zu  Dschejan  gehöriges 
Gebiet  in  der  Nähe  des  Berges  Dschementhan  (Lit.  Gesch. 
VI.  81). 

220)  CataUnia  (Kabthalan)  i*)  (Gay.  I.  379). 

221)  Cailona  (Kustalunc)  i«)  (Gas.  II.  47). 

222)  CebaUa  (Iklimol-Barsal)  i?)  (Gas.  IL  146). 

223)  €h«iru  (eseh-Scharan)  »)  das  Gebvge  in  der  Land- 
schaft Bei  ath  (Idr.  16). 

^)  ')  A^Ui    •)  AijJlk:«  «0  Jki  ")  JLj  tt)  Ai^iki 
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294)  ChlidiUU  (09ehind8cliile)t)(IdrisilS^Cas.II.212). 

225)  €«eetaalA  (Koaehtanie)  >).  (Cas.  IL  94)  zu  Denia 
gehörig,  ist  Tielleicht  dasselbe  mit  dem  oben  erwfibnten  zu  Dema 

gehörigen  Costantine. 

226)  Coimbra  (Kolimria)  3)  (Idrisi  26,  Mer.  II.  444). 

227)  Colioxa  (Kaliosch  a)  *)  (Cas.  II.  139,  254). 

228)  Colonia  (bei  Conde  I.  cap.  XXXYil)  unter  deo  zur  Laad- 
aebafl  Toledo  gehörigen  Städten  genannt. 

229)  Celebas  (Koiubescb)  »)  (Cas.  IL  21^  der  a.  T.  25S). 
2S0)  Camares  (Komariseb)«)  (Cas.  n.  89,  270  L  161). 

231)  Ceagia  (Kondscba)?)  ein  zn  Granada  gehöriger  Ort. 
(Cas.  n.  93,  Mer.  H.  461). 

232)  CoBSoegra,  iii  der  Nähe  von  Calatrava  (Conde  II.  436). 

233)  C6rdoTa  (Korthoba)  »)  (Cas.  U.  205  und  Gay.  L  30, 
40,  41,  200  und  an  mehreren  Orten). 

234)  Coria  (Korie)*)  zu  dem  Gebiete  vea  M^rida  gehörig 
(Mer.  456,  Cas.  II.  259). 

235)  CtrelU  (Korilian)  (Cas.  n.  89). 

236)  Castera  (Costbra)  *•)  ein  zum  Gebiete  Ton  Jaen  gebö- 
riger  Ort  (Mer.  H.  411). 

237)  Costana  (Kostanet  oder  K^ostanet)  *<)  ein  wunderbar 
festes  zu  Denia  gehöriges  Schloss  (Mer.  411). 

238)  Cestantin  (Ko  stan  ti  ni  e)  ^^)  zum  Gehiete  von  Denia 
gehörig  (Lit.  Gesch.  VI.  297,  Cas.  U.  127). 

239)  Cotanda  (Kut  e  n  d  e)  *>)  ein  Dorf,  dessen  Conde  nach  der 
i  J.  512  d.  U.  Tergefallenen,  für  die  MosUmes  uogUlekUeb  ausge- 
fallenen Seblacbt  erwftbnt  (Cende  n.  cap.  XXV,  Cas.  II.  162  und 
Mer.  n.  389). 

240)  Cetama  (Kute  Rasche)  <«)  bei  Cdrdoya  (Cas. IL  145). 

241)  Caeaca  (K,unk,e)  «J)  (Idr.  15). 

242)  Cncania  wird  von  Gayangos  (II.  379  und  app.  XXIX) 
als  eine  von  el-ManTsur  eingenonunene  Stadt  angegeben. 

t)  jj»^   •)  i^J    10)  2^    ts)  tt)  iJaiaJ    »)  Ajui^ 
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243)  Cina  (Kofne)  bei  CördoTa  (Gay.  L  305  und  484), 
da  die  Spanier  das  arabische  Wort  Kafsr  AI-Casar  sehreiben,  so 
kdnnte  dasselbe  aneh  hier  seine  Stelle  finden,  wur  yerschieben  es 
aber  mit  Hrn.     Gayangos  in  den  Buchstaben  K. 

244)  Al-Cala  de  tiusdaira,  die  Verkleinerungsform  von  Kaiaa 
ist  Koleia  ,  daher  ist 

245)  Al-c^lia  ')  der  Name  von  Castillejo  und  alle  anderen 
Al-C61ias  sind  solche  Verkleineruncrswörter. 

246)  BrdhelUlM  «)  (Gay.  i.  316). 

247)  UrUai  *)  ein  zum  Distriete  Ton  Niehl a  gehöriger  Ort 

248)  lascheb*)  etnSehlossgegenfiber  von  Zaragoza  (Mer.21d). 

249)  UiatUiel-Aidalis  •)  ein  Ort  in  der  Nihe  yon  Rutha 
(Mer.  n.  4SI). 

250)  Ranathir  el-mahmadet ''),  d.  i.  die  belobten  Brücken  bei 
Santarem  (Idrisi). 

251)  KsschbeieO  ^'^^  2"°^  Distriete  von  Toledo  gehöriger  Ort 
(Her.  415). 

« 

252)  iaeasa  (Sekwan)«)  ein  Dorf  oder  Sehloss  bd  Mdlaga, 
(Gas.  n.  120,  Gay.  Q.  5.  374,  455  und  529). 

253)  Dallas  (Dalia)*)  bei  Almeria  (Idr.  45)  alsDelaja 

und  D  a  1  i  a,  im  geographischen  Wörterbuche  von  Madoz  aber  D  a  1  i  a  s» 
ward  vom  Herrseher  Almeria's  Ben  Ssomadih  mit  der  Stadt 
B  er  d  sc  ha  in  einem  besonderen  Gedichte  gepriesen  (Cas.  I.  103). 

254)  Dar-el-Bakra  eine  Station  auf  dem  Wege  Ton  Cördova 
nach  Almena  (Idr.  64,  Gay.  I.  345). 

255)  Bar -es- Sem  ^*  ^  das  Haus  der  Freude  bei  Zaragesa 
(Gay.  I.  05). 

556)  lar-er-Baidkat »),  d.  i.  das  Haus  des  Gartens,  der  Name 

eines  von  Abderr^hman  III.  gebauten  Palastes  (Gay.  II.  467). 

257)  Dar-oi-fisckraf  *3),  d.  i.  das  Haus  der  Scherife  zu  Sevilla 
(Gay.  I.  145). 
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258)  Daroca  (Dei  uka)  0  (Gay.  I.  48  und  348;  H.  304,  Ö14, 
Lit.  Gesch.  VI.  217,  Cas.ü.  128,  Mer.I.  414, 1.  96)  zu  Zaragoza 
gehörig. 

259)  Dan«  (Hadhra)^)  ein  FIuss  bei  Granada  (Gay.  I.  43, 
349);  Deir  was  ein  Kloster  heisst,  ist  der  Name  Ton  mehreren 
Klöstern,  wie 

260)  Mr  tsfiidift  •)  in  Aragenien  (Gay.  EL  486). 

261)  Helr  itflnn  (Gusman)  «)  in  Galisien  (Gay.  II.  164, 
480). 

262)  Deir-Schas  0  an  dem  Flusse  Guadajoz  (Gay.  II.  490). 

263)  Denis  (Daniet)«)  (Mer.  1.  387,  Lit.  Gesch.  VI.  154, 
Idr.  15  und  Gas.  II.  43). 

264)  Diefma  (Deschme) ')  (Idr.  50  und  Gay.  II.  305). 

265)  Belnr  oder  Dilar  (Gay.  U.  306). 

266)  Buea  gegenOher  von  Zaragoza  (Her.  414).  Hiehrere 
an  Flfissen  gelegene  Örter  fthrten  den  Namen 

267)  Bela¥  *)  Wasserrad ,  die  berfihmtesten  aller  Wasserrftder 
sind  zu  Haraa;  in  Spanien  ist  insgemein  das  arabische 

268)  Nauret  9)  dafür  üblich ,  welches  jedoch  unter  den  Orts- 
benennungen im  Merafsid  nicht  vorkbramt. 

269)  J»aUas  (Duria)  <»)  (Gas.  U.  254). 

270)  Ebsra  (Ebora)  '0  (Gas.  II.  52,  143)  in  Aigarbien. 

271)  lehlieb  (Jkliseb)»)  (Idr.  16). 

272)  Icqa  (Cottde  L  cap.  CXIY)  gibt  die  Inschrift  der 
i.  J.  367  (977)  dort  Ton  der  Mutter  Manfsür^s  erbauten  Wasser- 
leitung/ 

273)  KlbIraoderAlblra<»)(Wr.54;  Cas.II.  247,251,252;  Gay.I. 
272,  280;  Merafsid  I.  87),  nach  dieser  Stadt  war  ein  Thor  yon 
Granada  Bab  Elhira  genannt  (Gas.  II.  79). 

274)  Kicke  (£iesch)  »)  (Idr.  15;  Mer.I.  8S). 


•)  A-iU  Ac^J  8^  sJijJ^  »)  ijyl  ")  lijjJ  ")  •«)  Ji^\ 
")  6J^^\  ")  ^1 

SiUb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XIV.  Bd.  II.  UfL  20 
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27$)  SU*  (Iiet)9  ein  fruehtbarerOrt  InMiirda (Cas.1. 113). 

276)  BUbat  (Elibath)  >)  su  Lorca  gehdrig  durch  den  Kaid B. 
el-Jesa  dem  König  Alfons  entrissen  (Lit.  Gesch.  IV,  198). 

277)  Brkesdi«)  einSchloss  in  der  NAhe  TonSoTilb  (lü Gesch. 

VI,  G93). 

278)  Estcbsna  (Istebune)*)  (Cas.  I.  161  und  162). 

279)  Este^  oder  istopa  (Estepe)')  (Gay.!.  49,  20^,345, 
485.  II.  447). 

280)  l8tya(Istedsche)«)  (Gay. 1. 42.11.  205,  213,245. 485). 

281)  IstrratadmO  wird  unter  £lgarb  b«gni£en  (Lit  Gesch. 
Yh  188). 

282)  BTtia  eine  sum  Gebiete  der  Benil  Efthas  der  Herr^ 
Schaft  Ton  Badajoz  gehörige  Stadt  (Lit.  Gesch.  VI,  647). 


283)  Fahss  ^)  heisst  eine  Ebene  oder  Flüche,  daher 

284)  Vah88el-Blesdi »)  die  Ebene  von  £  lebe  (Gay.  iL  app. 
XLIU). 

285)  Fahssel-Ianls ««)  der  Name  einer  Stadt  (Gay.  U.  539). 

286)  Vahssid  Banlsal  (Gay.  IL  306)  in  der  Landschaft  yon 
Granada. 

287)  Vabsol-er&hiha")'  ^*)-  die  Ebenen  derMflhlen,  ein  Spazier- 
gang zu  Curdova  (Gay.  I.  212). 

288)  Fahssol-Bolath^^),  d.  i.  die  Ebene  der  Eichen  bei  Cördova 
(Gay.  I.  174.  II.  148,  501.  Lit.  Gesch.  V,  187). 

289)  lahss-es-seiadik**),  d.  i.  die  ü^ene  der  2^eiieo  (Gay.  II. 
489,  492). 

290)  rahss-a8-aamk^*)*d.  i.  die  Ebene  der  Diebe  bei  CdrdoTa 
(Gay.  L  212). 

291)  iihai-es-acdd  **)  die  Ebene  des  Dammes  bd  Cdrdova 
(1.212),  ausser  diesen  Pahss  deren  keines»  weder  im  Idrisi,  noch 

im  Merassid,  ündet  sich  im  Ersten. 
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292)  VakMiAlUO,  d.  i.  die  fibeoe  der  Abia,  der  Geliebten 
Antares. 

29d)  Vm7aM(AfraferaDda)>)(Idri8iöO). 

294)  Vaipttt  •)  im  Gebiete  Ton  Segora  (Cas.  II.  187). 

295)  VeJ  luaCFedsohMasa)«)  der  Pass  dee  Hoaes,  des 
Em^erers  ron  Andalua  in  Gatiden  (Gay.  I.  292). 

296)  VeJTaljaresh(FedsehThaliarisch)')  (Gay. II. 208). 

297)  f ej  Tarik  (F  e  d s cli  T h a r  i k ,  vermutlilich  B u i  t r a  g o) «) 
der  Pass  Tharik^s,  wenij?er  bekannt  als  Gibraltar,  das  von  ihm 
ebenfalls  seinen  Namen  D  sc  he  bei  Tharik  hat  (Gay.  I.  282,  286). 

298)  Vid«l  (Fedscbol-Maide)  0  bei  Cdrdova  (Gay. 
U.  4»  396). 

299)  feieiseh  •)»  dieae  8tadt  ktonte  wobl  fllr  das  apaniaebe 
Frage  gebalteo  werden,  wenn  niehtim  Idriai  anadrQcklieh  Ifr  aga  als 
Fraga  atftnde,  die  Stadt  Feredaeb  kOmmt  aber  mebnnalen  in  der 
Ldteratur-Gesebicbte  der  Araber  Tor,  wie  Y.  S72  und  anderswo. 

300)  Finlana  (Finane)  «•)  (Idr.  49.  Gay.  11.  386,  Cas.  1.  162). 

301)  Fltrida  ist  der  spanische  Name  der  Stadt  Sahir  et, 
d.  i.  die  Blähende. 

302)  Font  (Font)  «»)  (Idr.  33)  die  Stadt,  nach  welcher  die 
obige  Ebene  benannt  ist. 

803)  fentaui  (Ain  ea-aewr)"),  d.  i.  dieQaelie  des  Stieres 
(Conde  I.  cap.  XXXII). 

304)  Vraga  (Afraga)  (Idr.  16,  Conde  II.  eap.  X)  an  der 
Östlichen  Gränze  gegen  die  FVank^  eine  GranafestuDg  Aragoniens 
(Gay.  n.  309). 

305)  Vreieaal  (F rendscho losch)  «>)  (Cas.  U.  53). 

O. 

Da  die  Spanier  den  Buchstaben  Ds  chim  bald  mit  G  bald  mit  J 
wiedergegeben  haben,  so  könnten  wohl  bei 

306)  Oibraltar's),  das  auf  arabisch D schob lo  1-T ha rik,  d.i. 
der  Berg  des  Tbarik's,  oder  Dscbeblol-Fetb,  d.i.  der  Berg  der 

*)  au  ^  »)       •)  u^i  •)       •)  jtm=>  ^ 

26» 
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Eroberong  heisst,  so  könnten  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  auch  alle 
Qbrigen  DschebeTs  aufgeführt  werden,  die  wir  aber  mit  Herrn 

V.  G  a  y  a  n  0  s  in  das  J  yerwiesen.  Gibraltar  bedarf  eben  so  wenig  als 
307  j  Ciranada((T  arnatha)  ^)  näherer  Beschreibung:,  da  dieselbe 
TOn  Casirius  nach  der  Ihathat  J  hn  o  l  -  Cli  a  th  i  b's  und  Herrn  v.  Gayangos 
nach  dem  encyklopädischen  Werke  Makarri's  auf  das  Ausführ- 
lichste gegeben  worden,  nebst  Gibraltar  und  Granada  bat  Idrisi  noch 

308)  «adifet  >)  (42). 

309)  Mk  *)  (68). 

SlO)  Mrai  0  (56  und  Gay.  U.  84). 

311)  eallsia»)  die  Hauptstadt  Ton  Galizlen  (Gallegos?)  und 

312)  Garbia  (II.  362)  aus  dem  westlichen  Districte  von  Mälaga. 

313)  Generalif  (D  s  c  hen  n et ol  -  A  r  i  f)  **)  ist  aus  den  Reisebe- 
schreibungen zu  bekannt,  um  hier  nicht  ausnahmsweise  von  den 
anderen  Umgebungen  Granada's,  welche  Ton  Casirius  und  Gayangos 
beschrieben  werden,  erwähnt  zu  werden. 

314)  ftonu  (Gormadseh)  «)  (Cas.  IL  142). 

318)  tedaleto  (Wadilek)«)  wo  die  berahmte  Schlricht, 
wodureh  Spanien  an  die  Hauren  rerloren  ward  und  König  Roderieh 
fiel»  und  eine  andere  i.  J.  630  (1237)  geliefert  ward  (Conde  HI. 
cap.  in).  Lekk  heisst  ein  Nackenschlag,  der  sich  vielleicht  eben  auf 
die  Niederlage  der  Gothen  bezieht,  denen  in  dieser  Schlacht  das 
Genicke  gebrochen  ward,  die  Spanier  drückten  den  Laut  des  ara- 
bischen Wa  w  durch  Gua  aus,  daher 

316)  «ladalquiTlf  (Wad-el-Kebir),  d.   i.  der  grosse 
Thalstrom. 

317)  «■idtlra(Wad-ed-dairet). 

318)  ftiadamtn  oder  liudaUxamCWad-el-hadscharet), 
d.  i.  das  Steinthal. 

319)  enadalmedina  (Wad-eUMedi net)  bei  Malaga. 

320)  Cruadarrama  (Wad-er-Reml),  d.  i.  der  Sandfluss. 

321)  doaromaD  (Wad-er-Rüiiirnan),  d.  i.  der  Fluss  der 
Granatbäume  in  der  Sierra  Morena,  alle  diese  Benennungen  mit  Ver- 
weisungen auf  Wad  finden  sieh  ün  Register  des  Herrn  t.  Gayangos. 

0  aUU^   »)  i>>lc    »)  jilp   ♦)  »)  A*Jie   •)  oIiJI 
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322)  Goadiann  (Wad-Jana)  (Idrisi  23). 

323)  C^iidii  (Wadi-Ascb)  (Cas.  II.  254). 

H. 

324)  Hadschr  Ibn  Chalc4,d.i.  der  Stein  Ibn  £bi  Chaled\s 
die  erste  Station  auf  der  Strasse  toq  Badajos  iiaeh  Sevilla  (Idr.  23, 1.  Z.). 

326)  ladbrah  iachsehau  (Hadhret  Bahsehane),  eine 
Stadt  bei  Almeria  (Gay.  I.  361). 

326)  lair-ef-fedsebaai ,  eine  Vorstadt  tor  dem  Judenthor 
CiJrdora's  (Mer.  330.  I.  Z.  u.  331,  1.  Z.  u.  Lit.  Gesch.  VI,  187). 

327)  Hama  oder  Alhama  (el- Harne)  (Idrisi  47). 

328)  Hambra  insgewöhnlich  Albamra,  die  rothe  Burg  zu 
Granada  (Cas.  II.  114). 

329)  Haadh,  d.i.  das  Wasserbecken,  eine  Vorstadt  Almeria's 
(Idr.  44),  etwa  niebt  zu  Termengen  mit  dem  Hausa  (Cas.  1.  208), 
welcbes  laut  des  in  der  Note  augesetzten  arabiscben  Textes  Ha  was 
lauten  sollte. 

330)  lenret,  ein  Dorf  bei  Jdtira  (Lit  Gesch.  VI,  647). 

331)  Hejltna  (Hellene)  (Gay.  II.  526),  eine  Stadt. 

332)  Hlllet,  Name  eines  Ortes  bei  Sevilla  (Lit.  Gesell.  VI.  133). 

333)  HInss,  ein  Beiname  von  Sevilla  (Mer.  I.  320).  Ein 
festes  Scbloss,  bat  im  Arabiscben  zweierlei  Namen,  Kalaat  ein 
grosses  und  Hisse  ein  kleines  Schloss,  unter  diesem  Namen  finden 
sieb  bei  Idrisi : 

334)  I.  Abal  (S.  66). 

335)  üssii  AsAir  (S.  33). 

336)  I.  Arkiseh  (S.  13). 

337)  H.  Amarina  (II,  454). 

338)  H.  Bedschidsch.  heute  Bexixar  (U.  3ö0). 

339)  H.  Belal  (Espeluy?)  (II.  350). 

340)  H.  ol-Bona  bei  Lorca  (I.  91). 

341)  H.  ol-Bint  (Cas.  II.  109). 

342)  leaad,  ein  Scbloss  bei  Murcia  (Cas.  I.  101). 

343)  E  Castala  (B.  d.  348). 

344)  I,  eMsebeif  (E.  d.).  Casirius  nennt: 
343)  I.i.BescMr  (U.  53). 

346)  I.  Dar  (E.  d.). 

347)  1.  Bseherische  in  Jaen  (II.  443,  446). 
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348)  I.  f  eredsA  (S.  K7). 

349)  H.  ol-Veredsch,  heute  San  Juan  de  Älfarache  (1.  App.X). 

350)  H.  (i4fik,  in  der  Nähe  von  Cördova  (1,  4^  20o,  213, 
345.  485). 

351)  H.  fiormadsch,  heute iSanJSs^^vo»     Gormaa  (Ii.  160). 

352)  H.  Hamra  (S.  34.  1.  Z.). 

353)  I.  lasduul  oder  EteU  (ü.  453). 

354)  Hl  Harte  (S.  15). 

355)  E  JaUteah  (I.  146). 

356)  I.  iMln  (I.  84). 

357)  H.  Karkabak  (IL  448). 

358)  H.  Rafdeira  (II.  444). 

359)  H.  oI-ILossair  (S.  49). 

360)  I.  Lekent  (Alicaate)  (IL  441). 

361)  H.  ledlii  (S.  50). 

362)  I.  H«ftoU  (S.  21). 

363)  1.  Msli  auf  Algeslras  (S.  106).  Bei  Gayangoa: 

364)  I.  el-leaaehat  bei  Graaada  (D.  37«,  542^ 

365)  I.  e!-Mewwer,  d.  i.  das  runde  Sehlesa  (S.  42  und  57). 

366)  H.  lala  in  Mureia  (I.  70). 

367)  H.  Naschir,  heute  Nixar,  bei  Almeria  (11.  447). 

368)  H.  Obra  (E.  d.). 

-  369)  H.  Okab,  das  Adlersühloss  (Lit.  Gesch.  Yl). 

370)  H.  Schekubis  (II.  521). 

371)  1.  Sehias.  bei  Almeria  (I.  53). 

372)  I.  Mirar  (I.  App.  XXVIl). 

373)  I.  MahUei,  lieute  Juliile»,  bei  Graiada  (fL  457). 

374)  1.  al-S^eftr  (E.  d.). 

375)  I.  ef-febr,  heute  Pefiaflor  (S.  18, 1.  Z.). 

376)  Hissn  seider  (S.  65). 

377)  H.  Thorasch  (11.  App.  LXIV). 

378)  H.  Iberesck,  heute  Torrox,  an  der  Küste  Toa  Granada 
(n.  453). 

379)  I.  TUebkar,  heute  Tiaear,  (0.  350). 

380)  I.  VaebM*a  (U.  App.  XXVB). 

281)  Itaaaebei  (Honaseh)  (Idr.  65). 

282)  laada  (An da)  (Gas.  U.  124  und  129). 
383)  Hiesca  (Weschka)  (Idr.  16). 
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384)  Haescar  (Eschker)  (Cas.  I.  162). 

385)  Haete  (Weh, de)  (Idr.  E.  d.). 

386)  Huelma  oin  Dorf  in  den  Alpuxarras  (Gay.  1.  3^4). 

387)  lielba  (Weibe)  (Idr.  14). 

388)  AlkaBln(el-IIaiDra),  d.  i.  die  Rothe,  ei&  m  J^thra 
geMriger  Ort  (Cas.  II.  133). 

I. 

389)  Ibn  Barsls  0  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Carbona  (Gay.  II.  54). 

390)  Iflikth^)  ein  zu  Toledo  gehöriger  Ort  (Lit.  Gesch. 
YI.470). 

391)  Iflisch  (Lit.  Gesch.  V.  202). 

lUfola  nach  Casiriua  Todmir,"  d.  i.  Mnreia,  irelch^ 
aber  nicht  wie  Casirius  meint,  ide  Tkdfaiif!U'%r^¥(^4Urtb  von 
den  Palmen .  sondern  Ton 
(C9t8.L  173). 

393)  Istedsche,  bei  Casirius  (I.  372)  Astidschi»),  liegt  nicht 
ferne  des  Flusses  Jenil  (Schenil)  bei  Granada  (Lit  Gesch.  V.  817). 

394)  ItaUea  (Thalka)*)  eine  Stadt  bei  Sevilla  (Gay.  I.  24, 

S. 

395)  Jaberaa(D8ebabire)')  (Cönd^  It  ^dt^ 

396)  Jaen  (Dschejan)  (Id.  16  und  66,  Mer.  L^76,  Cas. 
Ii.  47). 

397)  Jakat  f  Jeket)  «)  in  der  Landschaft Murcias (Cas. U.  126). 

398)  JauniciD  (Lit.  Gesch.  VI.  17). 

399)  Jillca  (Dschillik) ')  (Mer.  I.  261)  bei  Zaragoza  hat 
denselben  Namen,  den  auch  Damaskus  trftgt,  wiewohl  der  andere 
Name  (Oemeschk)  nur  der  Stadt  Granada  eigen. 

400)  Jilieta  (Dsehalitha)»)  (Lit.  Gesch.  203). 

401)  Jillaia  oder  JilleM  ein  zu  Cadiz  gehSriger  Flecken 
(Cas.  I.  99,  Gay.  II.  402). 
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402)  Jelkoder  Jtlek  (Dschilik)  <)  der  Name  desFluMes^der 
heute  Gallago  heisst  (Gay.  I.  ßti,  372). 

Nun  folgen  die  drei  allgemeinen  Benennungen  von  Dschennet, 
d.  i.  Paradies  oder  Garten,  D  s  c  h  e  h  e  1  Berg  und  Dschefiret  Eiland, 
welche  Hr.  v.  Gayanpos  in  seinem  Begister  alle  unter  dem  Buchstaben 
J  autTübrt;  der  Buchstabe  Dscbiin  lautet  aber  im  Deutschen  Dsche, 
welches  in  der  Benennung  des  merkwürdigsten  silier  dieser  Eilande 
Algeiiraa  in  G  abergegangen  ist;  Dschefiret  heisst  im  Arabischen 
nicht  nur  eine  Insel,  sondern  auch  eine  Halbinsel,  wie  Arabien, 
Mesopotamien  (das  swischen  swei  Flüssen  liegt)  und  Xnear. 

Wie  Algeziras  das  berflhmteste  aller  spanischen  diesen  Namen 
führenden  Inseln  oder  Halbinseln ,  so  ist  auch  der  demselben  zunftchst 
gelegene  Berg  T  h  a  r  i  k'  s 

403)  Dschebel  Tharlk^)  der  berühmteste  und  in  seiner  Ver- 
stümmelung als  Gibraltar  Europäern  am  meisten  bekannte  Berg; 
die  anderen  sind : 

404)  »scheblel  Agaf  (Gay.  I.  d20> 
m)  i.AMÜrOGd.6tt). 

406)  D.el-AMir(Id.56S). 

407)  D.  •!  -  AirfH  *)  bei  Almeria  (Id.  44). 

408)  D.  •l-'Ans d.  I.  der  Berg  der  Braut  (Gay.  1.  233). 

409)  D.  Balanca«)  (Gay.  II.  391). 

410)  D.  Berania')  (Gay.  II.  456). 

411)  I>.  el-B«rd  oder  Bordat»),  d.  i.  die  Pyrenäen  (Gay.l.  74, 
317;  II.  114). 

412)  B.  ol-fimirO>  d.  i.  der  Berg  des  Fürsten  im  Gebiete 
Cdrdora's  (Gay.  L  345). 

413)  D,  leih  *•)•  d.  i.  der  Berg  der  Eroberung,  ein  anderer 
Name  Ton  Gibraltar  (Gay.  II.  381). 

414)  B.  el-Var,  d.  i.  der  Mäuseberg  beiMdlaga  (Gas.  II.  94). 

415)  B.  ol  -  gar  **),  d.  i.  der  Berg  der  Höhle,  heute  der  Trafalgar- 
(Gay.  I.  22,  220). 

o^jW-  »)j->^J^  •)^^J-r'  *)r^^J-=r 
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416)  D.  irO  der  Ber^  der  Ehre  (Guy.  I.  S20). 

417)  D.  Ibn  laffsnns)  ein  District  bei  Coi  dova  (Gay.  U.  494). 

418)  D.  Ibn  Hasana«)  (?)  (Gay.  1. 283;  App.  XLEX).  Zu  diesem 
Viertelhundert  von  Bergen  bilden  das  Seiteastuck  die  folgenden 
zwanzig  Inseln  oder  Halbinseln. 

419)  D.  lantlick^)  heute  JaTalquinto,  berühmt  durch  eine 
Sehlacht  (Gay.  n.  297). 

420)  iaiu  >)  (Id.  38). 

421)  D.  Hajar  auch  leit  lajor«)  heute  Hontem or  (Id.  26). 

422)  djan  ''),  d.  i.  der  Berg  der  Quellen,  beute  Gibralson 

(Gay.  II.  448). 

423)  D.  or- rahmet^)»  d.  i.  der  Berg  desErbarmens  beiSeFiUa 
(Gay.  I.  58.  3G4). 

424)  D.  Soleimann^)  heute  la  cucsta  de  Zulema»  hei  Alcala  de 
Uenares  (Gay.  L  ^33;  ü.  ^24;  App.  LXVi). 

42$)  B.  M«h*aehnnt*«)  das  Spanien  Tom  Norden  gegen  den 
Sflden  durehschneidettde  Gebirg  (Gay.  1.  322)  (Alpuxarres). . 

426)  D.  ei -Sehelair  <0  die  Sierra  Neyada  (Gay.  L  44»  31M(; 
n.  38). 

427)  D.  ol-Tafal  (Thifl)"),  d.  i.  der  Berg  des  Knaben  bei 
Toledo  (Gay.  1.  91). 

428)  D.  ol-Werd*«),  d.  i.  der  Berg  der  Rosen  bei  Cördova 
(Gay.  1.  41.  344). 

429)  B8dMaret-el-€hadhfA'^>  d.  i.  die  grOne  Insel,  heute 
Algeiiras  (Cas.  Conde  und  Gay.  a.  m.  0.). 

430)  D.  Centea'O  (Gay.  I;  App.  XXXYT). 
481)  B.  C«iieieni  (Carbonire) <«)  (Idr.  40). 

432)  D.  el-firan''),  d.  i.  die  Mäuseinsel  bei  CdrdoTa  (Cas.  I. 
113). 

*)  jJi         «)  ^y\         •)  Aiu».  ^y\  *) 

»)0^li  •)  jjT-     »)  Üj-H  •)  J-^ 

•  *       ■  •  • 
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433)  JeiesdktoletO  (Idrisi  18). 

434)  B.  Jabese').  d.  i.  Iriza  (Idrisi  38). 

4.3ä)  D.  iabtaur»)  im  Guadalquivir  (Gay.  I.  363). 

436)  D.  Ol -Radis*)  (Gay.  I.  71,  78,  389;  fl.  454). 

437)  D.  Majorka  (Majorika)  *)  (idrisi  67). 

438)  D.  Hii^rka«)  (Idrisi  67). 

439)  •i-MisaO      £^and  der  Weiber  (Gay.  L  317). 

440)  i.  M-Blbii«),  d.  L  die  Ldweninael  im  GwdalqiiiTfr  (Gay. 
1.  364). 

441)  1.  ercl-Mikar  heute  JiMr«)  (Gay.I.  68,  376). 

442)  D.  Ssardanja  (Sardinien)i«)  (Idrisi  67). 

443)  D.  Saltls  (Sc haitisch)*«)  heute  die  Insel  von  Huelba 
(Idrisi  14.  Mer.  267). 

444)  D.  Sonbos*^).  Aus  dem  Merafsid  (I.  255)  leraeu  wir»  dasa 
wenn  die  Araber  in  Spanien  das  Wort: 

445)  Bteheflret^*)  alieio  gebrauohteD,  danmler  nieht  wie  man 
vermatben  sollte,  Algesiraa,  sondern  die  faael  Hajorea  Ter- 
standen  ward. 

446)  D.  Tbarik««)  berOhmt  dureb  die  blutige,  i.  J.  626  (1229) 

dort  gefocbtene  Seblacht  (Conde  U.  cap.  LYU). 


Die  meisten  der  in  diesen  Buchstaben  gehörigen  Wörter,  wie 
zum  Beispiel  Kalaa  die  Festung,  Kantbaret  die  Bracke, 
'  K  a f  s  r  der  Palast,  sind  sehen  unter  dem  A  oder  C  als  AI  c al  a, 
Alcantara,  Aleasar  Torgekommen. 

447)  laliaM  (K  a  1  s  a>  e)  * ')  eine  Stadt  bei  Jeres  (Gay.  fl.  464). 

448)  Ranbe  ein  Dorf  bei  Himinss  von  Andalus,  d.  i.  bei 
Sevilla  (Mer.  II.  4o2). 

449)  ILarkasekune  *^)  heute  Carcasona  (Mer.  Ii.  401). 


*)  iijjU  lyj>,    «)  i^ljj^  l^ja^    ^)  L3T  8^  ^lJ[ 
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450)  Kariet  Nascbira^)  heute  Nixar,  io  der  Nähe  Yon  Almeria 
(Gay.  L  390). 

451)  1.  tl-leiP),  d.  L  das  Dorf  der  Nacht  in  der  Nähe  von 
Granada  (Gay.  II.  S14). 

462)  1.  •I-Chafredsch »)  (Gay.  U.  342). 

453)  IL.  d-ttascha*)  (?)  bei  Granada  (Gay.  U.  349). 

454)  iarlet-Wad*)  (Id.  50). 

455)  ILartasch  •)  ein  District  bei  Cördova  (Gay.  L  89,  214. 
389.  491;  II.  452). 

456)  Rartelane  ^  heute  Cazlona  (Gay.  II.  439). 

457)  Äirkljc»)  zu  Niebla  gehörig  (Mer.  U.  401). 

458)  ftorkofsa')  zu  dem  Gebiete  von  Denia  gehörig  (Mer. 
H.  348). 

459)  Casbat  Alhamra  (Kassabet  ol-Ha  mra)  ^«^^  d.  i.  der 
rothe  Flecken  (Gas.  II.  53) ;  von  den  Palästen  Alcazar  zählt  das  Yer- 
zeichniss  des  Hrn.  v.  Gayangos  die  folgenden  auf. 

460)  lafsr  Ebl  DaBh**)  (II.  220i  W.  i5,  Cas.  II.  59). 

461)  K.  Beidjec  *■),  d.  L  der  wunderseltene  Palast  zu  Cördova 
(I.  211). 

462)  ft.  Bineira  (Pineira)  (?)  eine  Stadt  (U.  465). 

463)  IL.  oNB«stan*<)  der  an  dem  Thore  der  GewQrzverkäufer 
zu  Cördova  gelegene  Palast  (Lit.  Gesch.  VI.  690). 

464)  &.  •1-Chilafet'^)  .  d.  L  die  ChaUfenresidenz  (I.  286}  zu 
Cördova. 

465)  R.  ol-Chafinet»)  der  Palast  des  Schatzes  (Lit.  Gesch. 
VI.  76)  zu  Toledo. 

466)  I.  ol-Veth^O»  d.  L  der  Palast  der  Eröffnung,  oder  Ero- 
berung (Cas.  II.  59). 

467)  I.  •I-Farl8"),  d.  L  der  Palast  des  Reiters  (I.  912,  460). 

468)  IL.  •1-Ialr").  d.  L  der  Palast  des  Staunenden,  ebenfalls 
zu  Cördova  (I.  21L  489). 
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469)  iaIirO  der  Palast  zu  Toledo  (Lit.  Geach.  V.  S88). 

470)  el  lafsr*)  eine  Station  von  Evora  (Id.  23). 

471)  R.  Ol  -  laschak ' j.  d.  i.  der  Palast  der  Verliebten  (I.  212, 
420}  zu  Cordova. 

472)  IL  lerbitkat^)  ein  Liebliogspalastlbn  Lebüna  (Lit  Gesch. 
VI.  181). 

473)  Kafsr  el-Hebarek^),  d.  i.  der  Gesegnete,  ein  Palast  des 
eben  so  gebildeten,  ala  unglackKchen  Fflraten  Iba  Abb  ad  (Ut 
Gesch.  VI.  691). 

474)  i.  el-lMtek«)  (I.  211)  za  CdrdoTa. 

475)  I.  as-Seld*),  d.  i.  der  Palast  des  Herrn,  eine  Villa  in  der 
Nähe  von  Granada  (11.  348). 

476)  K.  os-Sorar»),  d.  i.  der  Palast  der  Freude  (I.  211; 
II.  256),  sowohl  zu  Cordova  als  zu  Zaragoza. 

477)  K.  •f-fahiret*)  der  Palast  der  die  bltthende  genannten 
Stadt  (Lit.  V.  819),  so  wie 

478)  I.  tNfelm«*)  der  Pah»t  der  Stadt,  welche  die  Blflthe 
hiess. 

479)  1.  el-Taha  (Lit  Gesch.  VI.  148,  nach  Weiers). 

480)  Rsria")  tAü  an  M^rida  gehöriger  District  (Mer.  L  456 

und  Idrisi  16). 

481)  Rotoria  (Koturijet)  i^)  (Gay.  I.  162).  ' 

482)  Kadjet  Kbl  Öbeide  ")  (Gay.  I.  208,  488)  zu  Cordova. 

483)  &Adyet  tt'ttUiM  (Gay-  488  und  493)  ein  Ort  bei 
Sevilla. 

484)  ia^let  Ibn  lefdeiiaeh»)  (Gay.U.  817)  ein  Ort  in  Grenada. 
Von  dem  arabischen  Kaf  Ist  das  IB^af  durch  einen  dem  K 

schwach  nachlautenden  I  Torschieden,  wesshalb  dasselbe  auch  hier 
als  besonderer  Bnehstabe  erseheinen  muss. 

1)  ^  3)        »)  jy*lT^  *)  ilk ^  »)  JjUl  ^ 

ye  J9  ^ 

•)  »)  juji       •)  •) 

«)^^\i^ 
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485)  l^elendsch  *}  eia  zu  Oribuela  gehöriges  Durf  (Lit. 
Gesch.  VI). 

486)  K,eiewe*)  (Idrisi  16). 

487)  K^eiteet  •l-dmbO*  cl.  i.  die  Kirche  des  R-,<ben  (Cap 
S.  Vincent),  der  ftosserste  Grfinspnnet  Spaniens  in  der  Riehtang  nach 
dem  Cap  de  Cruz,  welches  die  Araber 

488)  leil^el  eMehre*)  nannten,  Termnthlieh  wefl  dort  ein 
Tempel  der  Venus  gestanden  (Idrisi  12). 

489)  K^eniset  S.  Jakob  f S.  Jngo  de  Compostela)  '),  der  dritte 
von  Idrisi  (12.)  aiigegehcnc  Giärizpuiict  (Cap  FinistereJ,  dessen 
entgegengesetzter  Punct  die  an  der  Küste  des  Meeres  gelegene  Stadt 
Almeria. 

490)  l^tftli,  heute  Ciuieh  de  la  Plana  (Ebenda). 

491)  Langerera  (el-endscberur)  •)  (Gas.  D.  107). 

492)  lebsa  ein  sn  Cadis  gehöriger  Flecken  (Cas.  II.  120). 

493)  lebün  ')  ein  Name  der  Stadt  Elvira  (Mer.  III.  6). 

494)  L^rida  (Larida)      (Mer.  III.  2;  Id.  16;  Cas.  II.  i>G). 

495)  Levate^^)  wird  im  Merafsid  (Iii.  19)  als  ein  zum  Districte 
von  Firisch  gehöriger  Ort  angegeben. 

490)  Itter  **),  heute  L  e  u  t  e  r  i  in  der  Sierra  Nevada  (Cas.  II.  83). 

497)  iercft  «<)  (Cas.  U.  45, 100;  Mer.  HI.  21;  Id.  15). 

498)  lejft  (Lusche)  ««)  (Her.  ID.  21,  l.  Z.  o.  22,  erste  Z.). 
Casirius  scbreibt  L  o  j  a  als 

499)  Weidsehe,  odertlbersetst(n.K4)  dieses  Tielmehr  als  Loja. 
•    ÖOO)  Lacena  (Alischane)  i»)  (Id.  14),  Cas.  11.  95  u.  124  gibt 

ßOl)  el-Besanet  als  Luceiia  an,  oder  vielmehr  übersetzt 
dieses  (U.  94)  mit  Luceua,  so  auch  11.  124. 

0  ^ ')      *)  *^]/^\  A-«*^  *)  i/if^       *)  «-5^  ^ 

•)  Jjj^^\  ')  ^ji  *3        ")  öj^  ")         ")  ^} 
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m)  Htdrid  (Medselirith)  0  (Id.  16,  Mer.  m.  44). 

503)  Maden     hcissen  alle  Minen  oder  Fundgruben. 

Ö04)  Magama»)  ein  Ort  im  Gebiete  von  Toledo  (Gas.  11.  139). 

505)  Makrun  ein  bei  Algeziras  gelegeoer  Ort  (Mer.  III.  133}. 

506)  üakamet  ein  Dorf  bei  Toledo  (Lit.  Gesch.  VI). 

507)  HalHM  (Malaka)  ^  (Id.  4S,  Mer.  liL  33),  wo  anch 
die  zwei  dasu  gehttrigen  Forts  (Schlösaer): 

508)  TekMÜ)  0  und 

K09)  iMAlet «)  genannt  werden. 

51 0)  lalitha  ^),  nicht  Malta ,  denn  es  steht  ausdrücklich  dabei 
nach  der  Fonn  Tsabiha  auszusprechen  (Mer.  Ebenda). 

511)  Manchefa  (Menkischet)  «)  (Cas.  II.  114). 

512)  lanial  fUai  (Menlil  Uäai)  »)  ein  Ort  in  der  Laad- 
echaft  von  Cördova. 

513)  HMtkcad*  (Menkesehijet)  <o)  (Lit.  Geseh.  lY.  51). 

514)  iMdem  (Merdschanet)««)  (Caa.  L  216). 

515)  l»TeU  (Merbilet)  <«)  (Id.  I.  53). 

516)  ■arimei.  dureh  eine  Sehlacht  berfihmt  (Gay.  H.  346, 35!2). 

517)  laraie  (Morasia)  «s)  die  Halbinsel  bei  Vigo(Gay.U.194). 

518)  ÜayorUaiii  (M  a  j  o  r  i  tj  i*)  in  der  Nähe  von  Madrid  (Gay. 
n.  App.  LXVI). 

519)  fledsehlh  ef-fahir  ^^)»  d.  i.  der  blühende  Kreü,  der  Name 
eines  Palastes  (Gay.  II.  467)  zu  Cordova  gehörig. 

520)  lediiet  **)  heiaat,  wie  die  ginie  WeltTon  der  Grabstatte 
des  Propheten  weiss,  Torzugsweise  die  Stadt  und  fiodd  sieh  hftu6g 
in  den  Benennungen  spanischer  Stftdte,  von  denen  sehen  die  geo- 
graphische NomenckUura  de  Eipana  CaMlero's  (S.  96)  fOnf  auf- 
sShlt;  das  Register  des  Herrn  v.  Gayangos  enthält  die  folgenden 
Medinet: 

521)  ledlaa  Sidenia  '')  das  alte  Ai^ido  (I.  525). 


»)  l*jy^  «)  jbhlT        «•)  ÄIiju   «0  aJjJu»  ju*ju 
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6!^)  le^t  Al-Vmj  (Medinet  ol-Feredsch)  0  dasselbe 
mit  Wad  al-Hajaräh  (Guadalajara). 

523)  lediaat  Benl  Selim ')  eine  Stadt  bei  Jeres  (ü.  449). 

524)  Medina  Celi  (iMedinet  Salim)  »)  bei  Idrisi  (pag.  19), 
im  Merassid  (III.  178  und  11.  4),  woraus  die  Spanier  Medina  Celi 
gemacht  (Gay.  I.  65.  130,  535;  II.  158). 

525)  lediaet  eB-JXabr  (Mediaet-on-Nehr)  d.  i.  die 
Stadt  des  Flusses. 

526)  ledlMt  el-ilikft»).  d.  i.  die  alte  Stadt,  eine  Vorstadt 
Ton  CdrdoTa  (I.  206). 

527)  lediMleKMdka  (Medinet-ol-Beidha)  <).  d.  i.  die 
Stadt  des  Eies. 

528)  Mediaet  al-Bejaset  ^),  in  dem  Districte  von  Jaen  (Mar. 
I.  i85),  dasselbe  mit  C-.thitrava. 

529)  lediaat  al-Bayidah  (Medinet  ol-Maidct)  »),  d.  i.  die 
Tafel  des  Tisches  des  Salomonischen,  nämlich  Toledo  (Gay.  I.  282 
und  534). 

530)  ledliat  eth-Thmb  die  Stadt  der  FrdUicbkeit,  ein 
Beiname  Ton  Valencia  (Gay.  I.  66). 

531)  IcilMt  li-laUra  (Medinet  eNfahiret)  'o),  d.  i.  die 
Blflbende,  sonst  Balis  (Gay.  a.  m.  0.). 

532)  Medinat  ai-Zahra  (Medinet  ef-fehra)  "),  d.  i.  die 
Stadt  der  Biüthe  (Gay.  a.  m.  0.). 

533)  lediaat-Talavcra  (Medinet  Thalabiret)  '»)  (Id.  31). 

534)  ledinet  ^elid  >»),  der  Name  yon  Valladolid. 

535)  ledelüi,  bei  M^rida  (Idrisi  30). 

536)  led8<ftickU|  Yom  Verfasser  des  Hemssid  fttr  einen  Ort 
in  Andalus  gehalten. 

537)  nejies  adh-Bhahab  (Medsehlis  ef-feheb)  t«),  d.  i.  die 
goldene  Ge^ellschaftshalle  in  Zaragoza  (Gay.  II.  256). 


•)  vJail  Ä::iju  »•)  Ä>yT  iuju  ")  UJI        «)  iuijb» 
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638)  Mejles  tl-Iaidl  (Measchlia-ol-Kamil)  *),  d.  i.  der 
Tollkommene  gesellschaftliche  Kreis ,  ein  zu  Cördova  durch  Abder- 
rahman  III.  gebautes  Lusthaus. 

539)  MeJIes  al-lunlf  (Me  d  seh  I  is-ol  -  M  unif)  «),  d.  L  der 
erhabene  gesellschaftliche  Kreis  (Gay.  II.  467). 

540)  MeJIes  al-Munis  (Medscblis-oI-Manis)  •)»  d.i.  der 
Tertraute  geselUehaftUche  Kreis,  eioe  Halle  im  Palaste  ef-fehr« 
(Gay.  L  236). 

541)  lejles  ai-UIr  (Medsehlis  eNfahir)*).  d.  L  der 
blähende  gesellschaftliche  Kreis  (Gay.  II.  467). 

542)  lekade  »)  eine  zu  dem  Gebiete  von  Toledo  gehörige 
Stadt  (Mer.  III.  136). 

543)  MelittP)  ein  befestigter  Ort  an  den  Ufern  des  gleich- 
namigen Flusses  bei  Lorca  (Idrisl  66). 

544)  nelahat  ein  zwölf  Miglien  Yon  Granada  entlegener  Ort 
(Gas.  II.  125). 

545)  lentak  oder  leitsehakO  eü^  Flecken  bd  Hurcia  (Gas. 
I.  il3). 

546)  lentesa  (Scbemetan?)  (Gas.  II.  144). 

547)  lefainenca  (Miknese)»)  in  der  Nähe  von  Tortosa. 

548)  Merkisch  »)  (Mer.  III.  83)  ein  Distriet  in  Sevilla. 

549)  lersi  esch  sehedseheret  d.  i.  der  Hafen  des  ßaumes 
(Id.  18). 

550)  M^rlda  (Maridet)  *»)  (Id.  16  u.  30;  Mer.  UL  20). 

551)  le^-el-Ueir  (Merdsch  oNGhorr)  u)  die  Wiese 
der  marmebiden  Wasser  bei  Gördora  (Gay.  I.  212»  4M). 

552)  le^^en-lCadUr  (Merdsch-on-Nadbir)«*)  die  goldene 
Wiese  bei  Gördoya  (Gay.  h  212,  490). 

553)  lerdseh  oder  vielleicht  Merh  **)  (Idrisi  57). 

554)  leradaba  ein  befestigter  Ort  auf  der  Strasse  von  Lorca 
(Id.  56). 


Digitized  by  Google 


Üb«r  die  «rabUche  tieog^raphie  t«h  Spanlni.  409 

Mcrdsch-Flrisch  9  eine  Ebene  in  Andnliis  (Mer.  III.  7Ö). 

556)  lerdschik  ~),  ein  zum  Gebiete  von  Ekschunje  in  Andalus 
gehöi  iger  Ort  (Mer.  III.  76). 

557)  Aersl  en-Neiret  *),  ein  Hafen  bei  Almeria  (Id,  45). 
558}  lesduUd  •Mreb*),  d.  t.  die  Moschee  der  Erkennendeo, 

eine  der  berfllimtesten  Moscheen  ValeDcia's  (Lit.  Gesch.  VI.  473). 

559)  Hesne»)  (Id.  66),  in  der  Nähe  von  Milaga. 

560)  lesanet »),  zu  dem  Gebiete  Ton  Ekschunjet,  das  zur  Stadt 
Istidsehed  gehört  (Mer.  III.  92,  Lit.  Gesch.  IV.  51);  Is tischet  ist 
nicht  zu  vermengen  mit  Esid sehet,  das  an  dem  Ufer  des  Flusses 
von  Granada,  d.  i.  des  Jenil  liegt  (Idrisi  54  und  55). 

561)  lesak^),  ehemals  eine  Befestigung  der  Berberen bei  Elvira 
(Idrisi  I.  54). 

562)  fleya  (Idrisi  15). 

563)  IliAuet»),  sn  dem  Gebiete  von  Urit  (?)  und  lur  Ebene 
▼OB  Fahfsol-Boluth,  d.  i.  die  Ebene  der  Eichen»  durch  seine 
Queoksilberminen  beröhmt  (Mer.  III.  96). 

564)  Moltemesa  (Moltemas)«),  bei  Velez  Mälaga  (Gas.  II. 
109). 

565)  M«Unda  '"),  eines  der  Schlösser  von  Zaragoza  (Mer.  lü. 
146);  Merdsch  ist  der  gewöhnliche  Name  einer  Wiese  oder 
Ebene,  deren  mehrere  in  Syrien  unter  diesem  Namen  berühmt 

566)  loiit«(Mondschün)<0  (Gas.  H.  132),  in  dem  östli- 
chen Theile  Spaniens  gelegen. 

-567)  loatalesa«*)»      festes  Schloss  (Gay.  n.  443). 

568)  Mentefrio(Montfrid  Menaad)  (Gas. II. 99, Gay. II. 378). 

569)  MoBtefik  '^),  ein  Schloss  (Gay.  II.  454). 

570)  Montemayor  (M o  n  tm  a  j  o r)  »*)  Gay.  I.  90,  II.  448). 

571)  lonnalat  (Mont  Schalut)»^  (Gay.  II.  436). 

572)  .Hont  Sant  '^),  hei  Tarifa  (Gay.  Ii.  455). 

573)  lenteiiw  (Mont  Sehikar)  in  Granada  (Gay.  0.  442). 


Sitzb.  d.  phiL-bül.  Cl.  JUV.  Bd.  U.  Hit.  27 
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574)  Montanehes  (Monf  adschis)    (Gay.  H.  522). 
Mondajar  (Mon  dutscher)  (Idrisi  49). 

576)  longon  (Kaaun)  -),  ein  Berg  (Cas.  II.  131). 

577)  lontelelon  (Mo  ntelion)  *),  eia  Scbloss  in  der  Land- 
schaft Jaen  (Gay.  II.  443). 

578)  Htiaster  (Monastir)*),  bei  Sevilla. 

579)  flMton't  (Mont-Akuth),  ein  Sehlosa  (Gas.  II.  43). 

580)  Itnt  ischuO'      Schloss  bei  Urida  (Her.  m.  154). 

581)  leit  AseUin  *) ,  ein  sum  Stenerbezirke  Ton  Ischbunet  in 
Andalus  gehöriger  Ort  (eben  da). 

582)  lontadschesch')  (Cas.  II.  122). 

583)  Montscher,  bei  Malaga  (Cas.  II.  133). 

584)  Mentiel^),  ein  Fleckenzwischen  Jaen  und  Jucar  (Cas.  II. 
122). 

585)  Heitrty  (Mothrenisch)»)  (Cas.  U.  54). 

586)  lenhM     ein  Dorf  am  Ufer  des  Guadalquirur  (Id.  56 1.  Z.). 

587)  lendaaet^O'  >^  Steaerbezirke  von  Carmcna  gehdrig 
(Her.  m.  81). 

588)  Isra  eine  Stadt  in  der  Landschaft  Ton  Sevilla  (Gay.  U. 
449). 

589)  loraaea  ^^),  ein  Schlo&s,  erbaut  vom  Sohne  des  Dscbortsch 
(Gay.  U.  445). 

590)  Isrtn  oder  Moror«^'  ein«  Stadt  (Gay.  L  475  .  520, 
U.  68,  407,  Cas.  1.  183). 

591)  lerente  (t)  (M orad)<0>  Scbloss  in  der  Landschaft 
Ton  CdrdoTa  (Gay.  II.  26,  403). 

592)  leiten  (Heschakir) ««),  ein  neues  Scbloss  (Cas.  1.162). 

593)  M«ya  (Meje)  i')  (Idrisi.  15). 

594)  3luiie8ar(el-Menkeb)  (Idrisi.  46,  Cas.  II.  53). 

595)  Xanijet*^),  welches  insgemein  ein  Hafen  heisst,  ist  der 
Name  mehrerer  Gärten  und  Villen,  und  auch  von  Vorstädten,  wo 
Villen  und  Gärten,  wie 


")     *•)       ")      «•)     *«)/i^ *•)  ii\ 
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596)  ludet  •l-Alseheb  0*  d.  i.  der  Hafen  der  Wunder»  der 
Name  einer  Vorstadt  Cördova^s  (Gay.  I.  206); 

597)  flaniet  Abdallah  ebenfalls  der  Name  einer  Vorstadt 
Cordova's  (E.  d.). 

598)  Hl.  tl-Aadryet,  eine  Villa  Ibn  Aämirs  bei  Cördova  (Gay.l. 
212  und  218). 

599)  laaijet  Iba  Ebi  Amir^),  die  nach  üireni  Besitser  genannte 
VUla  Valeneia'a  (Gay.  1.  66,  374). 

600)  Itnletal-Har8ka4ei),  d.  i.  die  Villa  Hafehafa,  dea 
Weairs  der  Yon  seinem  gifleklicheren  Nebenbuhler  dem  allmächtigen 
Kämmerer  el-Manfsdr  gestfirzt  ward  (Gay.  I.  212,  283). 

601)  1.  ol-Mogaire  5).  eine  Vorstadt  Cördova  s  (Gay.  1.  206). 

602)  Inayet  Nafsr^»  eine  königliche  Villa  zu  Cördova  (Gay.U. 
140.  454). 

603)  1.  on-Naora,  d.  i.  die  Villa  des  Schöpfrades  hei  Cor- 
doya(Gay.  I.  212,  161). 

604)  er-Befsafa^),  der  Name  einer  Villa  in  der  Rosafa 
genannten  Vorstadt  Cdrdora'a  (Gay.  I.  211,  n.  86). 

605)  H.  Seid«)»  eine  VOla  bei  Malaga  (Gay.  IL  3K6). 

606)  M.  Sabcir«),  eine  naeb  ihrem  Besitzer  genannte  Villa  bei 
Cördova  (Gay.  I.  212). 

607)  31.  es-Sorur^oJ,  d.  i.  der  Hufen  der  Freuden,  ein  Garten 
in  den  Umgebungen  Cordova's  (Gay.  1.  212). 

608)  larfiedre  oder  Morviedr o  (Alurbithr)!*)  (Mer.UI.  84, 
Cas.  U.  122). 

609)  lirasda(?)  (Muradsehik)  (Cas.  H.  146). 

610)  Iireta  (Muraia)»}  (Her.  DU.  80,  Gay.  u.  Conde  a.  m.  0.). 

NT. 

611)  Blahrol-Abiath  (Nehr  ol-Ehjadh)  d.  i.  der  weisse 
Fluss  bei  Murcia  (Id.  42). 


27» 
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Das  Wort  Nahr  oder  Nehr  wird  mebreren  FlQssen  vorgesetst» 
ebea  so  wie  das  Wort  Wadi,  >oii  welchem  Caballero  in  der 
Note  S.  98  allein  Yier  und  fiRnfzig  aufführt,  so 

612)  Nahral-Rebir  (Nehr  ol-Kebir),  d.i.  der  grosse  Fluss 
bei  Curdova  (Id.  42). 

613)  Narbon  (Narbona)O  (Conde  I.  cap.  XXX). 

614)  Nedsekdet*),  nicht  Nidschdet,  ein  Berg  (Id.  42),  denn 
das  yon  Dichtern  so  yiel  besungene  Gebirgsland  Arabiens  heisst 
Nedsehdund  niehtNischd,  daher  die  Nedsebdijat  des  Dichters 
Ahiwerdi. 

615)  Kehr  Bcihath  0  (Idrisi  18  und  19). 

616)  Nehr  €«iim«)  statt  Wad  ol-Kebir,  d.  l  Guadalpivir 

(Idrisi  19). 

617)  NehrHalnn^)  (Idrisi  öl). 

618)  Nehr  Jana,  statt  Wad  Jana,  die  Guadiana  (Idrisi  25 
und  30). 

619)  Nehr  laraischeles*),  der  nach  dieser  Stadt  genannte 
Fluss  (Idrisi  66). 

620)  Nehr  leUilO  QArwi  57). 

621)  Nehr  leidik,  heute  Montego  Qdna  26). 

622)  Nehr  Harsia  »)*  der  Pl^ss  von  Hurcia  (Idrisi  38). 

623)  Nehr  Schatwir  (Idrisi  23). 

624)  Nehr  Seitan»),  d.  i.  der  Ölfluss,  heute  la  Ciuea 
(Idrisi  35.) 

625)  Nehr  TheldthaU ««),  der  Fluss  von  Toledo,  d.  i.  der  Tigo 
(Gay.  I.  47). 

626)  Nerja  (Nerdscha),  ein  Hafen  an  der  KOste  Ton  Hdlaga 
(Gay.  L  60). 

627)  KiebU  (Lehle)  <«)  (Id.  14  und  19,  bei  Gay.  und  Conde 
a.  m.  0.). 

628)  Nisana  (Nisane)*2)  (Jd.  19). 

629)  NowaUs,  ein  Flecken  bei  Granada  (Cas.U.  121  u.  125). 
t)  •)  Jjuji   •)  ^    *)  *V  ✓r  ✓tr 
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630)  OctoTa  (Octabe)     (Gas.  II.  120)  bei  Mälaga. 

631)  Olmos  (Welmosch)a)  (Cas.  U.  148). 

632)  tüda»)  (Mer.  I.  97). 

6dd)       (Orea  eh)^  (Caa.  IL  254  und  255> 

634)  #ila  (Oraje)  (Caa.  1. 162). 

635)  •riadielft  (Evriwala)')  (Lit.  Geach.  VI.  m  Id.  Itf. 
Oriwala,  Caa.  n.      106,  nach  demaelben  1. 113,  hätte  es  ehemals 

auf  arabisch  ef-f  erad  s  chi,  auf  lateinisch  Orcellis  gcheissen). 
G3G)  08ca(Weschka(Cas.Il.l31undl33.Lit.Gesch.YI.ö79}. 

637)  Osma  (Oschma)     (Gay.  II.  155,  462). 

638)  Osuna  (Eschüne)O  (Idrisi). 

639)  Ota  (Ote)8)  (Caa.  U.  106). 

P. 

640)  Palnft  (Beimet)  •)  (Cas.  L  128),  in  dem  Gebiete  Ton 
Denia. 

641)  Pampelona  (Benbelüne)  i»)  (Mer.  I.  180). 

642)  Pftgtrana  (Baschtanaj  ^i)  nach  der  VermuthuDg  des 
Casirius  N.  139. 

643)  Pecheaa  (Bejanet)  »2)  (Gay.  I.  App.  XXXV.  ü.  140). 

644)  Peiiaflor  (Hofsn  ef-fahir)  ")  (Cas.  U.  52). 

645)  PeüaceU  (Beni  Sehekle  eder  Benisehkle) 
(Idriai  36). 

646)  Petmis  (Bathrachiaeh)»)  (Caa.  II.  III),  aeheint 
dasselbe  mit  Loa  Petrochea«  in  dem  Gebiete  von  CördoTa  an  sem 
(Gay.  1. 174,  346.  II.  103),  das  letzte  ist  yennnthlieli  das  Betbrus 

des  Idrisi  (S.  15)  das  bei  demselben  auch  als  Bethrusch  vor- 
kömmt. 

ö47)  Petrach »«) ,  zu  dem  Gebiete  der  Ebene  der  Eichen  (Fahfs 
o  l  -  B  0 1  u  t  h)  gehörig  (Mer.  I.  159). 
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648)  Phornes»)'  ^^''•*  schreiben  es  dem  Casirins  (II.  254) 
nach,  während  im  arabischen  Texte  (II.  2«>o)  Fornesch  steht.  So 
wie  im  Idrisi  (40). 

649)  B«rtoinai  el-&ebir     was  eine  YerstQmmelung  von  Portua 
magnus  sein  soll. 

650)  PweheM  (Bersehane) *)(Ca8. 1. 162,  Id.  U« Ca«. ü. 76). 

Q. 

Das  Waw  der  Araber  wird  von  den  Spaniern  bald  mit  Gu  und 
bald  mit  Qu  wiedergegeben  und  man  findet  eben  sowohl  Guadal- 
quivir  als  Qnadalquivir,  Guadaleto  imd  Quadelete,  so  ist: 

051)  ^uadalaxara  (Wad  ol-Hidscharet)  ^)  (Idrisi  10  und 
33,  Mer.  III.  264)  das  Steinthal. 

652)  aoadix  (Wad  ia seh)  s). 

653)  4|ie8tda  (Kidsehata)«)  (Idr.  51)  oder  Kischita 
(Mer.  n.  467). 

654)  killte  (Kanta)0  (Cas-U.  144). 

655)  Rabitha^),  eine  Station  mit  Passwächtern  auf  dem  Wege  { 
von  Lorca  nach  Almeria  (Idrisi  43).  1 

656)  &abdh3),  heisst  überhaupt  eine  Vorstadt,  daher  das 
spanische  Arrabal,  Hakim  I.  hatte  TOn  der  Empdmng  der  Vor- 
städter den  Namen  er  Rabdhi,  daher 

657)  labtfc  ei-Vaebirti  «•).  die  Vorstadt  der  Tdpfer  (Caa.  D.  03). 

658)  Bafstfi«)»  ein  Flecken  bei  Valencia  (Id.  40). 

650)  Raadba  oder  Rodha  <*),  beisat  insgemein  ein  Garten,  Ton 
welcbem  aueb  die  Insel  Rhodos,  die  wahrlieh  ein  herrlicher  Garten 
benannt  ward,  diesen  Namen  trugen  in  Spanien  nicht  nur  Gärten, 
sondern  auch  Örter  und  vielleicht  hiess  auch 

660)  Rothat  ol- Jahüd  (Ruthat  ol- Jehüd)  i<),  ursprünglich 
der  Garten  der  Juden  (Cas.  II.  56). 

»)  A3      •)    aLI^     •)  '0)  H)  ,8) 

«)  ^yS^  iU^ 
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661)  Raya  (R  a  j  e)  der  alte  Name  der  Stadt  Htflaga  (Gay.  I. 
48,  290,  3Ö6.  186,  462). 

662)  Raya(Rej  et)  -)  zu  dem  Stenerbezirko  Archidona's  gehörig 
(Cas.  II.  103);  Als  Jüsuf  B.  Taschfin  Spanien  mit  einem  Vogel 
verglicli,  erschien  ihm  die  Gerichtsbarkeit  TOn  er^Raja  als  der 
Schnabel  desselben  (Conde  II.  cap.  XXIII). 

663)  Eewudet  *),  der  Geburtsortdes  grossen  darnaeb  genannten 
Dlcbters  Remmadi,  der  Name  mebrerer  ron  Merassid  (L  481) 
angegebener  St&dte. 

664)  Reqaeaa  (R  e  q  u  a  n)  «)  (Cas.  I.  162). 

665)  Eids  0*  ein  tn  Zaragoza  geb5riger  Ort  (Mer.  I.  480). 

666)  Roada  (Ronde)«)  (Mer.  I.  485,  Cas.,  Gay.,  Coode 
a.  m.  0.). 

667)  Rofsafa  ') ,  ist  als  ein  Stadttheil  von  Bagdad  bekannt, 
aber  ehe  Bagdad  erbaut  wurde,  bestand  schon  die  Rofsafa  von 
Damaskus ,  nach  dieser  Rofsafa  der  Beni  Omeije  wurde  die  Rofsafa 
Ton  Valeneia  (Gay.  I.  66,  67,  374),  die  Rofsafa  Ton  Cördova  und 
Racia  genannt. 

668)  Sacralias  (Salaka)^),  wo  die  berühmte  Schlacht  am 
23.  October  1086  geschlagen  ward,  wodurch  die  Herrschaft  Spaniens 
an  die  Berberen  verloren  ging. 

669)  Sachna  (Gay.  ü.  454). 

670)  Sagra  (Sehedschret) <>) ,  insgemein  As-Sagra  ein 
Hafen  in  der  Nähe  von  Mälaga  (Gay.  II.  300). 

671)  Sakla  (Sebl),  insgemein  As-Sabia,  die  grosse  Ebene 
zwiseben  Hureia  und  Valeneia  (Gay.  I.  70,  II.  2I{8,  (S07). 

672)  Sihla  (Sohlet)'«),  die  Ebene  bei  Cdrdom  (Lit.  Geseb. 
VI.  192). 

673)  Sahlret**),  d.  i.  die  Blühende,  die  vom  grossen  Kämmerer 
Manfsur  in  die  Wette  mit  der  Stadt  Sehra,  d.  i.  die  Blüthe,  erbaute 
Stadt  in  der  Nähe  von  Cördova  (Lit.  Gesch.  V.  819  u.  a.  m.  0.). 
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674)  SaltB  (Sehaliseli)  (Cas.  U.  110). 

675)  Sallu  auf  spanisch  ein  Ort  wo  Sala  gefUnden'  oder 
bereitet  wird,  heisst  auf  arabisch  Me Iahet  (Cas.  n.  88). 

676)  Sal  oder  Schalisch  oder  Schialeseh^)  (Cas.  I.  162). 

677)  Salamanca  (Thularaanka)  (Mer.  II.  208). 

078)  Santacla  (Schantal  ij  et)  (Cas.  II.  103),  das  spanische 
Saiit  ist  entweder  iu  das  Arabische  übergegaogeu ,  wie  zum 
Beispiel  iu: 

679)  Saat  Jakt b  ^)  (S  a  n  t  j  a  g  o) ,  wiewohl  J a  c  o b  im  Koran 
Jakäb  heisst  (im  Idrisi  12)  oder 

680)  Saata  Varia  (Idrisi  16),  meistens  aber  wird  das  S  in  Sch 
Terwandelt,  wie  znm  Beispiel 

681)  Santa  laria  Alpuente  (Schantamaria)^)  (Cas.  II. 
164  und  9ö),  so  heisst: 

682)  Santarem  (S  c  h  a  n  t  a  r  i  n)  »)  (Mer.  II.  1 29). 

683)  Saragassa  (Sarakosta) «)  (Idrisi  16.  Ner.  II.  26),  in  der 
Nähe  dieser  Stadt,  welche  auf  lateinisch  C»sar-Augusta  heisst, 
liegen  die  Flecken : 

684)  iMitesehniOund 

685)  Belschid  (Cas.  H.  132);  auch  der  District. 

686)  Schein  •)  (Mer.  IL  123). 

687)  Schakban  *),  ein  dstlich  von  Ischbune  (Lisboa)  gelegenes 
Dorf  (Mer.  11.  118). 

688)  Schakira  ^o)  der  Name  eines  östlichen  Districtes  Yon  Toledo, 
worin  das  Schloss  Wom  lisch  (Mer.  II.  87). 

689)  Sehaltisch  ^0'  der  Nähe  der  Halbinsel  Ton  Kadis 
(Cadiz)  gelegene  Stadt  (Id.  21). 

690)  MantadseUlet  (Mer.  ü.  129). 

691)  Schutarei  »)  (Mer.  ü.  129). 

692)  SiteitUthra»)*  verderbt  ans  Sant  Pedro  (Mer.  IL  129). 

693)  Schaatberfe  «0»  ^^tlieh  ?on  Medina  Coli  (Mer.  H.  129). 
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694)  SchaialM  9«  ein  bei  Silves  gelegenes  Dorf  (tat  Geseb. 
VI.  167). 

695)  SehutiUe«)»  Termatblicb  Sant  Felipe  (Mer.  II.  129). 

696)  Scbantistewu  *),  das  verderbte  Sant-Estevan  (Mer.  II. 

129). 

697)  Schantk^rasch*),  ein  Schloss  bei  Merida  (Mer.  II.  129). 

698)  Schantjaktb  5),  verderbt  aus  Sant  Jago  (Mer.  II.  130). 

699)  Schantnlalia  <)  Eulalia  (?)  bei  Toledo  (Mer.  U.  129). 

700)  Sebascheaa ^),  was  aber  aueb  Sebeneae  gelesen  werden 
kann  (Gay.  H.  App.  XXXIX). 

701)  Scbaatal»  (Mer.  H.  129). 

702)  Sekailka  s),  d.  i.  das  dstiicbe,  der  Name  eines  bei  Valencia 
gelegenen  Scblosses  (Mer.  II.  85). 

703)  Schardar  (Scherdar)»),  heute  Hardales  (Cas.  I.  162). 

704)  Schebrane  ^oj,  Gränzschloss  von  Andaliis  (Mer.  II.  92). 

705)  Scbebtiiaran^9»  Toledo  geböriges  Scbloss  (Mer. 
U.  92). 

706)  Schehde  t^)»  der  Name  eines  Belustigungsortes  bei  Cördova 
(Lit.  Geseb.  VL  48). 

707)  Sebekieb»  ein  zu  Loja  geböriges  Dorf  (Ut.  Geseb.  VI. 

m). 

708)  Schelan  <*),  zom  Gebtete  von  Zaragoza  gebdrig,  der 

Fuss  desselben  bewässert  eine  Strecke  von  vierzig  Miglien  in  der 
Länge  (Mer.  II.  123). 

709)  Schemdsebelet  *^)>  eine  an  der  Meeresküste  gelegene  Stadt 
(Mer  II.  124). 

710)  Schcoll  '5)»  lieute  Jenil.  der  Fluss  von  Granada  (Id.  52). 

711)  Seherk  el-Akab  ^•),  d.  i.  der  Osten  des  Adlers  ein  in  der 
Nftbe  Ton  CdrdoTa  gelegener  Berg  (Ut.  Geseb.  VL  148). 

712)  Sekifis  oder  aucb  Scbir'?),  ein  zu  Scbantarin  (Santa- 
rem)  gehöriger  Ort  (Mer.  II.  440). 
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713)  Scli9letr  0*  zu  Elvira  gehörig  (Mer.  U.  123);  Sant 
Estevan  de  Gormas  ist  schon  unter  Gormas  vorgekommea. 

714)  Schalair  es  seldeh  *),  ein  Schneeberg  (Id.  S.  49). 

715)  Schoniont,  ein  zu  MedinaCeli  gehöriges  Dorf  (Mer.  11.  21); 
auch  ein  Berg  bei  Jaen  (Gay.  II.  439). 

716)  Schobrob  «),  ein  zum  Steuerbezirke  von  Valencia,  in 
der  Nähe  von  Thorthoscha  (Tortosa)  gehöriger  Ort  (Merassid 
U.  92). 

717)  Scharba  (Sehorb et)«)  (Cas.  ü.  122). 

718)  Schis  oder  Wadi  Schus^),  d.  i.  das  Thal  Ton  Sehlis, 
heute  Guadajoz  in  der  Nähe  Ton  Eeija  (Gay.  II.  2(2). 

719)  Segarla  (Sehekubijet  (Gay.  H.  85). 

720)  Segura  (Seh  a  k  ii  r  et)  «)  (Cas.  II.  60). 

721)  SegBra  (SchaakuraJ,  der  Fluss  (Id.  15,  Gay.  L  68, 
377,  921). 

722)  Serena  (Scherane)  ^),  ein  Flecken  in  der  Nähe  Ton 
Jeres  (Cas.  II.  163). 

723)  SeTUU  (Ischbiljet)«)  (Mer.  I.  65),  was  Ton  den 
Arabern  aach  Himfo  genannt  (Lit.  Gesdi.  VL  214). 

724)  SttTes  (Schilb)  •)  (Idrisi  15,  Mer.  221). 

725)  Sibka,  ein  HOgel  bei  Granada  (Gay.  n.  345,  349,  369). 

726)  Sierra  (Scharat)  lo)  (idrfsi  12). 

727)  Sidonia  (S e Iii d u n e  t)  1 1)  (Idrisi  1 3,  Mer.  II.  99). 

728)  Sohail,  eine  Stadt  bei  Malaga  (Gay.  I.  49.  II.  4K5). 

729)  Solobreiia  (Schelubinet)  "),  zu  dem  Steuergebiete 
von  Eibire  gehörig  (Mer.  II.  123),  woher  der  berühmte  Grammatiker 
Sehelubini  seinen  Namen  hat. 

730)  Serfti«),  eine  betrftehtliche  Stadt  (Idrisi). 

731)  Sana,  ein  Ort  in  Ändalos  (Mer.  II.  28). 

732)  Sattcis  (Schetikas)  '«),  em  in  der  Nfihe  von  Carmona 
gelegener  Ort  (Cas.  II.  143). 
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733)  Ssatfere  i)>  ein  Ort  der  Eichenebene  (Fass  ol-BoIuth) 
in  Andalus  (Mer.  II.  ISO). 

734)  Ssaliba unter  den  von  Casiri  (1.  162)  aufgeführten 
Städten  genannt. 

T. 

73o)  Tabera  (Tabire)  (Cas.  II.  6S). 

736)  ThM»  faiessen  die  nntertbänigen  Bezirke  des  Königreichs 
Granada,  in  welche  sich  Abdflah  mit  seinem  NefiTen  theilte,  so, 
dass  jener  in  Alhamra,  dieser  in  Albaizin  residirte  (Conde  ID. 
cap.  XXXVIU). 

737)  Tabernas.  (Thabernasch)  (Cas.  I.  162). 

738)  Tablada  (Thalia t ha)  (Cas.  II.  52  und  141  dort  Thali- 
atha,  hier  Thehatha  geschrieben). 

739)  Tiidscbiretol-Dsehebel,  ein  zu  Loja  gehöriger  Gebirgs- 
district  (Lit.  Gesch.  VI.  55.^). 

740)  TaUTeia  (Talabire)»  zum  Steaerbezirke  ?on  Toledo 
gehörig,  heute  TalaTera  ia  Reina,  bei  den  Römern  Ebora,  an  dep 
Tigo,  der  auf  arabisch  auch 

741)  Nebr  iadsche  heisst  (Her.  n.  207,  Id.  16). 

742)  Tarifa  (Dschefiret  Tharif)  die  Insel  Tharifs,  der  mit 
Tbarik,  wovon  Gibraltar  seinen  Namen  hat,  nicht  zu  vermengen, 
nach  Cas.  II.  ö9,  wäre  Tarifa  dasselbe  mit  Tartessus  von  Cördova 
(Cas.  U.  122)  (Id.  15  und  IG). 

743)  Tara^ona  (Tharkunet),  stösst  an  den  Steuerbezirk  des 
gleich  unten  folgenden  Tortosa  und  wird  nach  dem  Mer.  II.  202, 
Id.  16,  die  Judenstadt  geheissen. 

744)  Tamgm,  zu  dem  Gebiete  Ton  Lebte  (NiebIa)  gehörig 
(Mer.  n.  202). 

745)  Tartaaiseh,  zu  Andalus  gehörig,  in  der  Nahe  Ton  Eksehu- 

nijet  (Mer.  II.  200). 

746)  Was  Ekschnnljet ')  für  eine  Stadt  sei,  ist  noch  nicht  bestimmt, 
gewiss  aber  nicht  Lisboa,  indem  das  Mer.  I.  86,  ausdrücklich  sagt, 
dass  sein  Steuerbezirk  an  den  tou  Lisbune  stosse,  und  dass  es  mit 


*)  Ekacbuaij«  iat  nicht  xu  vermengeo  mit  Gkschembe  im  Gebiete  von  Cirdovs 
(Om.  II.  122). 
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vielen  Gftrten,  sowobl  des  Landes,  als  des  Meeres  gesegnet  sei,  indem 
sieh  an  der  Kfiste  Tortreffliehe  Ambra  die  der  Indischen  Nichts 

nachgäbe,  finde,  vielleicht  Peniche,  denn 

747)  Cintra  kann  es  nicht  sein,  da  dasselbe  im  Arabischen  als 

748)  Dschintra  vorkömmt.  Zur  näheren  Bestimmung  von 
Ekschunije  kann  auch 

749)  Thartanisch  verhelfen,  welches  laut  dem  Mer.  II.  200  zu 
EIcschunije  gerechnet  wird,  Thartanisch  ist  aber  nicht  mit 

750)  ntrthafulsch  so  vermengen,  das  nach  dem  Mer.  U.  201 
ebenfalls  xu  Andalus  gehört. 

751)  Tmfalgar  (Tarafolgar)  <)*  i*  die  Seite  der  Höble 
(Gay.  I.  22,  220). 

752)  Tekernna  (Gay.  II.  243). 

753)  Terrse^),  ein  zu  Eiesch  im  Gebiete  von  Toledo  gehöriges 
Dorf  (Mer.  I.  202). 

7o4)  Tewfer,  ein  Gebiet  in  Castilien,  zu  dem  auch  der  Ort 

755)  Nikt  0  gehört  (Lit  Gesch.  VI.  265).  • 

756)  ThallkA(?)  Italic a,  ein  SteuerbezirlK  von  SeviUa  (Mer. 
II.  192). 

757)  Tlaiiue,  ein  za  Sevilla  gebdriger  Ort  (Mer.  II.  203). 

758)  nsehker,  ein  festes  Sehloss  in  den  Gebirgen  von  Andalos, 

das  nur  mit  Leitern  erstiegen  wird  (Mer.  II.  204,  Id.  16). 

759)  Tibala(Tbibalet)^),  ein  Flecken  im  Gebiete  vonMurcia 
(Cas.  II.  125). 

760)  Tiskar,  ein  Ort.  der  zu  Granada  gehört  (Cas.  U.  288). 

761)  Tisch  ein  im  Gebiete  von  Jaen  gel^ener  Berg  mit  einer 
alten  Stadt  (Mer.  1.  222). 

762)  ftcti»  (Tbasanet) «)  (Id.  15). 

763)  Tedttir^),  einBeiname  vonMurcia  (Id.  15),  der  aber  nicht 
von  der  Stadt  Tadmir  (Pahnira),  sondern  von  einem  Gothen  dieses 
Namens  herrOhrt  (Conde  I.  cap.  XV.  Lit.  Gesch.  YL  81,  170). 

764)  Toledo  (Tholeithola)  8)  (Mer.  II.  209,  Id.  16),  mit  der 
Beschreibung  seiner  Brücke,  schon  berühmt  als  das  Schatzhaus  der 
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der  gothisithen  Könige,  in  welchem  die  Araber  den  Tisch  Solomons*) 
gefunden  haben  wollen,  später  aber  aueli  das  Schatzhaus  der  Familie 
Sulnun,  welches  der  bertihmteste  Herrscher  derselben  Jahja  Ihn 
Sulnun  el-Mamün  erbaute,  so  wie  durch  die  Suluneischen  Hoch- 
leitsfesto  welche  mit  denen  des  abbasidischen  Chalifen  Mamün  wett- 
eiferten, berQhmt  war.  Hamün  aus  der  Familie  Sabion  erbaute  dort 
einen  Palast,  in  dessen  Mitte  ein  Teich  und  in  der  Mitte  des  Teiches 
ein  krystallenes  Kdschic,  in  dessen  Gipfel  die  Finthen  aufstiegen 
und  wieder  zu  allen  Seiten  herunterfielen;  in  diesem  KOschk  yon 
allen  Seiten  mit  Wasser  umgeben  und  dennoch  von  demselben  nicht 
berührt,  süss  Mamun,  als  er  einen  Gesang  vernahm,  der  ihm  die 
Eroberung  Toledo's(Conde  II.  cap.VII)  kündete  (Lit.  Gesch.  VI.  76). 

76^)  Terrase  0»  ein  zu  Elesch  im  Gebiete  von  Toledo  gehöri- 
ges Dorf,  zwei  Moscheen  Ton  Toledo,  die  eine  auf  dem  iLalten 
Berge  Monte  frigide  (Dsehebelol-Barid)*),  die  andere  auf 
dem  Markte  der  Gerber  Suk  ed-Debaggin*);  erhaute  Feth  B. 
Ibrahim  Ihnol-Kafsar,  der  auch  die  Schlösser  Waka seh*) 
und  Mekddet  s)  erbaute  (Cas.  II.  146). 

766)  Tortofsa «)  (T  h  a r th u  s c h  e) ,  vormals  Tartefsus  (Lit. 
Gesch.  VI.  642),  östlich  von  Valencia  (Mer.  II.  201,  Id.  i6). 

767)  Toros  (Tliorosch)  '),  im  Gebiete  von  Granada  (Cas.  11. 
89,  Gay.  II.  66);  das  letzte  heisst  bei  Idrisi  Terdschalet. 

768)  Terdsehile»).  ein  zu  Merida  gehöriger  Ort  (Mer.  I.  202); 
nicht  zu  Termengen  mit  Trujillo. 

769)  Trebiieaa(Tharbuschana)  (Id.). 

770)  Tflana  (Athriana)  (Cas.  H.  52). 

771)  Triijille,  das  auf  arabisch  Thür  dschela  heisst  (Cas.  D. 
108). 

772)  Turiaiona  (?)  (Conde  I.  cap.  XVI.  und  cap.  XXU). 

773)  Tndela  (Thutila)»)  (Id.  i6,  Cas.  II.  57). 

774)  TiegU  (Thudschalet)  (Id.  14,  Conde  l  cap.  LXXl. 
Tagela). 


*)  b  dm  IwkUtii  der  6eleliiien-6«MU«flliaftaa  von  Brtart  rnn  Bn.  Relig  CasMl  Sber- 
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771S)  VMa  (Id.  142,  Lit  Gesch.  VI.  188). 

776)  Velfg  (I  k  I  i  s) ,  im  Steuerbezirke  Santa  Maria,  zu  Toledo 

gehörig  (Mer.  1.  82). 

777)  IIa  (Ulla),  ein  Fluss  In  Galizien  (Gay.  IL  19Ö). 

778)  Mi  (ürith)  (Mer.  I.  102). 

V. 

779)  Taksch  oder  Vekes«)»  ein  Schloss  (Cas.  IL  146). 

780)  Taleida  (Balensia)  »)  (Mer.  1. 103). 

781)  Taliadelid  (Medinetol-Welid)  >). 

782)  Tega  (Biga),  ein  District  von  Jaen  (Gay.  1.  45,  313, 
II.  443). 

783)  Vejer  de  la  Miel  (Beka)*)  (Id.  13). 

784)  Yelei  Blance  (Balis)  ^  (Id.  14). 

78Ö)  Telez  de  Oomera  (Bedis)  (Gay.  II.  244). 

786)  Vera  (Beire)  •)  (Id.  43). 

787)  Tera  (Berdaehe  (Id.  14). 

788)  Yescai»  (Bescbkura)')  (Gas.  II.  163). 

789)  TlUala  de  leiteaa  (el  Belalithe) »)  (Id.  16). 

790)  Wad «),  ein  Thal-  oder  Bergstroni,  kommt  häufig  im  Spani- 
schen TOrt  die  meisten  Wadis  sind  schon  oben  unter  Cr  Torgekommeo« 
wir  tragen  also  hios  die  folgenden  nach : 

791)  WadaeeUta,  berObmt  durch  die  dort  im  Jahre  741  (1340) 
geschlagene  Schlacht  (Conde  IB.  cap.  XXI). 

792)  Wadl  Bclw,  heate  Bolion  lo)  (Gas.  B.  43). 

793)  Wadl  ai-Asel  ") ,  das  Honigthal  (Lit.  Gesch.  VI.  140). 

794)  Wedi  ol-Hammam,  das  Thal  der  Tauben  (Gas.  II.  60). 

795)  Wadl  Remmani»),  das  Thal  der  Granaden  (Id.  57). 

796)  Nisa,  der  Strom  der  Frauen  (Id.  17),  Caballero  (S.  96) 
der  in  seiner  Nomenclatura  die  verschiedenen  Wadis  mit  Stili- 
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schweifen  übergeht,  hat  aber  ausser  den  beiden  obigen  Velez 
(de  G  0 m  e r a  und  Blan c  o)  noeli 

797)  Telei-lälaga.  798)  Yelei  rubio.  799)  Vele«  de  Benandal«. 

800)  VeUdft.  801)  Abelda.  802)  Tre-Teles.  803)  Ai-ToUtes. 

X»). 

804)  XaliTft  (S  eh  a  tib  &)')  (Idr.  15,  Mer. IL  168),  nach  welcher 
Stadt  der  Ver&sser  des  Lehrge^chtes  über  die  Kunst  den  Koran 
zu  lesen,  esch-Schatibi  benannt  ist. 

SOS)  Xeiil  (Scbenil)')  der  FIuss  Granada's  (Cas.  II.  91) 

im  Mer.  II.  58  steht  er  als  Sendschil. 

806)  leres  (Seheris ch) a)  (Mer.U.  106, Idr.  13 und 5ö);  der 
Fiuss  von  Estremadura  heisst  auch 

807)  lehr  Scherisc,  nneli  der  Stadt  Xeres  de  £stremadura, 
welche  Landschaft  ron  den  Arabern 

808)  el-tob  genannt  ward. 

809)  Xerica  (Scbarika)*)»  im  Gebiete  von  Valencia  (Cas.  II. 
131  und  143). 

810)  Xsbreb  (Scbobrob)  s),  Segorb e  (eben  da). 

811)  Xucar  (Sc h u  k ar)  auch  Dschefiret  Schukar,  d.  i. 
die  Halbinsel  von  Xucar  (Idr.  lö.  Mer.  II.  118). 

Y. 

812)  Yanmein  (.1  a  ii  m  e  i  ii)  «).  ei'i^'  ^l'-» i>ei  Sevilla  (Gay. II.  250). 

813)  Ycbesh  (Jebesch)      eine  Stadt  (Gay.  II.  514). 

814)  Yeblsah  (Jebisa)  (Gay.  I.  73,  379),  die  Insellviza. 

815)  Xelu  (Jelef),  ein  FIuss  (Gay.  II.  456). 

816)  lebaster  (Jubeschter)«),  ein  Schloss  inAndalus  (Gay. 
n.  181  und  437). 

817)  Tciar  (Jufer) »)  ein  District  Yon  Mnrcia  (Gay.  n.  338). 

818)  Uera  (fahire)  «•),  d.  i.  die  BlObende,  die  Tom  grossen 
Kimmerer  el-Manlsür  erbaute  Stadt  (Cas.  E  273). 

»)  aJöU.  «)  Jj:»  »)  *)         *)  ')  Ji^* 

*)  Nach  der  heutigen  Orlhograpbie  schreibt  man  alle  diese  Namen  nit  J. 
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810)  Zahra  (rolira)  d.  i.  die  Blüthe,  die  von  Hakem  II.  bei 
Cordova  erbaute  Stadt,  deren  Ruinen  unlängst  entdeckt  wurden  (Cas. 
II.  138)  und  deren  Lob  in  der  Geschichte  der  Literatur  der  Araber 
mehr  als  einmal  vorkommt. 

820}  Zalac«)  die  Ebene  bei  Badiyoz,  die  schon  oben  Torge- 
kommen  (Cas.  Ü.  39). 

821)  lalia  (felajet)  (Cas.  I.  162). 

822)  Zara,  was  wohl  Yon  Ef-fehra*),  die  Blume,  kommen 

mag,  während  Bordsehena  (S.  97)  im  Arabischen  mit  einem 

offenen  Feld  nichts  gemein  hat. 

823)  Zeqaia  (fekijet)  in  der  Nähe  von  Alcala  la  Real  (Coode 
II.  cap.  29);  aus  Caballero  tragen  wir  noch  die  folgenden  nach: 

824)  Zinjar  (Idr.  S6). 

825)  Z«kak  (fokak)*),  d.  i.  die  Gasse,  die  Meerenge  yon 
Gibraltar  (Idr.  16). 

826)  leiac  (?)  eine  Stadt  in  Andalus  (Her.  I.  520). 

827)  laute  (fonate),  ein  District  ober  Zaragoza  (Mer. 
I.  «18). 

828)  Zorita,  in  der  Nähe  von  Toledo  (Conde  L  cap.  48,  im  61  cap. 
Zuritu). 

829)  Beceite  (Beit  feit),  d.  i.  das  Haus  der  Olive. 

830)  Daraialtan*)  (Dar  es-sultan). 

831)  Bar  lekammid  (Dar  Mohammed,  oder  Mahmud). 

832)  Bar  lelda  (Dar  es- 8 aide t)  u.  s.  w.  Mehrere  andere 
unter  den  obigen  nicht  anfgenommene  gei^pbisehe  Benennungen 
befinden  sich  aneh  in  der  Geschichte  der  Literatur  der  Araber 
(VI.  149). 

833)  Diana  und  Andere  nach  Weyers. 


*)  Darazultao,  welokea  als  «in  luMmmengeseUlee Wort  in  d«i friher g^«beieM 

Verzeichnissen  liherg'ang'en  worden,  bestätiget  nur  die  vom  Sdmiber  di6Mr  ZeiIeD 
gemachte  neue  Bemerkung,  dass  die  Spanier  die  arabischen  Wörter  genau  ao,  wie  sie 
dieseiben  von  den  Arabern  hörten,  aufgenonunen  haben,  der  Araber  sagt  nicht  Dar 
el-  oder  AI-  SalUa,  MMdorn  Dar  ••-Smltas  oder  Dnr-as-8uitao, 
vaÜdaeSia,  womit dae  Wort  Soltaa  bafiaat,  ein  SonncabuelwMbe  let;  aar  Irt 
sa bamorkoa, daM g aas apradkrioMig Dar  oa-8nltaa ge^rochea wardan aiieelo. 
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Vorgelegt  s 

Die  Zeiten  des  Fürsten  Hi  von  Im. 
Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Dr.  Plmaler. 

Der  Name  des  Fürsten  ^  Hi  war  ^  Schin.  Er  war  der 


Sohn  des  Fürsten  fj^  Tschuang  und  Bruder  des  Fürsten  Min. 

Er  regierte  drei  und  dreissig  Jahre.  Wegen  seiner  Kleinmüthigkeit 
und  Furchtsamkeit  erhielt  er  den  posthamen  Namen      Hi  (verzagt). 

^  ^  59,  das  Jahr  des  Cyklus  (659  Tor  Chr.  6d>.).  Erstes 

Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  achtzente  Regierungsjahr  des  Himmelssohnes 
König  ^^Hoei  von  Tscheu«  das  vier  und  dreissigste  des  Fürsten 

Sioen  Ton  |]^  Tsehin,  das  erste  desFfirsten^  Mo  von  ^Thsin, 


das  achtzehnte  des  Fürsten  Hien  von  ^  Tsiii«  das  dreizehnte 
des  Königs  Tsehing  yon  ^  Tsu,  das  drei  und  iwanzigste  des 
Fürsten  ;;p  Hoan  yon  Sung,  das  sieben  und  zwanzigste  des 
Fürsten  >  ig  Hoan  yon  ^  Tsi,  das  erste  des  Forsten  ^  Wen 
von  Wei,  das  sechzehnte  des  Fürsten  Mo  von  Tsai, 
das  yierzebnte  des  Ffirsten  ^  Wen  yon  Tsching. 

^  ^  00,  das  Jahr  des  Cyklus  (6ö8  vor  Chr.  Geb.).  Zweites 
Regierangsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  bestach  SiOn-sf»  ein  Grosser  des 

Reiches        Tsin  den  Fürsten  von        Yü  mit  Pferden  aus  dem 


Gebiete       Rhie  und  mit  Edelsteinen  aus  dem  Gebiete 

Tscbui-kf,  und  erhielt  dafQr  den  Durchzug  durch  das  Reich  Yü  in  dem 
Kriege  gegen  das  Reich         Kue.  *^  Kung-tschi-ki, 

der  Minister  von  Yü  wurde  nicht  gehört.  Der  Vorwand  zu  dem  Kriege 

Sttib.  d.  plia.^iet.  CU  XIV.  Bd.  U.  HfL  28 
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war,  dass  Kue  Räuberbanden  tn  Ginflillen  in  das  Reicb  Tsin  ermuntert 

habe.  SiQn-si  erinnert  hierbei  an  einen  ähnlichen  Vorfall  der  früheren 
Zeit,  als  die  Bewohner  des  Heiches  ^  Ki  die  Grenze  von  YQ  bei 


^       Tien-Ung  flbersehritten  und  dieStadt       Hing  belagerten. 

in  dem  Kriege  gegen  Kue  führten  ^         Li-khe  und  Siün-si  das 

Heer  von  Tain  und  eroberten  die  Stadt  |^  Hia-yang, 

In  demselben  Jabre  nnd  nacb  dem  Verloste  von  Hia-yang 

schlug  der  Fürst  von  Kue  die  Barbaren  auf  dem  Gebiete   Q  ^ 

Sang-tien.    |g    |>  Po-yen  von  Tsin  schliesst  lüeraus  auf  den 

nahen  Untergang  des  Reiebea  Kue. 

^  2,  das  Jabr  des  CyUus  (656  vor  Chr.  Geb.).  Viertee 

Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Hoan  Fürst  von  Tsi  hatte  die  Suprematie  in  China  erlangt, 
nur  das  Reich  Tsu  verliess  sieb  auf  seine  Stärke  und  unterwarf  sieb 
niebt  Es  griff  vielmehr  seinerseits  das  Reieb  Taching  an,  Und  woiUte 
mit  Tsi  um  die  Obergewalt  streiten.  Das  Reich  ^  TsdwarmitTsu 

verbündet,  dess  wegen  fiel  der  FOrstvonTsi  mit  den  Heeren  derVasallen- 

fürsten  zuerst  in  dieses  Reich.  Das  Reich  Tsai  löste  sieh  auf.  Hierauf 
richtete  der  Fürst  den  Angriff  gegen  das  Reich  Tsu.  Der  König  von  Tsu 
liess  um  die  Ursache  des  Angriffs  fragen.  Kuan-tscbung, 

Minister  von  Tsi  antwortete,  dass  schon  in  den  alten  Zeiten  ;g 

^   Tscbao-ksang-kung  den  ersten  Landesherrn  von  Tsi  -Jj^ 

Tai*kung  zum  Richter  Über  die  Vasailenfilrstea  eingetetit  habe.  Er 
habe  ihm  das  Gebiet  fttr  seine  Gerichtsbarkeit  vorgexeiehnet,  nSmlich 
im  Osten  bis  an  das  Meer,  im  V^esten  bis  an  den  gelben  Fluss,  im 

Süden  bis  |}^        M6-ling,  im  Norden  bis       jft  Wu-khang.Er 

sagt  ferner,  dass  Tsu  dem  Himmelssohne  keinen  Tribut  reiche,  und 
fragt,  warum  einst  König  ^  Tscbao  nicht  mehr  aus  dem  Sflden 

zurflckgekebrt  sei.  In  den  alten  Zeiten  jagte  nftmlicb  derlümmelssobn 
KOnig  Tscbao  einst  auf  dem  Gebiete  von  Tsu ,  und  ertrank  in  dem 

Flusse  Han.  Tsu  antwortet,  dass  es  den  Tribut  hätte  entrichten 
sollen ,  wegen  des  Königs  Tscbao  aber  möge  der  Fürst  von  Tsi  die 
Ufer  des  Flusses  fraj^on. 

In  demselben  Jabre  schickte  der  König  von  Tsu  einen  Grossen 
seines  Reiches  Namens  ^      Kbio-boan  zu  dem  Heere  von  Tsi, 
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um  zu  unterhandeln  und  die  Stärke  des  Heeres  kennen  su  lernen. 
Dm  Heer  Ton  Tai  sog  sich  naeli       ^  Tsetiao-ling,  du  noali  auf 

dem  Gebiete  Ten  Tau,  snrttek.  Farat  Hoan  zeigte  dem  Gesandten  das 
Heefy  nnd  seUoss  zuletzt  das  verlangte  Bttndniss* 

Die  Erklärung  dieser  vier  Begebenlieiten  findet  sich  in  der 

Notiz  über  das  Geschichtswerk. 

Der  VIrst  Ten  Tsla  tddtet  den  Threnfelger  Mln-seag. 

„Hien  Fürst  von  Tsin  wollte  früher  Li-ki  zur  Gemahlinn  nehmen.** 

Die  Erklärung  dieser  Begebenheit  findet  sich  in  dem  acht  und 
zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

»Er  brannte  desswegen  die  Sebildkrdtensehale,  und  war  nieht 
gKkcklieh.  Er  knüpfte  die  Wahrsagerpflanze»  und  war  glfleklich.  Der 
Ffirst  sprach:  leb  folge  der  Wahrsagerpflanze.** 

Der  Fürst  wollte  wissen,  ob  die  Verbindung  mit  Li-ki  glfleklich 
oder  unglücklich  sei.  Durch  die  Schildkrötenschule  und  die  Wahr- 
sagerpflanze erhielt  er  zwei  verschiedene  Ergebnisse. 

„Der Mann  der  Schildkrötenschale  sprach:  Die  Wahrsagerpflanze 
ist  kurz,  die  Schildkröte  ist  lang.  Man  muss  dem  Langen  folgen.'' 

Nach  der  Entstehung  haben  die  Dinge  die  Form,  nach  der  Form 
die  Yermehmng^  naeb  der  Vermelirung  die  Zahl.  Bei  dem  Wahrsagen 
aus  der  Sehildkrfltenschale  richtet  man  sieh  nach  der  Form,  bei 
dem  Wahrsagen  aus  der  Wahrsagerpflanze  an  die  Zahl  der  StengeU 
desswegen  ist  die  Form  von  langer,  die  Zahl  von  kurser  Dauer. 
Übrigens  sagte  dieses  der  Mann  der  Schildkrötenschale,  weil  er 
wollte,  dass  der  Fürst  der  Schildkrötenschale  folge,  denn  bei  dem 
Wahrsagen  aus  der  Schildkrötenschale  und  der  Wabrsagerpflanze 
wird  sonst  die  Länge  und  Kürze  nicht  unterschieden. 

9 Auch  heisst  es  in  dem  Liede: 

Diireh  das  AttttaUieMen  das  Terwandeln, 
TerlorsB  geht  des  Ffirttea  gutes  Handehi.*' 

Dieses  waren  die  Worte,  welche  durch  das  Brenuen  der  Schild- 
krMensehale  zumVorsebein  kamen.  Der  Sinn  ist»  Wenn  der  Fflrst  Li-ki 

ausschliesslich  liebt,  so  wird  das  Herz  des  Fürsten  verändert  werden. 

„Eine  duftige  Pflanze  und  eine  übelriechende,  nach  zehn  Jahren 
noch  bleibt  der  üble  Geruch.  Gewiss  es  darf  nicht  sein." 

Hiün,  eine  Pflanze»  deren  man  sich  ehemals  zum  Hau- 

ehern  bediente,      Yeu,  eine  Pflanze  von  dem  Geruehe  des  faulen 

Z8» 
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Holzes.  Durch  die  erstere  werden  die  Genossen  Schin-seng's,  durch 
die  letztere  die  Anhänger  Li-ki's  bezeichnet.  Es  heisst,  wenn  diese 
zwei  Pflanzen  auch  zehn  Jahre  neben  einander  liegen,  die  Vortreff- 
tichkeit  der  einen  siegt  nicht  über  die  echleehto  Eigenseheft  der 
andern,  der  Wohlgeraeh  Tereehwindet  und  der  Ohle  Geraeh  bleibt 
allein  snrflek. 

„Jener  hftrte  ihn  nieht,  und  setzte  sie  ein.** 

Der  Fürst  nahm  Li-ki  zur  Gemahlinn. 

„Ihr  Sohn  war  Hi-tsi,  der  Sohn  ihrer  älteren  Schwester  war 
Tscho-tse.« 

Dieses  ist  ebenfalls  in  dem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des 
Fürsten  Tschuang  von  Lu  nachzusehen. 

»Sie  wollte  Hi-tsi  zuletzt  erbeben»  und  hatte  mit  dem  einsetzen- 
den Grossen  sich  verabredet** 

Li-ki  wollte  ihren  Sohn  Hi-tsi  zum  Thronfolger  erheben.  Der 


Veränderung  der  Thronfolge  gerathen  hatte. 

„Ki  sprach  zu  dem  Thronfolger :  Dem  Landesherrn  bat  von 
Tsi-kiang  geträumt.  Man  muss  ihr  schnell  opfern." 

Kiist^|;g  Li-ki.  Tsi-kiang  war  die  Matter  des  Thron* 

folgers  Sehin-seng.  Li-ki  sagte  f&lschlieh»dass  dem  Fürsten  Hien  Ton 
Tsi-kiang  getriomt,  welche  erschienen  und  das  Opfer  in  dem  Ahnen- 
tempel begehrt  habe. 

Der  Thronfolger  opferte  in  Khio-wo,  und  reichte  das  Opferfleisch 

dem  Fürsten. 

Scbin>seng  wohnte  in  dem  Lehenreiche  KMo-wo«  und  opferte 
,  in  dem  dort  befindiichen  Ahnentempel. 

Der  Fürst  war  auf  der  Jagd.  Ki  bewahrte  es  in  dem  Palaste 
durch  sechs  Tage.  Der  Fürst  kam,  sie  vergiftete  es,  and  reichte 
es  ihm. 

»Der  Fürst  opferte  es  der  Erde.  Die  Erde  barst** 

Li-ki  sagte,  da  der  Wein  und  die  Speisen  von  auswärts  kamen, 
so  mGsse  man  sie  untersuchen,  und  bewegte  daher  den  Fürsten  den 
Wein  der  Erde  zu  opfern. 

„Man  gab  es  einem  Hunde,  der  Hund  verendete.  Man  gab  es 
-einem  Diener,  auch  der  Diener  starb. 

»Ki  sprach  weinend:  Der  Angriff  kommt  von  dem  Thronfolger.* 

„Der  Thronfolger  floh  in  die  neue  Stadt.** 
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Die  neue  Stadt  ist  Khio-wo.  Da  Schin-seng  inKhio-wo  geopfert 
und  jetzt  nach  demselben  flieht,  so  folgt»  dass  er  bei  der  Ober- 
reichung  des  Opferfleisches  in  Tsio  anwesend  war. 

„Der  Forst  tOdtete  seinen  Haushofmeister  Tu-yuen-khaan.« 

To-yuen-khuao  war  der  Haushofmeister  des 

Fürsten  von  Tsin.  Er  wurde  der  Fahrlässigkeit  bei  diesem  Vorfalle 
beschuldigt,  und  desswegen  getödtet. 

„Einige  sagten  zu  dem  Thronfolger:  Mögest  du  dich  entschul- 
digen» der  Landesherr  wird  es  gewiss  erkennen.* 

Der  Thronfolger  sollte  dem  Landesherrn  sagen,  dass  das 
Opferfleisch  sechs  Tage  liegen  geblieben.  Ein  rergifteter  Wein  werde 
Aber  Nacht  zersetzt  und  k5nne  daher  nicht  sechs  Tage  lang  aufbe- 
wahrt werden. 

„Der  Thronfolger  sprach:  Ohne  Ki-schi  lebt  der  Landesherr 
nicht  ruhig,  und  isst  sich  nicht  satt." 
jg^  Ki-schi  ist  Li-ki. 

«Wenn  ich  mich  entschuldige,  ist  Ki  gewiss  schuldig.  Der  Lan- 
desherr ist  schon  alt,  und  ich  auch  wOrde  mich  nicht  freuen." 

Wenn  Li-ki  schuldig  befunden  würde  und  der  Landesherr 
sie  t5dtete,  so  wflrde  dieser  nicht  ruhig  leben  kdnnen»  und  auch 

Schin-Seng  hätte  dann  keine  Freude. 

„Man  sprach :  So  mögest  du  dich  entfernen." 

„Der  Thronfolger  sprach  :  Der  Landesherr  untersucht  wirklich 
nicht  die  Schuld.  Wenn  ich  mit  diesem  Namen  belastet  fortzöge, 
wer  würde  mich  wohl  aufnehmen  ?" 

Der  Landesherr  glaubt  Mrirklich,  dass  der  Tlironfolger  ihm  nach 
dem  Leben  getrachtet,  desswßgen  yerbliebe  diesem  der  Name  eines 

Filrstenmftrders. 

«Im  zwdiflen  Monate  erhängte  er  sich  in  der  neuen  Stadt* 

„Ki  verleumdete  hierauf  die  zwei  FfirstensÖhne ,  und  sprach: 
Sie  waren  Mitwisser.** 

'S^  1^  Tschung-ni  und  S.  ^  l-ngu  waren  Söhne  des 
Forsten  Hien,  was  in  dem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des  Forsten 
Tschuang  Ton  Lu  nachzusehen. 

„Tschung-ni  floh  nach  Pu.  I-ngu  floh  nach  Khie.** 

Die  Stadt        Pu  war  das  Leben  Tschung-ni^s,  die  Stadt 

Khie  das  Lehen  I-ngu^s. 
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Sm-w«!  lait     $ta4taiaicn  •hmt  Sorgfalt 

«Der  Fürst  von  Tsin  befahl  Sse-wei  för  die  beiden  Fursteo- 
sShne  zu  bauen  Pu  und  Khie.** 

Wie  in  dem  acht  and  iwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschoang 
Ton  La  za  aehen»  erhielt  Tsehung-ni  die  Stadt  Pn»  I-nga  die  Stadt 
Kbte.  Der  Ffirst  Ton  Tsin  beauftragte  damals  ^  -J--  Sse-wei»  f&r 
diese  Städte  Mauera  zu  bauen. 

„Er  verfuhr  ohne  Sorgfalt,  und  legte  Brennholz.** 

Sse-wei  ging  nachlässig  zu  Werke,  and  erbaute  die  Maoera 
grösstentheils  Ton  Holz. 

»I-ngn  beklagte  sich  darfiber.  Der  Fflrst  liess  ihn  zur  Rede 
stellen.  Sse-wei  beogte  das  Haapt  nnd  antwortete:  leb  habe  gehOrt: 
Wo  kein  UnglOek  ist,  imd  man  sieb  kflmmert,  dort  übt  der  Kummer 
gewiss  Vergeltung.  Wo  keine  Barbaren  sind,  und  man  Stadtmauern 
baut,  dort  findet  der  Feind  gewiss  eine  Schutzwehr.  Eine  Schutz- 
wehr der  Räuber  und  Feinde,  warum  noch  sollte  ich  für  sie  Sorgfalt 
verwenden?'* 

Da  der  Fflrst  ohne  Ursache  die  Städte  Pu  und  Khie  mit  Mauern 
omgeben  lisst,  so  wird  er  die  Feinde  einladen,  sieh  in  ihnen  fest- 
zosetzen. 

«Wenn  der  Statthalter  denBefeU  nicht  ToDziebt^so  ist  er  nicht 
eifrig.  Befestigt  er  die  Scbotzwebr  des  Feindes,  so  ist  er  nicht  trea. 

Die  Treue  verlieren  oder  den  Eifer,  wie  könnte  ich  dem  Landesherm 

wohl  dienen?« 

„Das  Versbuch  sagt: 

Die  Tugend  pflegen  ist  die  Ruh'  im  Reich, 
Die  ächten  Söhne  sind  den  Mauern  gleich.** 

»Hdgest  du ,  o  Herr,  die  Tugend  Oben  und  die  ächten  SObne 
sdifltzen:  welche  Maaern  sind  wohl  ilmen  gleich?" 

Die  ftcbten  Sdhne  sind  starker  als  die  Stadtmauern.  Sse-wei 
gibt  hier  zo  yersteben,  dass  der  FQrst  adne  drd  S5hae  Tcrderben 
wolle. 

„Nach  drei  Jahren  wird  man  ein  Kriegsheer  brauchen :  warum 
sollte  ich  Sorgfalt  verwenden?** 

Nach  drei  Jahren  wird  der  Fürst  die  Städte  Pu  und  Khie  durch 
ein  Kriegsheer  angreifen  lassen.  In  diesem  Jahre,  dem  filaftea  des 
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Färsten  Hi  von  Lu,  Uess  Fürst  Hien  wirklieh  die  Stadt  Pa  ankeifen. 

Im  nftehsteo  Jahre  wiederfohr  dasselbe  der  Stadt  Khie. 

»Er  sog  sieh  snrOek,  und  sprach  die  Verse: 

Der  Fachspeiz  ist  verworren, 
nnRflidi,  drei  Flirtteii  walten: 
Zo  weldwin  soll  ieli  heltenf** 

„Der  Fürst  Hien,  Tschuiig-ni  und  I-ngu  sind  gleichsam  drei 
Fürsten.  Wenn  Sse-wei  die  Stadtmauern  nicht  fest  baut,  so  wird  er 
TOD  den  Fürstensohoen  verklagt ,  von  dem  Fürsten  geseholten,  baut 
er  sie  fest,  so  befestigt  er  dieSehutswehr  des  Feindes,  er  webs  daher 
nieht^  welchem  Fflraten  er  folgen  soll.  Cbrigens  wird  Sse-wei  wegen 
seiner  Falschheit  und  scUeehten  Rathschläge  getadelt 

In  diesem  Jahre,  dem  jf&nften  des  Ftrsten  Hi  von  Lu.  begehrte 
der  Fürst  von  Tsin  wieder  den  Durchzug  durch  Yü  zuna  Angriffe  auf 
das  Reich  Kue.  Der  Fürst  von  Yü  gewährte  es  ungeachtet  der 
Ermahnungen  des  Ministers  Kung- tschi- khi.  Im  achten  Monate 
belagerte  der  Fürst  yonXsin         ^  Schang-yang,  die  Hauptstadt 

des  Reiches  Kue,  im  iwdlften  Monate  war  dieses  Reich  vernichtet 
fmd  der  Herrscher  desselben  Namens       Tsehen  fleh  nach  der 

Hauptstadt  des  Himmelssohnes.  Als  das  Heer  von  Tsin  zurflckkehrte, 
vernichtete  es  gleichfalls  das  Reich  Yü.  Die  Erklärung  dieser  Be- 
gebenheit findet  sich  in  der  Notiz  über  das  Geschichtswerk. 

/3(]  5,  das  Jahr  des  Cyklus  (653  Tor  Chr.  Geb.).  Siebentes 
Regierungsjahr  des  Fflrsten  Hl  von  Lu. 

Wei,  llilg  Ten  fsi,  weiss  im  Teiau,  dass  ler  fifst  tob  ScUb  nichl 

enthemmen  werict 

„Die  Menschen  von  Tsi  griffen  Tsching  an.** 

Das  Reich        Taching  hatte  den  Vertrag  mit       Tsi  nicht 

gehalten.  Im  rorigen  Jahre  hatte  Tsi  das  Reich  Taching  angegrilEen, 
dieses  wurde  jedodi  durch  Tsu  gerettet.  In  diesem  Jahre  erneuerte 
Tsi  seinen  Angriff. 

„Khung-scho  sprach  zu  den  Fürsten  von  Tsching:  Das  Hers  ist 
nicht  kräftig ,  warum  sich  fürchten  vor  der  Schande?* 

Khung-scho  meint,  der  Fürst  von  Tsching  ist  ohne 
Thatkraft,  er  möge  daher  die  Erniedrigung  fQr  kein  Unglück 
halten»  und  sich  dem  Reiche  Tsi  unterwerfen. 
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»Wer  einmal  nicht  fSütdg  su  der  Stftrke,  der  ist  auch  nicht  fthig 
zu  der  SchwAche.** 

Wessen  Herz  nieht  stark  ist,  der  fürchtet  sich  auch  Tor  Nie- 
drigkeit und  Schwäche. 

„Durch  dieses  geht  man  zu  Grunde.  Das  Reich  ist  in  Gefahr: 
ich  bitte,  Tsi  dich  zu  unterwerfen,  und  das  Reich  zu  retten. 

«Der  Fürst  sprach:  Ich  weiss,  was  ich  gebrauchen  soll,  wird 
iLomnien.  Warte  noch  eine  Zeit  auf  mich.* 

Der  FOret  meint,  dasjenige  wotoo  er  bei  aeiner  Erklimng  an 
Tai  Gebrauch  machen  Icann,  wird  sich  noch  ereignen*  Er  hat  nAmlich 
die  Absicht,  einen  Grossen  seines  Reiches,  den  sogenanten  Forsten  Ton 
^  Schin  zu  tödten,  und  aus  Anlas«  dieser  Handlung  sich  dem 

Reiche  Tsi  zu  unterwerfen. 

«Jener  antwortete :  Der  Morgen  reicht  nicht  bis  zu  dem  Abend» 
warum  sollte  man  auf  dich  warten,  o  Herr?** 

Die  Gefahr  des  Reiches  Tsching  ist  so  gross,  dass  man  am 
Morgen  nicht  sicher  Tor  dem  Abend»  man  darf  mit  der  Unterwerfhng 
keinen  Augenblick  xOgem. 

„Im  Sommer  tl^dtete  Tsching  den  Fürsten  von  Schin,  und 
erklärte  sich  gegen  Tsi.  Auch  glaubte  mau  die  Verleumdung  Yuen- 
tao-thu's  von  Tschin.* 

Man  meldete  nach  Tsi,  die  Ursache,  dass  man  dem  Vertrage 
den  Rücken  gewendet,  seien  die  Rathschläge  des  Fürsten  von  Schin, 
und  dieser  sei  jetzt  getödtet  worden.  Auch  herief  nmn  sich  ;auf 

^        Yuen-tao-thu,  dessen  Abstammung  aus  dem  Reiche 

Tschin,  und  der  den  Fürsten  von  Schin  verleumdet  luitte. 

«Der  Fürst  Ton  Schin  stammte  aus  Schin,  und  war  der  Günstling 
des  Königs  Wen  von  Tsu.** 

Er  war  der  Sohn  einer  Tochter  des  Reiches  ^  Schin,  und 

diente  an  dem  Hofe  des  Königs  ^  Wen  Tön  Tsu. 

„Als  König  Wen  sterben  sollte,  gab  er  ihm  einen  Edelstein  und 
hiess  ihn  gehen.** 

König  Wen  TOn  Tsu  starb  im  neunzehnten  Regierungsjahre  des 
Fürsten  Tschuang  Ton  Lu.  Vor  seinem  Tode  rieth  er  den  Fürsten  TOn 
Schin,  das  Reich  Tsu  zu  yerlassen. 

»Hierbei  sprach  er:  Ick  allein  kenne  dich.  Du  denkst  nur  an  den 
Nutzen,  und  bist  onersftttlich.  Von  mir  ninunat  du,  Ton  mir  begehrst 
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du,  ich  rechne  dir  dieses  nicht  zur  Sünde.  Die  späteren  Menschen 
werden  Vieles  von  dir  begehren,  du  wirst  gewiss  nicht  enULOmmea.'' 

Der  Fürst  von  Schin  wird  eines  Verbrechens  fiberwiesen  werden. 

„Wenn  ieh  gestorben  bin,  mnsst  du  schnell  entliehen.  Gehe  in 
kein  kleines  Reieh,  man  wird  dich  dort  nicht  brauchen.** 

«Als  er  begraben  war,  sog  jener  aus,  und  (loh  nach  Tsching.  Er 
wurde  auch  der  GOnstling  des  Forsten  Li.** 

Fürst  Li  war  der  Vorfahr  des  Fürsten  Wen  von 
Tsching. 

nTse-wen  hörte,  dass  er  gestorben,  und  sprach:  Die  Alten 
hatten  ein  Sprichwort:  Den  Minister  kennt  am  besten  der  Landesherr. 
Dieses  darf  nicht  rerflndert  werden.** 

^  ^  Tse->wen  bekleidete  die  Stelle  eines  ^  Ling- 
yin  in  Tsu,  und  hörte,  dass  der  Fürst  von  Schin  getödtet  worden. 

iiAi-tschug  tadelt  die  Verweidang  Isa^s,  Threnfsigers  vsn  Tsching. 

Jm  Herbste  war  der  Vertrag  yon  Ning-mu.  Man  berieth  wegen 
Taching.** 

Hoan,  Fürst  von  Tsi,  zog  in  das  Gebiet  Ning-mu  und 

schloss  daselbst  einen  Vertrag  mit  den  übrigen  Vasallenfursten.  Das 
Reich  Tsching  hatte  sich  noch  nicht  unterworfen,  desswegen  .berieth 
man  den  Angriff  auf  dasselbe. 

MKuan»tschung  sprach  zu  dem  Fürsten  von  Tsi:  Ich  habe  gehört : 
man  winkt  zu  sich  das  Getrennte  durch  die  GebrAuche,  man  kehrt 
si^h  zu  dem  Entfernten  durch  die  Tugend.  Wenn  die  Tagend  und 
die  GebrSuche  sich  nicht  Indem,  dann  ist  Keker,  der  sich  nicht 
zukehrt.** 

^tjl         Kuan-tschung  war  der  Minister  von  Tsi. 

»Der  Fürst  von  Tsi  behandelte  die  Vasallenfürsten  nach  den 
Gebräuchen.  Die  Obrigkeiten  der  Vasallenfürsten  empfingen  die 
Gegenstftnde  ihrer  Gegenden.** 

Die  mit  den  Angelegenheiten  des  THbutes  sich  befhasenden 
Obrigk«ten  der  VasallettfÜrsten  empfingen  in  Tsi  diejenigen  Gegen- 
stände, welche  ihre  Gegend  als  Tribut  zu  bringen  Yerpflichtet  war, 
und  reichten  sie  dem  Himmelssohne. 

„Der  Fürst  von  Tsching  sandte  den  Thronfolger  Hoa,  den  Befehl 
zu  hören  bei  der  Zusammenkunft.  *'J 
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Wen,  Fürst  von  Tsching,  wollte  noch  immer  nicht  in  eigener 
Person  um  die  Abschliessung  des  Vertrages  bitten,  desswegen  ent- 


Yon  Tai  bei  der  Znsammenkiiiift  der  Vasallenflirsten  entgegen  sa 
nehmen. 

„Dieser  sprach  zu  dem  Forsten  von  Tsi:  Si^-schi,  Khung-sebi 
und  Tse-jin-schi ,  diese  drei  Familien  widersetzen  sich  in  der  That 
deinem  Befehle,  o  Herr.** 


Tse-jin-schi  waren  drei  Grosse  des  Reiches  Tsching  aus  drei  ver- 
schiedenen Familien.  Wenn  Tsching  den  Befehlen  des  Fürsten  von 
Tsi  sich  widersetzt,  so  liegt  die  Schuld  davon  an  diesen  drei 
Männern. 

«Wenn  du,  o  Herr,  sie  entferntest  und  einen  Vergleich  machtest» 
80  mache  ich  aus  Tsching  emen  Minister  des  Palastes.  Auch  wftre  fllr 
dich,  0  Herr,  nichts  was  nicht  von  Nutzen. " 

Der  Prims  Hoa  spricht  hier  in  seinen  eigenen  Angelegenheiten. 
Wenn  nämlich  der  Fürst  von  Tsi  diese  drei  Männer  entfernen  und 
ihm,  gemäss  eines  Vertrages,  das  Reich  Tsching  übergehen  wollte,  so 
würde  er  es  dahin  bringen,  dass  dieses  Reich  dem  Fürsten  von  Tsi 
so  diente,  wie  ein  von  Tsi  belehnter  Minister  des  Palastes.  Der  Prinz 
will  die  Gelegenheit  henOtsen,  und  sich  smn  Herrn  des  Reiches 
machen. 

j,Der  Fürst  ron  Tsi  wollte  es  gewihren.  Knan-tsohung  sprach: 
Du,  0  Herr,  hast  dich  durch  die  Gebrftoche  und  durch  die  Treue  Tor- 
einigt  mit  den  Vasallenfttrsten,  und  du  machst  den  Besehloss  durch 

den  Venrath:  dieses  darf  durchaus  nicht  geschehen.** 

^Werin  der  Sohn  an  dem  Vater  sich  nicht  versündigt,  dieses 
nennt  man  die  Gebräuche.  Den  Befehl  behalten  und  auf  die  Zeit 
achten,  dieses  nennt  man  die  Treue.  Diesen  swei  Dingen  zuwider 
handeln,  kein  Verrath  ist  grösser.** 

Der  Prini  Hoa  missachtet  die  Befehle  seines  Vaters,  und  handelt 
destwegen  gegcft  die  Gehrtocfae»  er  behilt  nicht  die  Befehle  des 
Landesherm  undToUiieht  sie  nicht  lur  rediten  Zeit,  er  ist  somit 
treulos.  Seine  Handlungsweise  ist  in  jeder  Ansieht  als  Vcirath  in 
bezeichnen,  mit  welchem  der  Fflrst  bei  der  Zusammenkunft  der 
Vasallenfürsten  nicht  den  Besch! uss  machen  darf. 


sandte  er  den  Thronfolger 


Hoa,  um  den  Befehl  des  Fürsten 
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»Der  Fürst  sprach :  Die  Yasalleufiirsten  haben  Tsching  zu  strafen 
und  sind  damit  noch  nicht  fertig.  Wenn  dieses  jetit  eia  Gebrechen 
hat»  sollten  wir  ihm  nicht  auch  folgen  dürfen?** 

Dass  der  Sohn  die  Befehle  des  Vaters  missaehtet»  ist  das 
Gebrechen  des  Reiches  Tsching.  Sollte  man  nicht  den  Worten  des 
Prinzen  Hoa  folgen  dürfen,  mn  das  ganze  Reich  zu  erhalten. 

M Jener  antwortete:  Wenn  du,  o  Herr,  es  beruhigst  durch  die 
Togend,  wenn  du  ihm  beikommst  durch  Worte  der  Belehrung,  und 
die  Vasallenffirsten  anführst,  um  Tsching  zu  strafen,  dann  wird 
Tsching  zusammenstürzen  ohne  Zeit  zu  haben,  wie  könnte  es  kühn 
genug  sein,  sich  nicht  zu  fürchten?'' 

«Wenn  du  aber  anf&hrst  seine  Verbrecher,  um  es  zu  über- 
wachen, dann  wird  Tsching  eine  Entschuldigung  haben,  warum 
sollte  es  sich  wohl  fürchten  ?<* 

„Auch  ist  die  Vereinigung  mit  den  Vasallenfürsten  dazu,  um  die 
Tugend  zu  ehren.  Aber  sich  yersammeln  und  in  die  Reibe  stellen  den 
Verrath,  wie  lässt  sich  ein  Beispiel  geben  den  Nachkommen?** 

„Die  Zusammenkunft  der  Vasallenförsten,  in  ihr  sind  die  Tu- 
gend, die  Strafe,  die  Gebräuche,  die  Gerechtigkeit." 

Bei  der  Zusammenkunft  der  Vasallenfürsten  werden  einige  durch 
die  Tugend  beruhigt,  andere  dureh  die  Strafe  geschreckt,  andere 
nach  den  Gebrftuchen  behandelt,  andere  der  Gerechtigkeit  gemäss 
getadelt. 

„Kein  Reich  ist,  welches  nicht  aufschreibt  Wenn  man  aber 

aufschreibt  die  Rangstufe  des  Verraths ,  dann  vernichtet  man  deinen 
Vertrag,  o  Herr.** 

Von  den  Vasallenförsten  hat  jeder  seinen  Geschichtschreiber, 
der  die  Begebenheiten  niederschreibt.  Wenn  bei  der  Zusammen- 
kunft der  Verrath  zur  Geltung  gebracht  wird ,  so  wird  dieses  von 
den  Gesehichtschreihem  aufgeschrieben  und  die  Vasallenfürsten 
werden  das  Bflndniss  mit  Tsi  aüfgd»en. 

wWeuB  sie  aber  sehreihen  und  es  nicht  erwähnen,  so  schmälern 
sie  die  Tollkommene  Tugend.  Mögest  du,  o  Herr,  es  mcht  gewähroi. 
Tsching  wird  gewiss  in  den  Vertrag  eingehen.* 

„Dieser  Prinz  Hoa  ist  bereits  der  Thronfolger,  und  er  sucht 
Hilfe  von  einem  grossen  Reiche,  um  sein  eigenes  Reich  zu  schwächen: 
er  wird  gewiss  auch  nicht  entkommen. 

Prinz  Hoa  wird  der  Sehuid  nicht  entkommen. 
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„Tsching  hat  Scho-tschen,  Ta-scho  und  S«e-scho,  drei  vor- 
treffliche  Männer  welche  es  regieren,  es  kann  noch  nicht  serUaftet 
werden.«* 

Wenn  auch  der  Landesherr  von  Tsching  stnmpftinnig  sein 

sollte,  so  besitzt  er  doeli  die  drei  vortreffliclien  Männer 

Scho-tschen,  Tu-scho  und        ^j^  Sse-scho,  welche 

ihm  in  der  Regiening  heistehen.  In  Tsching  ist  noch  Icein  Broch 
entstanden.  In  Folge  dessen  man  das  Reich  erobern  kdnnte. 

„Der  Forst  Ton  Tsi  weigerte  sich.  Der  Prins  Hoa  ward  durch 
dieses  schuldig  in  Tscbing. 

Der  Fürst  von  Tsi  weigerte  sich,  die  Bitte  des  Prinzen  Hoa  zu 
erflillen.  Der  Fürst  von  Tsching  hörte  dieses,  er  erkannte  die  Schuld 
des  Prinzen,  und  dieser  wurde  später  im  sechzehuten  Aegierungsjabre 
des  Forsten  Hi  von  Lu  getödtet. 

„Der  Fürst  von  Tsching  liess  bitten  um  den  Vertrag  mit  Tsi.** 
ip  ^  7,  das  Jahr  des  Cyklos       Tor  Chr.  Geb.).  Neuntes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Ber  Vtrst  vei  Tsi  verbeugt  sieb  an  den  Stalei,  nd  eM|llugt  das 

•f ferielsch. 

^Der  König  entsandte  den  Hausmioister  Khung,  dem  Fürsten 
von  Tsi  das  Opferfleisch  zu  schenken.** 

Der  Hausminister  Khung  war  der  Hausminister  Fürst  von 
Tscheu,  dessen  Name       Khung.  Hoan,  FOrst  TonTsi^yersanunelte 
in  diesem  Jahre  die  YasaUenfUrsten  in  ^        Tsai-khieu.  Der 
Himmelssohn  Kdnig  ^  Siang  opferte  seinen  Anherren  den  Königen 

^  Wen  und        Wu,und  schickte  dem  Fürsten  das  Opferfleisch. 

»Hierbei  liess  er  sagen:  Der  Hhuinelasobn  hat  geopfert  den 
KAnigeu  Wen  und  Wu,  und  entsendet  Khung,  um  dem  Sehwfther 
der  Gewaltherrscher  das  Opferfleisch  su  schenken." 

Der  Hausminister  nennt  sich  selbst  bei  seinem  Kindernamen 
Khung.  Um  diese  Zeit  hatte  Fürst  Hoan  das  neunte  Mal  den  übrigen 
Vasallennirsten  seine  Befehle  ertheilt,  darum  gibt  ihm  der  Minister 
die  Benennung  Schwäher  der  Gewaltherrscher. 

«Der  Fürst  von  Tsi  wollte  sich  an  den  Stufen  Terbeugen." 
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Er  wollte  zu  den  Stufen  des  Saales  herabsteigen»  ond  sich  dort 
für  das  Gescheok  des  Himmelssohnes  bedanken. 

»Kkimg  sprach:  Ich  habe  auch  einen  naditrSglichen  Befehl. 
Der  Himmelssehn  heiast:  Khung  sagen:  Weil  der  SchwSher  der 
Gewaltherrseher  siebsfg  Jahre  alt  ist,  Iftsst  er  sich  nach  ihm  erhan- 
digen ,  und  schenkt  ihm  eine  Stufe.  Er  darf  sich  nicht  an  den  Stufen 
verbeugen." 

Weil  der  Fürst  von  Ts!  siebzig  Jahre  alt  ist,  erkundigt  sich 
der  Himmelssoha  der  Sitte  gemäss  nach  dessen  Befinden ,  zugleich 
befördert  er  ihn. um  eine  Rangstufe»  und  will  daher  nicht,  dass  der 
Fttrst  herabsteige. 

»Jener  antwortete:  Die  Hoheit  des  Himmels  entfernt  sich  tod 
dem  Antlitz  nicht  um  einen  Schuh.* 

Fürst  Hoan  meint,  der  K9nfg  ist  ehrwttrdig,  gleich  dem  Himmel, 
und  die  Hoheit  desselben  schwebt  beständig  vor  seinen  Augen. 

„Darf  ich  Siao-pe  es  wagen,  zu  begehren  den  Befehl  des  Him- 
mels, ohne  mich  zu  verbeugen  an  den  Stufen?** 

g   y|>^  Siao-pe  ist  der  Name  des  Forsten  Hoan. 
„Ich  fArehte,  dass  ich  stQnse  nach  unten,  und  den  Himmelssohn  ^ 

beschenke  mit  Schande.  Darf  ich  es  wagen,  mich  nicht  zu  verbeu- 
gen an  den  Stufen  ?** 

„Er  verbeugte  sich  an  den  Stufen,  stieg  hinauf  und  empfing  es.* 
Der  FQrst  verbeugte  sich  an  den  Stufen  des  Saales,  sti^  dann 
wieder  tu  dem  Saale  hinauf,  und  empfing  das  Opferfleisch. 

It-Ue  fOB  Tshi  tidtet  selnra  laideshem  Tsehe  ud  dei  Clfessei 

sefaies  leiehes  Siin-sl. 

„Fürst  Hien  von  Tsin  starb.  Früher  hatte  Fürst  Hien  Siüa-si 
beauftragt,  Ui-tsi  zur  Seite  zu  stehen.** 

Hi-tsi  war  der  Sohn  Li-ki  s.        ^  SiQn-sf  ein  Grosser  des 

Reiches  Tsin. 

„Als  der  Fürst  erkrankte,  berief  er  ihn  zu  sich,  und  sprach: 
Wegen  dieser  jungen  Waisen  haftet  die  Schande  an  dem  Grossen 
des  Reiches.  Was  wird  hier  zu  thun  sein?" 

Der  Fürst  macht  Siün-si  auf  die  Schande  aufmerksam,  damit  er 
ihn  bewege,  seine  jOngeren  Söhne  su  beschQtsen. 
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M Jener  beugte  das  Haupt  und  antwortete:  ich  habe  ersehdpft 
die  Kraft  meiner  FHase  und  Arme»  und  habe  hinzugeeetit  die  Treue 
und  die  Reinheit.  Wenn  ich  es  Tollendet  habe,  so  ist  es  durch  deine 
Gunst,  0  Henr.  Habe  ich  es  nicht  vollendet',  so  setse  ich  es  fort 

im  Tode.« 

Siün-si  meint,  wenn  er  etwa  unglücklich  gewesen  und  Schaden 
gehabt  haben  sollte ,  so  gibt  er  sich  desswegen  den  Tod.  Er  will 
nicht  zurOckweichen ,  um  das  Unglück  zu  vermeiden. 

»Der  Fürst  sprach:  Was  ist  die  Treue  und  die  Reinheit?*' 
ff  Jener  antwortete:  Was  nütilich  lür  das  Haus  des  Forsten, 
wenn  ich  es  wusste,  es  war  nichts  was  ich  nicht  that  Dieses  ist  die 
Treue." 

„Ich  begleitete  den  Gehenden,  ich  diente  dem  Bleibenden,  und 

Beiden  ohne  Argwohn.  Dieses  ist  die  Reinheit. 

Der  Gehende  ist  der  jetzt  den  Thron  verlassende  Fürst  Hien,  der 
Bleibende  ist  der  zum  Thronfolger  bestimmte  Hi-tsi. 

„Als  Li-khe  Hi-tsi  tödten  wollte,  sprach  er  früher  zu  Siün-si : 
Drei  Feinde  werden  aufstehen,  Thsin  und  Tsin  stehen  ihnen  bei.  Was 
gedjenkst  du  zu  thunt** 

^  ^  Li*khe,  eui  Grosser  des  Reiches  Tsui,  sfimte  darOber, 

dass  die  Verleumdung  Li-ki*8  dem  Thronfolger  Sehin- seng  das 
Leben  gekostet.  Er  wollte  ]^    ^    Tschung-ni  einsetzen,  und 

desswegen  ^  ^  Hi-tsi  tödten.  Die  drei  Feinde  Ui-tsi's  sind  der 
Geist  des  gestorbenen  Thronfolgers  Schin-seng,  femer  die  Prinzen 
Tschung-ni  und  I-ngu.  Die  Bewohner  von  Thsin  bringen  Hilfe 
von  aussen,  die  Bewohner  van  -^S.  Tsin  bringen  Hilfe  von  innen. 

„Siün-si  sprach :  Ich  werde  mit  ihm  sterben.** 

»Li-khe  sprach:  Es  ist  ohne  Nutzen.** 

«Sifln-scho  sprach:  Ich  habe  dem  froheren  Landesherm  das. 
Wort  gegeben.'' 

^  ^  SiOn-scho  ist  SiOn-si.  Er  hat  dem  Forsten  Hien  das 

Wort  gegeben,  mit  Hi-tsi  zu  sterben. 

„Ich  darf  nicht  wankelmüthig  sein.  Kann  ich  wollen  das  Wort 
zurücknehmen  und  schonen  mein  Leben?  Wenn  es  auch  ohne  Nutzen 
ist,  wie  kann  ich  es  vermeiden?  Auch  wenn  die  Menschen  das  Gute 
wollen,  wer  ist  nicht  so  wie  ich?  Ich  wOnsche,  dass  kein  Wankelmuth, 
und  kann  ich  den  Menschen  sagen,  dass  sie  unterlassen?* 
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Wenn  Li-tiie  dem  Thronfolger  SebiiHfleng  tren  eefai  will,  so  nmss 
er  ebenso  handeln  wie  Sian^i,  nnd  dieser  gebietet  ihm  nicht,  es  m 
ttAteiisssen. 

„Es  war  im  zehnten  Monate.  Ll-khe  tödtete  Hi-tsi  in  der  HQtte.** 

Hi-tsi  ward  in  der  für  seinen  Yater  Fürst  Hien  errichteten 
Trauerhütte  getödtet. 

„Siün-si  wollte  mit  ihm  sterben.  Die  Menschen  sprachen :  Du 
nmsst  Tscho-tse  einsetsen  und  ihm  zur  Seite  stehen.** 

^  ^  Tscho-tse  war  der  Sohn  der  jOngeren  Schwester  Li- 

kiV,  wie  in  dem  achtondawansigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang 
Ton  Lu  zn  sehen. 

nSiün-si  setzte  dea  Fürstensohu  Tscho  ein ,  und  besorgte  das 
Begrab  ni  SS.** 

Er  besorgte  das  Begrabniss  des  Fürsten  Hien. 

„Tm  eilften  Monate  tödtete  Li-khe  den  Fürstensohn  Tscho  bei 
der  Aufwartung  am  Hofe.  Siün-si  starb  mit  ihm.*< 

»Die  Weisen  sprachen:  Wie  das  Versbueh  sagt: 

Wenn  ia  dem  wdaen  Stein  ein  Brneh, 
So  liest  «r  sieh  noch  glitton, 
Jedodi  wMiD  u  dem  Wort  ein  Bnieli» 
Hier  Ueet  sidi  nieht  mehr  retten. 

So  war  es  der  Fall  bei  Siün-si." 

Her  Vflrst  von  Thsin  seist  I-ngn  ein. 

„Khie  -  nei  von  Tsin  hiess  I  -  ngu  den  Forsten  ron  Thsin  stark 
bestechen,  und  bitten,  ihn  einzuführen.** 

Um  diese  Zeit  waren  ]^   ^  Tschung«ni  und  ^  ^ 

I-ngu ,  die  Söhne  des  Fürsten  Hien  von         Tsin  aus  dem  Reiche 

geflohen.  Tschung-ni  war  der  ältere  und  weisere,  und  der  Fürst  von 
Tsin  wollte  ihn  einsetzen.  ^       Khie-nei  war  der  Begleiter 

I-iigu%  nnd  rieth  diesem,  den  Forsten  Ton  Thsui  stark  sn  bestechen, 
und  ihn  zn  bitten,  dass  er  ihn  als  Landesherrn  einfahre. 

„Jener  befolgte  es:  Sf-peng  von  Tsi  an  der  Spitze  eines  Heeres 
vereinigte  sich  mit  dem  Herre  von  Thsin  und  setzte  Uoei,  Fürsten 
von  Tsin  ein." 

Si-peng,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsi.  Der  Fürst 
Hoei  ist  I-ngu.  Der  Fflrst  von  Thsin  liess  sieh  bestedien  und 
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und  fahrte  I-ogu  nach  Tsin ,  indem  er  sieh  wa  diesem  Zwecke  mit 
dem  Heere  yon  Tsi  Tereinigte. 

»Der  Farst  Ton  Thsin  fragte  Khie-nei:  Aaf  wen  wird  sieh  der 
Prins  rerlassen?** 

M Jener  antwortete:  Ich  habe  geh5rt»  der  rerlorene  Menseh  bat 
keine  Genossen.  Wer  Genossen  hat,  hat  gewiss  aneb  F^nde.** 

I-ngu  war  aus  dem  Reiche  entflohen,  und  hielt  sich  in  der  Fremde 
auf,  darum  heisst  er  der  verlorene  Mensch.  Da  der  Prinz  keine 
Genossen  und  auch  keine  Feinde  hat,  so  ist  es  leicht,  ihn  einzu- 
setzen. 

„Als  I-ngu  jung  war,  liebte  er  nicht  das  Spiel,  er  konnte  atreiteii, 
aber  er  flbertrieb  nicht  Als  er  ftiter  ward,  hat  er  sieb  auch  nidit 
Terfindert.  Ich  weiss  keinen  Andern,  als  ihn.** 

Khie-nei  weiss  keinen  Andern,  der  zum  Landesherm  erhoben 
werden  könne. 

„Der  Fürst  sprach  zu  dem  Fürsteneukel  Tschi;  Wird  I-ngu  es 
befestigen  ?« 

Der  Fürstenenkel         Tschi  war  Tse  -  sang,  ein 

Grosser  des  Reiches  Tbsin.  Fürst  Mo  fragt  ihn,  ob  I-ngu,  wenn 
er  in  Tsin  eingesetzt  worden,  das  Reich  werde  befestigen  kdnnen. 

»Jener  antwortete:  Ich  habe  gehört,  nur  die  Gesetze  befestigen 
das  Reich.  Das  Versbucb  sagt: 

Dil!  ohne  Wissen,  ohne  Seh'n, 

Sie  folgen  dem  Gesetz  des  Kaisers  in  den  Höh'n." 

Die  nichts  mit  Parteilichkeit  sehen  und  erkennen,  befolgen  das 
Gesetz  des  im  Himmel  regierenden  Gottes. 
«Es  sagt  ferner: 

Tob  dMsa,  die  aieht  fehlen,  Diekt  verletsea. 
Sind  Wen'ge,  die  nicht  folgen  den  Geeetsen.'' 

^Dieses  bedeutet:  ohne  Lieben  und  ohne  Hassen,  nicht  aig- 
wöbnen  und  nicht  angreifen.* 

Tschi  erklärt  hier  Bedeutung  der  oben  angeführten  Verse. 
Lieben  und  Hassen  heisst  aus  Parteilichkeit  lieben  und  hassen.  Wer 
nicht  parteilich  sieht  und  erkennt,  der  wird  auch  nicht  parteilich 
lieben  oder  hassen.  Wer  nicht  fehlt  und  nicht  verletzt,  der  wird  auch 
nicht  argwöhnen  oder  angreifen. 

„Jetzt  entlialten  seine  Reden  Tielen  Argwohn  und  viele  AngrÜfe. 
Es  ist  unmöglich." 
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I-ngii  fehlt  IQ  seinem  Reden  und  ist  verletzend,  desswegen  ent- 
halten sie  auch  Tielea  Argwohn  und  viele  AngrüTe.  Dem  Ganzen  zu 
Folge  wflrde  er  das  Reich  ohne  Gesetze  befestigen  wollen,  was 
unmöglich  ist. 

^Der  Fürst  sprach :  Wenn  er  argwöhnisch  ist,  so  hat  er  auch 
viele  Feindschaft,  wie  könnte  er  dann  noch  angreifen?  £s  ist  zu 
meinem  Nutzen." 

Der  Fürst  meint :  Wenn  l-ngu  argwöhnisch  ist,  so  wird  er  Hin- 
richtungen vollziehen  lassen  und  sich  viele  Feinde  machen.  Wenn  er 
daher  auch  angreifen  wollte,  so  wttrde  er  doch  der  Menschen  nicht 
Meister  werden.  In  Folge  dessen  kann  er  dem  Forsten  nicht  schaden, 
und  es  ist  dessen  Nutzen.  Der  Fürst  von  Thsin  spricht  so,  weil  er 
bestochen  worden  und  einen  unfähigen  Landesherm  einsetzen  will. 

^  ^  8,  das  Jahr  des  Cyklus  (6S0  vor  Chr.  Geb.).  Zehntes 

Aegieruagsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Der  First  von  Tsin  tödtet  Li-khe. 

„Der  Fürst  von  Tsin  töJtete  Li-khe,  um  sich  zu  erklären." 

Er  erklärte  hierdurch  der  Weit,  dass  er  nicht  durch  FOrsten- 
mord  das  Reich  erlangt. 

„Als  er  Li-khe  tödten  wollte,  Hess  der  Fürst  ihm  sagen:  Ohne 
dich  wftre  ich  nicht  gelangt  bis  hierher.^ 

Wenn  Li-khe  sieh  nicht  ausdehnt  bitte,  wftre  I-ugu  nicht  der 
Landesherr  von  Tsin  geworden. 

„Ohwohl  es  so  ist,  so  hast  du  doch  getödtet  zwei  Landesherren 
und  einen  Grossen  des  Reiches.** 

Li-khe  tödtete  die  Prinzen  Hi-tsi  und  Tscho-tse,  so  wie  Siün-si, 
den  Grossen  des  Reiches  Tsin. 

„Ist  wegen  dir  das  Herrschen  nichtjauch  gefährlich  ?" 

„Jener  antwortete:  Wenn  nicht  gewesen  wftre  der  Umsturz,  wie 
bittest  du,  0  Herr,  dich  können  erheben?  Du  willst  mich  bringen  zu 
der  Schuld,  sollten  dir  wohl  fehlen  die  Worte?  Ich  habe  den  Befehl 
vernommen.** 

„Er  stürzte  sich  in  das  Schwert  und  starb." 

Schin-seng  bittet  om  Strafe  fflr  l-nga. 

„Der  Fürst  von  Tsin  liess  den  Thronfolger  Kung  von  Neuem 
begraben.'' 

Sitsb.  4.  phiL-Uit  CL  nV.  Bd.  U.  Hfl.  29 
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Der  Thronfolger  ^  ^  Schin-seng  erhielt  den  posfhiiinen 

Namea        Kung.  Der  Fürst  von  Tsiu  liess  ihn  in  diesem  Jahre  in 

einem  anderen  Grabe  beisetsen. 

«Im  Herbste  ging  Kn-tho  in  das  niedere  Reich." 

Das  niedere  Reich  heisst  Khio-vo,  wdehes  Schin-seng  bewolmt 
hatte  und  wo  er  sich  das  Leben  nahm. 

„Er  begegnete  dem  Thronfolger.  Der  Thronfolger  hiess  ihn 
auf  den  Wagen  steigen,  und  sprach  zu  ihm:  I-ngu  befolgt  nicht  die 
Gebräuche.** 

Der  Thronfolger  war  schon  seit  sechs  Jahren  todt.  Ku-tho  sah 
plötzlich  eine  Erscheinung,  welche  der  Tluronfolger  war«  ^jj^ 

Kn-thd  war  der  Wagenführer  des  Prinxen  in  dem  Kriege  g^n  die 
Kao-lo-schi,  darum  heisst  ihn  die  Erscheinnng  den  Streitwagen  be- 
steigen. I-ngu  Ist  der  gegenwärtige  FQrst        Hoei  yon  Tsin.  Als 

Ursache  des  gegen  ihn  ausgesprochenen  Tadels  wird  angegeben, 
dass  I  -  ngu  geheimen  Umgang  mit  der  Gemahlinn  des  Thronfolgers 
gehabt,  ferner  dass  er  die  Herrschaft  erkauft  hatte. 

»Ich  habe  meine  Bitte  durchgesetzt  hei  dem  hohen  Kaiser.  Er 
wird  Tsin  Terleihen  an  Thsin,  das  Reich  Thsin  wird  mir  opfern.** 

Der  hohe  Kaiser  heisst  der  Gott  des  Himmels,  der  Vorsteher  der 
Hhnmelsordnung.  Der  Gott  wird  das  Reich  ^  Tun  durch 
Tlisin  vernichten  lassen. 

„Jener  antwortete:  Ich  habe  gehört:  Die  Geister  trinken  nicht 
das  Opfer,  ausser  von  ihrem  Geschlecht.  Das  Volk  bringt  nicht  das 
Opfer,  ausser  fQr  seines  Gleichen.  Wird  dein  Opfer,  o  Herr,  nicht 
audi  aufhören?** 

Die  Geister  trinlten  den  Opferrauch  nur  dann,  wenn  ihre  Ange- 
hörigen das  Opfer,  bringen*  so  wfe  die  Menseheo  ihrerseits  nur  ihren 
Angehörigen  opfern« 

,»Und  dann,  was  hat  das  Volk  yerschnldet,  dass  die  Strafe  ver- 
fehlt werden  soll,  das  Opfer  vernichtet?  Mögest  du,  o  Herr,  es 
vermitteln.** 

„Der  Landesherr  sprach:  Ich  willige  ein.** 

Schin-seng  war  Thronfolger  in  Tsin  und  Landesherr  in  Khio-wo. 

„Ich  werde  noch  einmal  bitten.  Nach  sieben  Tagen  an  der 
Westseite  der  neuen  Stadt  wird  ein  Zauberer  sein,  und  du  whrst 
mich  sehen.** 
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Die  neue  Stadt  heisst  Khio-wo.  Ku-tho  soll  an  dem  bezeichneten 
Orte  einen  Zauberer  treffen,  und  mit  diesem  gemeinschaftlich  den 
Prinzen  wieder  sehen. 

nX\s  die  Zeit  kam,  begab  er  sich  dortbin.  Jener  sprach  zu  ihm : 
Der  Kaiser  hat  mich  erhört,  er  sehickt  dem  Schuldigen  die  Strafe.  £r 
wird  XU  Grunde  gehen  in  Han.^ 

Der  Thronfolger  erschien  wieder  und  sagte»  der  Hinunelakaiser 
werde  nicht  das  Volk  Ton  Tain  bestrafen ,  sondern  I-ngu  allein.  FOnf 
Jahre  spftter  wurde  !-ngu  in  der  Schlacht  auf  dem  Gebiete  Uan 
geschlagen  und  gefangen. 

^  ^  10,  das  Jahr  des  Cyklus  (048  vor  Chr.  Geb.). 
Zwölftes  Regirungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  ^q"  Siuen»  Fürst  Ton  Tschin,  sein  Nach- 
folger war  ^  Khuan,  genannt  Ffltat  ^  Mo. 


kuau-tsehang  feriiehtct  nnd  Tergisst  nicht  das  Amt. 
„Der  König  strafte  wegen  der  Barbarennoth  den  Königssohn  Tai.** 
Der  frühere  Hinunelssohn  König        Uoei  hatte  seinen  Sohn 
^  Tai  begfinstigt  und  wollte  diesem  mit  Zuriicksetsnng  des  Sohnes 

^jj  Tsching  die  Nachfolge  verschaffen.  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  ver- 
sammelte im  ftlnften  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  die  Vasallenfürsten 
in         1^  Scheu-tschi  auf  dem  Gebiete  des  Reiches  Wei  und 

bestimmte  daselbst  die  Thronfolge  in  Tscheu.  Im  siebenten  Jahre  des 
Forsten  Hi  von  Lu  starb  König  Hoei,  ihm  folgte  sein  Sohn  Tsching, 

genannt  König  ^  Siang.  Der  Prinz  Tai  grollte  darüber  und  rief 

im  vorigen  Jahre  die        Jung-Barbaren  herbei,  welche  das  Reich 

Tscheu  angriffen. 

«Der  Königssohn  Tai  floh  nach  Tsi.  Der  Först  von  Tsi  hiess 
Kuan-I-ngu  die  Barharen  wegen  dem  Könige  zur  Ruhe  bringen." 

Kuan-l-ngu  ist  der  Minister  Kuan-tschung. 

„Der  König  empiing  Kuan-tschung  nach  dem  Range  eines  ersten 
Reichsministers.  Kuan-tschung  schlug  es  aus,  und  sprach:  Icli  der 
Niedrige  habe  eine  Leitung.  Es  sind  zwei  Statthalter  des  Uimmels- 
sobnes:  Kue  und  Kao,  welche  noch  leben.** 

Ein  grosses  Reich  hat  drei  Khing  oderReichsministerydie 
ersten  zwei  ernennt  der  Himmelssohn,  den  letzten  ernennt  der  Herr 
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des  Landes.  Kuan-tsebung  sagt  aus  Bescheidenheit,  dass  er  nur  eine 
Leitung  hahe.  Das  Reich  Tsi  hatte  um  diese  Zeit  zwei  Statthalter, 

d.  i.  erste  Rciclisminister,  welche  vom  Himmelssohne  eroaunt  waren, 
nämlich :  ^  Kue  und  Kao. 

nWenn  sie  jetzt  einhielten  den  Frühling  und  den  Herbst,  und 
sie  iLämen,  den  Befehl  des  Königs  siT  empfangen,  auf  welche  Weise 
.  wQrde  man  sie  behandeln  ?<* 

Im  FrOhling  und  im  Herbst  sollen  die  Yasallenfibrsten  dem 
HImmeksohne  die  regelmftssige  Aufwartung  machen.  Wenn  jetit  die 
beiden  ersten  Reichsroinister  Kue  und  Kao  mit  dem  Pörsten  ron  Tsi 
nach  Tscheu  kämen,  so  wüsste  der  König  nicht,  wie  er  sie  behandeln 
solle,  weil  er  schon  Kuan-tschung  nach  dem  Range  eines  ersten 
Reichsministers  empfangen  hätte. 

„Ich  der  überzählige  Minister  wage  es,  mich  zu  weigern. 

Die  VasaHenfürsten  gelten  fOr  Minister  des  Himmelssohnes, 
darum  nennt  sich  Kuan-tschung  als  Minister  des  Fürsten  ron  Tsi 
dnen  überzühUgen  Minister. 

nDer  König  sprach:  0  Mann  von  der  Famüie  des  Schwühers» 
ich  wünsche  dir  Glück  su  deinen  Terdiensten  um  mich." 

Wie  in  dem  neunten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  zu  sehen, 
hatte  der  König  den  Fürsten  von  Tsi  mit  dem  Namen  „Schwälier  der 
Gewaltherrscher*'  belegt,  darum  reclmet  er  jetzt  seinen  Minister  zu 
der  Familie  des  Schwähers. 

„Ich  vergelte  deine  vortreffliche  Tugend,  nämlich  sie  ist  acht, 
und  du  Tcrgissest  nicht.  Du  gehst  und  bleibst  stehen  bei  deinem 
Amte.  Mögest  du  meinem  Befehle  dich  nicht  widersetzen.** 

Kuan-tschung  entfernt  sich  aus  dem  Reiche  Tsi,  und  bleibt  bei 
seinem  Amte,  welches  darin  besteht,  die  RegierungsgeschSfte  zu  lei- 
ten. Der  König  wünscht  ernstlich ,  dass  dieser  sich  nach  dem 
Range  eines  ersten  Reichsministers  empfangen  lasse. 

Kuan-tschung  Hess  sich  wie  einen  zweiten  Heichsminister 
behandeln,  und  kehrte  zurück.'' 

Kuan-tschung  weigerte  sieh  standhaft,  und  liess  sich  nur  wie 
einen  zweiten  Reicbsminister  behandehi,  welches  sein  ursprünglicher 
Rang  war. 

„Die  Weisen  sprachen:  Wie  gerecht  ist  in  der  Welt  das 
Opfer  fdr  Kuan-schi.  Er,'' verzichtete  und  rergass  nicht  auf  die 
Höheren.** 
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jg^   ^  Kuan-schi  ist  Kuan-tschung.  Er  vergass  nicht  auf  die 
Reichsminister  Kue  und  Kao ,  welche  von  Rang  höher  waren»  als  er. 
Nach  seinem  Tode  wurde  ihm  öffentiieh  geopfert 
„Das  Versbueh  sagt: 

Wie  Uicht  der  Weise  sn  oaMckso, 
Er»  welchem  Trett  die  G5tter  tehiekeiu* 

^  1^  CyUos  (647  Tor  Chr.  Geb.)*  Drei- 

zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Tse-sang  ond  Fe -Ii  besprechen  die  Sendang  Ton  Getreide  nach  Tsin. 

»Iq  Tsin  war  grosse  Hmigersaoth.  Es  Hess  Thsin  bitten»  ihm 
Getreide  in  yerkanfen.* 

«Der  FQrst  Ton  Tfasin  spraeh  in  Tse-sang:  Sollen  wir  es 
geben?** 

^  ^  Tse-sang  war  der  Fürstenenkel  Tschi. 

„Jener  antwortete :  Wenn  wir  ihm  reichlich  gewähren  und  es 
yergilt  es»  was  whrst  du  weiter  verlangen»  o  Herr?  Wenn  wir  ihm 
reiehlieh  gewähren»  und  es  vergilt  es  nicht»  so  wird  sein  Volk  gewiss 
abwendig." 

Wenn  Tstn  dankbar  ist»  so  ist  dieses  kein  Schaden  f&r  Thsin» 

ist  es  undankbar,  so  wird  das  Volk  den  Landesherrn  tadeln,  und 
sich  von  ihm  abwenden. 

^Es  wird  abwendig»  und  wir  strafen  es.  Ohne  die  Menge  wird 
es  gewiss  geschlagen. " 

Wenn  das  Volk  von  Tsin  von  seinem  Landesherrn  sich  abwendet» 
so  kommt  Thsin  und  greift  es  an.  Das  Volk  von  Tsin  kämpft  dann 
nicht  für  seinen  Liandesberrn»  und  dieser  wird  gewiss  geschlagen. 

»Er  sprach  zu  Pe-li:  Sollen  wir  es  geben?'' 

5^        \r~\  Eingeborner  des  Reiches  Yü. 

Als  der  Fürst  von  Tsin  den  Durchzug  durch  das  Reich  Yü  begehrte, 
erkannte  Pe-li-Ui,  dass  dem  Fürsten  von  Yü  nicht  zu  rathen  sei»  und 
er  Tcrliess  das  Land.  Mo»  Fürst  von  Thsin,  ernannte  ihn  zu  einem 
Grossen  seines  Reiches. 

»Jener  antwortete:  Das  Unglfick  des  Himmels  sieht  umher  wie 
ein  Strom»  die  Reiche  und  Hftuser  haben  es  eines  nach  dem  andern. 
Bei  dem  UnglOek  retten  und  den  Nachbar  bedauern»  so  ist  das  Gesetz. 
Rei  Ausübung  des  Gesetzes  ist  dar  Segen." 
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„Thsin  flchickle  hierauf  das  Getreide  naeh  Tsin.** 

^  12,  das  Jahr  des  Cyklus  (646  vor  Chr.  Geb.).  Vier- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fttrsten  Hi  von  Lu. 

ftiMg-techiag  und  ]Lae-|l  besprechen  die  HeMmnng  derCretreide-Aisfihr 

■aeh  Thsia« 

»In  Thain  war  Hnngersnoth.  Es  Hess  Tain  bitten,  ihm  Getrdde 
sa  Terkaufen.« 

Thsin  hatte  im  vorigen  Jahre  Getreide  naeh  Tain  geführt,  und 
machte  jetzt  auf  Wechselseitigkeit  Ansprach. 

„Die  Menschen  von  Tsin  gaben  es  nicht.  King-tsching  sprach : 
Der  Gewährung  abhold  sein  ist  nicht  freundschaftlich.  Bei  dem 
Unglück  froh  sein  ist  nicht  menschlich.  Habsüchtig  sein  und  sparen 
ist  nicht  glückbringend.  Dem  Nachbar  zürnen  ist  nicht  gerecht** 

^  King-taching»  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin. 

„Die  vier  Tugenden  sind  verloren  gegangen,  wie  könnte  man 
noch  das  Reich  bewahren?" 

Die  vier  Tugenden  heissen  in  Bezug  auf  das  Obige  Freundschaft, 
Menschlichkeit,  ein  glückbringender  Zustand  und  Gerechtigkeit. 

„Kue-yi  sprach :  Wenn  das  Fell  nicht  mehr  da  ist,  wo  wird  man 
die  Haare  einsetzen?** 

^  f  jil  ^^^^  anderer  Grosser  des  Reiches  Tsüi,  rfttb 
dem  Fflrsten  Hoei  das  Getreide  nidit  zu  geben.  FrOher  hatte  dieser 
mit  fünf  Städten  den  Fürsten  von  Thsin  bestochen,  und  jetzt  ver- 
scherzt er  dessen  Freundschaft.  Kue-yi  versteht  hier  unter  dem  Fell 
die  Städte,  unter  den  Haaren  das  Getreide.  Er  meint,  nachdem  man 
sich  einmal  geweigert ,  Thsin  das  Verlangte  zu  gewähren ,  sei  der 
Unwille  desselben  schon  gross  genug.  Wenn  man  jetzt  auch  das 
Getreide  geben  wollte,  da  das  Fell  nicht  mehr  da  ist,  so  können  die 
Haare  nicht  verwendet  werden. 

«Khing-tsching  sprach:  Wenn  wir  die  Treue  aufgeben  und  von 
dem  Nachbarn  uns  abwenden,  wer  wird  uns  dann  im  UnglSek  bemit- 
leiden? Wo  keine  Treue  ist,  entsteht  das  Unglück.  Wenn  wir  den 
Anhaltspunct  verlieren  so  gehen  wir  zu  Grunde.  Also  verhält 
es  sich.** 

Der  Anhaltspunct  geht  verloren,  wenn  das  Volk  uns  bei  dem 
Unglück  nicht  bemitleidet 
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„Kue-yi  sprach :  Wir  yermindern  nicht  den  Hass«  und  beschenken 
die  Räuber.  Das  Beste  ist,  es  nicht  zu  gehen.'*  • 

„Khing-tsching  sprach:  Wir  sind  dem  Gewäliren  abhold  und 
froh  bei  dem  Unglück,  in  Folge  dessen  veriässt  uns  das  Volk.  Selbst 
die  Befreundeten  machen  wir  uns  zu  Feinden»  um  wie  yiel  mebi' 
erregen  wir  den  Hass  des  Feindes  I 

Wenn  wir  aof  diese  Weise  die  von  jeher  befreundeten  Reiche 
behandelten»  so  würden  wir  sie  uns  sn  Feinden  maehen. 

JSr  wurde  nicht  gehOrt  Er  zog  sich  zurflck  und  sprach:  Der 
Landesherr  wird  dieses  su  bereuen  haben.** 

:p  13,  das  Jahr  des  Cyklus  (64ö  vor  Chr.  Geb.).  Fünf- 
zehntes Regierungfjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Ber  f  Irst  v^n  Thsin  greift  Tsii  aa. 

„Der  Fürst  von  Thsin  griff  Tsin  an.« 

Weil  Tsin  im  Torigen  Jalire  das  Getreide  zurückhielt,  wollte  es 
jetzt  der  FOrst  von  Thsin  strafen. 

»Der  Wahrsager  Tu^fn  knOpfte  die  Wahrsagerpflanze.** 
^  fxt  ^""P"  Wahrsager  von  Thsin. 

„Er  war  glücklich.  Die  Gestalt  welche  er  traf,  war  der  Korn- 
wurm.** 

Das  Diagramma         Ku ,  „Kornwurm'',  bedeutet  Geschäfte. 

Durch  den  Komwunn  entsteht  der  höchste  Grad  der  Zerstörung»  und 
die  Arbeit  muss  Ton  Neuem  begonnen  werden.  Die  Linien  des  Dia- 
gramma's       zeigen  unten  den  eindringenden  Wind,  oben  den 

stillstehenden  Berg.  An  dem  Fusse  des  Berges  ist  Sturm,  die  Gegen- 
stände werden  zerstört,  und  es  gibt  Geschäfte. 
„Hierbei  biess  es : 

•       Die  tausend  Wagen  dreimal  flieh'n, 
Wenn  dreimal  fort  die  Wagen  zieh'D, 
Der  grosse  Fuchs,  sie  fangen  ihn." 
In  diese  Worte  brachte  der  Wahrsager  seine  Prophezeiung.  Der 
Sinn  ist:  Die  Streitwagen  des  Reiches  Tsin  worden  dreimal  geschlagen 
werden  und  entfliehen.  Nach  der  dritten  Niederlage  wird  der  Fürst 
TOn  Tsin  gefangen  werden. 

MDieser  Fuchs,  der  Komwunn,  es  ist  ihr  Landesherr.* 
Tu-fo  bringt  hier  die  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Wahr^ 
sagung.  Der  Komwurm,  d.  i.  Zerstdrung  und  Geschäfte  ist  der 
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FoeliB.  Oer  Fuehs  ist  ein  falsches  Thier,  und  da  er  logldeh  der 
grosse  Fuehs  genannt  wird»  so  bedeatet  er  den  Landesherm  Ton 
Tsin. 

„Die  Reinheit  des  Kornwurms  ist  der  Wind ,  seine  Reue  ist  der 
Berg.** 

Das  inneroDiagramma  heisst  die  Reinheit,  das  äussere  die  Reue. 
Das  Diagramma  des  Kornwurms  enthält  an  seiner  inneren  oder  uoteren 
Seite  das  Eindringen,  d.  i.  den  Wind,  an  seiner  Äusseren  oder  oberen 
Seite  enthSlt  es  das  Stillstehen,  d.  i.  den  Berg. 

«Die  Zeit  ist  jetit  der  Herbst.  Wir  werfen  die  FrOehte  in  Boden, 
und  nehmen  was  su  brauchen  ist  Durch  dieses  werden  wir  die 
Sieger.« 

Der  innere  Theil  des  Diagramma's  ist  der  Wirth,  d.  i.  die 
eigene  Person,  desswegen  bedeutet  er  hier  das  Reich  Thsin.  Der 
äussere  Theil  des  Diagramma's  ist  der  Gast,  d.  i.  die  fremde  Person, 
desswegen  bedeutet  er  hier  das  Reich  Tsin.  Tsin  ist  also  der  Berg 
und  Thsin  der  Wind.  Auf  den  Bergen  sind  Bäume,  im  Herbste  wirft 
der  Wind  die  Früchte  von  den  Blumen ,  und  die  Menschen  nehmen, 
was  werthToll  ist  Dieses  seigt  an,  dass  Tsin  von  Thsin  besiegt 
werden  whrd, 

»Die  Früchte  Hillen,  und  was  su  brauchen  ist  geht  Torloren. 
Wenn  sie  nicht  geschlagen  werden,  was  erwarten  wir  noch?** 

Tsin  wird  ganz  gewiss  geschlagen  werden. 
„Nach  drei  Niederlagen  gelangte  man  nach  Han." 
Das  Heer  des  Fürsten  von  Tsin  wurde  dreimal  geschlagen  und 
gelangte  endlich  nach  äs  Han,  einem  Gebiete  des  Reiches  Tsin. 


«Der  Fürst  von  Tsin  sprach  zu  Khiog-tsching:  Der  Feind  ist 
weit  gekommen.  Was  ist  hier  so  thun?  ** 

»Jener  antwortete:  Wohl  hast  du,  o  Herr,  ihn  weit  kommen 
lassen.  LSsst  sich  wohl  etwas  thun?  ** 

„Der  Forst  sprach :  Dieses  ist  nicht  ehrerbietig.** 

Die  Antwort  Khing-tsching's  ist  unehrerbietig. 

„Man  brannte  die  Schildkrotenschale  wegen  dem  Genossen. 
Kbing-tsching  war  glücklich.  Jener  erlaubte  es  nicht.** 

Man  brannte  die  Schildkrötenschale,  um  zu  erfahren,  wer  der 
Wagengenosse  des  Fürsten  sein  solle.  Das  Ergebniss  war  lu  Gunsten 
Khing-tsching's ,  er  wurde  jedoch  nicht  angenommen,  weil  er  dem 
Fürsten  unehrerbietig  geantwortet  hatte. 
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„Er  schirrte  kleine  Yiergespanae ,  die  eingeführt  waren  aus 
Tsching.« 

Kleine  Viergespanne  heissen  eine  Art  Pferde ,  welche  man  von 
dem  Reiche  Tsching  zum  Geschenk  erhalten  hatte«  Der  Fürst  Hoei 
spannte  solche  Pferde  ror  die  Streitwagen. 

»Khlng-^scbittg  sprach:  In  den  alten  Zeiten  schirrte  man  bei 
grossen  Angelegenheiten  Gespanne  des  eigenen  Landes.** 

Grosse  Angelegenheiten  der  Reiche  Mssen  das  Opfer  und  der 

„Sie  sind  geboren  an  unseren  Wassern,  auf  unserem  Boden, 
und  kennen  unserer  Menschen  Herz.  Sie  haben  Freude  an  unserer 
Erziehung,  und  sind  gewöhnt  an  unsere  Wege.  Nur  wenn  wir  solche 
bringen,  geschieht  Alles  nach  unserem  Wunsche.** 

Nur  die  Pferde  des  eigenen  Landes  tbun  Alles,  was  die  Menschen 
ihnen  gebieten. 

„  Jetxt  schirrt  man  Gespanne  des  fremden  Landes  und  besorgt 
mit  ihnen  die  Angelegenheiten  der  Waffen.  Sie  werden  sieb  fürchten 
und  von  der  Gewohnheit  weichen,  sie  werden  mit  den  Menschen  sich 
YerSndem.** 

Sie  werden  in  dem  Willen  der  Menschen  Veränderung  bewir- 
ken, und  nicht  thun,  was  ihnen  gelieissen  wird. 

„Der  Geist  der  Unordnung  wird  sich  sträuben  und  sie  erfüllen, 
das  Rlut  der  Finsterniss  wird  herumziehen  und  sich  aufthürmen,  die 
gespannten  Adern  werden  klopfen  und  sich  erheben.  Von  aussen 
sind  sie  krftftig,  im  Innern  troeken.** 

Ihre  äussere  Gestalt  ist  kräftig,  aber  ?or  dem  Feinde  ist  ihr 
Inneres  ersebäpft. 

„Vorwärts  geben  und  surOckweichen  dürfen  sie  nicht ,  sich  im^ 
Kreise  herumdrehen  können  sie  nicht :  du  wirst  es ,  o  Herr,  gewiss 
bereuen.** 

„Jener  hörte  ihn  nicht.  Im  neunten  Monate  zog  der  Fürst  vonTsin 
demHeerc  vonThsin  entgegen.  Er  Ines  Han-kien  das  Heer  ausspähen.** 
Fürst  Hoei  entsandte  ^  ^  Han-Kien,  einen  Grossen  des 

Reiches  Tsui,  mit  dem  Refehle,  die  Stärke  des  Heeres  Ton  Tbsin  zu 
erspähen. 

«Dieser  rollzog  den  Refebl  und  sprach:  Das  Heer  ist  kleiner 

als  das  unsere ,  aber  der  streitenden  Männer  sind  doppelt  so  viele, 
als  die  unseren." 
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„Der  Fürst  sprach:  Warum?** 

„Jener  antwortete:  Als  du  auszogest,  benutztest  du  sein 
Gut.« 

Als  Fürst  Hoei  früher  aus  Tsin  sich  flüchtete,  hielt  er  dafür, 
dass  das  Reieh       Liang  sich  der  besonderen  Gunst  des  Reiches 

Thsin  erfrene.  Er  floh  daher  nach  Liang  und  begehrte  daseUwt 

Unterstützung  yon  Tbsin. 

„Als  du  einzogest,  machtest  du  Gebrauch  von  seiner  Gunst." 

Als  Fürst  Hoei  in  Tsin  einzog,  lies  er  sich  durch  den  Fürsten 
von  Thsin  einsetzen. 

„Als  Hungersnoth  war,  assest  du  sein  Getreide.** 

Thsin  schickte  Getreide  nach  Tsin,  wie  in  dem  dreiiehnten 
Jahre  des  FQrsten  Hi  Ton  Ln  lu  sehen. 

mDu  genössest  drei  Wohlthaten,  und  hast  sie  nicht  Tergolten. 
Aus  diesem  Grunde  kommen  sie  gezogen.* 

Ans  diesem  Grunde  rflckt  das  Heer  Ton  Thsin  in  unser  Land. 

„Jetzt  greifst  du  sie  auch  noch  an:  Wir  sind  gleichgiltig, 
Thsin  ist  eifrig.  Doppelt  so  viele  ist  noch  nicht  Alles.** 

Das  Reich  Tsin  bittet  nicht  um  Frieden,  sondern  greift  das  Heer 
von  Thsin  un.  Die  Bewohner  von  Tsin  geben  ihrem  Landesherm 
Unrecht,  und  sind  daher  gleichgiltig.  Die  Krieger  von  Thsin  sind 
erbittert,  und  ihre  Kampflust  ist  ungleich  grösser.  Wenn  Han-kien 
meldet,  dass  der  streitenden  Mfinner  in  dem  Heere  von  Thsin  doppelt 
so  viele  sind«  als  in  dem  Heere  von  Tsm»  so  sagt  er  damit  nodi  su 
wenig. 

„Der  Fürst  sprach:  Der  einzelne  Mann  darf  nleht  femnglimpft 

werden,  um  wie  viel  weniger  ein  Reich.** 

Tsin  ist  durch  den  Einfall  in  sein  Gebiet  beschimpft,  und  muss 
sich  daher  vertheidigen. 

„Hierauf  hies  er  ihn  bitten  um  den  Kampf." 

Fürst  Hoei  entsandte  Han-kien,  damit  er  Thsin  auffordere,  eme 
Schlacht  zu  liefern. 

nHierhei  sprach  er :  Ich  heritze  nicht  die  Kunst  der  Rede,  ich 
kann  die  Menge  versammeln,  aber  ich  kann  sie  nicht  zerstreuen«** 

Ich  kann  ein  Rriegsheer  sammeln,  aber  wenn  ich  es  wieder 
aufldsen  wollte,  so  bin  ich  dieses  nicht  im  Stande. 

„Wenn  du,  o  Herr,  nicht  zurückkehrst,  so  habe  ich  nichts, 
um  dem  Befehle  mich  zu  entziehen.** 
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Wenn  du  dein  Heer  nicht  zurückziehest,  so  bin  ich  zum  Kampfe 
entschlossen.  Wünschest  du,  dass  ich  kämpfe»  so  kann  ich  mich 
diesem  Befehle  nicht  entziehen. 

„Der  Fürst  yon  Tbsin  lies  durch  den  FQrstenenkel  Tschi  ant- 
worten: Als  du,  0  Herr,  noch  nicht  eingesogen  warst,  habe  ich 
dieh  geAlrchtet.  Als  du  eingesogen  warst,  und  noch  nicht  befestigt 
auf  deinem  Throne,  warst  du  immer  noch  mein  Kummer.  Wenn  dein 
Thron  schon  befestigt  ist,  kann  ich  es  wagen,  dem  Befehle  nicht  sn 
gehorchen  ?  " 

Der  Fürst  von  Thsin  sagt,  dass  er  vor  dem  Fürsten  Hori  schon 
früher  Ehrfurcht  f^ehabt ,  dass  er  der  Gegenstand  seiner  Besorgniss 
gewesen,  um  so  mehr  müsse  er  jetzt,  da  Fürst  Hoei  ihm  zu  kämpfen 
befiehlt,  diesem  Befehle  gehorchen.  Der  FOrstenenkel  Tschi  ist  der 
im  dreizehnten  Jahre  vorgekommene  Tse-sang. 

»Han-kien  sog  sich  surüek  und  sprach:  Ich  wäre  glQcklich  in 
einem  Geangnisse." 

Als  Han-kien  den  festen  Entschluss  des  Ffirsten  Ton  Thsin 
gehört,  sog  er  sich  surttck  und  wflnschte  sich  ein  Geföngniss  in  der 
Heimatb,  um  so  der  Gefangennehmung  durch  die  Feinde  zu  entgehen. 

„  An  dem  Tage  neun  und  fünfzig  war  der  Kampf  in  der  Ebene 
von  Han." 


Ton  Tsin,  ehemals  ein  selhstständiges  Reich. 

»Die  Pferde  an  den  Streitwagen  ron  Tsin  drehten  sich  im 
Moraste  und  blieben  stehen.** 

Wie  Khing-tsching  Torhergesagt,  konnten  die  fremden  Gespanne 
nicht  im  Kreise  herumjagen.  Als  sie  sich  schwenkten ,  geriethen  sie 
in  den  Morast  und  die  Streitwagen  blieben  stehen. 

„Der  Fürst  rief  nach  Khing-tsching.  Khing-tsching  sprach  :  Du 
hast  dich  gesträubt  gegen  den  Tadel,  du  hast  dich  widersetzt  der 
Schildkrötenschale,  ftirwahr  deine  Niederlage  ist  eine  gesuchte.  Wie 
könntest  du  noch  entrinnen  ?  ^ 

^Hierauf  rerliess  er  ihn." 

Fflrst  Hoei  rief  in  seiner  Bedräugniss  um  Hilfe  nach  Khing- 
tsching.  Dieser  nahm  keine  Rücksicht,  weil  der  FOrst  die  Vorstel- 
lung wegen  der  kleinen  Viergespanne  nicht  gehört  und  auch  den 
Wagengenossen ,  der  ihm  durch  die  Wahrsagung  aus  der  Schild- 
krötenschale zugewiesen  worden,  verschmäht  hatte.  Das  Heer  von 
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Tain  wurde  daher  geschlagen,  und  Ffirst  Hoei  geiieih  in  die 

Gefangenschaft. 

Thiii  gewihrt  Tfin  den  frieden. 

„Thsin  fing  den  Fürsten  von  Tsin  und  kehrte  zurück." 

Als  Fürst  Hoei  in  der  Schlacht  von  üan  gefaagen  war»  wurde 
er  nach  Thsin  fortgeführt. 

„Die  Grossen  Yon  Tain  liessen  das  Haar  wachsen,  wohnten  in 
Hatten,  und  folgten  ihm.** 

Die  Grossen  Ton  Tsin  yerunstalteten  vm  Zeichen  der  Traner  iliren 
Körper,  wohnten  in  StrohhOtten,  nnd  folgten  dann  ihrem  Landesherrn. 

„DerFQrst  Ton  Thsin  lies  sieb  entschuldigen  und  ihnen  sagen: 
Ihr  zwei  oder  drei  Söhne,  warum  seid  ihr  so  traurig?** 

Der  Äusdruek  „zwei  oder  drei  Söhne**  dient  hier  als  Anrede  (llr 
die  Grossen  von  Tsin. 

„Ich  folge  euerem  Landesherrn  und  wende  mich  nach  Westen." 

Das  Reich  Thsio  liegt  im  Westen.  Die  Absicht  des  Fürsten  Mo 
ist  eigentlich,  den  gefangenen  FUrsten  Ton  Tsin  nach  Westen  in  das 
Reich  Thsin  an  fiShren,  aus  Bescheidenheit  sagt  er  jedoch,  dass  er 
ihm  folge. 

„Auch  wird  der  gespenstische  Traom  von  Tsin  hierdurch  Ter> 

nichtet.  Wie  könnte  ich  es  wagen,  mit  ihm  zu  kommen?** 

Ku-tho  sah  im  wachen  Zustande  den  Geist  des  Prinzen  Schin- 
seng,  daher  heisst  diese  Erscheinung  ein  gespenstischer  Traum. 
Scbin-seng  hatte  von  dem  Fürsten  Hoei  gesagt:  Er  wird  zu  Grunde 
gehen  in  Uan.  Fürst  Mo  sagt,  dass  er  den  gefangenen  Fürsten  von 
dem  Gebiete  Han  entferne  und  nach  Westen  ziehe,  um  diese  Worte 
ihrer  Bedeutung  su  herauhen.  Er  sagt  femer,  dass  er  es  nicht  wagen 
würde,  mit  dem  Gefangenen  in  Thsin  anzukommen. 

„Die  Grossen  Ton  Tsin  beugten  dreimal  das  Haupt  und  sprachen: 
Du,  0  Herr,  trittst  die  königliche  Erde  und  trfigst  auf  dem  Haupte 
den  kaiserlichen  Himmel.  Der  kaiserliche  Himmel,  die  königliche 
Erde,  sie  haben  gewiss  gehört  dein  Wort,  o  Herr.  Wir  Minister 
wagen  es,  zu  stehen  unter  dem  Winde.** 

Die  Grossen  von  Tsin  erinnern  den  Fürsten  Mo  an  sein  Ver- 
sprechen, den  Fürsten  Hoei  nicht  nach  Thsin  zu  führen.  Sie  stehen 
unter  dem  Winde  des  Forsten  Md,  d.  h.  im  Bereiche  seiner  Stimme, 
und  haben  ebenfalls  diese  Worte  gehört 
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„Mo-ki  hörte,  dass  der  Fürst  von  Tsin  ankommen  solle.  Sie 
bestieg  mit  ihren  Söhnen  Yeng  und  Hueng,  ferner  mit  ihren  Töchtern 
Kien  und  Pi  die  Terrasse,  und  trat  auf  das  Brennholz." 

Md-ki  war  die  Gemahüiin  des  Fürsten  U6  von  Thsin 

und  Toebter  des  FOrsfea  Hien  jon  Tain,  also  die  Halbscbwester  des 
Forsten  Hoei,  wie  in  dem  acht  ond  zwansigsten  Jahre  des  Forsten 
Tsehnang  ron  Lu  zo  sehen.  Ihre  SOhne  waren  der  Thronfolger  ^ 

Yeng,  der  nachmalige  Fürst        Khang,  und         üueng  ,  ihre 

Tochter  waren  ^  Kien  and  )^  FT.  M^-Id  wollte  seihst  die 

Schuld  auf  sicli  nehmen ,  desswegen  errichtete  sie  einen  Scheiter- 
haufen, und  bestieg  diesen  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern. 

»Sie  veranstaltete  den  Empfang  in  Trauerkleidem  und  Trauer- 
mfltzcn,  und  schickte  zugleich  die  Nadiricht.** 

Weil  Md-ki  sieh  das  Lehen  nehmen  wollte,  liiess  sie  ihr  Gefolge 
Trauerkleider  anlegen  und  dem  Forsten  Mo  entgegenziehen.  Hierbei 
schickte  sie  diesem  die  Nachricht»  dass  sie  sterben  wolle. 

Nach  diesem  Satze  fhnd  sich  in  den  Texten  des  Tso-sehi  noch 
eine  Stelle,  welche  eine  Paraphrase  des  Vorhergehenden  ist  und  von 
Späteren  hinzugefügt  wurde.  Diese  Stelle,  welche  jetzt  nicht  mehr 
eingereiht  wird,  lautet:  „Sie  sprach:  Der  hohe  Himmel  schickt 
Unglück  hernieder,  er  lässt  meine  beiden  Landesherren  nicht  einander 
sehen  mit  Edelsteinen  und  mit  Seide,  sondern  gegeneinander  heben 
die  Waffen.  Wenn  der  Landesherr  ?on  Tsin  am  Morgen  kommen 
sollte,  so  sterbe  ich  am  Abend.  Sollte  er  kommen  am  Abend,  so 
sterbe  ich  am  Morgen.  Nur  du,  o  Herr,  hast  dieses  bereitet  —  Hier- 
auf bewohnte  sie  die  göttliche  Terrasse.** 

«Die  Grossen  baten,  ihn  zu  bringen.** 

Die  Grossen  des  Reiches  Thsin  baten  ihren  Landesherrn,  mit 
dem  gefangenen  Fürsten  einzuziehen. 

^Der  Fürst  sprach:  Ich  habe  den  Fürsten  von  Tsin  gefangen, 
um  mit  ihm  heimzukehren  im  Gepränge.  Wenn  dieses  geschieht,  ent- 
steht Trauer  um  die  Todten". 

Der  POrst  fürchtet,  dass  dann  seine  Gemahiinn  sich  das  Leben 
nehmen  werde. 

„Wenn  ich  heimkehre,  wozu  kann  es  mur  nOtzent  Was  werden 
die  Grossen  an  ihm  haben  Y  Auch  sind  die  Menschen  von  Tsin  beMbt^ 
und  nehmen  es  mir  ObeL** 
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fiHiinmel  und  Erde  haben  mich  verpflichtet,  ich  habe  den 
Kummer  von  Tsin  nicht  gelindert,  ich  verdopple  noch  seinen  Zorn." 

Dieses  bezieht  sich  auf  das  Obige:  Der  kaiserliche  Himmel»  die 
königliche  Erde ,  sie  haben  gewiss  gehört  deia  Wort,  o  Herr. 

„Wenn  ich  mein  Wort  breche,  80  kehre  ich  den  Rücken  dem 
Himmel  und  der  Erde.  Den  Zorn  yerdoppeln  ist  schwer  la  ertntgeii» 
dem  Himmel  denRQeken  kehren  ist  einUnglöck.  Ich  mvse  den  FOrsteo 
von  Tsin  surflckschicken.** 

«Der  FQrstensohn  Tschhf  sprach :  Man  moss  ihn  tödten  nnd  nicht 
den  Groll  sich  häufen  lassen.** 


Der  Fürstensohn 


Tschhf,  ein  Grosser  des  Reiches  Thsio, 


meint:  wenn  man  den  Fürsten  Hoei  heimkehren  lasse,  so  werde  dieser 
Ton  noch  grösserem  Hasse  gegen  Thsin  erfüllt  sein. 

»Tse-sang  sprach:  Man  schicke  ihn  xarflek  und  behalte  als 
Geissei  den  Thronfolger,  so  werden  wir  ein  grosses  Werk  Ter- 
richten." 

So  wird  Tsin  ans  gehorchen  und  iwischen  beiden  Reichen  eine 

grosse  Freundschaft  bestehen. 

„Tsin  kann  noch  nicht  vernichtet  werden,  wenn  wir  aber  tödten 
seineu  Landesherrn,  so  reizen  wir  es  zu  Handlungen  des  Bösen.** 

„Auch  pflegte  der  Geschichtschreiber  Yi  zu  sagen:  Man  sei 
nicht  der  Urheber  des  Unglücks ,  man  verlasse  sich  nicht  auf  die 
Empörung,  man  Tcrdopple  nicht  den  Zorn.** 

Yi  war  der  Name  eines  Geschichtschreibers  sur  Zeit  des 
Königs  Wu  Ton  Tsehen. 

„Den  Zorn  verdoppeln  ist  schwer  zu  ertragen,  die  Menschen 
beschimpfen  ist  ein  Unglück.** 

»Hierauf  gewährte  man  Tsin  den  Frieden.** 

Tin-J-seig  bringt  den  Unten  leel  nrtek. 

„Im  zehnten  Monate  traf  Yin-J-seng  von  Tsin  zusammen  mit  dem 
Fürsten  von  Thsin.  Sie  schlössen  den  Vertrag  in  der  Stadt  des 
Königs. 

^  fp  ^^»-^-««»g  Ut g  Lia-seng»  ein  Grosser 
des  Reiches  Tsin.  Die  Stadt  des  Königs  ist  die  alte  Hauptstadt  der 
westlichen  Tschen.  König  Fing  verlegte  seinen  Sita  nach  Osten,  und 
das  Reich  Thsin  erhielt  das  alte  Gebiet  des  westlichen  Tscheo. 
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„Der  FOrst  ?on  Tbsin  sprach:  Ist  das  Reich  Tsin  eintrftchtig?** 

Der  Fürst  von  Thsin  fragt  Lifi-seng»  ob  die  Menseben  yon  Tsin 
alle  gleichen  Sinnes  seien. 

„Jener  antwortete:  Es  ist  nicbt  einträchtig.  Die  kleinen  Menschen 
schämen  sich,  dass  sie  verloren  ihren  Landesherrn  und  betrauern  den 
Tod  ihrer  Verwandten.  Sie  scheuen  nicbt  die  Abgaben,  nicbt  die 
Rüstungen,  und  trachten  Yfl  zu  erheben.** 

Die  Bewohner  Ton  Tsm  wollen  den  Thronfolger  1^1  YQ  sam 

Landesherrn  erheben. 

„Sie  sagen :  Man  muss  die  Feindschaft  vergelten.  Besser,  wir 
dienen  den  Barbaren.* 

Die  Bewohner  von  Tsin  wollen  sich  an  Thsin  rächen ,  seihst 
wenn  das  Reich  zu*  Grunde  geben  und  eine  Beute  der  Barbaren 
werden  sollte. 

«Die  Weisen  lieben  ibren  Landesherm  und  kennen  sein  Ver- 
brechen. Sie  scheuen  nicht  die  Abgaben,  nicht  die  RQstnngen,  und 
erwarten  den  Befebl  von  Thsui.** 

Die  Weisen  scheuen  ebenfoUs  nicht  die  Abgaben  und  die 

ROstungen,  sie  erwarten  jedoch,  dass  Thsin  ihnen  ihren  Landesherrn 
zurückgeben  werde. 

„Sie  sagen :  Man  inuss  die  Tugend  vergelten.  Selbst  wenn  wir 
sterben  sollten,  sind  wir  nicbt  verändert.*' 

Die  Weisen  sagen,  man  müsse  vergelten  was  Thsin  fOr  Tsin 
Gutes  gethan  hat  und  kOnit^  noch  tbun  wurd. 

„Es  ist  also  nicht  ontrftchtig.'' . 

Da  die  Weisen  und  das  gemeine  Volk  in  Tsin  Yorschiedener 
Meinung  sind,  so  ist  das  Land  nicht  eintrftehtig. 

„Der  Fürst  von  Tbsin  sprach:  Was  sagt  das  Reich  von  seinem 

Landesherm?** 

„Jener  antwortete:  Die  kleinen  Menschen  bedauern  ihn,  und 
sagen,  er  wird  nicht  entrinnen.** 

Das  Volk  von  Tsin  sagt,  der  Fürst  Ton  Thsin  werde  ihren 
Landesherm  verderben. 

„Die  Weisen  rerzeihen  ihm,  und  glauben,  er  wird  zurückkehren. 
Die  kleinen  Menschen  sagen:  Wir  haben  Thsin  beleidigt,  wie  könnte 
Tbsin  den  Landesherm  zurfickschidLen?  Die  Weisen  sagen:  Wir 
haben  unsere  Schuld  erkannt,  Thsin  wird  gewiss  den  Luideshemi 
zurückschicken.** 
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»Er  war  doppelberzig,  und  man  hat  ihn  ergriffen.  Er  hat  rieh 

unterworfen»  und  man  hat  ihn  entlassen.  Keine  Tugend  i^t  dann 
grösser,  keine  Strafe  ist  dann  strenger." 

Wenn  Thsin  den  Fürsten  von  Tsin  wieder  entlässt,  so  ist  dieses 
die  gröaste  Tugend.  Dass  es  ihn  gefangen  genommen»  war  die  grösste 
Strafe. 

«Unterwirft  er  sieh,  so  liebt  er  die  Tagend,  ist  er  doppelheraig» 
80  f&rchtet  er  die  Strafe.  Dieses  ist  eine  Waffenthat,  llisin  kann 
hierdurch  zur  Oberherrschaft  gelangen." 

Wenn  Thsin  den  Gefongenen  zurOekschickt,  so  ist  dieses  caner 
Waffenthat  gleichzuaehten.  Wenn  die  Obrigen  VasallenfQrsten  die 
Tugend  des  Reiches  Thsin  lieben  und  die  Strafe  von  ihm  fürchten, 
so  kann  Thsin  die  Oberherrschaft  erlangen. 

„Ihn  einfuhren  und  nicht  befestigen,  ihn  absetzen  und  nicht 
wieder  einsetzen,  dieses  heisst  die  Tugend  bereuen.  Thsin  wird 
dieses  nicht  thun." 

Thsin  hatte  froher  den  Forsten  von  Tsin  eingesetzt,  indem  es 
ihn  gefangen  nimmt,  Teriündert  es  dessen  Befestigung.  Durch  die 
Einsetzung  hatte  Thsin  seine  Tugend  bewihrt,  indem  es  den  FOnien 
wieder  absetzt,  bereut  es  die  Tügend. 

„Der  Fürst  von  Thsiii  sprach:  Es  ist  mein  Wille." 

Der  Fürst  ist  gesonnen,  sich  nach  diesen  Worten  zu  richten. 

„£r  gab  dem  Fürsten  von  Tsin  einen  anderen  Pallast  und 
schickte  ihm  sieben  Opferspenden.** 

Weil  er  den  Fürsten  von  Tsin  entlassen  wollte,  behandelte  er 
ihn  nach  den  Gebräuchen.  Ein  !^  Lao  heissen  drei  Opferthiere^ 

nSmlich  ein  Rind,  ein  Schaf  und  ein  Schwein.  Der  FOrst  Ton  Thsin 

schickte  sieben  solcher  Lao. 

„Der  Fürst  von  Tsin  kehrte  zurück.  Er  tüdtete  Khing- tsching 
und  zog  dann  tMii." 

Er  zeigte  hierdurch,  dass  seine  Grausamkeit  noch  immer  die- 
selbe war.  Kbing- tsching  hatte  den  Fürsten  in  der  Schlacht  von 
Han  verlassen. 

Per  leiten  des  Vluses  eihllt  einei  Tersteher, 

»In  diesem  Jahre  war  in  Tsin  wieder  Hungersnoth.  Der  Fflrat 
von  Thsin  schickte  ihm  wieder  Getreide.** 

Dieses  Jahr  ut  noch  immer  das  AnfiBchnte  des  Forsten  Hi  von  Lu. 
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„Hierbei  sprach  er:  Ich  hasse  den  Landesherrn,  aber  ich 
bedaure  das  Volk.  Auch  habe  ich  gehört:  Als  Thang-scbo  belehnt 
wurde,  sprach  Ki-tse:  Seine  NachkommeD  werden  gross  sein.** 

^  Thang-scho  war  der  Sohn 'des  Kftnigs  Wu  und  der 
Ahnherr  der  Forsten  von  Tain,  --p        Khi-tse,  der  Halbbruder 

des  Königs  Tschheu,  hatte  vorhergesagt,  dass  die  Nachkommen 
Thang-scho's  mächtig  sein  werden. 

„Darf  Tsin  wohl  beständig  begehrt  werden?" 
.  Indem  der  Fürst  die  Worte  Iü-tse*8  bedenkt»  flbenengt  er  sich, 
dass  Tsin  noch  nicht  erobert  werden  könne. 

»Ich  pflanie  nnterdessen  die  Tngend»  und  warte  bis  ich  werde 
können." 

Er  wartet  bis  Tsin  schwach  werden  und  er  es  wird  erobern 
können. 

„Hierauf  empfing  Thsin  das  erste  Mal  den  Tribut  Ton  dem 
Osten  des  Flusses  in  Tsin.  Man  setzte  einen  Vorsteher  ein.** 

^  ^ypl*  Ho-tung,  das  Gebiet  im  Osten  des  gelben  Flusses» 

gehörte  lu  dem  Reiche  Tsin.  Thsin  begehrte  tou  diesem  Gebiete 
den  Tribut,  und  setzte  dnen  Vorsteher  ein,  der  den  Tribut  in 
Empfang  nahm. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  werde  Yü,  Thron- 
folger von  Tsin,  als  Geissei  nach  Thsin  geschickt.  Der  Fürst  von 
Thsin  Hess  ihn  nach  Ho-tung  zurückkehren  und  gab  ihm  seine  Tochter 
zur  Gemahlinn.  Ya  ist  der  nachherige  Fürst       Uoai  Ton  Tsin. 

^  17,  das  Jahr  des  Cyklus  (641  vor  Chr.  Geb.).  Neun- 
zehntes RegieruDgsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  liess  ^  Siang,  Fürst  tou  Sung,  durch 
den  Porsten        Wen  Ton  1^  Tsehfl  den  Landesherrn  ron 

Tsing  tödten  und  hr;ich(e  dessen  Körper  auf  dem  Altare  dos  Flusses 
Scbui  zum  Opfer.  Seine  Absicht  dabei  war,  die  östlichen  Bar- 
baren an  sich  zu  ziehen.  DieBarbarenfiirchteten  nämlich  die  Geister, 
Und  der  Fflrst  wollte  sie  mit  Hilfe  der  an  jenem  Flusse  wohnenden 
bösen  Gottheit  bewegen,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Der  FOrst  wurde 
desiBwegen  Ton  seinem  Kriegsmintster         ^   Tse-yü  getadelt. 

Die  Begebenheit  üudet  sich  in  der  Notiz  über  das  Geschichts- 
werk. 

Sitsb.  d.  p]iU.-hi»t.  Ci.  XIV.  ea.  11.  HA.  30 
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Nlif-tockiaig-lBe  cmakit  iim  Aigiif  uf 

„In  Wei  war  grosse  Dürre.  Man  brannte  die  SchitdkrOtenschale, 
ob  man  opfern  solle  den  BergeD  und  den  Flüssen.  Man  war  nicht 
glacklich.*' 

Die  Schildkrötenschale  zeigte,  dass  die  Dörre  in  dem  Reiche 
1^  j  Wei  durch  das  Opfer  niclit  abgewendet  werden  k5nne. 

„Ning-tschuang^tse  sprach:  Einst  war  Hungersoofli  in  Tsdieu. 

Man  besiegte  die  Yin,  und  das  Jabr  war  fruchtbar," 


Wei.  Zur  Zeit  des  Königs  Wu  Ton  Tseheu  war  ia  dem  Lande 
Misswachs.  Als  der  König  hierauf  den  lasterhaften  König  Tschheu 
TOD  der  Dynastie  Yin  angriff  ond  ihn  besiegte,  folgte  ein  frucht» 
bares  Jahr. 

„Jetzt  ist  Hing  in  dem  Zustande  der  Gesetzlosigkeit,  die 
Vasallenflirsten  baben  keinen  Herrscher.** 

Das  Reich  ^|]  Hing  hatte  sich  mit  den  Barbaren  verbandet 

und  suchte  das  Reich  Wei  in  beeinträchtigen.  Fürst  Hoan  von  Tsi,  der 
Gewaltherrscher  war  um  diese  Zeit  gestorben,  und  die  Vasallen- 

iiirsten  hatten  Niemanden,  der  die  rngerechtigkeiten  bestrafte. 

»Sollte  der  Himmel  vielleicht  Wei  bewegen  wollen»  Hing  zu 
strafen?** 

Da  der  Himmel  keinen  Regen  schickt,  so  wünscht  er  Ttelleicht,  ■ 
dass  Fürst  Wen  von  Wei  das  Reich  Hing  angreife. 

.  »Man  befolgte  es.  Das  Heer  erhob  sieh  und  es  regierte.** 

Tse-ji  ermahnt  den  Vttrsten  von  Sug  mr  Tugend. 

„Die  Menschen  Ton  Sung  belagerten  Tsao." 

In  diesem  Jahre  hatte  der  Fürst  von  Sunff  mit  dem  Reiche  ä& 

Tsao  einen  Vertrag  geschlossen,  in  welchem  letzteres  sich  abhängig 
erklärte.  Die  Bewohner  tob  Tsao  ?errichteten  nicht  die  dem  Vor- 
steher des  Landes  gebtihrenden  Gebräuche,  desswegen  wurden  sie  jetit 
angegriffeu. 

„Dem  Angriffe  folgte  keine  Unterwerfirag.  Tse-yü  sprach  zu 
dem  Fürsten  von  Sung:  König  Wen  hörte,  dass  die  Tugend  von 
Tshung  verdorben  und  griff  es  an.** 


;-tse  war  ein  Grosser  des  Reiches 
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Tse-yQ  war  KriegsrotQister  in  Sung.  Der  Fttrat  des 

Reiches  *^  Tlisong  verübte  angesetzliche  Handlungen»  und  wurde 
desswegen  ?on  Wen,  König  ron  Tscheu,  angegriffen. 

»Der  Feldzug  dauerte  drei  Decaden,  und  es  unterwarf  sich 
nicht.  Er  zog  sich  zurflck,  flbte  die  Lehren  und  griff  es  von  Neuem 

an.  Die  l'nterwerfung  erfolgte  mit  Hilfe  der  Standorte.** 

Nu  eil  dem  der  Krieg  dreis.sig  Tage  ohne  Erfolg  geführt  worden, 
zog  sich  König  Wen  zurück  und  ordnete  zu  Hause  die  Lehren  der 
Tugend.  Die  Unterwerfung  des  Reiches  Tbsung  erfolgte  hierauf,  ohne 
dass  man  nöthig  gehabt  hätte,  das  Heer  zu  rennehren,  bios  mit  Hilfe 
der  in  den  alten  Standorten  befindlichen  Krieger.  • 
,»Das  Yersbueh  sagt: 

Zuerst  die  (lattinn  er  belehrt. 

Zu  seinen  Brüdern  er  sich  kehrt, 

Dann  koiuoit  er  zu  den  Häusern  und  den  Landen.'^ 

K5nig  Wen  unterrichtet  in  den  Lehren  der  Tagend  zuerst  seine 

Gemahlinn,  dann  seine  Brüder,  und  erst  wenn  sein  Haus  geordnet  ist, 
regiert  er  die  Reiche. 

„Ist  jetzt  deine  Tugend,  o  Herr,  nicht  als  hätte  sie  etwas  ver- 
loren? Und  du  richtest  den  Angriff  gegen  Menschen,  was  lässt  sich 
hier  wohl  thun?" 

Der  Fürst  Ton  Sung  will  den  Ungehorsam  eines  andern  Vasallen- 
flirsten  strafen,  besitzt  aber  selbst  keine  Tugend,  desswegen  wird 
sieh  ihm  Tsao  nicht  unterwerfen. 

„Warum  Qberwaehst  du  nicht  unterdessen  im  Innern  die  Tugend  1 
Sie  gehe  nicht  verloren,  und  dann  erst  lässt  sich  handeln.** 

^  ^  19.  das  Jahr  des  Cyklus  (639  vor  Chr.  Geb.).  Ein 

und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  FQrsten  Hi  Ten  Lu. 

In  diesem  Jahre  war  in  Lu  .grosse  Dfirre.  Fflrst  Hi  wollte  die 
TerkrQppelten  Zauberinnen  yerbrennen  lassen,  weil  man  glaubte,  dass 
der  Himmel  ihretwillen  keinen  Regen  schicke.  Auf  die  Vorstellungen 

Tsang-wen-tschung's  unterblieb  dieses. 

in  dem  folgenden  Jahre  schickte  das  Reich         Tschü  ein 

Heer  gegen  Lu,  weU  dieses  ihm  frfiher  das  Gebiet  /p|        Sitt  -  keu 

entrissen  hatte.  Först  Ht  schätzte  Tschfl  als  ein  kleines  Reich  gering 
und  hörte  nicht  auf  die  Warnung  Tsang-weu-tschungs.    lu  der 

30* 
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Schlacht  auf  dem  Gebiete       ^  Schisg -hing ,  welche  hierauf 

folgte,  wurde  das  Heer  von  Lu  vollständig  gesehlagen. 

In  diesem  Jahre  lieferte  Siang,  Fürst  von  Sung,  dem  Heere  von 
Tsu  eine  Schlacht  an  dem  Flusse  ßj^  Hueng.  Der  Fürst  wollte  aus 

MensehUchkeit  das  Heer  Ton  Tau,  ala  dieses  in  einer  ungOnatigen 
Stellung  aich  befand»  nicht  angreifen,  und  auch  die  im  Alter  yorge* 
rflckten  Feinde  schonen.  Das  Heer  wurde  daher  Tollstftndig  geschlagen 
und  der  Fürst  Tcrwundei  DerKriegsministerTse-yfi  leigt  jetzt,  dass 
eine  solche  Schonung  hier  am  unrechten  Orte  gewesen. 

Die  Erklärung  dieser  und  der  zwei  vorhergehenden  Begeben- 
heiten findet  sich  in  der  Notiz  ühor  das  Geschichtswerk. 

^    ^  21,  das  Jahr  des  Cyklus  (637  vor  Chr.  Geb.).  Drei 

und  iwanzigstes  Regieruogsjahr  des  Fürsten  Hi  you  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb        Tsching,  FQrst  Ton  jj^l^  Khi,  ihm 

folgte  sein  jüngerer  Bruder  Ku-yung,  genannt  Fürst  ;jip 

Hoan,  femer  starb  ^  Siang,  Fflrst  Ton  Sung,  ihm  folgte  seia  Sohn 

P         Waug-tschin,  genannt  Fürst  Jj^  Tsching. 

&a-tho  lehrt  seinen  Sehnen  nicht  die  Dsppelheriigkeit. 

«Hoei,  FQrst  tou  Tsin  starb.  FOrst  Hoai  befahl,  dem  yerlorenen 
Mensehen  nicht  zu  folgen.** 

Fürst       Hoai  war  TO,  der  Sohn  des  Fürsten  Hoei.  Prinz 

Tschung-ni  war  um  diese  Zeit  abwesend,  der  Fürst  erliess  einen 
Befehl  an  seine  Minister,  dass  Keiner  ron  den  Ihrigen  dem  Ver- 
bannten folgen  dürfe. 

»Wenn  sie  nach  Jahresfrist  nicht  kamen,  so  war  keine  Ver- 
zeihung.** 

Der  Fflrst  gab  für  die  Bewohner  seines  Reiches  ein  ganzes  Jahr 
Frist.  Wer  bis  dahin  seine  Angehörigen  nicht  zurflckgerufen  hatte, 

wurde  getödtet. 

„Die  Sohne  Ku-tho's  Mao  und  Yen  waren  Tschung-ni  gefolgt, 
und  befanden  sich  in  Thsin.  Sie  wurden  nicht  zurückgerufen.** 

Ku-tho  rief. seine  Söhne  ^  Mao  und       Yen,  welche  sich 

mit  dem  Prinzen  Tschung-ni  in  dem  Reiche  Thsin  befanden;  nicbt 
nach  Tain  zurflck. 
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„Fürst  Hoai  Hess  Kii-tlio  ergreifen  und  sprach:  Wenn  deine 
Söhne  kommen,  so  verzeihe  ich  dir." 

»Jener  antwortete:  Sobald  die  Söhne  dienen  können,  lehrt 
ihnen  der  Vater  die  Treue.  So  sind  die  Vorachriften  der  alten  Zeit, 
fifan  aehreiht  den  Namen  ui  die  Tafel  nnd  Terpftndet  ihren  Leih.* 

Der  Name  des  Dienenden  wurd  aitf  die  Tafel  des  Gehietera 
geschrieben. 

„Üoppelherzigkeit  ist  ein  Verbrechen.  Jetzt  steht  der  Name 
meiner  Söhne  bei  Tsehung-ni  schon  seit  oiiiigon  Jaliren.  Wenn  ich 
sie  auch  zurückrufen  wollte,  so  lehrte  ich  ihnen  dieDoppelhorzigkeit. 
Wenn  der  Vater  den  Söhnen  die  Doppelherxigkeit  lehrt«  wie  iäaat 
sich  dann  dem  Landeaherrn  dienen?" 

Wenn  der  Vater  aeinen  Söhnen  nicht  die  Treue  lehrt,  so  können 
aie  spftter  nieht  die  Minister  ihres  Landeaherrn  werden. 

»Dass  die  Strafen  nicht  ausschweifen,  daflir  ist  die  Erleuchtung 
des  Landesherrn  und  der  Wunsch  der  Minister  Wenn  Strafen  ver- 
hängt werden  nach  Gefallen,  wer  unter  uns  ist  dann  nicht  schuldig  ? 
Ich  habe  den  Befehl  vernommen.** 

„Hierauf  tödtete  man  ihn.  Po-yen  meldete  sich  krank,  und  ging 
nicht  aus.  Er  sprach :  In  dem  Buche  der  Tscbeu  heisst  es:  Deine  grosse 
Erleuchtung  hrmgt  zur  Unterwerfung.** 

Weil  Ku-tho  unschuldig  getödtet  worden,  ging  Po -yen  nieht 
aus.  Die  angefidirte  Stelle  befindet  sich  in  dem  Khang-kao  des 
Schu-king. 

„Ist  man  aber  seihst  nicht  erleuchtet  und  tödtet  die  Menschen 
nach  Gefallen,  wird  es  dann  nicht  auch  unmöglich?" 

Es  ist  dann  unmöglich,  die  Menschen  zur  Unterwerfung  zu 
bringen. 

«Das  Volk  sieht  nicht  die  Tugend,  und  hört  nur  von  Hinrich- 
tungen: welchen  Nachruhm  könnte  man  dann  noch  haben?" 

Ffirst  Hoai  lässt  Unschuldige  hmrichten,  er  wird  gewiss  in 
dem  Reiche  Tsin  keinen  Nachruhm  haben. 

Tsehug-il  Itrchwiidert  die  leiehe. 

„Der  Fürstensohn  Tschung-ni  von  Tsin  gorieth  inBedrängniss." 
Er  wurde  von  Li-ki,  der  Geinahlinn  des  Fürsten  Mo  verleumdet, 
wie  in  dem  fünften  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  zu  sehen. 
»Die  Menschen  Ton  Tsin  bekämpften  die  Stadt  Pu." 
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Fürst  Mo  lies3  durch  den  Eunuchen  Pi  die  Stadt  Pu,  den  Wohn- 
sitz des  Prinzen,  angreifen. 

•  n  l^ie  Menschen  der  Stadt  Pu  wollten  sich  Tertheidigen.  Tsehang- 
ni  erlaubte  es  nicht  und  sprach:  Ich  bewahre  den  Befehl  des  Landes- 
herrn und  Vaters,  und  geniesse  Ton  ihm  das  Leben  und  die  Ein- 
kfinfte.  Auf  diese  V^eise  bin  ich  im  Besitse  Ton  Menschen.** 

Tschung-ni  erhielt  von  seinem  Vater  Fürsten  Mo  die  Lehenstadt 
Pu,  und  ist  (lalier  nur  durch  den  Befehl  des  Landesherru  und  Vaters 
im  Besitze  von  Land  und  Menschen. 

„Aber  Menschen  besitzen  um  zu  streiten,  kein  Verbrechen  ist 
grösser,  als  dieses.  Ich  werde  entfliehen.** 

Der  Prinz  will  nicht  die  Menschen,  welche  er  durch  seinen 
Vater  erhielt,  dazu  rerwenden,  um  mit  diesem  Vater  zu  streiten. 
Er  sprang  daher  Aber  die  Stadtmauer  und  entfloh,  wobei,  wie  erzAMt 
wird,  der  Eunuche  Pi  ihm  den  Ärmel  des  Kleides  abriss. 

»Hierauf  entfloh  er  zu  den  nördlichen  Barbaren.  Ihm  folgten 
Ku-yen,  Tsciiao-tschuei,  Tien-hie,  Üi-wu-tse  und  der  Vorsteher 
der  Lande  Ki-tse." 

Die  hier  genannten  fQnf  Personen  ^  -^J^  Ku-yen, 
Tschao-tschuei,  ig        Tien-hie,  ^  Ui-wu-tse  und 

^  Ki-tse  waren  nicht  die  einzigen,  welche  dem  Prinzen 

folgten,  sie  werden  aber  wegen  ihrer  VIT^heit  und  ihrer  Verdienste 
besonders  genannt. 

„Die  Barbaren  bekämpften  die  Tsiang-kao-ju  und  fingen  die 

beiden  Töchter  Scho-Ui  und  Ki-Ui." 

Die  'jj|p  >^  Tsiang-lcao-scho  waren  ein  Stamm  der 
rothen  nördlichen  Barbaren,  ihr  Herrscher  gehörte  zu  der  Familie 

[J^  üi.  fi^^j^  Scho-Ui  und  [(^  ^  Ki-Üi  waren  Töchter  des 

Beherrschers  dieser  Barbaren. 

»Sie  gaben  sie  dem  Prinzen.  Der  Prinz  nahm  Ki-Ui,  und  erhielt 
von  ihr  die  Söhne  Pe-yeu  und  Scho-lieu..** 

Die  Barbaren  schenkten  die  gefangenen  Töchter  dem  Prinzen. 
Dieser  nahm  die  jüngere  von  ihnen  und  erhielt  von  ihr  zwei  Söhne 
Namens  Pe-yeu  und  Scho-iieu. 

„Scho-Ui  YermähUe  er  an  Tschao-tschuei.  Ihr  Sohn  war 
Tün.- 
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Der  Prinz  gab  die  ältere  Tochter  Selio-Ui  seinem  Begleiter 
Tschao-tsobuei  zur  Gemahlinn.  Derselbe  erhielt  von  ihr  einen  Sohn 


80  magst  da  dich  Termfifalen.** 

Der  Prinz  wollte  die  Barbaren  verlassen  und  sich  nach  dem 
Reiche  Tsi  wenden.  Er  gibt  Ki-Ui  die  Erlaubniss,  sich  nach  fünf 
und  zwanzig  Jahren  mit  einem  Andern  zu  vermählen. 

kiSie  antwortete :  Ich  bin  schon  fünf  und  zwanzig  Jahre  alt,  und 
wenn  ich  auf  diese  Weise  mich  vermählen  sollte,  so  komme  ieh  eu 
dm  Holze.  Ich  hitte*  auf  dich  warten  su  dürfen.** 

Seho-Ui  meint«  wenn  der  Prins  eo  lang^  Zeit  nicht  kommen 
soHte»  80  atirbt  sie  und  kommt  in  das  Hols  des  Sarges.  Sie  kann  sich 
in  diesem  Falle  nicht  sum  zweiten  Male  Tcrmählen,  sie  will  daher 
lieber  unvermfihlt  bleiben  und  auf  den  Prinzen  warten.  Als  später 
Tsehung-ni  zur  Regierung  gelangte,  schickten  ihm  die  Barbaren 
Scho-Ui,  behielteu  aber  seine  zwei  Sijhne. 

„Er  blieb  bei  den  nördlichen  Burbaren  zwölf  Jahre  und  zog 
hierauf  weiter.  Er  reiste  durch  Wei.  Wen,  Fürst  von  Wei,  behan- 
delte ihn  nicht  nach  den  Gebräuchen.  Er  ging  hinaus  nach  U*lo,  und 
bat  einen  Bauer  um  Speise.** 

Der  Ffirst  Ton  Wei  nahm  den  Prinsen  schlecht  auf,  desswegen 
yerliess  dieser  die  Hauptstadt  und  kam  nach  jf^         U-15,  einem 

Gebiete  des  Reiches  Wei.  Da  es  ihm  wegen  der  Behandlung  des 
Fürsten  Wen  an  Lebensmitteln  gebrach»  so  bat  er  daselbst  einen 
Bawer  um  Speise. 

«Der  Bauer  gab  ihm  einen  Erdkloss.  Oer  Prinz  zürnte  und 
wollte  ihn  peitschen.  Tse-fan  sprach:  Es  ist  ein  Geschenk  des 
Himmels.** 


Begleiters  des  Prinzen.  Tsc-fan  glaubte,  das  Stück  Erde  bedeute 
denBesitz  des  Reiches,  darum  nennt  er  es  ein  Geschenk  des  Himmels. 

„Er  beugte  das  Haupt>  empting  ilin  und  trug  ihn  in  den 
Wagen.« 

Tschung*ni  dankte  dem  Himmel  f&r  das  Geschenk. 
„Als  er  nach  Tsi  gelangte,  vermählte  ihn  Hoan,  Ffirst  Ton  Tsi, 
mit  semer  Tochter.** 


Tse-fan  ist  der  Jfinglingsname  Ku-yen*s,  eines 
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Die  Tochter  des  FQrsteii  Ton  Tsi  war  ^         Kiang  -  selii. 

„Er  erhielt  zwanzig  Gespanne.  Der  Prinz  fand  hieran  Gefallen." 

Ein  Gespann  besteht  aus  vier  Pferden ,  er  erhielt  daher  im 
Gauen  achtzig  Pferde.  Der  Prinz  wollte  in  Folge  dieser  Aufnahme 
sein  ganzes  Leben  in  Tsi  zubringen. 

»Seioe  Begleiter  glaubten»  es  dfirfe  niebt  seui." 

Um  diese  Zeit  starb  der  Gewaltherrsoher  Hoan  und  die  VasaHen- 
Arsten  fielea  ron  Tsi  ab.  Die  Begleiter  des  Prinzen  gfainbten  daher» 
dass  man  sich  auf  Tsi  nieht  mehr  rerlassen  hl^nne. 

„Als  sie  gehen  wollten ,  besprachen  sie  sich  unter  einem  Maul- 
beerbäume.** 

Die  Begleiter  wollten  in  ein  anderes  Land  ziehen,  und  besprachen 
sich  darüber  mit  dem  Prinzen. 

„Die  Wärterinn  der  Seidenraupen  befand  sich  auf  dem  Baume» 
und  meldete  es  Kiang-sehi.** 

Die  in  Diensten  Kiang-8chi*s  stehende  Wärterinn  der  Seiden* 
raupen  befhnd  sieh  eben  auf  dem  Baume  und  pflockte  MaulbeerblAtter. 
Sie  hörte  das  Gespr&eh  und  meldete  es  ihrer  Gebieterinn. 

„Kiang-schi  tödtete  sie,  und  sagte  zu  dem  Prinzen:  Du  hast 
eine  Absicht  auf  die  vier  Gegenden.  Diejenige,  welche  es  gehört  hat» 
habe  ich  getödtet.** 

Kiang-schi  fürchtete  den  Zorn  des  neuen  Fürsten  Hiao,  wenn 
der  Plan  zur  Abreise  rerrathen  wurde»  sie  wollte  daher  die  Wärterinn 
zum  Schweigen  bringen.  Die  Absicht  auf  die  Tier  Gegenden  heisst 
die  Absicht»  in  die  Ferne  zu  reisen. 

„Der  Prinz  sprach:  Ich  thue  es  nicht** 

,,Kiang  sprach :  Du  musst  gehen.  Zärtlichkeit  und  Ruhe  Ter* 
nichten  in  der  That  den  Namen.«* 

Zärtlichkeit  gegen  das,  was  man  liebt,  und  ruhiges  Verweilen 
an  Einem  Orte  verhindern  die  Erwerbung  eines  glänzenden 
Namens. 

„Der  Prinz  weigerte  sich.  Kiang  verabredete  sich  mit  Tse-fan. 
Sie  machten  ihn  trunken,  und  schafften  ihn  fert  Er  wurde  nflchtem» 
und  rerfolgte  Tse-^an  mit  der  Lanze.** 

Da  der  Prinz  das  Reich  Tsi  durchaus  nicht  yerlassen.  wollte, 
berauschte  man  ihn  mit  Wein  und  schaffte  ihn  in  den  Wagen.  Als  er 
später  gewahr  wurde,  dass  er  sich  auf  der  Reise  befond»  kehrte  sich 
sein  Zorn  gegen  seinen  Begleiter  Tse-fan. 
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„Er  kam  nach  Tsao.  Kung,  Fürst  von  Tsno  hörte,  dass  seine 
Rippen  verwachsen  seien  und  wollte  ihn  nackend  sehen.  Jener  badete 
sich.  Et*  drängte  sich  hinzu  und  sah  ihn.^ 

-fh  Kung»  Fürst  von  ^  Tsao  hatte  gehört,  dass  die  Rippen 


des  Prinzen  mit  einander  EUsammenliftngeD ,  als  ob  sie  nur  em  ein- 
ziges Bein  bildeten.  Da  die  Rippen  nur  an  dem  nackten  Körper 
gesehen  werden  können,  so  drängte  er  sich  hinzu,  als  der  Prinz  badete. 

„Die  Gattinn  Hi-fu-khi's  sprach:  Ich  habe  die  Begleiter  des 
Prinzen  von  Tsi  gesehen.  Sie  sind  würdig,  die  Minister  eines  Reiches 
zu  sein.*' 


,,Wenn  sie  Blinister  werden,  so  kehrt  der  Meister  gewiss  in 
in  sein  Reich  zurflck.** 

Der  Meister  heisst  hier  Prinz  Tschnng-ni. 

„Wenn  er  in  das  Reich  zurückkehrt,  so  hat  er  eine  Absicht  auf 
die  Vasallenfürsten.'* 

Der  Prinz  als  Fürst  von  Tsin  wird  gewiss  die  übrigen  YasaUen- 
fürsten  beherrschen. 

„Wenn  er  eine  Absicht  hat  auf  die  Vasallenftlrsten  und  diejenigen 
straft,  welche  nicht  die  Gebräuche  beobachten,  so  ist  Kung  von 
Tsao  unter  ihnen  der  erste." 

Wenn  Tschung-ni  als  Gewaltherrscher  diejenigen  bestraft, 
welche  froher  gegen  ihn  nicht  die  GebrSuehe  beobachtet  haben,  so 
ist  Kung,  Fürst  von  Tsao  der  erste  unter  ihnen,  weil  er  die  ver- 
wachsenen Rippen  des  Prinzen  gesehen  hat. 

„Warum  sonderst  du  dich  nicht  bei  Zeiten?" 

Hi-fu-khi  möge  bei  Zeiten  darthun,  dass  er  dem  Fürsten  von  . 
Tsao  unähnlich  sei. 

»Hierauf  schickte  er  ihm  eine  Schüssel  mit  Speisen,  und  legte 
in  sie  einen  Edelstein.'' 

Ein  Minister  darf  mit  Personen  des  fremden  Reiches  nicht  ver- 
kehren. Damit  Niemand  den  Edelstein  sehe,  legte  ihn  Hi-fii-khi  unter 
die  Speisen,  welche  er  dem  Prinzen  schickte. 

„Der  Prinz  empfing  die  Speisen  und  gab  den  lidelstein  zurück.** 

„Er  kam  nach  Sung,  Slang,  Fürst  von  Sung,  schenkte  ihm 
zwanzig  Gespanne." 

Tschung-ni  reiste  jetzt  nach  Sung,  wo  ihm  der  Fürst  dieses 
Reiches  achtzig  Pferde  schenkte. 


Hi-ftt-khi  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsao. 
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nEr  kam  nach  Tscliiiig.  Wen»  Ffirst  Ton  Tsebiog  behandelte 
ihn  wieder  nicht  nach  den  GehrSoehen.  Scho-tschen  sprach  tadelnd: 

Ich  habe  gehört:  Was  der  Himmel  eröfTnet,  kann  der  Mensch  uicht 
erreichen." 


Willen  den  Mensehen  offenbart»  hat  der  Mensch  keine  Macht. 

„Bei  dem  Prinzen  Ton  Tsin  finden  sich  drei  Dinge.  Vielleicht 

will  der  Himmel  ihn  erheben.  Behandle  ihn,  o  Herr,  nach  den  Ge- 
hräuclien.** 

Bei  den  Prinzen  sind  drei  Dinge  zu  bemerken,  an  welchen  sich 
der  Wille  des  Himmels  erkennen  lässt. 

„Wenn  Mann  und  Weib  Ton  gleicher  Faoülie,  so  werden  di^ 
Abkömmlinge  nicht  gedeihen.  Der  Prins  von  Tain  ist  ein  AbkSmmlhig 
der  Familie  Ki,  und  er  kommt  bis  hierhor.  Dieses  ist  Eines.** 

In  den  alten  Zeiten  wurden  zwischen  Personen  welche  dneii 
und  denselben  Familiennamen  führten,    keine  Ehen  geschlossen. 


Tschung-ni's  Mutter  Ku-ki  gehörte  zu  der  Familie  titö  Ki»  Tsin  war 


gleichen  Familiennamen.  Von  Tsehung-ni  war  Torauszusetzen,  dass 

er  verkümmern  werde,  da  er  aber  noch  am  Leben  ist,  so  ist  dieses 
das  Erste,  wodurch  der  Himmel  seinen  Willen  kundgibt. 

„Es  ist  das  Unglück  der  Trennung  nach  aussen,  und  der  Himmel 
beruhigt  nicht  das  Reich  Tsin»  er  wird  es  ihm  wohl  eröffnen.  Dieses 
bt  das  Zweite.** 

Tschung-ni  hat  das  Land  Terlassen,  und  das  Reich  Tsin  ist 
'  dessen  ungeachtet  noch  nicht  ruhig.  Dieses  ist  die  zweite  Kund- 
gebung des  Himmeb,  und  ein  Zeichen,  dass  der  Prinz  wieder  nach 
Tain  zurückkehren  wird. 

„Es  gibt  drei  Männer,  würdig  die  Menschen  zu  überragen,  und 
sie  folgen  ihm.  Dieses  ist  das  Dritte.** 

Die  drei  ausgezeichneten  Männer  Tschao-Schuei,  Ku-yen  und 
jjj^    ^  Ku-to  folgen  dem  Prinzen  in  die  Verbannung.  Dieses  ist 

die  dritte  Kundgebung  des  Himmels. 

»Tsin  und  Tsching  sind  Ton  gleichem  Range.  Waa  mehr  hat 
S5hne  und  Brüder,  das  wird  man  hehandehi  nach  den  Gebräuchen, 

um  wie  viel  mehr  dasjenige^  was  uns  eröffnet  den  Himmel.** 


ebenfalls  ein  Reich  der  Familie  -hf^  Ki,  seine  Altern  hatten  daher 
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Die  Fürsten  von  Tsio  hatten  melir  Söhne  und  Brüder,  als  die 
Fürsten  von  Tsching. 

„Er  wurde  nicht  gehört.  Er  ging  nach  Tsu.** 

Forst  Wen  achtete  nicht  auf  die  Worte  Scho-tscheo's»  uad 
Tscliimg-iii  begab  sieh  io  das  Reidi  Tau. 

„Der  Forst  Ton  Tsu  bewirthete  ihn  und  spracb:  Wenn  da, 
0  Prinz,  nacb  dem  Reiche  Tain  zurOckkebrat,  wie  wirst  da  mir  ver- 
gelten ?** 

Tsching,  König  von  Tsu,  stellt  diese  Frage  an  Tschung-ni,  um 
dessen  Gesinnung  zu  erforschen. 

„Jener  antwortete:  Gemahlinnen,  Edelsteine  und  Seide,  diese 
besitzest  du  selbst,  o  Herr.  Federn,  Zähne  und  Leder,  diese  bringt 
hervor  dein  Liand,  o  Herr.  Ihr  Überfluss  gelangt  in  das  Reich  Tsin, 
und  da  iftaaest  aie  Obrig,  o  Herr.  Wie  könnte  ich  dir  rergelten?^ 

Die  genannten  Gegenstände  werden  in  Tsa  benOtzt,  und  sie 
kommen  erat  nach  Tain,  wenn  aie  in  Tan  flberflOssig  sind.  Daa  Reieb 
Tsin  besitzt  daher  nichts,  womit  es  Tsu  vergelten  könnte. 

„Jener  sprach :  Sage  mir  dennoch,  wie  wirst  du  mir  vergelten?" 
„Er  antwortete:  Wenn  ich  durch  deinen  Geist,  o  Herr,  zurück- 
gekehrt sein  werde  in  das  Reich  Tsin,  dann  mögen  Tsin  und  Tsu 
die  Waffen  ordnen ,  und  sich  begegnen  mitten  auf  der  Ebene.  Ich 
weiche  vor  dir  zorOck  drei  Standorte." 

Eine  Post  oder  ein  Standort  ist  eine  Entfemang  ron  dreissig  Li. 
Der  Prinz  wili  aieb  Tor  dem  Heere  ron  Tsa  drei  Posten  zarOckziehen 
und  dadarch  die  GOte  des  Königs  von  Tso  vergelten. 

„Wenn  ich  hierauf  nicht  den  Befehl  erhalte,  so  fasse  ich  mit 
der  linken  Hand  die  Peitsche  und  den  Bogen,  die  rechte  lege  ich 
auf  den  Köcher  und  das  Gehäuse  des  Bogens,  und  tummele  mich  mit 
dir  herum,  o  Herr."* 

Wenn  der  Prinz  drei  Posten  sich  zurückgezogen  und  das  Heer 
Ton  Tsa  nicht  Halt  macht,  so  bat  der  Prinz  nicht  den  Befehl  zur 
Einatellong  der  Feindseligkeiten  erhalten.  Er  wird  in  diesem  Falle 
dem  FOraten  von  Tau  .  eine  Schlacht  liefern. 
»Tae-Yu  verlangte,  dass  man  ihn  tödte." 
^   ^  Tse-yu  war  ein  Prinz  des  Reiehea  Tau.  Er  glaubte, 

dass  Tschung-ni  für  Tsu  gefährlich  werden  könne. 

«Der  Fürst  von  Tsu  sprach :  Der  Prinz  von  Tsin  ist  freigebig  und 
doch  aparaam.  Er  iat  pronkliebend  und  befolgt  dennoch  die  Gebräuche.** 
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Der  Freigebige  ist  zar  Verscbwendung  geneigt,  jedoch  der 


Prinz  bekämpft  diese  Neigung  durch  Sparsamkeit.  Ebenso  ist  der 
Pninkliebende  leicht  übermüthig,  aber  der  Prinz  weis^  diesen  Fehler 
durch  die  Gebräuche  in  Schranken  zu  halten. 

M Seine  Begleiter  sind  ehrerbietig  uad  doch  fireimfitbig.  Sie  sind 
treu  und  können  sich  dennoch  ermannen. ** 

»Der  Fürst  von  Tsin  hat  keine  Verwandte.  Anssen  und  innen  ist  . 
er  Terhasst" 

Hoeiy  Fürst  von  Tsin,  kann  wegen  seiner  Grausamkeit  auf  die 
Anhänglichkeit  seiner  Verwandten  nicht  zählen.    Ausserhalb  des 

Landes  hassen  ihn  die  übrigen  Vasallenfürsten,  im  Innern  die 
Minister  und  das  Volk. 

«Ich  habe  gehört :  Die  Familie  Ki  gehört  zu  den  Nachkommen 
Thang-seho^s.  Diese  Nachkonunen,  welche  verkommen} »  werden 
anfkommen  durch  den  Prinzen  von  Tsin.*^ 

Der  Prophezeibung  binstehtlicb  der  Nachkommen  Thang-8cbo*s 
ist  in  dem  f&nftebnten  Jalire  des  Fürsten  Hi  gedacht  worden. 

»Wenn  der  Himmel  ihn  erbeben  will,  wer  kann  ihn  dann  wohl 
stürzen?  Wer  gegen  den  Himmel  sich  auflehnt,  geräth  gewiss  in 
grosses  Unglück.** 

Wenn  Tsu  den  Prinzen  von  Tsin  tödtet,  so  lehnt  es  sich  gegen 
den  Himmel  auf,  und  hat  gewiss  die  Strafe  des  Hiounels  zu  erwarten, 

»Hierauf  begleitete  man  ihn  nach  Thsin.** 

Tsu  gab  dem  Prinzen  das  Geleite  bis  an  die  Grenze  des  Reiehes 
Thsin. 

»Der  Fürst  von  Tbsin  gab  ihm  seine  fünf  Töchter.  Hoai-ying 
befend  sich  unter  ihnen.** 


Yü  und  somit  Tsehung-ni's  Schwägerinn.  Nach  dem  Kue-yü  weigerte 
sich  der  Prinz,  sie  anzunehmen. 

»Sie  reichte  ihm  eine  Kanne,  damit  er  sieb  die  Hände  wasche. 
Als  sie  es  getban,  warf  sie  das  Gefitos  von  sieb  und  sprach  zürnend : 
Tbsin  und  Tsin  sind  einander  gleich,  warum  erniedrigst  du  mich?** 

Hoai-ying  meint,  Tbsin  und  Tsin  seien  beide  grosse  Reiche 
und  an  Macht  einander  gleich.  Tschung-ni  ist  der  Sohn  des  Fürsten 
von  Tsin,  Hoai-ying  die  Tochter  des  Fürsten  von  Thsin.  Sie  fragt, 
warum  der  Prinz  sie  erniedrige  und  sich  von  ihr  bedienen  lasse. 

»Der  Prinz  fürchtete  sich.  £r  gab  nach  und  nahm  es  auf  sich.** 


I  Hoai-ying  war  früher  die  Gemahlinn  des  Prinzen 
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Der  Prinz  fürchtete  den  Zorn  des  Fürsten  von  Thsin.  Er  gab 
daher  nach,  und  nahm  ihre  Dienste  nicht  an. 

„Aq  einem  anderen  Tage  bewirthete  ihn  der  Fürst.  Tse-fau 
spracb:  Ich  bin  nicht  so  beredt  wie  Schuei.  Ich  bitte»  dass  man 
Sehuei  ihn  begleiten  lasse. 

Tse-fan  ist  Ku-yen.  Er  wünscht,  dass  Tsehao-schaei  den 
Prjnien  in  der  Feierlichkeit  b^leite. 

«Der  Prinz  sang:  Oes  Flusses  Wasser." 

Des  Flusses  Wasser,  ein  altes  Gedicht  welches  in  der  Sammlung 
des  Schi-king  nicht  enthalten  ist.  In  demselben  erscheinen  die  Wasser 
an  dem  Hofe  des  Meeres.  Der  Prinz  bezeugt  durch  dieses  Gedicht 
dem  Fürsten  von  Thsin  seine  Ehrfurcht. 

„Der  Fürst  sang:  Im  sechsten  Monat." 

In  dem  Siao-ya  des  Sebi-king  steht  das  folgende  Gedicht : 

Im  sechsten  Monat  herrscht  Gedränge, 
Die  Wagen  schon  geordnet  steh'n. 
Die  Viergespanae  kriUlig  schdn, 
Rii^  Lederpanier  sind  wa  adi*ii. 
Die  Hien-yin  eine  grosse  Mei^e, 
Man  braoeht  ans  so  dem  Dienste  gleich. 
Der  Kdnig  sielit  hintiis  tarn  Streite, 
Wir  festigen  des  Königs  Reieiu 

Zur  Zeit  des  Königs  Siuen  waren  die  Hien-yin,  ein  Stamm  der 
Hiung-nu,  mit  grosser  Macht  gegen  die  Hauptstadt  von  Tscheu  vor- 
gedrungen. Der  König  sandte  den  Feldherrn  Yln-ke-pu  mit  einem 
schnell  gesammelten  Heere  gegen  die  Barbaren.  Es  war  Regel,  im 
Winter  und  im  Sommer  kernen  Feldaug  zu  beginnen.  Dass  jetzt  das 
Heer  im  sechsten  Monate,  also  im  Sommer  entsendet  wurde»  zeigte 
von  der  GrOsse  der  Gefahr.  Indem  der  Ftirst  dieses  Gedicht  singt, 
gibt  er  zu  verstehen :  So  wie  Yin-ke-pu  dem  Könige  Siuen  in  dem 
Kriege  gegen  die  Barbaren  zur  Seite  stand,  so  ist  auch  Tschung-ni 
im  Stande,  dem  Himnielssohne  zur  Seite  zu  stehen.  In  einer  Variante 
des  Gedichtes  beisst  es  überdem  :  ' 

Der  König  zieht  hinaus  zum  Streite, 
Wir  sieh'n  dem  HimmeUsohn  siur  Seite. 

„Tschao- schuei  sprach:  Tschung-ni  bedanke  sich  für  die 
Gnade.** 

»Der  Prinz  stieg  hernieder  und  beugte  dankend  das  Haupt.* 
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Der  Prinz  stieg  die  Stufen  herab»  und  beugte  das  Haupt  bis 

zur  £rde. 

„Der  Fürst  stieg  eine  Stufe  herab  und  wehrte  es." 

Der  Fürst  stieg  an  der  Treppe  eine  Stufe  herab,  und  w^rte 
dem  Prinzen,  das  Haupt  bis  zur  Erde  zu  beugen. 

„SekiAi  sprach:  Indem  du,  e  Herr,  gepriesen  hast»  wodureh 
man  zur  Seite  steht  dem  Himmdssohne»  hast  du  den  Befehl  ertheitt 
an  Tschung-ni.  Darf  Tsehung-ni  wagen,  sich  nicht  in  Terbeugen?** 

Indem  der  Ffirst  das  Gedieht:  „Im  sechsten  Monat**  sang, 
erklärte  er  Tschung-nl  für  würdig,  dem  Himmelssohne  zur  Seite 
zu  stehen. 

g   •jfj  22,  das  Jahr  des  Cyklus  (63G  vor  Chr.  Geb.).  Vier 

und  svansigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  Ten  Ln. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierangsjahr  der  Fürsten 

Hoan  von        Khi,        Tsching  von  Sung  und  "^j^  Wen  von  Tsin. 

Tsdug-ii  kehrt  In  das  Ideh  iirick. 

„Im  Frühlinge  führte  der  Fürst  von  Thsin  ihn  ein." 

Mo,  Fürst  von  Thsin,  führte  Tschung-ni  in  das  Reich  Tsin  zurück. 

„Als  er  zu  dem  Flusse  gelangte,  reichte  Tse-fau  dem  Priazeu 
einen  Edelstein." 

Tse^fan  ist  Ku-yen,  der  Sehwager  Tschung-ni*s.  Dieser  war 
nimlich  yermfthlt  mit  der  Barbarentochter  Ki-Ui,  und  Kn-yen  mit 
deren  Schwester  Scho-Ui.  Tse-fon  handelte  hier  in  seinem  PriTat> 
interesse,  er  wollte  sich  der  Gunst  des  neuen  Landesherm  noch  ror 
dessen  RQckkehr  in  das  Reich  versichern  und  ihn  zu  einem  Schwüre- 
bewegen. 

„Hierbei  spracli  er :  Ich  habe  getragen  den  Zügel  und  die 
Halfter,  und  bin  dir  gefolgt,  o  Herr,  um  die  Welt  zu  durchwandern.** 

Tse-fan  hat  dem  Prinzen  gehorcht»  und  hat  mit  ihm  als  Flücht- 
ling die  Welt  durchwandert. 

„Meiner  Vergehen  sind  sehr  Yiele»  ich  allein  schon  kenne  sie, 
nm  wie  viel  mehr  du,  o  Herr.** 

Ku-yen  hat  sehr  vieles  gegen  den  Prinzen  Tersehuldet.  Der 
Prinz  weiss  dieses  gewiss ,  denn  nach  dem  Sprichworte  kennt  den 
Minister  Niemand  besser  als  der  Landesherr. 

„Ich  bitte,  wegen  diesem  sterben  zu  dürfen." 
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Wenn  der  Priox  aar  in  das  Reich  sorfiekkebrt»  so  will  Ku-yen 
gerne  sterben. 

„Der  Prinz  sprach:  Wenn  ich  mit  dem  Schwager  nicht  über- 
eiüstimme,  so  sei  es  gleich  dem  weissen  Wasser.** 

Der  Prinz  schwört  hier  bei  dem  gelben  Flusse»  dass  er  Ku- 
yen^s  Freund  ist,  und  sagt,  dass  diesem  gegenfiber  sein  Hen  so 
weiss  and  rein  ist,  wie  das  Wasser  des  Flusses. 

»Hierauf  warf  er  den  Edelstein  in  den  Floss.* 

Der  Prina  g^t  dem  Gatte  des  gelben  Flusses  ein  Pfand  fttr  die 
Aofrichtigkeit  seines  Sobwures. 

„Er  übersetzte  den  Fiuss  und  zog  nach  Khio-wo.  Er  hielt  den 
Hof  in  dem  Palaste  Wu.** 

Nachdem  der  Prinz  den  gelben  Fluss  übersetzt  hatte,  zog  er  in 
die  Lebenstadt  Khio-wo.  Der  Palast  Wu  ist  der  Ahnentempei 
des  Forsten  |^  Wu  Ton  Kbio-wd,  und  lugleieb  der  Fürsten 
Ton  Tsin. 

Er  Hess  den  Fürsten  Hoai  tödten  in  Kao-liang.** 

Fürst  1^  Hoai  war  nach         |sj  Kao-liang  geflohen.  Der 

Prinz  schickte  Leute  zu  seiner  Verfolgung  aus,  welche  ihn  tüdteten. 
Hierdurcb  wurde  erföllt,  was  der  Gesebicbtscbreiber  ^  Su  aus 

der  Scbildkrdtenschale  yorbergesagt  hatte,  dass  nämlieb  Fürst  Hoai 

im  nächsten  Jahre  in  Kuo-iiung  sterben  werde. 

Her  laaaele  f  1  besiebt  den  Vflrsten  Wen. 

„Liü-seng  und  Khie-nuei  lurchteten  ein  Leid.  wSie  wollten  den 
Palast  d<\s  Fürsten  verbrennen  und  den  Fürsten  von  Tsin  tödten." 
^  lg  Liu-seng  und  ^        Khie  -  nuei  waren  Minister 

des  fruberen  Forsten  Hoai.  Sie  i^ebteten,  dass  FQrst  ^  Wen  (so 

wird  jetzt  Tschung-ni  genannt)  ihnen  etwas  zu  Leide  thue,  und 
wollten  ihm  zuvorkommen. 

„Der  Eunuche  Pi  meldete  sitli  zu  einein  Besuc^ie.  Der  Fürst 
Hess  ihm  einen  Verweis  geben.  Auch  weigerte  er  sich.** 

Der  Eunucbe        Pi  hatte  den  Forsten,  als  dieser  noch  Prinz 

TOD  Tsin  war»  in  der  Stadt  Pu  angegriffen.  Desswegen  weigerte  sieb 
jetst  der  FOrst,  ibn  yorzulassen. 

„Hierbei  sprach  er :  Die  Walfenthat  der  Stadt  Pu,  der  Landes^ 
berr.jbefahl  sie  dir  über  Nacht,  du  aber  kamst  sogleich. 
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Fürst      hatte  dem  Eunuchen  Pi  befohlen,  die  Stadt  Pu  den 

folgenden  Tag  anzugreifen,  aber  Pi  begann  den  Angriff  noch  an  dem- 
selben Tage. 

„Hierauf  folgte  ich  dem  Landesherrn  der  Barbaren,  .um  zu  jagen 
an  den  Ufern  des  Wei." 

Tschung-ni  halte  die  Stadt  Pu  verlassen  und  war  zu  den  nord- 
lichen Barbaren  geflohen.  £r  begleitete  damals  den  Landeeherni  der 
Barbaren  auf  die  Jagd  welche  an  dem  Flusse      Wei  gehalten  wurden 

^Du  kamst  im  Namen  des  Fürsten  Hoei  und  trachtetest  mich  zu 

tödten.  Er  hatte  dir  befohlen  nach  drei  Nächten,  du  aber  kamst  nach 
der  zweiten.** 

Fürst  Hoei  schickte  den  Eunuchen  Pi  zu  den  Barbaren ,  um  den 
Prinzen  aufzusuchen  und  zu  tödten.  Pi  wartete  dabei  nicht  bis  zu  dem 
dritten  Tage»  wie  ihm  der  Fürst  befohlen,  sondern  ersehien  schon 
am  nflehsten  Tage. 

»Wenn  du  auch  den  Befehl  hattest  von  dem  Landesherrn,  warum 
warst  du  so  eilig?" 

Wenn  auch  Pi  die  zwei  genannten  Handlungen  mit  dem  Befehle 
des  Fürsten  von  Tsin  entschuldigen  wollte,  so  entschuldigt  doch 
nichts  seine  Eile. 

„Dieser  Ärmel  ist  noch  vorbanden.  Begib  dich  auf  die  Reise.** 

Als  der  Prinz  bei  der  Belagerung  von  Pu  über  die  Stadtmauer 
sprang,  riss  ihm  Pi  ein  Stfick  seines  Ärmels  ab.  Fürst  Wen  will  Pi 
.wegen  der  alten  Feindschaft  nicht  tOdten,  er rftib  ihm  daher,  das 
Land  zu  rerlassen. 

„Jener  antwortete:  Ich  habe  geglaubt,  der  Landesherr  ist  ein- 
gezogen, ich  weiss  dieses  sehr  gut.  Wenn  ich  es  aber  nicht  wüsste, 
so  würde  ich  auch  gelangen  zu  dem  Unglück." 

Pi  meint,  der  Landesherr  sei  in  der  Person  des  Fürsten  Wen 
in  Tsin  eingezogen,  und  er  weiss,  was  man  einem  Landesherrn 
schuldig  ist.  Sollte  er  es  aber  nicht  wissen  und  den  Fürsten  nicht 
als  Landesherrn  betrachten,  so  würde  er  gleichfalls  dem  Verderben 
nicht  entrinnen. 

«Bei  dem  Befehle  des  Landesherrn  ist  keine  Doppelherzigkeit. 
So  sind  die  Vorschriften  der  alten  Zeit.  Um  zu  entfernen  das  Böse 

von  dem  Landesherrn,  nahm  ich  nur  Rücksieht  auf  die  Kräfte.** 

Nach  den  Vorschriften  der  alten  Zeit  muss  man  die  Befehle  des 
Landesherrn  gewissenhaft  vollziehen.  Wenn  also  die  früheren  Diener 
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dem  Befehle  des  Fürsten  goniiiss  den  Prinzen  getödtet  hätteo»  so 
hätten  sie  nach  ihrer  Meinung  durch  diese  That  das  Böse  Ton  dem 
Landesherrn  entfernt.  Um  das  Bdse  ron  dem  Landesberrn  zu  ent- 
fernen» that  PI  alles,  was  in  sefaien  KrSften  stand. 

»Ein  Mensch  ron  Pn  und  ein  nSrdlicher  Barbar,  was  hatte  ich 
mit  ihm  zo  thunt" 

Fürst  Wen  war  zur  Zeit  des  Fürsten  Hien  ein  Bewohner  der 
Stadt  Pu,  zur  Zeit  des  Fürsten  Hoei  ein  nördlicher  Barbar.  Indem  Pi 
damals  in  dem  Prinzen  nur  den  Mensehen  von  Pu  und  den  Barbaren 
erblickte,  hatte  er  gegen  ihn  keine  Rücksicht  zu  beobachten. 

^Da  du  jetzt,  o  Herr,  den  Thron  bestiegen,  gibt  es  kein  Pa 
und  keine  nördlichen  Barbaren.** 

Da  der  Prinz  jetzt  selbst  der  Landesherr  ist,  so  weiss  man, 
dass  er  weder  Ton  der  Stadt  Pu  noch  Ton  dem  Lande  der  n&rdUchen 
Barbaren  steh  gegen  Tsin  erheben  wird,  und  man  kann  nicht  glauben, 
dane  er  dem  Forsten  einen  Schaden  zufQgen  wird. 

„Hoan,  Fürst  von  Tsi  legte  zurück  den  Panzergürtel,  nach 
welchem  man  geschossen,  und  machte  Kuan-tschung  zum  Minister.** 

Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu  führte  Lu  den 
Prätendenten  Tse-kieu  nach  Tsi.  In  dem  Kampfe,  welcher  hierbei 
stattfand,  schoss  Kuan-tschung  den  Fürsten  Uoan  Ton  Tsi  in  den 
PanzergOrtel.  Der  FQrst  yon  Tsi  hegte  desswegen  kernen  Groll  und 
erhob  fiberdies  Kuan-tschung  zu  seinem  Minister. 

«Wenn  du,  o  Herr,  es  Terftnderst,  warum  sollte  ich  mich 
schämen  wegen  dem  Befehle?** 

Wenn  Fürst  Wen  anders  handelt,  als  Fürst  Hoan  von  Tsi  und 
gegen  Pi  einen  Groll  hegt,  weil  dieser  ihm  den  Ärmel  abgerissen, 
80  verlässt  Pi  das  Land,  wie  ihm  der  Fürst  befohlen. 

„Der  Fortziehenden  sind  sehr  viele,  wie  wäre  es  aliein  der 
gestrafte  Diener?** 

Es  gibt  sehr  Viele,  welche  sich  iürchten,  emes  Verbrechens 
geziehen  zu  werden,  und  welche  aus  dem  Reiche  Tsin  sich  flachten. 
Pi  ist  keineswegs  der  einzige.  DieEunuchen  sind  ursprünglich  wegen 
einem  begangenen  Verbrechen  in  ihren  Stand  rersetzt  worden,  darum 
nennt  sich  Pi  aus  Bescheidenheit  den  gestraften  Diener. 

„Der  Fürst  hiess  ihn  erscheinen,  und  meldete  ihm  die  Gefahr.** 

Der  Fürst  lässt  den  Eunuchen  Pi  jetzt  vor  und  sagt  ihm,  dass 
Liö-seng  und  Khie-nuei  den  Palast  verbrennen  wollen.  Fürst  Wen 
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ging  hierauf  fort  und  hatte  mit  dem  Fürsten  von  Thsin  in  der  Stadt 
des  König:«  eine  Zusammenkunft.  Die  beiden  Männer  verbrannten  den 
Palast  und  suchteo  den  Fürsten.  Als  sie  ihn  nicht  fanden,  glaubten 
sie  Oberhand  gewonnen  zu  haben,  der  Fürst  Ton  Thsin  TerloelLte  sie 
jedoch  und  tödtete  sie. 

Ten  •  sifl  besocht  den  Firsten  Wen. 

»Es  war  dn  Page  des  Fürsten  ron  Tsin»  Namens  Teu-siO.  Er 
war  Aufseher  der  Rüstkammer.  Als  jener  auszog,  plünderte  er  die 

Rüstkammer  und  entfloh.  Er  verwendete  Alles  und  trachtete,  es  ihm 
zu  geben.** 

Zu  der  Zeit,  als  Fürst  Wen  sich  aus  Tsin  flüchtete,  raubte 
^  Teu-siü  die  Waffen  und  Wagen  der  ihm  anTertranten 

Rüstkammer  und  schickte  diese  Gegenstfinde  nach  und  nach  dem 
flüchtigen  Prinzen. 

«Als  er  eingezogen,  wünschte  er  ihn  zu  besuchen.  Der  Fürst 

entschuldigte  sich  wegen  dem  Kopfwaschen.** 

Als  Fürst  Wen  in  das  Reich  zurückgekehrt  war,  meldete  sich 
Teu-siü  zu  einem  Besuche.  Der  Fürst  wusch  sich  eben  den  Kopf  und 
Hess  sich  entschuldigen. 

„Jener  sprach  zu  den  Dienern:  Wenn  er  sich  den  Kopf  wäscht, 
80  ist  das  Herz  übergestürzt  Wenn  das  Herz  übergestürzt»  so  ist  der 
Rathschluss  Tcrkehrt  Es  ist  billig,  dass  ich  nicht  Torgelassen  werde.** 

Rei  dem  Kopfwäschen  ist  das  Haupt  gebückt  und  daher  dieRmst 
oder  das  Herz  übergestürzt  Rei  übergestürztem  Herzen  aind  mch  die 
Gedanken  anders,  als  gewöhnlich. 

„Die  Zurückbleibenden  waren  die  Wächter  der  Landesgötter, 
die  Fortziehenden  waren  die  Diener  des  Zügels  und  der  Halfter.  Da 
dieses  sein  durfte,  warum  zeiht  man  eines  Verbrechens  die  Zurück- 
bleibenden?'* 

Diejenigen,  welche  in  Tsin  zurückblieben,  bewahrten  für  den 
Prinzen  die  Landesg5tter,  Diejenigen,  welche  den  Prinzen  auf  semer 
Flucht  begleiteten,  waren  seine  anhänglichen  Diener.  Da  man  sowohl 
daheim  wie  in  der  Fremde  nützlich  sein  konnte,  so  darf  man  Den- 
jenigen, welche  im  Lande  zurückblieben,  nicht  zürnen. 

„Wenn  der  Herr  des  Landes  Groll  hegt  gegen  den  Einzelnen, 
dann  sind  der  Fürchtenden  sehr  viele.** 
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Wenn  der  Herr  des  Landes»  der  das  ganze  Volk  beherrscht, 
dem  Einselnen  iQmt,  dann  ist  es  nicht  bloss  ein  Einziger,  welcher 
sich  fdrchtet,  eines  Verbrechens  beschuldigt  zu  werden. 

«Die  Diener  meldeten,  es.  Der  FQrst  hiess  ihn  sogleich  er- 
scheinen.** 

Als  der  Fürst  diese  Worte  hörte,  liess  er  Teu-siü  sogleich  vor. 
Über  die  That  Teu-siü's  bildete  sich  folgendes  Urtlieil :  Die  Rüst- 
kammer berauben  ist  allerdings  ein  grosses  Verbrechen.  Wenn  man 
aber  die  Gegenstände  verwendet ,  um  den  Ertrag  dem  Gebieter  zu 
geben,  so  ist  dieses  kein  Verbrechen,  sondern  die  hdchste  Treue. 


«Kiai-tui  sprach  nichts  tou  dem  Gehalte.  Der  Gehalt  ward  ihm 
auch  nicht  zu  Theil.« 

^i)^  Kiaf-tui  war  einer  Ton  den  kleineren  Dienern  des 


Fürsten  Wen  und  hatte  denselben  ebenfalls  in  die  Verbannung 
begleitet.  Nach  der  ZurQckkunft  hatte  er  keinen  Gehalt  begehrt, 
und  als  Fttrst  Wen  hierauf  die  Gehalte  rerlieh,  wurde  Tui  über- 
sehen. 

»Tui  sprach:  Fflrst  Hien  hatte  neun  Söhne,  unter  diesen  ist 
nur  der  Landesherr  am  Leben.«* 

Von  den  neun  SShnen  des  Fttrsten  Hien  Ton  Tsin  ist  nur  noch 

Fürst  Wen,  der  gegenwärtige  Landesherr  Yon  Tsin  am  Lehen. 

„Hoei  und  Hoai  hatten  keine  Verwandte,  die  Fremden  und  die 
Einheimischen  verliessen  sie." 

Die  früheren  Fürsten  Hoei  und  Hoai  hatten  wegen  ihrer  Grausam- 
keit die  Zuneigung  ihrer  Verwandten  Tcrloren,  und  waren  in  den 
fremden  Reichen,  so  wie  in  dem  eigenen  verhasst. 

»Der  Hinmiei  Iftsst  Tsin  noch  nicht  aufhören,  er  will  gewiss, 
dass  ein  Vorsteher  sei." 

Der  Himmel  will  das  Opfer  des  Reiches  Tsin  noch  nicht  auf- 
hören lassen,  er  heisst  einen  weisen  Landesherm  auftreten  und  dem 
Opfer  vorstehen. 

^Der  vorsteht  dem  Opfer  von  Tsin,  wenn  es  nicht  der  Landes- 
herr ist,  wer  ist  es  sonst?" 

Nur  Fürst  Wen  ist  bestimmt,  dem  Opfer  in  dem  Ahnentempel 
und  für  die  Landesgötter  Torzustehen. 


liai-tii  spricht  nichts  vsn  dem  Gehalte. 
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»Der  Himmel  hat  ihn  wirldich  eiogesetzt  Aber  die  zwei  oder 
drei  S5hne  glauben,  es  war  durch  ihre  Stftrke:  ist  dieses  nieht  auch 
eine  Täuschung  ?** 

Zwei  oder  drei  S5hne  heissen  die  Begleiter  des  Fflrsten  wShrend 

dessen  Verbannung.  Fürst  Wen  ward  offenbar  durch  den  Himmel 
einsfesetzt,  aber  seine  Genossen  glauben,  dass  sie  durch  die  grosse 
Anstrengung  ilirer  Kräfte  dessen  Rüekkehr  bewirkt  liaben. 

»Wer  das  Gut  der  Menschen  entwendet,  diesen  nennt  man  einen 
Räuber,  um  wie  viel  mehr  Denjenigen  der  begehrt  das  hunmlische 
Verdienst  und  glaubt,  es  war  durch  seine  Kräfte.** 

Die  Einsetsung  des  Landesherm  war  das  Werk  des  Himmels» 
die  Geführten  aber  wollen  das  Verdienst  des  Himmels  sieh  zueignen, 
indem  sie  glauben,  dieselbe  war  die  Folge  ihrer  Anstrengungen. 

„Die  Niederen  maeben  zur  Gerechtigkeit  die  Schuld,  die  Höberen 
lielohnen  das  Verbrechen.  Die  Höheren  und  die  Niederen  betrügen 
einander.  Es  ist  unmöglich  hier  zu  bleiben." 

Die  Niederen  halten  das  Streben  nach  dem  Verdienste  des 
Himmels  für  eine  gerechte  Handlung ,  durch  welche  der  Landesherr 
eingesetzt  worden,  die  Höheren  belohnen  das  Verbrechen  welches 
durch  die  Beraubung  des  Himmels  begangen  worden,  wie  ein  Ver- 
dienst um  die  Einsetzung  des  Landesherrn.  Die  Niederen  machen 
ihre  Schuld  zur  Gerechtigkeit,  sie  betrugen  also  die  Höheren.  Die 
Höberen  belohnen  das  Verbrechen,  sie  betrügen  also  die  Niederen. 
Es  ist  unmöglich,  mit  diesen  Menschen  zugleich  am  Hofe  zu 
leben. 

„Seine  Mutter  sprach:  Warum  begehrst  du  es  nicht  auch? 
Wenn  du  gestorben  bist,  wer  wird  dann  zürnen?** 

Die  Mutter  Kiai-tui  s  meint:  Warum  begehrst  du  nicht  ebenfalls 
eme  Belohnung?  Wenn  du  sie  nicht  begehrt  hast  und  stirbst,  so  wird 
Niemand  statt  deiner  zürnen. 

„Jener  antwortete :  Wo  ein  Fehler  ist,  und  man  ihn  nachahmt, 
dort  wird  die  Schuld  nur  noch  grösser.  Auch  habe  ich  gesprochen 
das  Wort  des  Unwillens,  ich  kann  mein  Brod  nicht  verzehren." 

Kiai-tui  hält  es  für  ein  Vergehen ,  dass  Jene  sich  das  Verdienst 
des  Himmel  zueignen.  Wenn  er  jetzt  eine  Belohnung  begehrte,  so 
würde  er  den  Fehler  nachahmen  und  dadurch  schuldiger  werden,  als 
Jene.  Da  er  seinen  Unwillen  schon  geäussert,  so  kann  er  den  Gehalt 
nicht  mehr  gemessen. 
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^Seine  Mutter  sprach:  Wenn  du  es  auch  bekannt  machtest,  was 
glaubst  du?'* 

Kiai-tui  mög^e  keinen  GeliaU  begehren,  aber  doch  wenigstena 
aeine  Meinung  bekannt  geben. 

»Jener  antwortete :  Die  Worte  atnd  der  Schmuck  der  Person. 
Heine  Person  will  aich  rerbergen,  wozu  brauche  ich  aie  zu  aehmQcken  ? 
Dieaea  hieaae  die  Öffentlichkeit  auehen.*^ 

Kiai-tui  will  sich  in  die  Gebirge  und  Wälder  zurückziehen. 
Wenn  er  daher  von  sich  spräche,  so  würde  er  trotz  seines  Yer- 
schwindens  die  OlTentliclikcit  suchen. 

„Seine  Mutter  sprach:  Du  kannst  auf  diese  Weise  handeln.  Ich 
Terberge  mich  mit  dir  zugleich. 

»Hierauf  verbargen  aie  aich  und  starben.** 

Mutter  und  Sohn  zogen  sich  in  die  Gebirge  zurück  und  gingen 
daselbst  zu  Grunde. 

»Der  Fürst  too  Tsin  suchte  sie  und  fand  sie  nickt.  Er  mackte 
Mien-sckang  zu  seinem  Felde  und  sprach:  Es  soll  mich  erinnern  an 
meinen  Fehler." 

Der  Fürst  gab  dem  Felde  Mien-schang  den  Namen 

Feld  1^        Kif^rtui  und  liess  daselbst  den  Manen  des  Ver- 

sckwundenen  opfern. 

„Auch  erklärte  er  ihn  für  einen  tugendhaften  Menschen.** 
Er  liess  die  Tugend  Kiai-tui's  üü'entiich  verkünden. 

fi-sckin  todelt  den  Angriff  auf  TseUng  mit  Ulfe  der  nardlicken 

iarbaten. 

„Der  K5nig  wollte  Tsching  mit  Hilfe  der  n&rdlichen  Barbaren 

angreifen.** 

Der  Himmelssohn  König  Siang  von  Tselieu  hatte  Leute  nach 
dem  Reiche  Tsching  geschickt,  um  für  das  Reich         Hoa,  welches 

Ton  Tscking  angegriffen  wurde,  zu  bitten.  Der  Fürst  ron  Tscking 
gab  kein  Gekür  und  liess  die  Abgesandten  festnekmen.  Der  König 
wollte  jetzt  die  Mackt  der  nürdlicken  Barbaren  gebrauchen,  um  für 
diese  Handlung  Vergeltung  zu  üben. 

„Fu-schin  sprach:  Es  darf  nicht  sein.  Ich  habe  gehört:  Der 
Höchste  beruhigt  durch  die  Tugend  das  Volk.  Nach  diesem  nähert 
er  sich  den  Verwandten  und  gelangt  von  dem  einen  zu  dem  andern.** 
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Fu-schin  meint,  der  höchst  Weise,  d.  i.  der  Uimmels- 
sohn ,  stellt  vor  allen  Dingen  das  Volk  zafrieden ,  dann  wendet  er 
sich  sa  seinen  Verwandten,  indem  er  bei  den  Dftheren  anftngt  und 
allmfthlicli  lu  den  entfernteren  gelangt. 

»Einst  bedauerte  der  Fttrst  Ton  Tseben*  dass  die  zwei  OLeime 
niebt  einig.  Desswegen  belehnte  er  die  Terwandten  Geseblechter, 
dass  sie  Gchiige  seien  und  Schirme  von  Tscheu.** 

Der  Fürst  von  Tscheu  (Tscheu-kung)  ühernahm  nach  dem  Tode 
des  Königs  VVu  und  während  der  Minderjährigkeit  des  Königs  Tsching 
die  Regierung.  Seine  BrQder  Kuan-scho  (der  Oheim  Ton 

Kuan)  und        ^  Tsai-scbo  (der  Oheim  von  Tsai)  yersehworen 

siel)  mit  Wu-kheng  und  erhoben  das  Banner  der  Empörung. 

Der  Forst  Ton  Tsebea  bedauerte,  dass  diese  Obeime  des  Kdnigs  mit 
ihm  niebt  einig  waren  und  dass  er  sie  strafen  musste.  Um  das  Haus 
Tsebeu  lu  sebfitsen ,  belehnte  er  die  su  diesem  Hause  gebSreuden 
Familien  mit  Reichen. 

„Kuan,  Tsai,  Sc  hing,  Hd,  Lu,  Wei,  Mao,  Than,  Kao,  Yung, 
Tsao,  Teng,  Pi,  Yuen,  Fung  und  Siün,  sie  sind  der  Glanz  des 

Königs  Wen.** 

Die  sechzehn  Reiche  ^  Kuan,  Tsai.  Sching,  ^ 
H6,  Lu.  ||y  Wei,  ^  Mao,  ^^  Than,  ^  Kao,  ^ 
Yung,  Igi  Tsao,  ]^  Teng,  ^  Pi,  |g  Yuen,  gJJ  Fung  und 

Sidn  waren  Leben  fiir  die  S5hne  des  Königs  Wen.  Um  die 

Abstammung  in  dem  Ahnentempel  des  Uimmelssohnes  zu  bezeichnen. 

bedient  mau  sich  abwechselnd  der  Wörter        Tschao  (Glanz)  und 

^  Mo  (Pracht) ,  -so  swur,  dass  der  erste  Ahnherr  «der  Glans* 

genannt  wird,  dessen  Söhne  „die  Pracht**,  die  Söline  der  letzteren 
wieder  „der  Glanz**  u.  s.  f.  König  Wen  gehörte  zu  der  „Pracht**, 
desswegen  waren  seine  Söhne  »der  Glanz**. 

„Yü,  Tsin,  Ying  und  Han,  sie  sind  die  Pracht  des  Königs  Wu.** 
Die  vier  Reiche  ^{^  Yü,  ^  Tsin,  ^  Ying  und  ^  Han 

waren  Lehen  fUr  die  Söhne  des  Königs  Wn.  Dieser  König  gehörte 
zu  dem  Glänze,  desswegen  waren  seine  Söhne  „die  Pracht*. 

„Fan,  Tsiang.  Hing,  Miao,  Tsu  und  Tsai.  sie  sind  der  Stamm 
des  Fürsten  von  Tsebeu.** 
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Die  sechs  Reiche  ^  Fan,        Tsiang,        Hing,  Miao, 

^jß  Tsu  und  ^  Tsai  waren  Lehen  für  die  Nachkommen  des 

Forsten  Ton  Tseheu.  Es  steht  hier  weder  »GiaDs"  noch  «Pracht*, 
well  der  FOrst  Ton  Tseheu  flir  sein  Geschlecht  auf  die  gerade 
Abstammung  yon  dem  Kdnig  Wen  Tcrzichtete. 

»Fflrst  Schao-roo  bedachte,  dass  die  Tugend  der  Tscheu  nicht 

gediegen,  desswegen  versammelte  er  die  Geschlechter  des  Hauses  in 
Tscliing-tscheu  und  verfertigte  ein  Gedicht: 

Die  BIQflwn  von  dem  Schleheastraaeb 
Entfaltet  gliniea  sie  nicht  wieder? 
Ton  eir  den  Menschen,  die  jetst  sind, 
Ist  Hiemtnd  so»  wie  nneVo  Brfider.* 


^  Schao-mo  mit  dem  Namen        Hu,  war  Reichs- 


minister zu  den  Zeiten  der  Könige  Li  und  Siuen.  Er  er- 
kannte, dass  der  Yerfiill  des  Reiches  seine  Ursache  in  der  Uneinigkeit 
der  kSnigliehen  Primen  habe,  er  lud  daher  die  Mitglieder  des  Hauses 

Tscheu  zu  einem  Feste  in  ^  Tsching-tscheu.  Die  hier  angeftihr- 
len  Verse  stehen  in  dem  Siao-ya  des  Schi-king  und  haben  zum 
Verfasser  den  Fürsten  von  Tseheu.  Fu-schin  nennt  Schao-mo  den 
Verfasser,  weil  letzterer  die  Musik  und  die  Weisen  des  Fürsten  von 
Tscheu  Qberiieferte.  Der  Sinn  der  Verse  ist:  So  wie  die  Blathen 
des  Schlehenstrauches  wiederglänzen,  wenn  sie  sich  entfeiten,  so 
rnftgen  die  Brflder  ergl&nzen,  wenn  sie  untereinander  einig  sind. 
„In  dessen  Tierter  Strophe  beisst  es: 

Die  Brflder  nwieehen  Üftoern  mögen  streiten. 
Nach  Uesen  wehren  sie  dem  Drang.^ 

Wenn  die  Brüder  aucli  in  dem  Hause  nicht  einig  sein  sollten, 
so  müssen  sie  doch  die  Angriffe  fremder  Familien  zurückweisen. 

„Dem  zu  Folge  mag  zwischen  Brüdern  wohl  entstehen  ein 
kleiner  Groll,  sie  verwerfen  nicht  die  köstliche  Verwandtschad. 
Jetzt  ertrfigt  nicht  der  Himmelssohn  ein  kleines  Grollen:  errernichtet 
die  Yerwandtschaft  Ton  Tsching.  Was  Iflsst  sich  hier  noch  thun?^ 

Tsching  gehdrte  so  wie  Tscheu  zu  der  Familie  Ki.  Der  Himmels- 
Bobn  bann  den  kleinen  Unwillen  des  Reiches  Tschin  nicht  ertragen 
und  will  seinen  Verwandten  bekriegen. 
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„Das  Verdienst  verwenden ,  deo  Verwandten  sich  nähern,  den 
Nahen  wohlwollen»  die  Weisen  ehren :  dieses  sind  die  grOssten  der 
Tugenden." 

^Einern  Tauben  sich  n&hern,  einem  Blinden  folgen,  einea 
BlSdsinnigen  gewähren,  einen  Sehwftfzer  yerwenden»  dieses  sind  die 
grössten  der  Fehler.** 

„Die  Tugenden  Terwerfen,  die  Fehler  schätzen,  dieses  ist  das 

grösste  der  Übel." 

„Tsching  hat  das  Verdienst  um  die  Könige  Fing  und  Hoei." 

Als  König  Ping  nach  Osten  übersiedelte,  halfen  ihm  die  Reiche 
Tsin  und  Tsching.  Als  König  Uoei  sieh  flüchtete,  setzten  ihn  die 
Reiche  Tsching  und  Kue  wieder  ein.  . 

^Ferner  hat  es  die  Verwandtschaft  mit  den  Königen  Li  und 
'  Siuen.«* 

Ffirst  Hoan,  der  erste  Landesherr  Ton  Tsching  war  der  Sohn 
des  Königs  Li  und  der  Bruder  des  Königs  Siuen. 

„Es  verwarf  die  Günstlinge  und  verwendete  die  drei  vor- 
treflflichen  Männer." 

Tsching  tödtete  den  sogenannten  Fürsten  von  Schin  und  ver- 
wendete die  drei  vortrefflichen  Männer  Scho-tschen,  Tu-scho  und 
Sse-seho,  wie  in  dem  siebenten  Jahre  des  Forsten  Hi  von  Lu  su 
ersehen. 

«Unter  den  Reichen  der  Familie  Ki  ist  es  das  nftdiste.  Die  vier 
Tugenden  sind  hier  Torbereitet*' 

Unter  allen  Reichen  der  yerwandten  Familie  Ki  liegt  Tsching 
der  Grenze  von  Tscheu  am  nächsten.  Die  vier  Tugenden  heissen 
hier,  wie  oben  angedeutet  worden,  die  Verwendung  des  Verdienstes, 
der  Anschluss  an  die  Verwandten,  das  Wohlwollen  gegen  die  Nach- 
barn ,  die  Achtung  gegen  die  Weisen.  Bei  den  Königen  Ping  und 
Hoei  hat  Tsching  ein  Verdienst  um  Tscheu,  hinsichtlich  der  Könige 
Li  und  Sitten  besteht  eine  Verwandtschaft,  die  drei  Tortrefflichen 
MSnner  sind  seine  Weisen,  durch  die  geringe  Entfernung  ron  Tscheu 
ist  es  der  Nachbar.  Indem  Tscheu  Gelegenheit  hat,  jeder  dieser 
Tier  Eigenschaften  von  Tsching  seinerseits  die  Verwendung,  den 
Anschluss,  die  Achtung  und  das  Wohlwollen  entgegenzustellen,  sind 
Tsching  gegenüber  die  vier  Tugenden  vorbereitet. 

„Mit  dem  Ohre  nicht  hören  den  Einklang  der  fünf  Töne,  ist 
Taubheit.  Mit  dem  Auge  nicht  unterscheiden  den  Glanz  der  fünf 
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Farben»  ist  Blindheit.  In  dem  Herzen  sieh  nieht  richten  nach  den 

Mustern  der  Tugend  und  Gerechtigkeit,  ist  Blödsinn.  Mit  dem  Munde 
nicht  sprechen  die  Worte  der  Treue  und  des  Glaubens,  ist  Ge- 
schwätzigkeit. Bei  den  Rarbaren  ist  alles  dieses  gewöhnlich,  die 
vier  Fehler  sind  hier  vorbereitet." 

Indem  die  Barharen  die  Musik  nicht  verstehen«  die  Farben  nicht 
unterscheiden  iidnnen,  die  Togend  und  Gereehtiglteit  nicht  üben 
und  Ton  Treue  und  Glauben  nieht  sprechen,  sind  sie  taub,  blind, 
blödsinnig  und  gesehwfttsig.  Wenn  sich  Tscheu  mit  ihnen  yerbinden 
wollte,  wfirde  es,  wie  oben  angedeutet  worden,  den  Tauben  sich 
nihem,  den  Blinden  folgen,  den  Blödsinnigen  gewähren,  die  Schw&tzer 
verwenden.  Es  ist  also  den  Barbaren  gegenüber  im  Begriffe,  sich 
der  vier  Fehler  schuldig  zu  machen. 

„Tscheu  besass  die  köstliche  Tugend,  als  oh  es  sagte:  Niemand 
so  wie  diese  Brüder. 

Zur  Zeit  des  Forsten  yon  Tscheu  besass  Tscheu  die  Tugend, 
und  auch  der  Fürst  Ton  Tscheu  ist  der  Yerfiisser  des  Gediehtes,  in 
welchem  es  heisst:  Niemand  so,  wie  diese  Brfider. 

»Desswegen  setite  er  sie  ein  in  die  Lehen.  Er  beruhigte  und 
bes&nftigte  die  Welt,  als  oh  er  fürchtete  einen  Andrang  von  aussen. 
Um  zu  widerstehen  dem  Andrang  •  ist  am  besten  der  Anscbluss  an 
die  Verwandten." 

Dieses  entspricht  den  Worten  des  Gedichtes:  Nach  aussen 
wehren  sie  dem  Drang. 

»Desswegen  machte  er  aus  den  Verwandten  einen  Schirm  für 
Tseheu.  Fürst  Schao-md  sagte  es  auch.** 

Die  Vasallenfiirsten  Ton  der  Familie  Ki  sollten  Tscheu  sehfitzen. 
Der  Fürst  Ton  Tseheu  yerfasste  das  oben  sngefilhrte  Gedicht,  und 
Ffirst  Schao-md  sang  es,  darum  heisst  es :  Fürst  Schao-mo  sagte 
es  auch. 

„Jetzt  ist  die  Tugend  der  Tseheu  schon  geschwunden.  Durch 
dieses  entstellt  man  noch  Tseheu  und  Schao,  und  befördert  den 
heimlichen  Verkehr.  Dieses  darf  durchaus  nicht  geschehen. 

Indem  Tscheu  das  Terwandte  Tsching  angreift,  vernichtet  es, 
was  der  Fürst  tou  Tseheu  und  Fürst  Schao-mo  Gutes  gethan.  Der 
Verkehr  mit  den  Barbaren  ist  unerlaubt,  aber  Tseheu  ehrt  das  Laster 
der  Barbaren ,  und  begünstigt  auf  diese  Weise  den  heimlichen 
Verhehr  mit  ihnen. 
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„Das  Volk  hat  noch  nicht  vergessen  diis  Unghifk.  Der  König 
hilft  ihm  noch  auf  die  Fusse.  Was  hat  dieses  zu  thuu  mit  den  Königen 
Wen  und  Wu?" 

Im  neunzehnten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  yon  Lu  war  in 
Tsebeu  die  Usurpation  Tse-tui's,  im  eilften  Jahre  des  Forsten  Hi  rief 
der  Königssohn  Ta^  die  Barbaren  herbei.  Diese  Ereignisse  leben 
.noch  im  frischen  Andenken  des  Volkes,  und  jetsf  will  der  König  das 
UnglOek  noeh  erhöhen.  Hierdurch  Temichfet  er  die  gross^D  ViTerice 
der  Könige  Wen  und  Wu. 

„Der  K(>nig  hörte  ihn  nicht.  Er  hiess  Tui-scho  und  Thao-tse 
mit  dem  Heere  der  Barbaren  ausziehen." 

Tui-scho  und  <^  ;j^|c  Thao-tse  waren  die  beiden 
Söhne  des  Königs.  - 

Va-8chtn  tadelt  die  Erhebing  einer  B*rbareiitschter  iir  iöniginn. 

«Die  - nördlichen  Barbaren  bekriegten  Taching.  Sie  eroberten  Li. 
Der  König  bewunderte  die  Barbaren ,  und  wollte  «ne  Tochter  fon 
ihnen  sur  Königinn  erheben.* 

Die  beiden  Söhne  des  Königs  Siang  f&hrten  das  Heer  der 

nördlichen  Barbaren  gegen  Tsching  und  eroberten       Lf,  eine  Stadt 

dieses  Reiches.  Der  König  bewunderte  die  Tapferkeit  der  Barbaren 
und  wollte  Ui-schi,  eine  Tochter  derselben  sur  Gemahlinn 

nehmen. 

j,Fu-schin  sprach  tadelnd:  Es  darf  nicht  sein.  Ich  habe  gehört 
sagen:  Wenn  der  Belohnende  schon  mflde^  ist  der  Leistende  noch 
nicht  gesittigt.  Die  Barbaren  sind  gewiss  habsflchtig,  der  König  gibt 
ihnen  auch  eine  Blösse.** 

Dadurch,  dass  der  König  eine  Barbarentocliter  zur  Gemablinn 
nimmt,  erregt  er  die  Habsucht  der  Barbaren. 

„Die  Tugend  des  Weibes  hat  kein  Ziel,  der  Groll  des  Weibes 
hat  kein  Ende.  Die  Barbaren  werden  gewiss  Unglück  bringen.*" 

Wenn  die  Tugend  des  Weibes  anerkannt  wird  und  man  sie  nahe 
treten  iSsst»  so  weiss  sie  ihre  WQnsche  nicht  zu  mfissigen.  HSlt  man 
sie  entfernt,  so  hat  ihr  Haas  kein  Ende.  Wenn  einmal  der  Haas  der 
Barbarentoehter  erweckt  werden  sollte,  so  wird  durch  die  Barharen 
ein  Unglück  geschehen. 

„Der  König  hörte  ihn  wieder  nicht.  Der  Fürst  Kan-tschao  hatte 
mit  Ui-schi  Umgang.  Der  König  Terstiess  Ui-schi.** 
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Name.  Als  Ui-schi  gegen  den  Halli  Fu-schin's  zur  Königinii  erhoben 
wurde,  hatte  Kan-tschao  mit  ihr  verbotenen  Umgang.  Der  König 
erfuhr  dieses  und  verstiess  sie. 

«Ttti-ftcho  und  Thao-tse  huldigten  dem  grossen  Oheim  und 
bekriegten  Tscheu  mit  dem  Heere  der  ndrdlichen  Barbaren.** 

Der  grosse  Oheim  heisst  FOrst  Kan-tsehao  als  Bruder  des  K5nigs 
und  Oheim  des  Thronfolgers.  Tni-seho  und  Thao-tse^  die  SOhne  des 
Königs  waren  mit  dem  Heere  der  nördlichen  Barbaren  ausgezogen. 
Als  der  König  die  Barbarentochter  Ui-schi  verstiess,  fürchteten  sie 
den  Zorn  der  Barbaren,  sie  huldigten  jetzt  dem  Fürsten  Kan-tschao 
und  führten  das  Heer  gegen  den  König  Siang. 

»Sie  schlugen  vollstftndig  das  Heer  von  Tscheu.  Der  König  zog 
hinaber  nach  Tsehing  und  wohnte  in  Sse.** 

Der  König  ron  den  Barbaren  geschlagen,  flfiehtete  in  das  Reich 
Tsching  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Sse,  einem  Gebiete  dieses 
Reiches. 


sein  Sohn        Tschii^p»  genannt  Fürst  Tsching. 

f  int  Vm  aetit  dei  llilg  di  ud  bittet  ui  fliiei  Mgaig. 

„Der  Fürst  vou  Thsiu  lagerte  an  dem  Flusse.  £r  wollte  den 
König  einsetzen.* 

Mü,  Fürst  vonThsin,  lagerte  mit  seinem  Heere  an  den  Ufern  des 
gelben  Flusses  und  wollte  den  geflüchteten  König  Siang  wieder  in 
Tscheu  einsetzen. 

«Ku-yen  sprach  zu  dem  Forsten  ron  Tsin :  Um  zu  gewinnen  die 
VasaUeofttrsten,  ist  das  Beste  sich  rerdient  machen  um  den  König.** 

Wen,  Fürst  TonTsin  strebte  nach  der  Gewaltherrschaft,  desswe- 
gen  rSth  ihm  Ku-yen,  vor  allen  Dingen  den  Himmelssohn  einzusetzen. 

„Die  Vasallenfürsten  haben  Zutrauen  und  es  ist  dabei  auch  eine 
grosse  Gerechtigkeit.  Man  setzt  fort  die  Werke  des  Fürsten  Wen. 
und  der  Glaube  verbreitet  sich  unter  den  Yasailenfürsten.  Jetzt  ist 
man  dieses  zu  thun  im  Stande.* 
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In  froherer  Zeit  wurde  König  Fing  von  den  Barbaren  bedrängt, 

und  verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Osten,  wobei  ein  anderer  Fürst 

Wen  Yon  Tsin  sich  Verdienste  um  den  König  erwarb. 

,»Man  liess  Pe-yen  die  Schildkrötensehale  brennen.  Das  Ergeb- 
niss  war  glOcklich.  Man  traf  die  Yorhersagung :  Der  gelbe  Kaiser 

kämpft  in  Fan-tsiuen. 

Fürst  Wen  lies  die  Schildkrötensehale  brennen,  um  zu  erfahren, 
was  er  thun  solle.  Aus  den  Linien  erhielt  man  die  obigen  Worte. 
Der  gelbe  Kaiser  kämpfte  mit  dem  Nachkommen  des  göttlichen 

PflOgers  in  ^  ||/^  Fan-tsinen  und  Oberwand  sie. 

„Der  Fürst  sprach:  Ich  bin  dessen  nicht  würdig.** 

Fürst  Wen  meint,  er  besitze  nicht  die  Tugend  des  gelben 
*  Kaisers,  er  dürfe  daher  diese  Vorhersagung  nicht  auf  sich  beziehen. 

M Jener  antwortete :  Die  Gebräuche  der  Tscheu  sind  noch  nicht 
verändert.  Die  Könige  der  jetzigen  Zeit  sind  die  Kaiser  der  alten.** 

P^-yen  meint,  die  Tagend  der  Tschen  ist  zwar  geschwunden, 
aber  die  GebrSuche  des  Fürsten  tou  Tseheu  sind  noch  unverfindert 
Die  Könige  Ton  Tscheu  entsprechen  in  Folge  dessen  den  Anf  Kaisern 
der  alten  Zeit,  und  die  Yorhersagung  bezieht  sich  auf  Tscheu ,  nicht 
auf  das  Reich  Tsin. 

^Der  Fürst  sprach:  Man  breche  die  Wahrsagerpflanze.** 

„Bei  dem  Brechen  der  Wahrsagerpflanze  traf  man  die  Ver- 
wandlung: Das  grosse  Erlangen.** 

Das  ursprOnglicbe  Diagramma  welches  man  in  dem  Tseheu* 
Ti  fand,  war:  das  grosse  Erkmgen. 

M Jener  sprach:  Es  ist  glflcklich.  Wir  treffen  die  Gestalt:  Der 
Forst  empföngt  den  Himmelssohn.  Im  Kampfe  siegt  man,  und  der 
König  wird  empfangen:  welches  Ergebniss  ist  wohl  glücklicher?** 

Die  Worte  des  Diagramma's  waren :  Der  Fürst  empfilngt  den 
Himmelssohn.  Durch  die  Schildkrötensehale  erhielt  man  den  Sieg  von 
Fan-tsiuen,  durch  die  Wahrsagerpflanze  das  grosse  Erlangen,  in 
beiden  Fällen  war  also  das  Ergebniss  sehr  glücklieb. 

,»Der  FOrst  von  Tsin  verabschiedete  das  Heer  Ton  Thsin  und 
zog  hernieder.** 

FOrst  Wen  liess  das  Heer  ron  Thsin,  welches  ebenfiills  dem 
Könige  zu  Hilfe  gekommen  war,  in  die  Heimafli  zurflckkehren  und 
zog  mit  seinem  eigenen  Heere  nach  dem  Laufe  des  gelben  Flusses 
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abwärts  gegen  Tscheu.  Er  wollte  nämlich  das  Verdienst»  den  K5nig 
eingesetzt  zu  haben,  für  sieh  allein  in  Anspruch  nehmen. 

wOas  linke  Heer  belagerte  Wen.  Das  rechte  Heer  sog  dem 
Kftnige  entgegen.** 

Kan-tschao  wohnte  am  diese  Zeit  mit  der  Kdniginn  Ui-sehi  in 

Wen,  einer  Stadt  von  Tscheu.  Tsin  besass  zwei  Kriegsheere, 
während  das  eine  die  Stadt  Wen  belagerte,  zog  das  andere  nacii 
Sse,  derjenigen  Stadt  in  Tsehing,  nach  welcher  sich  K5nig 

Siang  geflfichtet  hatte. 

„Der  König  trat  in  die  Künigsstadt.  Man  fing  den  grossen  Oheim 
in  Wen  und  tödtete  ihn  in  der  Stadt  Sf." 

Nachdem  der  König  wieder  die  H;uiptstadt  von  Tscheu  hetreten 
hatte,  ward  Kan-tschao  durch  das  linke  Kriegsheer.  Ton  Tsin  gefangen 

und  in       Sf,  einer  Stadt  des  Reiches  Tachen,  get5dtet 

„Der  Ffirst  von  Tsfn  erschien  an  dem  Hofe  des  KOnigs.  Der 

König  hewirtliete  ihn  mit  Most  und  beschenkte  ihn  für  die  Hilfe.** 

Nach  den  Gebräuchen  bewirthet  der  Ilimmelssohn  mit  süssem 
Weine,  der  nur  einen  Tag  alt  und  folglich  ungegohren  ist.  Der  König 
beschenkte  ferner  den  Fürsten  von  Tsin  fiir  die  geleistete  Hilfe  mit 
Seidenstoifen ,  was  ebenfalls  durch  die  Gebräuche  Torgeschrieben 
wird. 

M Jener  bat  um  einen  Erdgang.** 

Ein  Erdgang  ist  ein  Gang  unter  der  Erde,  in  welchem  nadi  den 
GebrSnehen  die  HimmelssOhne  begraben  werden.  FOrst  Wen  bittet, 

duss  er  einst  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Himmelssohn  begraben 
werden  dürfe, 

„Er  erlaubte  es  nicht  und  sprach:  Es  ist  eine  Auszeichnung  des 
Königs.  £s  gibt  noch  keinen  Stellvertreter  für  die  Tugend,  und  es 
wären  dann  zwei  Könige.  Dieses  wäre  dem  Oheim  und  Vater  selbst 
Terhasst.** 

Der  Kdnig  meint:  durch  die  Beisetzung  in  dem  Erdgang  wird 
angezeigt  j  dass  der  Himraelssohn  Ton  den  YasallenfÜrsten  Terschie- 
den  sei ,  er  kftnne  es  daher  nicht  erlauben.  Die  Tugend  der  Tscheu 

ist  zwar  geschwunden,  aber  Tsin  ist  noch  nicht  der  Stellvertreter 
für  diese  Tugend.  Wenn  die  Vorrechte  des  Ilimmelssohnes  auf  den 
Fürsten  von  Tsin  ausgedehnt  würden,  so  gäbe  es  zwei  Könige  und 
dieses  würde  selbst  Fürst  Wen  nicht  wollen. 
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„Er  gab  ilmi  Ying*fan,  Wen,  Xwa  und  die  Felder  von  Tsuan- 

miao.'' 

Der  König  schenkte  dem  Fürsten  vier  Städte  des  Reiches 
Tscheu,  nämlich         |^  Yaog-fan,       Wen,  ^  Yaen  und 

Tsuan-miao  mit  seinen  Feldern. 

„Tsin  besetzte  zuerst  Nan-y.^n|S^.* 

Tsin  wollte  das  Gebiet  der  Stadt  Vang-fan  absehliessen  und 
besetzte  zuerst  |^  ^  Nan-Yang  an  der  Grenze  desselben. 

»Yang-fan  unterwarf  sieh  nicht.  Man  belagerte  es." 
Obgleich  der  Hhnmelssohn  Yang-fanyerachenkt  hatte,  unterwarf 
es  sich  dennoch  nicht  dem  Forsten  ren  Tsin.  Dieser  belagerte  es. 

„Thsang-ko  rief:  Durch  die  Tugend  besänftigt  man  das  mittlere 
Reich,  durch  die  Strafe  schreckt  man  die  Barbaren  der  yier  Gegen- 
den. Es  ist  billig,  dass  wir  uns  nist  unterwerfen." 

Die  Bewohner  des  Mittelreiches  kennen  die  Gebräuche  und  die 
Gerechtigkeit,  desswegen  besänfligt  man  sie  durch  die  Tugend.  Die 
BarbarenstSmme  der  Tier  Weltgegenden  sind  gleichgiltig  gegen  die 
Schande,  desswegen  schreckt  man  sie  durch  Strafen.  Die  Bewohner 
▼on  Yang-fan  sindChhiesen,  da  man  sie  aber  wie  Barbaren  behandelt, 
so  werden  sie  sich  nicht  unterwerfen.  ^  ^  Thsang-k^  war  ein 

Bewohner  der  Stadt  Yang-fan. 

„Wer  ist  hier,  der  nicht  von  dem  verwandten  Geschlechte  des 
Königs,  und  man  nimmt  uns  so  gefangen 

Die  Bewohner  dieser  Stadt  leiteten  ihren  Ursprui^  tod  kSnsig» 
liehen  Familien  ab. 

^Hierauf  Hess  man  das  Volk  austreten.^ 

Der  Fürst  7on  Tsin  rertri^  die  Bewohner  und  nahm  toh  der 
Stadt  und  dem  Lande  Besitz. 

„Im  Winter  belagerte  der  Fürst  Yon  Tsin  die  Stadt  Yuen.** 

Die  Stadt  Yuen  wollte  sich  ebenfalls  nicht  unterwerfen. 

„Er  bestimmte  Lebensmittel  für  drei  Tage.  Yuen  uüterwarf  sich 
nicht.  Er  befahl  den  Abzug." 

Der  Fflrst  befahl  dem  Aufseher  des  Heeres  Lebensmittel  für 
drei  Tage  herbeizuschafTen.  Als  sich  die  Stadt  nach  drei  Tagen  nicht 
unterwarf,  gab  der  Fürst  dem  Heere  den  Befehl  abzuziehen. 

«Der  Kundschafter  kam  heraus  und  sprach :  Yuen  wird  ^eh 
unterwerfen,* 
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„Der  Aufseher  des  Heeres  sprach:  Ich  bitte  noch  zu  warten." 

Als  der  in  die  Stadt  geschickte  Kundschafter  die  Nachricht 
brachte, dassYuen  sich  unterwerfen  wolle,  batder  Aufseher  des  Heeres 
den  Ffirsten,  noch  so  lange  zu  warten*  bis  die  Unterwerfung  erfolgen 
werde. 

»Der  Forst  spraeh:  Der  Glaube  ist  das  kostbare  Gnt  der  Reiche, 
durch  diesen  wird  das  Volk  beschfltzt.  Wenn  ich  Tuen  gewinne  und 
den  Glauben  yerliere^  wie  kann  ich  es  besehfltzen?  Was  zu  Grunde 
geht,  ist  sehr  Vieles.« 

Ohne  den  Glauben  kann  ein  Volk  nicht  bestehen.  Der  Fürst  hat 
bereits  den  Befehl  zum  Abzüge  ertheilt,  wenn  er  jetzt  wieder  warten 
wollte,  so  würde  er  zwar  Yuen  gewinnen ,  jedoch  den  Glauben  bei 
dem  Heere  verlieren.  Durch  die  Erwerbung  von  Yuen  gewinnt  er 
also  sehr  wenig,  dureh  den  Verlust  des  Glaubens  jedoch  geht  sehr 
Vieles  au  Grunde. 

^Er  zog  sieh  znrQck  einen  Standort  und  Yuen  unterwarf  sieh." 

Der  Ffirsi  zog  sich  um  eine  Post  yon  dreissig  Li  zurück,  worauf 
die  Unterwerfung  der  Stadt  erfolgte. 

^  'Y  24,  das  Jahr  des  Cyklus  (634  vor  Chr.  Geb.).  Sechs 

und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  Ton  Lu. 

Tschen-hi  bcwillkommet  das  Heer  von  Tsi. 
„Hiao,  Ftirst  ?on  Tsi  griff  uns  an.** 

Fflrst  ^  Hiao  war  der  Sohn  des  Gewaltherrschers  Fürsten 

Hoan  Ton  Tsi.  Er  wollte  Lu  die  Bedingungen  des  Vertrages  vor- 
schreiben, jedoch  Lu  setzte  selbst  die  Bedingungen  auf,  desswegen 
wurde  es  jetzt  angegrilTen. 

„Der  Fürst  hiess  Tschen-hi  das  Heer  bewillkommen." 

Hi,  Fürst  von  Lu,  hiess  !g  ^  Tschen-hi,  einen  Grossen  des 

Reiches,  das  Heer  Ton  Tsi  mit  Wein  und  Speise  bewirthen. 

„Er  Hess  ihn  den  Befehl  empfangen  von  Tschen-khin." 

Der  Fürst  von  Lu  hiess  Tschen-hi  den  Auftrag,  welchen 

Tschen-khin ,  ein  anderer  Grosser  des  Reiches  Lu  früher  erhalten, 

übernehmen  und  mit  dem  Fürsten  von  Tsi  sprechen. 

„Der  Fürst  von  Tsi  hatte  die  Grenze  noch  nicht  übersehritten.  ** 
Der  Heer  von  Tsi  war  in  Lu  eingefallen,  aber  Fürst  Hiao  selbst 

hatte  die  Grenze  dieses  Reiches  noch  nicht  überschritten. 


* 
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.  ^Tschen-hi  folgte  ihm  und  spraeli:  Der  kleine  Landeslierp  hat 

gehört,  dass  du,  o  Herr,  selbst  erhoben  hast  den  kostbaren  Fuss, 
dass  du  besehämeD  willst  die  niedrigen  Städte.** 

Der  Fürst  von  Lu  hat  gehört ,  dass  der  Fürst  von  Tsi  in  eigener 
Person  nach  Lu  kommeD  uod  die  Städte  dieses  Reiches  durch  seinen 
Besuch  beschämen  werde. 

»Er  heisst  den  untersten  Diener  bringen  den  WiUkommen  und 
i&hren  die  Gesehftfte.^ 

Der  FQrst  Ton  Lu  sehicktTschen-hi^der  sich  nusBeschddenlieit 
den  untersten  Diener  nennt 

„Der  Fürst  von  Tsi  sprach:  Fürchten  sich  die  Menschen  vonLu?* 

„Jener  antwortete:  Die  kleinen  Menschen  furchten  sich,  die 
Weisen  aber  fürchten  sich  nicht.** 

Die  untergeordneten  Menschen  fürchten  die  Ankunft  des  Fürsten 
Ton  Tsi ,  die  Hochstehenden  und  Weisen  jedoch  furchten  sich  nicht. 

«Der  FQrst  yon  Tsi  sprach :  In  den  Häusern  ist  der  Yorrath 
erschöpft,  auf  den  Feldern  ist  kein  grünes  Gras:  worauf  verlasst 
ihr  euch,  dass  ihr  eueh  nieht  fllrehtet?" 

Die  Bewohner  Ton  Lu,  welche  in  den  Häusern  lehen,  haben 
keinen  Vorrath ,  diejenigen  welche  auf  den  Feldern  leben,  besttsen 
keine  Feldfrüchte. 

„Jener  antwortete:  Wir  verlassen  uns  auf  den  Befehl  des  frü- 
heren Königs.  Einst  waren  der  Fürst  von  Tscheu  und  der  grosse  Fürst 
die  Arme  und  Füsse  für  das  Haus  von  Tscheu.  Sie  hielten  fest  und 
statsten  den  König  Tsching.** 


Lu  Terlisst  sich  auf  den  Befehl  des  alten  Königs Taching. 

Der  Fürst  tou  Tscheu  (Tscheu*Kung)  war  A&t  Ahnherr  des  Haoaea 

Lu,  Liü-wang,  genannt  der  grosse  Fürst  (Tai-kung),  war  der  Ahnherr 
des  Hauses  Tsi.  Beide  waren  Arme  und  Füsse,  d.  i.  Minister  des 
Hauses  Tscheu. 

„Der  König  Tsching  belohnte  sie  und  gewährte  ihnen  einen 
Vertrag.  In  diesem  heisst  es:  Von  Geschlecht  zu  Gesclüecht  dürfen 
Söhne  und  Enkel  einander  nicht  schaden.** 

König  Tsching  liess  diese  beiden  Farsten  unter  sich  einen 
Vertrag  schliessen,  dass  ihre  Nachkommen,  nämlich  die  FOrateD  Ton 
Tsi  nnd  Lu»  einander  keinen  Schaden  zuf&gen  dürfen. 

»Er  ist  eingetragen  und  aufbewahrt  in  der  Kanuner  der  Verträge. 
Der  grosse  Feldherr  überwachte  ihn.** 
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Der  grosse  Farst  war  beauftragt.  Ober  die  Beebtelitiuig  dieses 

Vertrages  zu  wachen. 

„Fürst  Hoan  vereinigte  desswegen  die  Vasallenftürsten  uad 
schaffte  Rath,  wenn  einige  sich  nicht  anschlössen." 

Der  Gewaltherrscher  Fürst  Uoan,  Vorgänger  des  Fürsten  Hiao 
Ton  Tai  hatte  als  Nachfolger  des  grossen  Fürsten  diesen  Vertrag  za 
fibenraehen,  und  er  strebte  auf  Grund  desselben  nach  der  Herr- 
sebaft  Ober  die  Yasallenf&rsten.  Durch  die  hier  angeführte  Stelle  des 
Vertrages  Usst  sich  übrigens  ein  Anspruch  auf  Hegemonie  nicht 
begrflnden,  wohl  aber  durch  einen  anderen  Befehl  an  den  grossen 
Fürsten,  welcher  Befehl  in  dem  vierten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  ' 
durch  den  Minister  Kuan-tscliung  geltend  gemacht  wird. 

„Er  ersetzte  was  bei  ihnen  mangelhaft,  und  kam  ihnen  zu 
Hilfe  bei  dem  Unglück.  Er  beleuchtete  die  alte  Überwachung.«* 

Fürst  Hoan  wollte  hierdurch  die  Überwachung  des  Vertrages 
mit  welcher  sein  Vorfahr,  der  grosse  Fürst,  beauftragt  war»  in  das 
Licht  stellen. 

»Als  du,  oHerr,  den  Thron  bestiegest,  hofften  auf  dich  dieVasal- 
lenfarsten  und  sprachen:  Er  leitet  die  Verdienste  des  Fürsten  Hoan.** 
Die  Vasallenfürsten  glaubten,  dass  Fürst  Hiao  im  Geiste  des 

Fürsten  Hoan  handeln  werde. 

„Unsere  niedrigen  Städte  hielten  sich  an  dieses  und  wagten  es 
nicht,  zu  befestigen  und  zu  sammeln.** 

Das  Reich  Lu  hielt  sich  an  die  Worte  des  Vertrages ,  dass  die 
Söhne  und  Enkel  einander  nicht  schaden  dürfen ,  und  unterliess  ea, 
die  Städte  zu  befestigen  und  ein  Heer  zu  sammeln. 

»Wir  sprachen:  Wie  sollte  er  fortsetzen  das  Geschlecht  neun 
Jahre,  und  hierauf  den  Befehl  Tcrwerfen,  die  Überwachung  ver- 
niehtent  Was  hatte  dieses  zu  thun  mit  dem  früheren  Landesherm? 
Der  Landesherr  wird  gewiss  nicht  so  handehi.* 

Fürst  Hiao  hatte  um  diese  Zeit  schon  nenn  Jahre  geherrscht, 
indem  Fürst  Hoan  im  siebzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu 
gestorben  war.  Die  Bewohner  von  Lu  glaubten  nicht,  dass  Fürst 
Hiao,  nachdem  er  neun  Jahre  der  Nachfolger  des  Fürsten  Hoan 
gewesen,  jetzt  plötzlich  dem  Befehle  des  Königs  Tsching  zuwider- 
handeln und  das  Amt  des  grossen  Fürsten  vernichten  werde.  Dieses 
wftre  nicht  nach  dem  Willen  des  Fürsten  Hoan,  und  Fürst  Hiao  wird 
es  nicht  thun. 
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„Anf  dieses  Terlassen  wir  uns,  indem  wir  uns  aieht  f&rchten." 

„Der  Fürst  von  Tsi  kehrte  zurück.** 

Der  Fürst  von  Tsi  schämte  sich  und  zog  sein  Heer  zurfick. 
^  ^  25  ,  das  Jahr  des  Cyklus  (633  vor  Chr.  Geb.).  Sieben 
und  iwanzigstes  Regierangsjahr  des  Forsten  Hi  von  La. 

In  diesem  Jahre  starb        Hiao,  Fürst  von  Tsi,  ihm  folgte  sein 


jüngerer  Bruder       Fan,  genannt  Fürst  Tsehao« 

Wei-kn  wünscht  Tse-wen  kein  Glück. 

»Der  Fürst  Ton  Tsu  wollte  Song  belagern.  Er  hiess  Tae-wen 
die  Krieger  nrastem  in  Khuei.** 

Sang  hatte  sich  gegen  die  Oberherrschaft  des  Reiches  Tsa  anf- 

gelehnt  und  sich  Tsin  angeschlossen.  Tse-wen  musterte 

jetit  das  Heer  in  ^  Khnei,  einer  Stadt  des  Reiches  Tsu. 

„¥r  brauchte  dazu  den  ganzen  Morgen  und  strafte  nidit  Einen 


Tse-wei  wollte  sein  Geschäft  Tse-yu  übertragen»  und  musterte 

desswegen  nur  oberflächlich. 

„Tse-yu  musterte  die  Krieger  von  Neuem  in  Wei.** 
7^  Wei  war  eine  andere  Stadt  des  Reiches  Tsu. 

»Er  brauchte  dazu  den  ganzen  Tag.  Er  Hess  sieben  Mann 
peitschen  und  dreien  die  Ohren  durchstechen.? 

Das  Durchstechen  der  Ohren  mit  einem  Pfeile  war  eine  mili« 
türische  Strafe. 

„Die  alten  Männer  des  Reiches  wünschten  Tse-wen  Glflck. 

Tse-wen  bewirthete  sie  mit  Wein.** 

Die  alten  Männer  heissen  die  ältesten  Reichsminister  und  Grossen 

des  Reiches.  Tse-wen  hatte  Tse-yu  zum  ^  Liog-yin»  Auf- 
seher über  das  Heer  gemacht.  Nachdem  Tse-yu  hei  der  Musterannf 
Proben  seiner  Fühigkeit  gegeben»  kamen  die  grossen  Würdenträger, 
um  Tse-wen  Glück  zu  wünschen,  dass  er  bei  seiner  Wahl  den  rechten 
Mann  getroiTen. 

„Wei-ku  war  noch  jung.  £r  kam  der  Letzte  und  wünschte  kein 
Glück.** 

^         Wei-ku  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu. 
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„Tse-wen  fragte  desshalb.  Jener  antwortete:  Ich  weiss  nicht, 
warum  ich  Glück  wünschen  soll.  Du  hast  die  Leitung  abgetreten  an 
Tse-yu»  indem  du  sprachst:  Es  ist  um  zu  beruhigen  das  Reich.  Er 
beruhigt  im  Innern,  aber  er  wird  gesehlagen  naeh  aussen.  Was  du 
erlangt  hast,  wie  viel  ist  es?** 

Tse-ven  hatte  Tse-yu  sehen  im  swei  und  iwansigsten  Jahre  des 
Forsten  Hi  Ton  Lu  die  Stelle  eines  Ling-yin  übertragen.  Wei-kn 
weiss,  dass  Tse-yu  Ton  dem  äusseren  Feinde  geschlagen  werden  wird, 
desswegen  sagt  er,  dass  der  dureh  dessen  Erhebung  erlangte  Vortbeil 
die  Verluste  nicht  aufwiegt. 

„Die  Niederlage  Tse-yu's  hat  ihren  Grund  in  deiner  Erhebung. 
Du  erhebst  ihn,  um  das  Reich  zu  stürzen,  warum  sollte  ich  da  noch 
Glück  wünschen 

„Tse-yu  ist  hartherzig  und  kennt  nicht  die  Gebräuche:  er  darf 
das  Volk  nicht  leiten.  Mehr  als  dreihundert  Wagen  ist  er  nicht  im 
Stande  vorwfirts  zu  bringen.** 

Tse-yu  besitzt  nicht  die  FSbigkeit,  eine  grossere  Kriegsmacht 
ab  dreihundert  Streitwagen  gegen  den  Feind  zu  f&hren. 

„Gesetzt  ich  wäre  gekommen,  um  Glück  zu  wflnseben»  was  fQr 
einen  Nachruhm  wfirde  ich  wohl  haben 

Wen,  Tirst  Ttn  Tsfai  bereitet  die  Hewalthefrsehaft 

„Der  Fürst  von  Tsu  und  die  Vasallenfursten  belagerten  Sung.  Der 
Fürstenenkel  Ku  Ton  Sung  reiste  nach  Tain,  und  bat  um  Hilfe.** 

Die  Yasallenfürsten  waren  die  Fürsten  Ton  Tscbin,  -j^  Tsal, 

Tsching  und  Hiü.  Der  Fürstenenkel  |^  Ku  war  der  Enkel  des  Fürsten 

Tschuang  Ton  Sung. 

«Sien-tschin  sprach:  die  Vergeltung  der  Wohlthat,  die  Rettung 
bei  dem  Unglück,  die  Aneignung  der  Hai^t,  die  Einsetzung  der 
Gewaltherrschaft,  sie  sind  in  diesem  enthalten.** 

^  ^  Sien-tschin  war  der  Wagengenosse  für  das  zweite 
Heer  von  Tsin.  Der  Fürst  von  Sung  hatte  früher  dem  Prinzen 
Tschung-ni  achtzig  Pferde  geschenkt:  dieses  die  Vergeltung  der 
Wohlthat.  Die  Macht  welche  Tsu  bisher  besessen,  sich  aneignen 
lieisst  die  Aneignung  der  Macht.  Die  vier  genannten  Dinge  lassen 
sieh  dureh  eine  ehizige  Handlung  erreichen,  indem  man  Song  Hilfe 
leistet 
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MKa-yen  sprach :  Tsu  gewann  zuerst  Tsao,  hierauf  yermihlfe  es 

sich  in  Wei.  Wenn  wir  Tsao  und  VVei  angreifen,  so  kommt  Tsu  ihnen 
gewiss  zu  Hilfe,  und  Tsi  und  Sung  sind  gerettet.** 

Das  Reich  Tsao  hatte  sich  zuerst  dem  Reiche  Tsu  unterworfen. 
Hierauf  vermählte  sich  Tsching,  König  von  Tsu  mit  einer  Tochter 
des  Hauses  Wei.  Im  Torigeo  Jahre  hatte  Tsu  die  Stadt  ^  Ko  in  dem 

Reiche  Tsi  durch         ^  Sehin-seho  besetzen  lassen,  in  dem 

Herbste  des  gegenwärtigen  Jahres  belagerte  es  wieder  Sung.  Auf 
dieses  bezieht  sieh  die  Rettung  von  Tsi  und  Sung. 
„Hierauf  war  die  FrOiiUngsjagd  in  Pei-lu.** 

^        Pei-lu  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsin.  Bei  Gelegenheit 

der  Frfihlingsjagd  wird  das  Kriegsheer  gemustert. 

„Man  bildete  drei  Heere,  und  berieth  wegen  dem  ersten  Anführer.** 
Im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Min  von  Lu  hatte  Fürst  Hien  von 

Tain  zwei  Kriegsheere  gebildet,  Fürst  Wen  vermehrte  jetzt  seine 

Macht  und  bildete  ein  drittes  iüiegsheer.  Man  berieth  hierbei»  wer 

das  mittlere  Heer  anführen  solle. 

^Tsehao-schuei  sprach:  Khie-ho  kann  es  werden.** 

^t.  ^  ß  Khie-h^  ist  wOrdig,  zum  ersten  Feldherm  ernannt  zu 

werden. 

„Ich  habe  oft  gehört  seine  Worte.  Er  liebte  die  Gebräuche  uud 
die  Musik,  er  schätzte  die  Dichtkunst  und  die  Bücher.** 

„Die  Dichtkunst  und  die  Bücher  sind  das  Yorratbshaus  der 
Gerechtigkeit.** 

Die  Dichtkunst  fördert  die  Gerechtigkeit,  indem  sie  das  Gute 
preist,  das  Sehlechte  tadelt,  die  Büeher  fördern  die  Gerechtigkeit, 
indem  sie  die  Ereignisse  erzAhhm.  Hier  werden  Torzflglieh  die  Ge- 
dichte des  Selii-king  und  die  Bflcher  des  Sehu-Inng  gemdnt 

„Die  Gebrftnche  und  die  Musik  sind  die  Muster  der  Tugend.** 

Die  Gebräuche  befördern  die  Tugend,  indem  sie  die  Herzen 
des  Volkes  regeln,  die  Musik  befördert  die  Tugend,  indem  sie  die 
Gefühle  des  Volkes  in  Einklang  bringt. 

„Tugend  und  Gerechtigkeit  sind  die  Grundlage  des  Nutzens." 

Auf  der  hier  genannten  Grundlage  beruht  der  Nutzen  des  Volkes 
und  des  Reiches. 

„Das  Bueh  der  Hia  sagt:  Er  richtet  die  Annahme  naeh  den 
Worten,  er  beleuchtet  den  Versuch  naeh  den  Verdiensten,  er  gibt 
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den  Wagen  und  die  Kleider  nach  der  Verwendung.  Mögest  du» 
0  Herr,  es  mit  ihm  versuchen.** 

Das  Buch  der  Tscheu  meint,  wenn  Kaiser  Schün  einen  Weisea 
erhob,  so  richtete  er  sich  hei  der  Aufnahme  nach  dessen  Worten» 
um  seine  Gesinnung  kennen  su  lernen*  Hierauf  untersuchte  er  dessen 
Verdienste,  und  erst  nachdem  er  die  Worte  und  die  Verdienste  kennen 
gelernt»  gab  er  ihm  Wagen  und  Kleidung  und  rerwendete  ihn. 

„Hierauf  liess  man  Khie-hd  anführen  das  mittlere  Heer." 

„Der  Fürst  Ton  Tsin  war  erst  eingezogen,  als  er  das  Volk 
belehrte.  Nach  zwei  Jahren  wollte  er  es  verwenden.** 

Im  vier  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  war  Fürst 
Wen  in  Tsin  eingezogen.  Da  er  nach  der  Gewaltherrschaft  strebte, 
so  beielurte  er  das  Volk  durch  zwei  Jahre  und  wollte  es  hierauf  zum 
Kriege  verwenden. 

«Tse-ftn  sprach :  Das  Volk  kennt  noch  nicht  die  Gerechtigkeit. 
Es  ist  noch  nicht  heimisch  in  seinen  Wohnsttzen.** 

Das  Volk  kennt  die  Gerechtigkeit  noch  nicht  in  dem  Grade» 
dass  es  den  Landesherm  ehrt,  mit  den  Höheren  sich  befreundet. 
Wenn  es  die  Gerechtigkeit  nicht  kennt,  so  liebt  es  seine  Wohnsitze 
nur  für  den  Augenblick  und  lebt  von  einem  Tag  auf  den  andern. 

„Hierauf  zog  er  aus,  um  einzusetzen  den  König  Siang.  Er  kehrte 
zurück  und  bestrebte  sich,  dem  Volke  zu  nützen.  Das  Volk  liebte 
seine  Heimath.** 

Im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  setzte 
Fürst  Wen  den  Kdnig  Siang  wieder  ein»  und  gab  hierdurch  dn 
Beispiel  Ton  Gerechtigkeit»  indem  er  dem  Könige  diente.  Nach  semer 
RflcUiehr  suchte  er  dem  Volke  zu  nützen»  so  dass  dieses  jetzt  in 
seinen  Wohnsitzen  heimisch  ward  und  dieselben  nicht  blos  Air  den 
Augenblick  liebte. 

„Er  wollte  es  verwenden.  Tse-fan  sprach:  Das  Volk  kennt 
noch  nicht  den  Glauben.  Man  hat  noch  nicht  erleuchtet  seine  Übung.** 

Das  Volk  weiss  noch  nicht,  dass  man  sein  Wort  nicht  brechen 
dürfe»  und  hat  noch  kein  Beispiel  Ton  der  Übung  der  Treue  gesehen. 

»Hierauf  bekriegte  er  Yuen  und  gab  ihm  ein  Beispiel  Ton  der 
Treue.« 

Im  filnf  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  Ton  Lu  bekriegte 
Fürst  Wen  die  Stadt  Tuen.  Hierbei  zog  er  sich  eine  Post  zurück  und 
Meigie  seinen  Kriegern,  wie  man  Wort  halten  müsse. 
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Volk  in  seinem  Verkehre  snehto  keinen  Waeher.  Bs  wurde 

ZüYerlässif]:  in  seinem  Worte." 

„Der  Fürst  sprach:  Es  kann  geschehen." 

Der  Fürst  glaubte  jetzt,  dass  er  das  Volk  verwenden  könne. 

„Tsc-fan  sprach:  Das  Volk  kennt  noch  nicht  die  Gebräuche. 
Es  hat  noch  nicht  erworben  die  Ehrfurcht. 

Da  das  Volk  die  Gebräuche  nicht  kennt,  so  hat  es  auch  keinen 
Sinn  für  die  Ehrfurcht. 

(»Hierauf  war  die  grosse  Frfihlingsjagd,  und  man  gab  ihm  ein 
Beispiel  Ton  den  Gebräuchen.  Man  schuf  Vorsteher  der  Rangstufen 
und  ordnete  die  Obrigkeiten." 

In  diesem  Jahre  war  die  grosse  Frühlingsjagd  in  Pei-Iu.  Bei 
dersolbcn  wurden  die  Gebräuche  för  die  Älteren  und  die  Jüngeren, 
dann  für  die  Höheren  und  Niederen  zur  Geltung  gebracht.  Ebenso 
wurden  Obrigkeiten  geschaffen,  welche  die  Uangstufen  zu  über- 
wachen hatten. 

«Als  das  Volk  gehorchte  und  nicht  argwdhnte,  dann  erst  wurde 
es  Terwendet." 

Dann  wurde  die  Kraft  des  Volkes  an  dem  Kriege  gegen  die 
Reiche  Tsao  und  Wei  Terwendet,  was  unter  den  Begebenheiten  des 
folgenden  Jahres  sn  ersehen. 

„Es  wurde  zurückgezogen  die  Besatzung  von  Kö,  es  wurde  auf- 
gehoben die  Belagerung  von  Sung.  Man  kämpfte  einmal  und  erlangte 
die  Gewaltherrschaft.  Dieses  war  die  glänzende  Lehre.** 

Im  nächsten  Jahre  befahl  der  Fürst  von  Tsu  seinem  Feldherm 
Schin-scho,  sich  von  Ko  zuräckzazieben,  und  Tse-yu,  die  Belagerung 
Ton  Suog  aufzuheben.  Der  Fürst  Ton  Tsin  gewann  gegen  Tsu  die 
Schlacht  Ton  Tsehing-pd  und  erlangte  hierdurch  die  Gewaltherrschaft 
aber  die  Vasallenf&rsten«  Dieses  geschah  in  Folge  ^et  glftnsenden 
Tugend  welche  der  Fürst  Yon  Tsin  dem  Volke  lehrte. 

26,  das  Jahr  des  Cyklus  (632  vor  Chr.  Geb.).  Acht 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hi  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  ^ 
Tschao  von  Tsi.  Ferner  starb  in  demselben  Mo,  Fürst  von  Tscbin, 
ihm  folgte  sein  Sohn       86,  genannt  Fürst  dt  Kung. 
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Der  VInt  tm  Tain  4riigt  im  Tsa«  uid  bekriegt  TscUig. 

»Der  Ffirst  ron  Tein  drang  in  Tsao  und  bekrieg;te  WeL** 
Der  Forst  Ton  Ten  hatte  daa  Releh  Tsao  als  Bundesgenossen 
erworben  und  war  mit  einer  Tocbter  des  Reiches  Wei  yermShlt. 

Durch  den  Einfall  in  Tsao  wollte  sich  der  Fürst  von  Tsin  desswegeii 
rächen,  dass  der  Fürst  dieses  J^andes  ihn  nacliend  gesehen  hatte, 
durch  den  AnpfriH'  auf  Tscliing  wollte  er  die  Schande  tilgen,  dass  ihm 
in  diesem  iieiche  ein  £rdkloss  gegeben  wurde.  Beides  au  erselien  in 
dem  drei  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  Ton  Lu. 

«Der  Fürst  Ton  Wei  wollte  sieli  Tsn  ergeben.  Die  Menschen 
des  Reicbes  wollten  es  nicht»  desswegen  rertrieben  sie  den  I^andea- 
herm  und  erklärten  sich  fOr  Tsin.** 

„Im  dritten  Monate  drang  er  in  Tsao.  Er  befahl,  den  Palast 
Hi-fu-khi's  nicht  zu  betreten  und  zu  verschonen  sein  Geschlecht. 
Er  vergalt  hierdurch  die  Wohlthat.«* 

Hi-fu-khi,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsao,  hatte  dem  Prinzen 
Tschung-ni  eine  Schüssel  mit  Speisen  und  einen  Edelstein  verehrt. 
Fürst  Wen  vergalt  dieses,  indem  er  bei  dem  Angriffe  auf  Tsao  den 
Befehl  gab,  Hi-fu-khi  und  dessen  Familie  lu  schonen. 

i^Wei-tschhen  und  Tien-hicS  sflmten  und  sprachen :  Das  Ver- 
dienst wird  nicht  beachtet:  auf  was  erstreckt  sich  die  Vergeltung?** 

Wei-tschheu  und  Tien-hie  waren  die  früheren  Bereiter  des 
Prinzen.  Wei-tschheu  ist  Wei-wu-tse.  SiemMnen:Der 

Fürst  kümmert  sich  nicht  um  das  kriegerische  Verdienst,  während 
das»  was  Ui-fu-kbi  für  den  Prinzen  gethan,  k einer  Beiolmung  werth  ist. 

„Sie  verbrannten  Ui-fu-khi.  Wei-tscliheu  wurde  an  der  Brust 
Tcrwundet.** 

Die  beiden  Mftnner  tSdteten  Hi-fu-khi»  indem  sie  dessen  Palast 
anzündeten»  bei  wdeher.Gel^enheit  Wei-tschheu  eine  Wunde  an  der 
Brust  erhielt 

„Der  Fürst  wollte  ihn  tüdten,  eher  ihn  dauerten  seine  Oahen. 

Er  Hess  sich  erkundigen  und  auch  nachsehen  wegen  seiner  Krankheit. 
Er  wollte  ihn  tödten." 

Der  Fürst  wollte  Wei-tschheu  tödten,  hatte  jedoch  Mitleid  wegen 
dessen  Fähigkeiten.  Er  schickte  zu  ihm  einen  Abgesandten»  um  sich 
nach  seinem  Befinden  au  erkundigen»  wollte  ihn  aber  dessen  unge- 
achtet noch  tOdten. 
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«Wei-tachheu  yerband  sich  dieBrnst,  leigte  es  dem  Abgesandten 
und  sprach:  W^n  dem  Geiste  des  Landeshenrn  geniesse  ich  nicht 
die  Rohe.** 

»Er  sprang  drdmal  rorwftrts  mit  Kraft.  Er  sprang  dreimal  in 

die  Höhe  mit  Kraft.« 

Wei  -  tschheu  zeigte  hierdurch ,  dass  er  aus  Furcht  vor  dem 
Landesherra  selbst  nicht  in  seiner  Krankheit  sich  der  Ruhe  überlassen 
könne. 

„Hierauf  rerzieh  er  ihm.  Er  tödtete  Tien-hie  und  Tcrkflndete  es 
in  dem  Heere." 

Die  swei  Männer  hatten  Hi-fu-khi  gemeinschaftlieh  get&dtet. 
Fürst  Wen  handelte  parteilich»  indem  er  Wei-tschhen  Tensieh  und 
Tien-hie  hinrichten  Hess. 

„Die  Menschen  Ton  Sung  hiessen  Men-yin-puan  sich  begeben 

zu  dem  Heere  von  Tsin  und  bitten  um  Hilfe.** 


Hen-yin-puan  war  ein  Grosser  des  Reiches  Sung. 

«Der  Fürst  sprach :  Die  Menschen  tou  Sung  bitten  um  Hilfe. 
Wenn  wir  sie  fortschicken,  so  reissen  sie  sich  los.  Melden  wir  es 
nach  Tsu,  so  wird  es  nicht  gewährt.  Ich  mdchte  zwar  schon  kämpfen, 
aberTsi  undThsin  sind  es  noch  nicht  WiUens.  Was  ist  hier  suthun?** 

Fürst  Wen  meint:  Wenn  man  den  Menschen  yon  Sung  nicht  zu 
Hilfe  kommt,  so  wird  dieses  Reich  das  ßündniss  mit  Tsin  aufgebeu 
und  dem  Ueiche  Tsu  sich  unterwerfen.  Wollte  man  Tsu  auffordern, 
sein  Heer  zurückzuziehen,  so  würde  Tsu  nicht  Folge  leisten.  Er 
fragt  durch  welches  Mittel  man  die  Reiche  Tsi  und  Tbsin  zur  Tbeil- 
nähme  an  dem  Kriege  gegen  Tsu  bewegen  könne. 

«Sien -tscbin  sprach:  Wir  heissen  Sung  uns  aufgeben  und 
bestechen  Tsi  und  Thsin.  Es  bewege  sie,  dass  sie  es  melden  nach  Tsu." 

Sien*tscliin  war  um  diese  Zeit  der  Anführer  des  mittleren  Heeres. 
Er  entwirft  einen  Plan,  in  Folge  dessen  Sung  das  Bfindniss  mit  Tsin 
aufgehen  und  die  Reiche  Tsi  und  Thsin  bestechen  soll,  damit  diese 
Tsu  bitten,  die  Belagerung  von  Sung  aufzuheben. 

„Wir  ergreifen  den  Landesherrn  von  Tsao,  und  theilen  die 
Felder  von  Tsao  und  Wei,  um  sie  zu  schenken  den  Menschen 
von  Sung.  Tsu  liebt  Tsao  und  Wei,  es  wird  es  gewiss  nicht 
gewähren.  Sie  freuen  sieh  über  die  Restechung,  sie  zürnen  über  die 
Verstocktheit:  können  sie  wohl  anders  als  kämpfen?** 


Sung  wurde  um  diese  Zeit  von  Tsu  belagert. 
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Naeb  dem  Plane  soll  ferner  Tain  den  Forsten  ton  Tsao  gefangen 
nehmen,  und  zwar  nur  diesen,  weil  der  Fürst  von  Wei  das  Land 
bereits  verlassen  hatte.  Tsu  werde  die  Bitte  der  Reiche  Tsi  und 
Thsin  wegen  Aufhebung  der  Belagerung  von  Sung  nicht  gewähren, 
weil  Sung  mit  den  Feldern  der  Tsu  befreundeten  Reiche  Tsao  und 
Wei  beschenkt  worden.  Tsi  und  Thsin  werden  sieh  freuen,  dass  sie 
den  Gegenstand  der  Bestechung  erhalten  und  werden  iflmen,  weil 
Tan  in  seiner  Verstocktheit  ihre  Bitte  nicht  gewfihren  wiO. 

»Dem  Fürsten  gefiel  dieses.  Er  ergriff  den  Forsten  Ton  Tsao» 
er  theilte  die  Felder  ron  Tsao  und  Wei  und  gab  sie  den  Menschen 
TOn  Sung." 

„Der  Fürst  von  Tsu  kehrte  zurück  und  wohnte  in  Schin.** 

Die  Stadt   ^  Schin  befand  sich  in  Fang-tscbing, 

einem  Gebiete  des  Reiches  Tsu. 

»Er  liiess  Schin-scho  abziehen  ron  Ko.  Er  hiessTse-yu  ahsiehen 
Ton  Sung.** 

Dieses  in  Obereinatimmnng  mit  der  Stelle  des  Torhergehenden 
Abschnittes:  Es  wurde  surOckgezogen  die  Besatzung  Ton  K^,  es 
wurde  aufgeYioben  die  Belagerung  von  Sung. 

„Hierbei  sprach  er:  Man  trete  Tsin  nicht  nahe.** 

Der  Fürst  von  Tsu  ermahnt  Tse-yu,  sich  mit  dem  Heere  von 
Tsin  in  keinen  Kampf  einzulassen. 

„Der  Fürst  von  Tsin  lebte  in  der  Fremde  nennzehn  Jahre  und 
er  erhielt  wirklich  das  Reich  Tain.** 

Der  Prinz  Tsehung-ni  lebte'  neunzehn  Jahre  in  der  Fremde  als 
FlOchtling.  Dieses  und  das  Folgende  sind  noch  Worte  des  Forsten 
Ton  Tsu. 

„Die  Engpässe  und  die  gefthriiehen  Wege,  er  hat  sie  im  Voraus 
schon  erprobt.  Die  Neigung  des  Volkes  und  dessen  Falschheit,  sie 
ist  durchaus  ihm  bekannt.  Der  Himmel  hat  ihm  geliehen  die  Jahre 
und  hat  entfernt  von  ihm  das  Böse.** 

Von  den  Söhnen  des  Fürsten  Hien  ist  Fürst  Wen  allein  noch  am 
Leben ,  diejenigen,  welche  ihm  Böses  zuftigten,  nämlich  die  Fürsten 
Hoei  und  üoai,  so  wie  Liü-khie,  sind  nicht  mehr  am  Leben. 

»Was  der  Himmel  hingestellt  hat»  Hast  es  sieh  wohl 
atOrzen?« 

nln  den  DenbprOchen  des  Heeres  heisst  es:  Wenn  der  Zwedc 
erreicht  ist»  so  kehrt  man  nach  Hanse." 
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Den  Namen  «I^nluprfielie  des  Heem*  Ahrte  ein  altes  mfli- 
tSrisehea  Buch.  Der  Fttrst  yon  Tau  meint:  Tau  hat  die  Hauptatadt 

ton  Sang  belagert,  die  Reiche  Tai  und  Thsin  haben  sich  an  Tan  mit 

einer  Bitte  gewendet,  desswegen  hätte  man  Sung  schon  gewonneo 
und  könne  nach  Hause  kehren. 

„Es  heisst  ferner:  Man  erltennt  die  Unmöglichkeit  und  zieht 
sich  zurück." 

Tsin  ist  ein  mAchtiges  Reich  und  es  ist  unmöglich ,  daaaelbe  aa 
dberwiaden,  deaawegen  könne  man  sieh  aurackziehen. 

»Ea  heiaat  ferner :  Mit  dem  Tugendhaften  darf  man  aieh  nicht 
messen.* 

Der  Fürst  Ton  Tain  iat  tagendhaft,  desawegen  dOrfe  man  gegen 
ihn  nicht  feindlich  auftreten. 

„Diese  drei  Denksprüche  lassen  sich  anwenden  auf  Tsin.** 
„Tse-yu  Hess  durch  Pe-fen  bitten  um  den  Kampf.** 

Pe-fen  war  der  Enkel  Teu-pe-pi's.  Er  bat  den 

FOraten  Ton  Tau  •  das  Heer  an  yeratftrken  und  Tain  eine  Sehlacht  au 
liefern. 

MHierhei  sprach  er:  Ich  will  nicht  sagen,  daaa  ich  gewiaa 
Verdienst  erwerben  werde»  ich  wttnache  au  Tcrschliessen  den  Hund 

der  böswilligen  Verleumder.** 

Tse^yu  lässt  sagen,  er  wisse  nicht  gewiss ,  ob  er  das  Heer  von 
Tsin  schlagen  werde,  aber  er  möchte  gerne  die  Verleumder  zu 
Schanden  machen.  Dieses  bezieht  sich  auf  das  was  Wei-ku  von 
Tse-yu  gesagt  hatte:  Mehr  als  dreUiundert  Wagen  ist  er  nicht  im 
Stande  vorwärts  zu  bringen. 

»Der  König  aOmte.  Nach  einiger  Zeit  gab  er  ihm  ein  Heer.* 
.   Der  Fürst  Ton  Tsu  aflrnte,  weil  er  Tae-yu  Terboten  hatte,  sich 
mit  Tain  in  einen  Kampf  einanlaaaen»  jedoch  apftter  besann  er  sich 
einea  Anderen. 

„Tse-yu  Hess  durch  Yuen-tschfln  dem  Heere  Ton  Tsin  sagen: 

Ich  bitte  zurückzugeben  den  Fürsten  von  Wei  und  zu  belehnen  Tsao, 
dann  werde  auch  ich  aufheben  die  Belagerung  von  Sung.** 


Fürst  Ton  Wei  hatte  das  Land  TerlasaeUp  desswegen  wird  Tsin 
gebeten,  ihn  wieder  aurückzuftlhren.  Der  Fttrst  ron  Tsao  war  ein 
Gefangener,  darum  wird  Tain  gdbeten,  ihn  Ton  Neaem  mit  seinem 
Reiche  au  belehnen. 


Ihi^  Yuen-tschün  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu.  Der 
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„Tse-fan  sprach:  Tse-*yu  kennt  nicht  die  Gebrftuehe.  Dei^ 

Landesherr  nimmt  eines,  der  Diener  nimmt  zwei.  Wir  dürfen  es  nicht 
Tersäumen.** 

Der  Landesherr  von  Tsin  nimmt  die  Aufhebung  der  Belagerung 
Ton  Song  ftir  sich  in  Anspruch.  Tse-yu,  der  Diener  des  Fürsten  von 
Tau*  nimiDt  die  Wiedereinsetzaog  der  Fürsten  yon  Tsao  und  Wei, 
also  Bwei  Teraehiedene  Handlungen,  fllr  sich  in  Anspruch.  Eine  Un- 
bebuintschaflt  mit  den  Gebrfiuchen  gibt  eine  Blasse,  diese  mflsse 
sogleich  henützt  werden. 

»Sien-tsohin  sprach:  H5gest  da  es  gewihren.  Die  Menschen 
zufrieden  stellen,  heisst  die  Gebräuche  besitzen.  Tsu  spricht  Ein  Wort 
und  stellt  zufrieden  drei  Reiche,  wir  sprechen  Ein  Wort  und  verlieren 
sie.  Wir  sind  also  ohne  die  Gebräuche :  wie  können  wir  wohl  kämpfen  ?* 

Tse-yu  stellt  durch  das  einziehe  Wort  welches  er  meldet,  drei 
Reiche  zufrieden »  niLmlich  Tsao,  WeiundSung,  es  lässt  sich  also 
nicht  sagen .  dass  er  den  Gebräuchen  zuwider  handle.  Indem  Tsin 
die  Bitte  des  Aeicbes  Tso  nicht  gewährt,  hat  es  die  Reiche  Tsao  und 
Wei  gegen  sich.  Sang  geht  an  Tsu  Tcrloren,  es  yerliert  also  durch 
ein  einziges  ort  drei  Reiche.  Da  Tsin  diellenschen  nicht  zufrieden 
stellen  kann  vnd  sie  fiberdies  Teriiert,  so  besitzt  es  nicht  die  Ge- 
bräuche. Wenn  wir  selbst  die  Gebräuche  nicht  beobachten,  der 
Feind  sie  aber  beobachtet,  so  werden  wir  nach  der  Ordnung  der 
Dinge  nicht  im  Stande  sein,  ihn  zu  besiegen. 

„Wenn  wir  nicht  willigen  in  die  Worte  von  Tsu,  so  verlassen 
wir  dadurch  Sung.  Wir  kommen  zu  Hilfe  und  rerlassen  es,  was 
werden  hierzu  sagen  die  Vasallenfürsten?'' 

Tsu  wird  weg^  Nichtg  e  Währung  der  Bitte  zürnen  und  das  Reich 
Snng  Temichten,  während  doch  Tsin  zur  Rettung  Ton  Sung  ausge- 
zogen war. 

»Tsu  hat  für  sich  drei  Wohlthaten,  wir  haben  gegen  uns  einen 
dfcifiichen  Zorn.  Der  zürnenden  Feinde  sind  bereits  yielei  wie 
werden  wir  wohl  kämpfen  ?•* 

Die  drei  Wohlthaten  beziehen  sich  auf  die  Zufriedenstellung 
dreier  Reiche,  der  dreifache  Zorn  gilt  von  dem  Verluste  dreier  Reiche. 

»Wir  müssen  im  Geheimen  die  Rücidiehr  gestatten  Tsao  und 
Wei,  um  sie  zu  trennen.** 

Sien-tschin  entwirft  einen  Plan,  in  Folge  dessen  man  den 
Fürsten  ?on  Tsao  und  Wei  heimlich  die  Rückkehr  in  ihre  Staaten 
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gewähren  und  sie  bewegen  solle,  das  Bündniss  mit  Tsu  aufzu- 
geben. 

„Wir  ergreifen  Yuen-tschün  und  reizen  Tsu  zum  Zorne.  Wenn 
wir  gekämpft  haben,  werden  wir  es  schlichten.** 

Man  möge  ferner  den  Abgesandten  ron  Tsu  festnehmen ,  damit 
dieses  Reich  darüber  erbittert  sieh  in  einen  Kampf  einlasse.  Wenn 
der  Kampf  entschiedeo,  wftre  es  noch  immer  Zeit,  nch  wegen  dieser 
Handlang  an  rechtfertigen. 

»Dem  Forsten  gefiel  dieses.  Man  ergriff  Tuen-tscbllii  in  Wet 
Zagleieh  erfaabte  man  heimlich  die  RfleUehr  Taae  nnd  Tsae 
und  Wei  sagten  sich  los  von  Tsu.** 

„Tse-yu  zürnte  und  folgte  dem  Heere  Ton  Tsin.  Das  Heer  yon 
Tain  zog  sich  zurück.** 

»Der  Aufseher  des  Heeres  sprach :  Mit  dem  Landesherrn 
weichen  wir  Tor  dem  Diener.  Auch  ist  das  Heer  Ton  Tsu  sehen  alt: 
warum  sieben  wir  ons  zarflek?** 

Der  Landesherr  Ton  Tsin  weicht  Ter  Tse-ya,  dem  Diener  des 
Forsten  ren  Tsu.  Das  Heer  Ten  Tsu  steht  schon  lange  Zeit  im  Felde 
nnd  ist  daher  erschöpft 

„Tse-fan  sprach:  Ein  Heer  ist  stark  dorch  das  Recht,  es  wird 
alt  durch  das  Unrecht :  wie  könnte  es  ankommen  auf  die  Länge  der 
Zeit?  Ohne  die  Gnade  von  Tsu  wären  wir  nicht  gelangt  bis  hierher. 
Wir  weichen  vor  ihm  zurück  drei  Standorte,  dieses  ist  unsere  Ver- 
geltung.'' 

Wie  in  dem  drei  und  swanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  yon  Lu  in 
ersehen,  hatte  der  FOrst  Ton  Tsn  den  Prinzen  Tschnng-ni  empfingen 
nnd  denselben  nach  Thsin  begleitet.  Der  Prinz  hatte  dafür  dem 
Forsten  Tersproehen,  einst  Ter  ihm  drei  Standorte  znrOekzvweichen. 

„Wenn  wir  der  Gnade  nicht  gedenken,  das  Wert  brechen  nnd 
so  entgegentreten  unserem  Feinde,  dann  haben  wir  Unrecht,  Tsn 
aber  hat  Recht.  Seine  Menge  ist  voUkonmien  satt ,  es  lässt  sich  toq 
ihr  nicht  sagen,  sie  ist  alt.** 

Das  Heer  von  Tsu  ist  erfOilt  Ton  dem  Gefühle  des  Hechtes  und 
gleichsam  da?on  gesättigt. 

»Wenn  wir  uns  zurQcksiehen  und  Tsu  zurückkehrt,  was  sollen 
wir  dann  noch  suchen?  Wenn  es  nicht  zurOekkehrt»  dann  zieht  sich 
der  Landesherr  znrOck,  der  Diener  aber  tritt  entgegen.  Das  Unrecht 
ist  dann  auf  ihrer  Seite.** 
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„Man  zog  sich  zurück  drei  Standorte.  Das  Heer  ?on  Tsu  wollte 
halten.  Tse-yu  wehrte  es.** 

Als  sich  das  Heer  von  Tsin  neunzig  Li  zurückgezogen  hatte, 
wollten  die  Krieger  von  Tsu  Halt  machen  und  den  Kampf  vermelden. 

„Der  Fürst  von  Tsin,  der  Fürst  von  Sung,  Kue-kuei-fu  und 
Taiiei*tliien  Ton  Tai  und  Yio,.  der  junge  Sohn  ron  Thsin  lagerten  in 
Taehing-po.'' 

^  ^  ^  Kne-kaei-lv  nnd  ^  ^  Taaei-thien  waren 

Grosse  des  Reiches  Tsi.  okji  Yin  war  der  Sohn  des  Fürsten  Mo  von 

Thain.        jj^  Taching-p^t  ein  Gebiet  dea  Reichea  Wet 

„Das  Heer  Ton  Tan  stützte  aich  mit  dem  Rfleken  an  Hi  und  hielt.** 
Hi ,  der  Name  einer  nur  aus  der  Schiacht  von  Tching-pd 
bekannten  steilen  Anhöhe. 

»Der  Fürst  von  Tsin  war  in  Besorgniss.  Er  h5rte  die  Spottreden 
der  Leute,  wie  aie  aagten:  Die  Felder  der  Ebene  atehen  in  Teller 
Pracht  Man  Terlaaae  daa  Alte  und  Rath  kommt  für  daa  Neue.** 

Unter  den  Feldern  der  Ebene  wird  der  FOrat  Ton  Tain  rer- 
atanden,  der  ao  wie  die  Pflanzen  auf  denaelben  aeine  ganze  Pracht 
entfaltet  hat.  Der  Fürst  glaubte,  dass  seine  Krieger  die  steilen  An- 
höhen fürchten,  an  welche  das  Heer  von  Tsu  sich  stützte.  Jetzt  hört 
er  den  Wunsch  seines  Heeres ,  dass  er  an  neues  kriegerisches  Ver- 
dienst denken  und  die  alten  VVohlthaten  vergessen  möge. 

„Der  Fürst  zweifelte.  Tse-fan  sprach:  Lasst  uns  kämpfen. 
Wenn  wir  kämpfen  und  aiegen,  so  gewinnen  wir  die  Vasallcnftlrsten. 
Wenn  wir  nicht  aiegen»  ao  haben  wir  nach  Innen  und  Auaaen  die 
Berge  und  den  Fluaa.  Wir  erleiden  gewiaa  keinen  Schaden." 

Der  FOrst  zweifelte,  daaa  die  Worte  der  Krieger  aioh  auf  ihn 
beziehen.  Tain  hat  nach  Auaaen  die  Grenze  dea  gelben  Fluaaea»  im 
lonern  besitzt  er  als  Bollwerk  die  Berge. 

„Der  Fürst  sprach:  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  der  Gnade 
von  Tsu?** 

„Luan-tsching-tse  sprach  :  Die  Glieder  der  Familie  Ki  im  Süden 
des  Han,  Tsu  hat  sie  in  der  That  vernichtet  Wir  gedenken  einer 
kleinen  Wohlthat  und  rergesaen  die  groaae  Schande.  Daa  Beate  iat» 
wir  kämpfen.** 

^  ^  Lnan48ching-tae  iat  Luan-taehi.  Die  Reiche  im 
Saden  dea  Floaaea  Hao  gehörten»  ao  wie  Tsin,  zu  der  Familie  Ki  und 
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worden  durch  Ttn  Ihrer  Unahhfingigkeit  heraiiht.  Die  Wohlthat  Ut 
die  Bewirthung  und  das  Geleite  nach  Thsin,  die  groeae  Schande  ist 

die  Vernichtung  der  mit  Tain  verwandten  Reiche. 

„Dem  Fürsten  von  Tsin  träumte,  dass  er  mit  dem  Fürsten  von 
Tsu  rung.  Der  Fürst  von  Tsu  lag  auf  ihm  und  zehrte  sein  Gehirn. 
Desswegen  fürchtete  er  sich." 

Der  Fürst  von  Tsu  verzehrte  das  Gehirn  des  Fürsten  Yon  Tsin. 
Der  Letztere  glaubte  daher,  dass  dieses  ein  Traum  tod  böser  Vor- 
bedeutung sei. 

»Tse-fan  sprach:  Der  Traum  ist  glQcUich.  Wir  gewinnen  den 
Himmel,  Tsu  erliegt  seiner  Schuld.  Auch  machen  wir  es  weich.** 
Der  Forst  von  Tsin  lag  nach  oben  gekehrt,  desswegen  gewinnt 

er  die  Gunst  des  Himmels.  Der  Fürst  von  Tsu  lag  nach  unten  gekehrt, 
desswegen  büsst  er  seine  Schuld.  Das  Gehirn  macht  die  Korper 
geschmeidig,  so  wie  man  noch  heutzutage  in  China  das  Leder  mit 
Schweinehirn  zu  erweichen  pflegt.  Da  der  Fürst  von  Tsu  das  Gehirn 
des  Fürsten  von  Tsin  verzehrt,  so  wird  Tsu  durch  Tsin  weich  ge- 
macht, d.  i.  zur  Unterwerfung  gebracht  werden. 

„Tse-yu  hiess  Teu-pd  bitten  um  den  Kampf  und  sagen:  Ich 
bitte,  mit  deinen  Kriegern,  o  Herr,  spiele  i«  dflrfen.  Du,  o  Herr, 
mögest  dich  stellen  anf  die  Querstange  und  es  ansehen.  Te-tschin 
whrd  auch  darauf  das  Auge  ruhen  lassen.* 


tschin  der  Narrie  Tse-yu's.  Indem  Tse-yu  den  Kampf  ein  Spiel  nennt; 
zeigt  er,  dass  er  den  Feind  auf  das  Tiefste  verachtet. 

„Der  Fürst  von  Tsin  schickte  durch  Luan-tschi  die  Antwort: 
Mein  Landesherr  hat  den  Befehl  yemommen.  Die  Gnade  des  Landes- 
herm  ron  Tsu  wagen  wir  noch  nicht  an  Tcrgessen.  Desswegen  sind 
wir  jetat  hier." 

Der  Fflrst  ron  Tsin  hat  gehört,  dass  der  FQrst  yon  Tsu  ihm  den 

Befehl  zum  Kampfe  geschickt.  Wegen  der  früher  empfangenen  Gnade 
erscheint  er  jetzt  so  spät  an  diesem  Orte. 

„Vor  dem  Grossen  des  Reiches  zogen  wir  uns  zurück:  wagten 
wir  es  wohl,  zusammenzutreften  mit  dem  Landesherrn?  Da  wir  jedoch 
nicht  den  Befehl  erhalten,  so  wagen  wir  es,  zu  heiästigen  den  Grossen 
des  Reiches,  damit  er  sage  den  zwei  oder  drei  Söhnen:  Hütet  eure 
Wagen,  wacht  Ober  die  Angelegenheiten  enres  LandesherrnI  Dea 
nftcbsten  Morgen  werden  whr  uns  sehen." 
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Dft  Tsiii  nldit  gehört,  dass  Tan  seinem  Heere  geboten.  Halt  zu 

machen ,  so  wird  Teu-po  gebeten ,  den  Führern  des  Heeres  von  Tsu 
wie  Tse-yu,  Tsc-si  und  Anderen  zu  sagen,  dass  sie  auf  ihrer  Hut 
seien,  da  Tsin  am  nächsten  Murgen  anzugreifen  gedenke. 

„Der  Streitwagen  von  Tsin  waren  siebenhundert,  die  Gespanne 
mit  RQckenleder,  Brustriemen,  Baucbgurten  und  Schenkelieder." 

„Der  Forst  ron  Tsin  bestieg  die  Anhöhe  Ton  Yeu-sin  und  bückte 
auf  das  Heer." 

^  ?^  Teu-sin,  der  Name  eine»  Gebietes*  in  froheren  Zeiten 

ein  seibstständiges  Reich. 

„Hierbei  sprach  er :  Die  Älteren  und  die  Jüngeren  haben  ihre 
Gebräuche:  sie  lassen  sich  verwenden.** 

Bei  der  grossen  Fruhlingsjagd  wurde  das  Volk  in  den  Gebräuchen 
unterrichtet»  in  Folge  dessen  standen  die  JOngeren  in  den  rordersten 
Reihoi,  die  Älteren  in  den  letzten. 

(»Hierauf  liess  er  Allen  die  Bftume  daselbst  und  Termehrte  auch 
die  Streiter." 

Der  Fürst  liess  die  Bäume  auf  der  Anhöhe  von  Teu-sin  ftUen, 
zu  welchen»  Zwecke  wird  sogleich  ersichtlich  gemacht  werden. 

„Tse-yu  stellte  sich  an  die  Spitze  des  mittleren  Heeres  mit  den 
sechs  Scharen  des  Jo-ngao  und  sprach:  Heute  ist  Tsin  nicht  oiehr 
forhanden."  • 

^  J^gso,  der  frohere  Landesherr  TonTsu,  von  wdehem 

Tse-yu  stammte.  Eine  Schar  besteht  aus  sechshundert  Mann.  Tse-yu 

hatte  sechs  solcher  Scharen  als  Leibwache.  Er  verachtet  den  Feind 
so  sehr,  dass  er  dessen  Vernichtung  als  gew  iss  annimmt. 

„Siü-tschin  bedeckte  die  Pferde  mit  Tigerfellen  und  richtete 
den  Angriff  zuerst  gegen  Tschin  und  TsaL  Der  rechte  Flügel  gin^ 
zu  Grunde.** 

p  ^  Siü-tschin  ist  Ki-tse»  der  um  diese  Zeit  der  Wagen- 
genosse filr  das  dritte  Heer.  Die  Reiche  Tschin  und  Tsai  hatten 
Hilftitruppen  geschickt,  ▼dehe  den  rechten  FlOgel  des  Heeres  Ton 

Tsu  bildeten.  Die  Truppen  dieser  Reiche  ergriffen  jetzt  die  Flucht. 
„Ku-mao  pflanzte  zwei  Hauptfahnen  und  zog  sie  wieder  zurück.** 

^  j^j^  Ku-mao,  der  Anfilhrer  des  ersten  Heeres  von  Tsin 

zog  die  Fahnen  wieder  znrOck,  um  den  Feind  giauben  zu  machen, 
dass  ein  allgemeiner  Rfickzug  stattfinden  sofle. 
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MLuan-tsehi  Hess  die  Wagen  Brennholl  nachschleppen  nnd 
begab  aich  auf  eine  Teratellte  Flucht.  Das  Heer  Ton  Tsu  setzte  ihnen 
nach.** 

Luan-tschi,  der  Anfuhrer  des  dritten  Heeres  von  Tsi, 

liess  die  Wagen  das  auf  der  Anhöhe  von  Yen -sin  gefällte  Brennholz 
nach  schleppen  und  Staub  erregen*  als  ob  das  Heer  sich  auf  der  Flucht 
beftnde. 

„Ku-mao  und  Ku-yen  machten  den  Angriff  mit  dem  ersten  Heere. 
Der  linke  FlOgel  ging  zu  Grunde.  Das  Heer  Ton  Tsu  wurde  vett- 
stSndig  geschlagen.** 

Ku-mao»  der  Anführer  des  ersten  Heeres  ron  Tsin  und  dessen 

Wagengenosse  Ku-yen  wandten  sieh  gegen  den  linken  Flügel  des 
Heeres  von  Tsu  und  schlugen  ihn.  Das  ganze  Heer  Ton  Tsu  ergriff 
jetzt  die  Flucht. 

„Das  Heer  von  Tsin  sammelte  das  Getreide  drei  Tage.** 

Es  lebte  drei  Tage  von  dem  erbeuteten  Getreide. 

»Es  gelangte  bis  Heng-yung  und  errichtete  den  Palast  des 
Kftnigs  in  Tsien-tu.** 

^       Heng-yung  war  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsehing,  ebenso 

Tsien-tu.  Als  der  Himmelssohn  König  Siang  von  dem  Siege 
des  Heeres  von  Tsin  hörte,  kam  er  nm  es  zu  bewillkommen.  Tsin 
erbaute  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Palast  in  Tsien-tu ,  woselbst 
der  KOnig  einkehrte. 


Nüig-wu-lse  bewahrt  sieh  selbst  und  nitst  dem  landesherm. 

»Die  Menschen  Ton  Tsin  gaben  nirflek  den  Forsten  von  Wei. 
Ning-wu-tse  schloss  einen  Vertrag  mit  den  Menschen  Ton  Wei  in 
Tuen-po.** 

*  ^  1^         Ning-wu-tse,  ein  Grosser  des  Reiches  Wei  mit 

dem  Namen       Ya,  hatte  den  Fürsten  von  Wei  auf  dessen  Flucht 

nadi  Tsu  begleitet  Bei  der  Wiedereinsetzung  des  Forsten  durdi 
Tsin  seUoss  er  jetit  einen  Vertrag  zwischen  dem  Forsten  und  dessen 
Volke  in        ^  Yuen-po,  einem  GeMete  des  Reiches  Wei. 

„Hierbei  sprach  er:  Der  Himmel  hat  Unglück  geschickt  über 
das  Reich  Wei:  Der  Landesherr  und  die  Untergebenen  stimmten 
nicht  Oberein«  desswegen  fielen  sie  anheim  diesem  Kummer.** 
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Der  Ffirst  tod  Wei  wollte  sieh  dem  fteiehe  Tsu  mterwerfea, 
seine  Unterthanen  aber  wollten  dieses  nicht,  desswegen  hatte  der 
Forst  das  Land  verlassen. 

M Jetzt  hat  der  Himmel  surechtgef&hrt  ihr  Inneres,  er  heisst 

Alle  herabstimmen  die  Herzen  und  einander  folgen.  Wenn  Niemand 
zurüekgfeblieben  wäre,  wer  hätte  dann  bewacht  die  Götter  des  Landes  ? 
Wenn  Niemand  fortgezogen  wäre,  wer  hätte  dann  beschützt  die 
Hüter  der  Rinder  und  der  Pferde? 

Wenn  Niemand  den  Landesherrn  auf  dessen  Fhicht  begleitet 
hätte,  so  wären  die  ftossersten  Grenzen  des  Reiches  nicht  gesehütst 
worden. 

„Dass  sie  nicht  abereinstimmten,  dieses  erleuchte  leb,  und  bitte 
um  den  Vertrag  eneh,  o  grosse  65tter,  damit  ihr  lureditfllhret  ihr 

Inneres  fQr  den  Himmel.** 

„Von  dem  heutigen  Tage  angefangen  und  nachdem  der  Vertrag 
bereits  geschlossen ,  mögen  die  Fortgezogenen  sich  nicht  brüsten 
wegen  ihrer  Stärke,  mögen  die  Zurückgebliebenen  sich  nicht  fürchten 
wegen  ihrer  Schuld.** 

Wer  den  Fürsten  begleitet,  möge  sich  dieses  nicht  zum  Ver- 
dienste anrechnen,  wer  smückgeblieben,  möge  nicht  förchten,  sich 
dadurch  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  su  haben. 

^Sollte  man  findem  diesen  Vertrag  und  nahe  treten  einander, 
dann  die  glänzenden  Götter,  die  Mheren  Landesherren ,  mögen  sie 
richten,  mögen  sie  bestrafen.** 

„Die  Götter  des  Reiches  Wei  und  die  Geister  der  früheren 
Landesherren  waren  Zeugen  des  Vertrages  und  würden  die  Verletzung 
desselben  strafen.'* 

„Die  Menschen  des  Reiches  hörten  diesen  Vertrag  und  waren 
fortan  nicht  doppelherzig.** 

Hen-nea  bewirkt  die  Rückkehr  des  Firsten  Ten  Tsao. 

»Der  Fürst  Ton  Tsin  erkrankte.  Heu-neu,  Page  des  Fürsten  Ton 
Tsao,  bestach  den  Wahrsager  und  hiess  ihn  siegen :  Es  ist  zu  erklären 
durch  Tsao.** 


seiner  Krankheit  den  Wahrsager  fragen  werde.  Er  bewog  daher  den 
Wahrsager  zu  sagen,  dass  die  Vernichtung  des  Reiches  Tsao  an  der 
Krankheit  des  Fürsten  schuld  sei. 


Heu-neu  setzte  Toraus ,  dass  der  FOrst  von  Tsin  in 
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^Hoan,  Fürst  toh  Tsi,  hielt  eine  Veraammlong  und  belohnte  die 
fremden  Familien.  Jetzt  hftltst  da,  o  Herr»  die  Versammlung  und 
rerniehtest  die  eigenen  Familien." 

Dieses  und  das  Nachstehende  sind  Worte  des  Wahrsagers.  Die 

Herrscher  von  Tsi  gehörten  zu  der  Familie  Kiang,  jene  yon  Tsin  zu 
der  Familie  Ki.  Der  Gewaltherrscher  Fürst  Hoan  von  Tsi  versammelte 
die  Vasallenfürsten  und  setzte  Herrscher  ein,  welche  nicht  zu  der 
Familie  Kiang  gehörten.  Wen,  Fürst  von  Tsin,  hielt  in  diesem  Jahre 
die  Versammlung  von  Tsien-tu  und  hatte  daselbst  die  Wiederein- 
setzung der  Fürsten  von  Wei  und  Tsao  •  welche  Glieder  der  Familie 
lü  waren,  noeh  nicht  beschlossen. 

,»Tschin-t^»  der  Oheim  von  Tsao,  war  der  Glans  des  KOnigs 
Wen.  Der  Oheim  yon  Thang,  der  frflhere  Landesherr,  war  die  Pracht 
des  Königs  Wu .« 


erste  Landesherr  von  Tsin,  war  der  Sohn  des  Königs  Wu.  Die 
Bedeutung  der  Ausdrücke  « Glanz**  und  ,,Pracht''  ist  im  Tier  und 
zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  yon  Lu  bei  der  Rede  Fn-schln*s 
erUirt  worden. 

„Ferner:  Die  Vasallenittrsten  vereinigen  und  die  Brflder  Tcr- 

nichten,  ist  gegen  die  Gebr&uehe.** 

Tsao-scho  und  König  Wu,  der  Vater  Thang-schö's,  waien 
Brüder,  folglich  stammten  die  Fürsten  der  Reiche  Tsin  und  Tsao 
von  Brüdern. 

»ftiit  Wei  zugleich  den  Befehl  geben  und  nicht  zugleich  wieder 
einsetzen,  dieses  ist  kein  Glaube.'* 

Der  Fürst  von  Tsin  hatte  im  Geheimen  die  Erlaubniss  zur  Rück- 
kehr der  Fürsten  yon  Tsao  und  Wei  gegeben ,  jetzt  aber  bricht  er 
sein  Wort  hinsichtlich  des  Fürsten  yon  Tsao. 

»Wo  die  Schuld  gleich  ist,  auf  yerschledene  Weise  yergelten, 
dieses  ist  keine  Strafe.* 

Die  Fürsten  von  Tsao  und  Wei  hatten  Leide  den  Prinzen 
Tschung-ni  nicht  nach  den  Gebräuchen  behandelt. 

„Die  Gebräuche  sind  da,  die  Gerechtigkeit  zu  üben.  Der  Glaube 
ist  da,  die  Gebräuche  zu  bewachen.  Die  Strafe  ist  da,  das  Unrecht 
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zn  «ahnen.  Wenn  dn  aufgibet  diese  drei  Dinge,  was  wirst  du  dann 
woliltbun,  0  Herrt«* 

9  Der  FOrst  fand  liieran  Gefiillen.  Er  setste  den  Fürsten  yon 
Tsao  wieder  ein.** 

9fl  ^  28,  das  Jahr  desCyklus  (630  vor  Chr.  Geb.).  Dreissig- 
stes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Ui  too  Lu* 

Tscho-tschi-wn  bewirlLt  den  Abiag  des  Heeres  von  Thsin. 
„Die  Fürsten  von  Tsin  und  Thsin  belagerten  Tsehing,  weil  es 
die  Gebrftuehe  nieht  beobachtet  gegen  Tsin.  Auch  neigte  es  sieh 
2U  Tsu.** 

Ffirat  Wen  war  aar  Zeit  seiner  Verbannung  Ton  dem  Fürsten 
Ton  Tsebing  nieht  naeh  den  Gebrftnchen  behandelt  worden.  Jetzt 
hatte  Tsehing  mit  Tsin  einen  Vertrag  geschlossen ,  neigte  sich  aber 
zu  dem  Reiche  Tsu.  Wen,  Fürst  von  Tsin,  unternahm  den  Feldzug, 
Mo,  Fürst  von  Thsin,  war  dessen  Bundesf^enosse. 

„Yi-tschi-ku  spracli  zu  dem  Fürsten  von  Tsching:  Das  Reich 
ist  in  Gefahr.  Wenn  man  Tscho-tschi- wii  sich  begeben  Hesse  zu 
dem  Landesherrn  von  Thsin,  so  zieht  sich  das  Heer  gewiss  zurück. ** 

fiS  ^  Yi-tscbi-ku  und  ^  j/^  Tscbd-tsehi-wu 
waren  Grosse  des  Reiches  Tsching.  Letzterer  besass  die  Gabe  der 
Rede  und  sollte  dadurch  den  Fürsten  von  Thsin  zum  Abzüge  bewegen. 

„Der  Fürst  befolgte  es.  Jener  weigerte  sich  und  sprach:  Als 
Ich  jung  war,  kam  ieli  den  Menschen  noch  nicht  gleich.  Jetzt,  da  ich 
schon  alt  bin,  besitze  ich  nicht  die  Kr^ft,  etwas  auszurichten." 

Tscho-tschi-wu  ist  ungehalten  darüber,  dass  ihn  der  Fürst  nicht 
in  seiner  Jugend  verwendet  hatte,  und  weigert  sich,  die  Sendung  zu 
übernehmen. 

Der  Fürst  sprach:  Dass  ich  dich  nicht  früher  verwenden Iconnte 
und  erst  in  der  Bedrftngniss  dich  ersuche»  hierin  habe  ich  gefehlt 
Wenn  jetzt  Taching  so  Grande  geht»  so  wird  es  auch  för  dich  kein 
Nutzen  sein.** 

„Jener  willigte  ein.  Er  hängte  sich  in  der  Nacht  an  einen  Strick 
und  gelangte  hinaus.  Er  begab  sich  zu  dem  Fürsten  von  Thsin  und 
sprach:  Tsin  und  Thsin  halten  Tsching  belagert.  Tsching  hat  bereits 
erkannt,  dass  es  verloren.  Wenn  man  Tsching  verdirbt  und  für  dich, 
0  Herr,  ein  Nutzen  entsteht,  so  wage  ich  es,  dich  zu  belästigen  bei 
der  Handhabung  der  Geschttfte.* 
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Tseho-tsehi-wu  gibt  zu  yerstehen,  dass  Thsin  ron  dem  Untere 

gange  des  Reiches  Tscliing  keinen  Nutzen  ziehen  werde. 

^Ein  Reich  überschreiten  und  Grenzstädte  besitzen  in  der  Ferne, 
du  weisst,  o  Herr,  tlass  dieses  unmöglich.'* 

Thsin  ist  im  Westen  gelegen ,  Tsching  im  Osten  und  Tsin  liegt 
in  dem  Zwischenräume  der  diese  beiden  Reiche  von  einandar  trennt. 
Wenn  also  die  Hauptstadt  von  Tsehing  erobert  würde  und  Thsin  etwa 
dieselbe  als  Grenzstadt  erhielte,  so  befände  sich  dieser  Gdiietstheil 
in  der  Feme  und  wäre  durch  Tsin  abgeschlossen.  Ein  Gebiet  aber, 
welches  von  einem  anderen  Reiche  abgeschlossen  ist,  iSsst  sich  nicht 
behaupten. 

„Warum  willst  du  verderben  Tsching,  um  zu  vergrössern  den 
Nachbar?  Des  Nachharn  Grösse  ist  für  dich,  o  Herr,  die  Kleinheit.** 

Wenn  Thsin  auch  das  eroberte  Tsehing  erhielte,  so  würde 
dadurch  nur  das  benachbarte  Tsin  vergrössert  werden,  indem  letzteres 
die  Eroberung  thatsächlich  besitzen  würde. 

»Wemi  da  Tsching  losUessest  und  es  machtest  zum  Vorsteher 
des  östlichen  Weges,  damit  die  reisenden  Boten  dort  gingen  und 
ISmen,  and  man  fftr  sie  sorgte  bei  Mangd  nnd  Ermfidang :  so  hfttlest 
da  dabei  auch  keinen  Schaden,  o  Herr." 

Da  Taching  im  Osten  ron  Thsin  gelegen  ist,  so  könnte  Tsching 
den  Weg  nach  Osten  für  Thsin  offen  halten  und  die  Boten  dieses 
Reiches  mit  den  Bedürfnissen  der  Reise  versehen. 

„Auch  hast  du,  o  Herr,  früher  dem  Landesherrn  von  Tsin  eine 
Gnade  erwiesen.  Er  bewilligt«  dir,  o  Herr,  Tsiao  und  Hia." 

Fürst  Hoei  Ton  Tsin  hatte  dem  Fürsten  von  Thsin  die  jenseits 
des  gelben  Flusses  gelegenen  Stftdte  ^  Tsiao  und        Hia  yer- 

sprochen  zum  Lohne  dafOr,  dass  diesOTMhn  in  sdn  Reich  einsetze. 
„Am  Morgen  setzte  er  hinüber  und  am  Abend  stellte  er  Breter. 

Dieses  ist  dir  bekannt,  o  Herr.** 

Fürst  Hoei  setzte  am  Morgen  über  den  gelben  Fluss  und  schon 
am  Abend  desselben  Tages  Hess  er  die  Thore  dieser  zwei  Städte  mit 
Bretern  schliessen,  damit  er  sie  vertheidigen  könne.  Er  war  also 
Wortbrüchig. 

«Dieses  Tsin,  wie  könnte  es  jemals  gesättigt  werden?  Nachdem 
es  im  Osten  eine  Grenze  gemacht  aus  Tachings  wird  ea  auch  erweitern 
wollen  seine  westlichen  Grenzen.  Wenn  es  nicht  Verderben  bringt 
Ober  Thsui,  woher  wird  ea  sie  wohl  nehmen?** 


Digitized  by  Google 


Di«  Zelten  d«  FOntcn  Hi  toa  La. 


509 


Tsia  kann  seine  Grensen  im  Westen  nvr  dadurch  erweitern» 
dass  es  Thsin  rerniehtet. 

«Das  Verderben  Ton  Thsin»  damit  ein  Nntien  erwaelise  für 
Tain,  för  dieses  mOgest  dn  dir  rathen»  o  Herr.* 

„Der  Fürst  fand  hieran  Gefallen.  Er  schloss  einen  Vertrag  mit 
den  Mensehen  von  Tsching.** 

Der  Fürst  von  Thsin  gab  den  Worten  Tscho-tschi-wu^s  Gehör 
und  schloss  mit  Tsching  heimlich  einen  Vertrag. 

„Er  hiess  Khi-tse,  Fung-süo  und  Yang-sQn  es  bewachen  und 
Icehrte  zurück.** 

Er  liess  drei  Grosse  des  Reiches  Thsin  in  Tsching  ihren  Wohnsitz 
nehmen,  um  das  Reich  zu  beaufeichtigen.  Dieselben  waren  ^ 

Khi-tse,  ^  ^  Fung-sün  und  ||  ^  Yang-sün. 

„Tse-fan  yerlangte,  dass  man  ihn  angreife.  Der  Fürst  sprach: 
Es  darf  nicht  sein." 

Tse-fan  wollte  den  Fttrsten  Ton  Tarn  zum  Angriff  auf  das  Heer 
Yon  Tbsin  bewegen.  FOrst  Wen  weigerte  sich  dessen. 

nOhne  die  Kraft  dieses  Menschen  wftre  ich  nicht  gelangt  bis 
hierher.** 

Ohne  die  Macht  des  Fürsten  von  Thsin  wäre  Fürst  Wen  nicht 
der  Landesherr  von  Tsin  geworden. 

„Die  Kraft  sich  zu  Nutzen  machen  und  sie  dann  brechen,  ist 
nicht  menschlich.  Das  Gegebeoe  Terlieren ,  ist  nicht  weise.  In  Un- 
ordnung Tcrändern  die  Ordnung,  ist  nicht  kriegerisch.  Ich  kehre 
zurück.** 

»Hierauf  entfernte  er  sich  ebenfalls.** 

Das  Heer  von  Tsin  zog  gleichfalls  von  Tschmg  ab. 


Kien-scho  tadelt  den  Einfall  in  Tsching. 

Dieses  Jahr  ist  das  zwei  und  dreissigste  Regierungsjahr  des 
Fürsten  Hi  Ton  Lu. 

»Khi-tse  liess  Ton  Tsching  melden  nach  Thsin :  Die  Menschen 
Ton  Tsching  gaben  mir  die  Aufsicht  Über  die  Röhren  ttures  nördlielMii 

Theres.  Wenn  man  ein  Heer  verborgen  hielte  und  damit  anrückte, 

so  könnte  Tsching  gewonnen  werden." 

Khi-tse  war  im  dreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  vonLu,  nebst 
seinen  Genossen  von  dem  Fürsten  ?on  Thsin  beauftragt  worden ,  in 
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Tsching  zu  wohnen.  Nachdem  er  jetzt  die  Aafsicht  Qher  einen  Theil 

der  Wasserleitungen  erhalten,  erbietet  er  sich,  die  Stadt  einem  in 
aller  Stille  heranrückenden  Heere  in  die  Hände  zu  liefern. 
„Fürst  Mo  fragte  Kien-scho." 


«Kien-seho  sprach:  Das  Heer  anstrengen  nm  zu  dringen  in  ein 
fernes  Land ,  dieses  habe,  ich  noch  nicht  geh5rt.  Das  Heer  wird 
angestrengt,  seine  Kraft  wird  erschöpft  und  der  Herr  des  fernen 
Landes  ist  daranf  rorbereitet.  Es  kann  nicht  anders  als  misslingen.** 

„Was  das  Heer  thut,  wird  Tsching  gewiss  erfahren.  Es  gibt 
sich  Mühe  ohne  Erfolg,  es  wird  gewiss  im  Herzen  widerspänstig. 
Dann  auch  ein  Zug  von  tausend  Meilen,  wer  würde  nicht  von  ihm 
wissen?** 

Von  Thsin  nach  Tsching  ist  ein  Weg  yon  tausend  Li,  es  ist 
unmöglich,  ein  Heer  gegen  Tsching  zu  entsenden,  ohne  das«  alle 
Welt  Yon  dem  Zuge  weiss. 

»Der  Ffirst  weigerte  sieh.  Er  berief  Meng-ming,  Si-khe  und 
Pe-yi.  Erliess  de  mit  dem  Heere  fortziehen  und  man  gelangte  bis  Hoi." 

Der  Farst  gab  den  Vorstellungen  Kien-scho^s  kein  Gehdr.  Er 
entsandte  ein  Heer  gegen  Tsching  unter  Anführung  der  Feldherren 
0^  ^  Meng-ming,  Si-khe  und  "jj^      Pe-yi,  welches  in 


der  That  bis  ^i^Hoa,  einer  selbststftndigen  Stadt  auf  dem  Gebiete 

Ton  Tsching  Tordrang. 

„Hien-kao,  ein  Kaufmann  aus  Tsehing,  wollte  den  Markt  besuchen 

in  Tscheu  und  begegnete  ihnen." 


Der  Kaufmann Hien-kao  traf  das  Heer  von  Thsin  vor 

der  Stadt  Hoa.  In  Hien-kao  ist  Hien  der  Familien-  und  Kao  der  kleine 
Name. 

„Er  bewillkommnete  das  Heer  mit  Gespannen  und  Leder  sammt 
zwölf  Rindern  und  sprach:  Mein  Landesherr  hat  gehört,  das«  meine 
Sdhne  befehligen  ein  Heer  ron  Fussgängem  und  ausgezogen  sind 
nach  der  niedrigen  Stadt.** 

Hien-kao  wollte  den  Plan  des  Heeres  von  Thsin  vereiteln  und 
gab  vor,  dass  der  Fürst  von  Tsching,  nachdem  er  den  Anzug  des 
Heeres  erl'ithren,  ihn  geschickt  habe,  um  dasselbe  zu  bewillkommnen. 

„Ich  wage  es,  die  Gefährten  zu  bewilikommnpn.  Es  geschiebt 
auf  keine  glänzende  Weise.** 


Kien-scho,  ein  Grosser  des  Reiches  Thsin. 
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Indem  er  den  Kriegern  diese  Gegenstände  anbietet,  ent- 
aehuldigt  er  sich,  dass  das  Geschenk  nicht  bedeutend  genug  sei. 

„Die  niedrige  Stadt  firagt  wegen  dem  Verweilen  der  Geführten. 
Wenn  ihr  bleibt,  so  bereitet  sie  den  Vorratb  eines  Tages.  Wenn  ibr 
gebt,  80  sorgt  sie  fOr  das  Geleite  einer  Nacht.«* 

Tsching  lasse  das  Heer  fragen,  Ton  welcher  Dauer  dessen  An- 
wesenheit in  Hoa  sein  werde.  Wenn  es  bleibt,  so  wolle  Tsching  fär 
einen  Tag  Früchte,  Reis  und  Brennholz  liefern.  Wenn  es  fortzieht, 
so  wolle  es  ihm  über  Nacht  ein  Geleite  von  Kriegern  geben. 

„Auch  schickte  er  einen  Eilboten  nach  Tsching." 

Ein  Eilbote  bediente  sich  in  den  alten  Zeiten  unterlegter  Wagen, 
80  wie  man  sich  jetzt  unterlegter  Pferde  bedient.  Uien-kao  schickte 
darch  einen  solchen  Eilboten  die  Nachricht  ?on  dem  Geschehenen 
nach  Tsching. 

Mo,  Fflrst  Ton  Tsching,  liess  in  dem  Palast  der  Gäste  nachsehen. 
Da  banden  sie  Pfeile,  trugen  Bogen,  schärften  Waffen  und  fütterten 

die  Pferde.« 

Der  Fürst  von  Tsching  hatte  Khi-tse,  Fung-sün  und  Yang-sün 
den  Palast  der  Gäste  zur  Wohnung  bestimmt.  Als  er  jetzt  daselbst 
nachsehen  liess,  erwarteten  diese  drei  Männer  wirklich  das  Heer  von 
Thsin  und  wollten  sich  mit  ihm  insEinrerständniss  setzen.  Wen,F0r8t 
Ton  Tsching,  war  in  diesem  Jahre  gestorben,  sein  Nachfolger  war 
Forst  ^  m. 

„Er  hiess  Hoang-wn-tse  ihnen  den  Abschied  geben  und  sagen: 

Meine  Söhne  sind  schon  lange  in  der  niedrigen  Stadt,  jedoch  das 
getrocknete  Fleisch,  der  Ueis,  das  Opferfleisch  und  das  Schlacht- 
vieh sind  zu  Ende  gegangen." 


Die  drei  Männer  sind  schon  lange  in  Tsching  und  dieses  will  nicht 
mehr  fttr  ihren  Unterhalt  Sorge  tragen. 

„Da  meine  Sdhne  jetzt  gehen  werden,  so  hat  Tsching  den  Thier- 
garten der  Ebene,  und  auch  Thsin  hat  Thiergarten  in  Bereitschaft, 
Dort  mögen  meine  Söhne  fangen  die  BQffel  und  die  Hirsche,  um 
Müsse  zu  verschaffen  der  niedrigen  Stadt.  Was  sagt  ihr  dazu?** 

Die  drei  Männer  mögen  aus  den  Thiergärten  selbst  ihre  Be- 
dürfnisse holen,  damit  Tsching  der  Mühe  überhoben  werde,  für  sie 
zu  sorgen.  Ein  Thiergarten  in  Tsching  fährte  denNamen  ^Thiergarten 
der  Ebene.** 


Hoang-wu-tse,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching. 
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wKhi-tse  floh  nacb  Tai.  Fang-sQn  und  Tang^ün  flohen  naeh 

Sung.« 

Da  die  drei  Männer  wegen  des  Misslingens  ihrer  Pläne  nicht 
nach  Thsin  zurückzukehren  wagten,  so  flohen  sie,  der  eine  nach  dem 
Reiche  Tsi,  die  beiden  anderen  nach  dem  Reiche  Sung. 

„Meng-ining  sprach:  Tsching  ist  vorbereitet,  wir  können  nach 
ihm  nicht  streben.  Wenn  wir  es  angreifen, so  siegen  wir  nicht.  Wenn 
wir  es  belagern,  so  halten  wir  nicht  aus.  Wir  kehren  surOck.** 

„Sie  yemichteten  Ho£  and  kehrten  nach  Hanse.** 

Was  Kien-scho  Ton  dem  Heere  gesagt:  »Es  gibt  sich  Mfihe 
ohne  Erfolg,  es  wird  gewiss  im  Herzen  widerspenstig ging  hierdareh 
in  Erfüllung.  Das  Heer  eroberte  die  Stadt  Hoa, konnte  sie  jedoch  nicht 
behaupten. 

In  diesem  Jahre,  dem  zwei  und  dreissigsten  Regierungsjahre  des 
Fürsten  Hi  von  Lu  starb  ferner  Fürst  Wen  von  Tsin,  ihm  folgte  sein 
Sohn       Hoan,  genannt  Fürst  &  Siang. 


Die  folgenden  zwei  Begebenheiten  gehdren  sn  dem  drei  und 
dreissigsten  Regiermigsjahre  des  Fürsten  Hi  Ton  La  (627  Tor 
Chr.  Geb.). 

IMe  leischen  Ttn  Tsfai  ud  die  IlAig^Jug  sAlagei  das  leer 

Tbsii  ii  liae. 

„Das  Heer  von  Thsin  vernichtete  Hoa  und  kehrte  zurück.  Yuen- 
tschin  von  Tsin  sprach:  Thsin  widersetzte  sich  Kien-scho  und 
ermüdete  das  Volk  durch  seine  Begierde.*" 

IS  Yuen-tschin  ist  der  Feldherr  Sien*tschin.  Wie  anter 
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den  Begebenheiten  des  Yorhergehenden  Jahres  erzählt  worden,  hatte 
der  Ffirst  ron  Thsin  die  Vorstellangen  Kien^^cho^s  nicht  gehdrt  und 
in  der  Begierde  noch  dem  Besitze  des  Reiches  Tsching  die  Kräfte 

des  Volkes  aufgerieben. 

„Der  Himmel  bietet  es  uns  dar.  Das  Dargebotene  dürfen  wir 
nicht  verschmähen,  mit  dem  Feinde  dürfen  wir  nicht  Nachsicht  haben. 
Durch  Nachsicht  mit  dem  Feinde  entsteht  Betrübniss,  dem  Himmel 
sich  widersetzen,  bedeutet  Unglück.  Wir  müssen  angreifen  das  Heer 
Ton  Thsin." 

Der  Hinmiel  bietet  jetzt  die  Gelegenheit  zum  Angriffe  auf  Thsin, 
er  gibt  hierdareh  seinen  Willen  kund,  dem  man  nicht  zuwider  handefai 
dürfe. 
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nLuan-ischi  sprach:  Wir  haben  noch  nicht  rorgolten  dieWohlthat 
von  Thsin  und  greifen  sein  Heer  jetzt  an :  dieses  heisst  sterben  lassen 
den  Landesherrn.** 

Wenn  Tsin  sogleich  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Wen,  der  die 
Wohlthaten  von  Thsin  empfangen»  das  Heer  dieses  Reiches  angriffe» 
80  hätte  Tsin  seinen  Landesherrn  gleichsam  sterben  lassen,  um  der 
Dankbarkeit  gegen  Tbsin  fiberboben  zu  sein. 

»Sien-tsebin  sprach:  Tbsin  ist  ohne  Hers  für  unsere  Thiner  und 
bekriegt  noch  diejenigen  welche  mit  uns  Yon  gleicher  Familie.  Thsin 
Tcrletit  hier  die  Gebrftucbe:  was  ist  dieses  f&r  eine  Wohltbat?" 

Thsin  hat  es  unterlassen,  bei  dem  jQngst  erfolgten  Tode  des 
Fürsten  Wen  seine  Theilnahmen  zu  bezeugen.  Es  bekriegt  überdies 
Tsching,  welches  so  wie  Tsin  ein  Reich  der  Familie  Ki. 

„Ich  habe  gehört:  Ein  Tag  Nachsicht  mit  dem  Feinde  ist  die 
Betrühniss  mehrerer  Geschlechtsalter.  Die  Sorge  vererbt  sich  auf  die 
Söhne  und  Enkel:  lässt  sieb  wohl  sagen»  wir  lassen  sterben  den 
Landesberm?" 

»Sofort  erliees  man  den  Befehl.  Man  rOstete  in  EOe  die  Kiang^- 

jung.« 

Ein  Theil  des  Volkes  der  ^  Jung,  welches  mrsprflnglicb  der 

Familie        Kiang  gehörte,  war  Tsin  unterworfen. 

«Der  Sohn  ftrbte  die  Trauerkleider  mit  Tunte  und  trug  eine 
ThiuermQtze.** 

Fürst  Wen  war  um  diese  Zeit  noch  nicht  begraben»  desswegen 
wird  Ffirst  Slang  hier  «der  Sobn<*  genannt  Der  Sohn  folgte  dem 
Heere  in  Trauerkleidem  die  er»  weil  er  sie  nicht  ablegen  durfte» 

schwarz  färbte,  behielt  aber  die  Trauermütze  und  den  Trauergürtel 
Ton  rohem  Hanfe. 

„Sie  schlugen  das  Heer  von  Thsin  in  Hiao.** 

Das  Gebiet  Hiao  lag  im  Westen  der  zwei  Districte  Hung- 
nnng  und  Min-tschhi. 

»Sie  fingen  Pe-li-meng^ming-schi»  Si-kbe-scbo,  Pe-yi-ping  und 
kehrten  znrflck.** 

Die  drei  Feldherren  Meng-ming»  Si-kbe  und  Pe-yi  geriefhen  in 
Gefangenschaft.  Meng-ming  gehörte  zu  der  Familie  ^  'g'  Pe-Ii 

und  ftihrte  den  Namen      Schi.  Si-khe  hatte  den  Namen  Scbo» 

Pe-yl  den  Namen  ^  Fing. 
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,WeQ-ying  bat  f&r  die  drei  Feldherren.** 

■y^  Wen-ying  war  die  Witwe  des  Fürsten  Wen  von 
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Tsin  und  Tochter  des  Fürsten  Mo  von  Tbsin. 

„Sic  sprach :  Jene  haben  sieh  in  der  That  gedrftiigt  swischen 
unsere  beiden  Landesherren." 

Die  drei  Feldherren  haben  die  Fürsten  Ton  Thdn  und  Tsin 
einander  su  Feinden  gemacht  and  haben  dadurch  die  Niederlage 
des  einen  Heeres  herbelgeflihrt. 

„Wenn  mein  Landesherr  sie  erhielte  und  mit  ihnen  cusammen- 
kSme,  er  könnte  sich  nicht  sättigen.  Warum  solltest  du,  o  Herr, 
ihn  beschänfien  durch  die  Strafe?** 

Der  Fürst  von  Thsin  hasst  diese  drei  Männer  so  sehr,  dass  er 
sein  Rachegefühl  nicht  genug  an  ihnen  sättigen  könnte.  Der  Fürst 
von  Tsin  brauche  den  Fürsten  von  Tbsin  nicht  su  beschftment  indem 
er  diese  drei  Männer  selbst  straft. 

«Wenn  man  sie  lurflckkehren  liease  und  gehen  lu  Ihrer  Hin- 
richtung nach  Thsin»  damit  durchgesetzt  wOrde  der  Wille  unseres 
Landesherm,  was  sagst  du  dasn?** 

„Der  Forst  erlaubte  es.** 

„Sien-tschin  erschien  an  dem  Hofe  und  fragte  nach  den  Gefan- 
genen aus  Thsin.** 

„Jener  sprach:  Die  Gemahlinn  hat  Air  sie  gebeten.  Ich  habe  sie 
entlassen.** 

„Sien-tschin  zürnte  und  sprach:  Die  Männer  des  Krieges  haben 
ihre  Kraft  aufgeboten  und  sie  festgenommen  in  der  £bene.  Ein  Weib 
braucht  nur  einen  Augenblick  und  man  entlässt  sie  in  das  Reich.  Man 
Terringert  die  Tflchtigkeit  des  Heeres  und  rerlAngert  die  Feindschaft. 

Der  Untergang  wird  bald  erfolgen.** 

Diese  drei  Feldherren  haben  die  Tüchtigkeit  des  Heeres  von 
Tsin  bereits  erkannt.  Indem  Tsin  ihnen  jetzt  die  Abreise  erlaubt, 
vermindert  es  seihst  die  Tüchtigkeit  seines  Heeres.  Die  drei  Feld- 
herren werden  ferner  nach  ihrer  Rückkehr  Vergeltung  üben  wollen, 
wodurch  Tsin  seihst  die  Feindschaft  verlängert. 

i^Er  nahm  keine  Rücksicht  und  spuckte  aus.** 

Sien-tscMn  Tergass  sich  in  seinem  Zorne  so  sehr»  dass  er  Tor 
dem  Fürsten  Siang  ausspuckte. 

»Der  Fflrst  hiess  Tang-tschhu-fu  ihnen  nachsetzen.*' 
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Yang-tschliii-fu,  einem  Grossen 


seines  Reiches,  den  drei  Feldherren  nachzusetzen  und  sie  zurück- 
zubringen. 

^Er  erreichte  sie  an  dem  Fiusse,  sie  waren  aber  schon  in  dem 
Schiffe.«* 

Die  drei  Feldherren  hatten  schon  das  Schiff  bestiegen,  welches 
sie  Ober  den  gelben  Flnss  fttbren  sollte. 

nEr  l5ste  das  linke  Pferd  Yon  dem  Gespanne  und  schenkte  es 
Meng-ming  naeh  dem  Befehle  des  Fflrsten." 

Yang-tschhu-fu  gab  vor,  dass  er  von  seinem  Fflrsten  den  Auftrag 
habe,  dem  Feldherrn  Meng-ming  ein  Pferd  zu  schenken.  Er  wollte 
Meng-ming  dadurch  bewegen,  ans  Land  zu  kommen  und  sich  zu 
bedanken,  in  welchem  Falle  er  ihn  festgenommen  hätte. 

„Meng-ming  beugte  das  Haupt  und  sprach:  Die  Gnade  des 
Landesherrn  bestreicht  nicht  die  Trommel  mit  dem  Blute  des  gebun- 
denen Dieners.** 

Meng-mmg  blieb  in  dem  Schiffe,  indem  er  diese  Worte  sprach. 
Er  meint,  der  Fürst  yon  Tsin  habe  ihn  seinen  gefangenen  Diener 
nicht  getödtet  und  mit  seinem  Blute  nicht  die  Kriegstrommel 
bestrichen. 

„Er  heisst  mich  zurückkehren  und  gehen  zu  meiner  Hinrichtung 
nach  Thsin.  Wenn  mein  Landeslierr  mich  hinrichten  lässt,  so  wird 
dieses  auch  im  Tode  nicht  vermodern.** 

Wenn  der  Fürst  von  Thsin  ihn  hinrichten  lässt,  so  würde  diese 
Wohltbat  des  Fürsten  seihst  im  Tode  noch  fortleben,  indem  er 
nämlich  ihn  nicht  durch  die  Hand  des  Feindes  sterben  Hess. 

9  Wenn  ich  folge  der  Gnade  des  Herrn  und  diesem  entkomme, 
so  werde  ich  nach  drei  Jahren  mich  bedanken  fllr  das  Geschenk  des 
Herrn.**  ' 

Wenn  er  gestützt  auf  die  Gnade  des  Fürsten  von  Tsin  der 
Hinrichtung  entgehen  sollte,  so  würde  er  naoh  drei  Jahren  kommen, 
um  sich  hei  dem  Fürsten  zu  bedanken.  Er  will  nämlich  Vergeltung 
Oben  und  das  Reich  Tsin  angreifen. 

„Der  Fürst  von  Thsin  trug  grobe  Jüeider  und  hielt  in  der 
Umgebung.  Er  wandte  sich  zu  dem  Heere  und  weinte.** 

Der  Fflrst  von  Thsin  trug  wegen  der  Niederlage  seines  Heeres 
Trauerkleider.  Er  erwartete  das  Heer  ausserhalb  der  Hauptstadt  und 
weinte,  zum  Zeichen  dass  er  sieb  selbst  Vorwürfe  mache. 
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»Hierbei  sprach  er :  Der  Verwaiste  widersetste  sich  Kien-seho 
und  brachte  Schande  Ober  die  zwei  oder  drei  Söhne.  Dieses  ist  des 
Verwaisten  Schuld.^ 

Ein  Vasallenfürst  im  UnglOek  nennt  sich  selbst  den  GebrSuchen 

gemäss  „den  Verwaisten**.  Der  Fürst  von  Tbsin  handelte  gegen  den 
Rath  Kien-scho's  und  war  Ursache,  dass  die  drei  Feldherren  in  Tsin 
Schande  erfuhren. 

„Ich  habe  Meng-ming  nicht  abgesetzt:  Dieses  ist  des  Verwaisten 
Fehler.  Was  für  eine  Schuld  hätten  die  Grossen  des  Reiches  ?  ** 

Dass  Meng-ming  verwendet  und  geschlagen  wurde,  ist  nicht  die 
Schuld  der  drei  Feldherren»  welche  Grosse  des  Reiches  Thsin. 

«Anch  will  ich  nicht  wegen  Einem  Fehler  verdecken  die  grosse 
Tugend.« 

Die  drei  Feldherfen  haben  den  Fehler,  dass  sie  ein  einziges 

Mal  geschlagen  wurden,  aber  der  Fürst  will  desswegen  nicht  das 
Gute  ihres  ganzen  Lebens  vergessen. 

Pe-ki  enpfingt  den  Lehn  fär  die  £Mf  feUug  ftkie-kinei^s. 

„Pe-ki  ging  als  Gesandter  nnd  rüste  fiber  Ki.« 

^  ^  Pe-ki  ist  Khi-tse,  auch  Sifi-tsehin  genannt  Er  reiste 

durch        Ki,  eine  Stadt  des  Reiches  Tsin. 

m1&  sah  Ki-kiuei  jäten.  Dessen  Gattin  reichte  ihm  Speise.  Sie 
behandelten  dnander  ehrfnrehtsToll  wie  Gftste.« 

M  Ki-kiuei,  d.i.  Kiuei  Ton  der  Stadt  Kl  ist  :gp 

Khie-kiuei.  £r  und  seine  Gattinn  behandelten  einander  mit  Ehrfurcht 
wie  Gäste. 

„Jener  kehrte  mit  ihm  zurück  und  sprach  zu  dem  Fürsten  Wen: 
Die  Ehrfurcht  ist  der  Inbegriff  der  Tugenden.  Wer  fähig  ist  zur 
Ehrfurcht,  der  besitzt  gewiss  die  Tugend.  Durch  die  Tugend  litost 
sich  das  Volk  regieren.  Ich  bitte  dich,  o  Herr,  ihn  zn  Terwenden.« 

Pe-ki  ging  mitKhie-kinei  nachTsin  zurfick  und  empfahl  ihn  dem 
damals  regierenden  Forsten  Wen.  Er  rfibmte  an  ihm  die  Tugend  der 
Ehrfurcht,  von  welcher  er  bei  der  Gelegenheit,  als  er  sein  Feld  jfttete. 
Beweise  gegeben  hatte. 

„Ich  habe  gehört:  Zur  Tliüre  hinausgehen  wie  vor  einem  Gaste, 
die  Geschäfte  verrichten  als  ob  man  opferte:  dieses  ist  das  Muster 
der  Menschlichkeit*" 
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Wer  der  Elirfurcht  in  einem  solchen  Maasse  fiiliig  ist,  desseo 
Herz  ist  unwandelbar  und  er  ist  ein  Muster  der  Menschlichkeit. 

„Der  Fürst  sprach:  Sein  Vater  war  ein  Verbrecher.  Darf  ich 
es  wohl  thun?" 

Khie-nuei,  der  Vater  Khie-kiuei*8  wollte  den  Fürsten  Wen  in 
seinem  Palaste  yerbrennen. 

»Jener  antwortete :  Das  Beschuldigen  SchQn*s  brachte  zum  Tode 
Knen.  Das  Erheben  Schanis  brachte  zu  Ehren  Ta.** 

Kuen  konnte  das  Land  nicht  von  der  Überschwemmung  befreien 
und  wurde  desswegen  von  dein  Kaiser  Schiin  auf  dem  Berge  Yü 
zurückgelassen,  woselbst  er  starb.  Yü,  der  Sohn  Kuen's,  befreite  das 
Laod  von  dem  Wasser  und  wurde  Yon  Schün  erhoben. 

MKuan-king-tschung  war  der  Feind  des  Fürsten  Hoan.  Dieser 
nahm  ihn  zum  Minister  und  brachte  es  dadurch  zu  Stande." 

»In  den  Verkündungen  Khang*8  heisst  es:  Wenn  der  Vater  nicht 
wohlwollend»  wenn  der  Sohn  nicht  ehrerbietig»  wenn  der  ältere 
Bruder  nicht  freundschaftlich,  wenn  der  jüngere  Bruder  nicht 
achtungsToll,  so  erstreckt  dieses  sich  nicht  von  dem  einen  zu 
dem  andern.** 

Wenn  einer  von  diesen  Vieren  sich  eines  Vergoliens  schuldig 
macht,  so  wird  er  für  sich  allein  nach  den  Gesetzen  bestraft.  Das 
Verbrechen  des  Vaters  erstreckt  sich  nicht  auf  den  Sohn,  dasjenige 
des  Sohnes  nicht  auf  den  Vater  u.  s.  f.  In  dem  gegenwärtigen  Texte 
des  Tscheu-schu  ist  diese  Stelle  des  Abschnittes  Khang-kao  Ton  der 
hier  angefahrten  wesentlich  rerschieden.  Sie  gibt  zwar  denselben 
Sinn,  jedoch  mit  ungleich  mehr  Worten. 

,,Das  Versbuch  sagt: 

Wir  nehmen  Kohl,  wir  nehmen  Rübeu, 
Wir  brauehen  nicht  den  nnfren  Körper.** 

Von  den  Rübenarten        Fung  und        Fei  werden  sowohl 

die  Wurzeln  als  auch  die  Stengel  und  Blätter  gegessen.  Der  Sinn 
dieser  Verse  ist:  Wenn  auch  der  untere  Körper,  d.  i.  die  Wurzel  der 
hier  genannten  Gemüsearten  schlecht  sein  sollte,  so  verwirft  man 
desswegen  doch  nicht  deren  Stengel  und  Blätter  welche  gegessen 
werden  kOnnen.  Dasselbe  gilt  bei  der  Verwendung  von  Menschen. 
Man  setzt  nicht  den  Sohn  aus  dem  Grunde  zurQck»  weil  dessen  Vater 
schlecht  gewesen. 
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„Mögest  du,  0  Herr,  nehmen  die  Stengel.** 
„Fürst  Wen  machte  ihn  zu  eineoi  Grossen  des  Reiches  (üt  das 
letzte  Heer.** 

„Man  kehrte  zurück  von  Khi." 

In  diesem  Jahre  sehlug  der  jetzt  regierende  Fürst  Siang  die 
nSrdliehen  Barbaren  auf  dem  Gebiete  ^  Kbi»  wobei  Khie-kinei  den 

Forsten  der  Barbaren  gefangen  nahm. 

„Durch  dreimaligen  Befehl  wurde  Sien-tsu-kiü  ernannt  zum 
Anführer  des  mittleren  Heeres." 

.M-  Sien-tsu-kiü  war  der  Sohn  des  Feldherrn  Sien- 
tschin.  Da  dieser  Feldherr  in  dem  Kriege  gegen  die  Barbaren 
geblieben  war,  so  ernannte  FOrst  Siang  den  Sohn  zum  Anfthrer  des 
zweiten  Heeres  Ton  Tsin  an  der  Stelle  des  Vaters.  Naeh  den  Ge- 
bräuchen der  Tscheo  empßingt  man  eine  Wflrde  erst  naeh  drei- 
maligem Befehle  des  Landesherm. 

„Durch  zweimaligen  Befehl  wurde  der  Lehenbezirk  Sien-miao's 
als  Belohnung  bestimmt  für  SiO-tsehin  mit  den  Worten:  Die  Erhebung 
Khie-kiuei's  ist  dein  Verdienst." 

Siü-tschin  ist  Pe-ki.  ^  Sien-miao  war  der  frühere  Be- 
sitzer des  Lehens.  Naeh  dem  Tode  desselben  erhielt  Pe-ki  dieses 
Lehen  als  Belohnmig  dafttr,  dass  er  Khie-kiaei  dem  Fürsten  Wen  zur 
Verwendung  vorgesehlagen  hatte.  Naeh  den  besonderen  GebrSaehen 
empfängt  man  ein  Lehen  nach  zweimaligem  Befehle  des  Landesherrn. 

„Nach  einmaligem  Befehle  erfolgte  die  Ernennung  Khie-kiuei's 
zum  Beichsminister.  Man  gab  ihm  Ki  von  Neuem." 

Fürst  Siang  ernannte  Khie-kiuei  zum  Beichsminister  zum  Lohne 
daflär»  dass  er  den  Fürsten  der  nördlichen  Barharen  gefangen 
genommen.  Nach  den  Gebräuchen  der  Tscheu  erhält  man  das 
Amt  naeh  einmaligem  Befehle  des  Landesberrn.  Khie4uuei  erhielt 
femer  die  Stadt  Ki  welche  sein  Vater  Khie-nuei  als  Lehen  besessen 
hatte. 
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Die  Meutenden  Fortsehritte,  welehe  die  deutsche  Wortkunde 
durch  das  Riesenwerk  Ton  Jakob  und  Wilhelm  Grimm,  und  in 
gewissen  Theilen  durch  die  endliche  Vollendung  des  mittelhoch- 
deutschen Wörterbuchs  aus  Ben  ecke's  Nachlass  in  unseren  Tacken 
gemacht  hat  und  noch  mehr  machen  wird,  legen  jedem  die  Pflicht 
auf,  mit  Beiträgen  die  er  etwa  gehen  kann,  nicht  zurückzuhalten. 
Es  bedarf  nicht  erst  der  Erwähniuig,  welche  Mittel  hierzu  in  unseren 
Mundarten  vorhanden  sind,  und  so  kam  es  mir  nahe,  aus  meinen 
schlesischen  Sammlungen  dasjenige  zusammenzustellen,  was  ich  zu 
solchen  Zwecken  forderlich  hielt;  in  wiefern  ich  Recht 'hatte,  wird 
der  Kundige  bald  erkennen. 

Die  Aufnahme  geschah  nach  drei  Richtungen :  ich  yerzeichnete 
alte  allgemeine  Worte  die  im  Schlesischen  noch  fortleben,  oder 
deren  Belegung  aus  älteren  schlesischen  Schriftstellern  erwünscht 
däuchte;  ferner  diejenigen  welche  zwar  weiter  verhreitot  sind,  aber 
von  den  Schlesiern  wenigstens  für  besonders  schlesisch  gehalten 
werden.  Ihre  Zahl^  ist  die  grdsste,  denn  dem  Lande  eigenthümliche 
gibt  es  sehr  wenige,  wenn  überhaupt  welche;  wird  es  doch  heim 
Forscheu  immer  deutlicher ,  wie  der  Sprachschatz  ein  ganz  allge- 
meiner ist,  an  den  der  einzelne  Gau  keinen  Anspruch  auf  beson- 
dere Betheilung  machen  darf.  Freilich  bilden  sich  mit  der  Zeit 
Breiten  der  Wert-Flora  und  man  kann  Grenzlinien  ziehen,  innerhalb 
deren  gewisse  Worte  allein  vorkommen.  Indessen  sind  diese 
Marken  weiter  als  ein  einzelnes  seihst,  so  grosses  Geliiet  wie 
Schlesien.  Sie  führen  zunächst  auf  Ober-  und  Niedei'dentsehland, 
zwischen  denen  der  mitteldeutsche  Gürtel  besondere  Beachtung 
verdient.  Diese  mittleren  Landschaften  neigen  sich  im  Westen 
gegen  Norden,  im  Osten  gegen  Süden;  Schlesien  aber  ist  in  dieser 
Beziehung  yorzfigUch  lehrreich,  denn  es  trSgt  das  Ansehen  vulca- 
nlscher  Sprachgegend.  Durch  eine  Grundlage  des  Sprachschatzes, 
welche  entschieden  oberdeutsche  Bildung  hat,  bairische  sowohl  als 
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alemannische,  brechen  rein  niederdeutsclie  Worte  in  nicht  kleiner 
Zahl  durch  und  weisen  auf  die  sprachliche  Gährung  hin ,  welche  in 
diesem  Ostlande  durch  die  Einwanderungen  aus  yerschiedenen  Gegen- 
den sich  erheben  musste.  Die  Beruhigung  und  Einigung  Qbemahm 
die  staatlich-rechtliche  Sprache,  die  obersSchsische  Kanzleisprache, 
welche  den  Worten  trotz  ihrer  verschiedenen  Heimat  ein  einziges 
Lautsysteni  auflegte.  Meine  Aufgabe  war  es,  den  Worten  die  leb 
verzeicbnete,  ihren  Heimatschein  auszustellen.  Und  hierbei  lernte 
ich  auch  den  Irrthum  gründlich  kennen,  den  ich  früher  einmal 
begangen,  als  ich  eine  Anzahl  Worte  für  abgeborgt  den  slawi- 
schen Nachbaren  hielt.  Fast  ohne  Ausnahme  erwi«8en  sie  sich  als 
ehrliche  Deutsche.  Die  Belege  dafllr  habe  ich  mehr  meinetwegen 
gegeben,  als  für  andere  die  meinen  Irrthum  nicht  getheilt  haben 
werden. 

Bei  meiner  Auswahl  sab  ich  sodann  auf  das,  was  die  Sinnesart 

und  die  Sitten  derSchlesier  darlegen  konnte,  um  au(3h  hier  Wort  und 
Sache  zu  vereinen.  Gern  hätte  ich  in  dieser  Hinsicht  mehr  zu 
geben  gehabt,  indessen  sind  dies  eben  nur  Beiträge.  Die  volle 
Ausführung  war  mir  nicht  beschiedeo,  sondern  ist  auf  andere  Hände 
übergegangen,  welche  holTeutlicb  das  Ganze  glücklich  durchführen 
werden.  Hierzu  sollen  diese  Blätter  meine  Beisteuer  sein,  im  engen 
Zusammenhange  mit  ihnen  steht  meine  Schrift:  „Ueber  deutsche 
Dialektforschung..  —  Die  Laut-  und.  Wortbildung  und  die  Formen 
der  sehlesischen  Mundart**  (Wien  1853.) 


Die  Asordniing  UA  alphtbetia^  nt«A  4er  sduriftdciitscken  Fom. 

Die  AbUrnngeB  eind  die  in  deuUeher  Spndiwtsaeneehafl  gebriachnchen : 


gotb.  gotkisch, 

ahd.  althochdeutsch, 
nihd.  mittelbocbdeutAch, 
obd;  oberdeatich« 
nd.  mitteldeiilwb, 
nd.  niederdestftcb, 
mud.  mittelniederdeutsch. 


nl.  niederlStuUaeb, 
mnl.  mittelniederlfindiecb« 
alts.  alt^Schsisch, 
ags.  angelsächsich, 
•Ita.  «ItneirdiBeh, 
aonr.  monreglech, 

oblaus.  oberiausitzisch. 


frl.  französisch, 
iL  t)>.  starkes  Verbum, 
eehw.  rb.  schwaches  Verbum, 
•Lm.,  f.,  D.  eterkM  Mues- 


Die  angefübrten  Titel  der  Wörterbücher  und  Idiotiken  werden  deutlich  geaag  sein. 
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Abf  verneiaeode  Partikel :  nicht,  nicht  doch 
(StraUeD,  Sebdniberg-). 

MMeh*  «ebicht ,  a<lj-  verkehrt,  links. 
Das  Tiachtucb  ist  äbicbt  an^edeekt.  Vgl, 
Primma  Witrterb.  1,  S8.  —  allbieh, 
nUiiM  ii,  nbprest'hmnckt.  Diese  tiberfrag^ene 
Bedeutung  herrscht  auch  in  dem  mit 
aaderer  Ableitanf  gebiMeten  Ibach, 
eppiaeh,  jtlluTn,  albern  bocJimüthig. 
nTTu  doch,  nu  ilocli,  seil  ok  nieh  a  ep- 
pisch!  e  .Mensch  is  dea  andern  wärt." 
And.  Gryph.  gel.  Dornrose.  —  Äbsch 
geht  durch  ganz  Mitteldeutschland. 

4cbt^,  Zahlwort.  —  LangeAehte,  hoch- 
aufgeschossenes Frauenzimmer,  so  wie  ein 
gebncltt  gehender  Mensch  krumme 
Neu  II  i>  heisst.  Fi.schart  in  seinem  Spiel- 
reneicbnisse  im  tiargantua  c.  25,  führt 
auf:  krumme  nenne. 

Ader,  st.  f.,  d  e  r  .1  u  n g f  c r  zu  Ader 
lassen,  mtngere,  wie  bei  Fischart,  Gar- 
gantna  e.  4i  :  so  mass  Ich  Tor  bingehn, 
mein  nn),'Iiiek  mit  dem  \v;isser  abzuschla- 
gen und  nieiiu  g^eseliu  ein  ader  lassen. 

Affe,  scbw.  m.  Von  steifen  und  trigen  Leu- 
ten sagt  man :  sie  gehen  oder  sitzen  oder 
sehen  aus  wie  gepfropfte  .\ffen; 
Affen,  denen  der  Hintere  zufjepfrojifTt  ist, 
—  G  an  äffe,  GähualTe,  Maulaffe,  der 
mit  weit  gähnendem  Munde  alles  angafft. 
Älter  ist  Ginaff :  ich  gin  und  gaff  und  bin 
ir  air.  Ubland  Volkslieder  642.  West- 
phSl.  Gienop.  —  Übrigens  trat  frSh 
VermiseJinn«,'  mit  Tiiriiffe  ein,  wie  aus 
Fischart's  Gargantua  c.  30  erhellt:  er 
bückt  sieb  naeb  eim  strohalm,  rermer- 
neud  es  wer  gold  vnd  richtet  sich  niif  wie 
ein  ginaff.  —  II  o  r  n  a  f  f  e :  ein  früher  weit 
verbreitet  e!t(;ebäck:pretzilnhornalllB  und 
crul/.eliriit.  Fundgruben  1,377  aus  Klose 
Von  Breslau  2,  aT.I  (1:11)7).  Die  llornaffen 
werden  noch  jetzt  zu  Fastnacht  in  Naum- 
burg a.  d.  S.  und  einigen  andern  thürin- 
gischen StSdten  gebacken;  sie  haben  die 
Gestalt  eines  dojipelten  lIiirntheMs.  Lep- 
aius  Kleine  Schriften  1,  253  (Magdeburg 
18M).  Nach  dieser  Form  heissen  in 
Schwaben  und  der  .Srliwei/,  auch  die 
Zwickel  zwischen  den  runden  Fenster- 
aeheiben  HornalTen.  Tobler  Appenseli. 
Sprachschatz  Z75.  Vgl.  ferner  Frisch 
1,  469*.  Scbmeller  1,  31.  —  Teigaffe: 


Spottname  der  Bücker ;  ursprünglich  wohl 
eil  Gdiick  in  Affengeatalt  gleich  dem 
Torigen. 

After,  st.  n.  was  vom  Getreide  und  anderm 
Samen  bei  dem  Abbülsen  und  Dreschen 
sich  ablöst.  Knotafter:  Spreu  der 
Flachsknoteu.  Vgl.  Griiunt  Würterb.  1, 
185, 187.  (Aftericht.) — A  fterkncheni 
kleine  längliche  Kuchen  von  grobem 
Mehl;  auch  Schusterjungen  oder  Schuh- 
sohlen genannt. 

Agtkmt^r,  Alaater*  8t.f.  Elster ;  gewöhn- 
licher ist  heute :  8  c  h  a  1  <  s  t  e  r.  Vgl.  Aber 
diese  nite  eehteForm  Grimm  Wh.  1,  189. 
Ein  Beleg  aus  dem  sehr  seltnen  Wense! 
SeberflTer  (Gedichte  691)  seiTergSnnt: 
Hier  liegt  versclinrt  t  Aj^inster  Grifte, 
die  mit  der  schwarzen  schuabeltitte 
wusch  aia  ein  alte  aehiesche  Magd. 

alfld,  liebkosender  Laut  kleiner  Kinder. 

—  ai  machen,  aien,  ein  aila  ge- 
ben, aiient  atreicheln,  liebkosen;  — 
aiaen:  küssen;  —  die  A  i  z  c:  der  Kuss; 

—  Aizel:  Kiisscheu.  Se  gitse  raer  en 
Aitze.  Stoppe  Parnaaa  im Sittier  510.— 
Westerwald.,  rhein.  eyeiche,  »y- 
g  e  i  c  h  e  (n.)  ;  —  niederd. :  e  i  k  e  n  , 
eien;  —  kärntner. :  Aia,  Ii  aia,  f.. 
Wiege,  Bett;  —  auch  hoUtein.:  Eye 
(Kindersprache). 

all ;  a  1 1  e  n  g  e  n :  an  allen  Enden,  überall. 
Auch  oblaus.  —  a  1 1  r  e  i  t :  allbereit,  be- 
reits, in  Seherirer*8  Gedichten  43,  899, 
K-iO.  Vgl.  r,  r  sobin  129^  (Pfeiffer,  Bei- 
träge zur  milleld.  Sprache,  S.  118.)  Bei 
Esehenloer  i,  23,  73  u.  o.  a  I  g  e  r  e  i t.  — ' 
A  1 1  e  r  g  e  I  d  :  Grund/ ins.  Abt  Eli:ts  (  15jO 

—  lüG8)sagt  in  seinem  Uepertoriuni  über 
die  UritUnden  des  SandatUta  lu  Breslau  : 
poradlne  est  pretium  agrorum,  videlicet 
de  quolihet  manso  II.  grossos  polonicales 
et  polest  dici  Allergeld  alias  Krdzins. 
Urkunden-Sammlung  zur  Geschichte  der 
Städte  in  Schlesien  und  Oberlausits  toH 
Tzscboppe  und  Stenzel  S.  lO.  —  Aller- 
hand. Was  ist  allerhand?  allerhand  ist 
ein  GSnaedreckel. 

Alber*  st.f.,  Pappel.  V<,rl. Grimm  Wb.  1 .  2()i. 

—  Bei  W.  Scherffer  erscheint  ein  A^ject. 
alber  (richtiger  ali»eren):  Die  Pappel 
schwiii;,'el  auf  zur  Höh  ihr  alber  Aate. 
Gedichte  &0.  Vgl.  Scbmeller  1,  48. 
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MlbMi»  scbw.  Tb.  heruDiiilben,  sich 
zwecklos  wnliertreiben,  iinnritx  horiim- 

Inufcn.  Schwerlich  zu  Alp,  soiuleru  zu 
alber«  albero.  Vgl.  albein,  albern  bei 
Schraeller  1,  M.  Stiel«r  33. 

Alp,  m.  der  bekannte  Belüstiu-er  der  Schla- 
fenden. In  Schlesien  hält  man  einen 
Strohhalm  mit  leerer  Aere,  der  in  der 
SUihe  \'i('f*t,  ffir  den  AI|);  der  Malm  wird 
desshalh  angrenafe'elt  uud  vcrhrannt.  — 
Den  .Vleiischeii,  welehe  Alpe  siud,  läuft 
die  Seele  im  Schlafe  aus  dem  Munde  in 
Gestalt  einer  Maus  und  dnickt  oft  mei- 
lenweit entfernte,  diene  drücken  muss. 
Du  A 1  p I  Schelte  gegen  Menschen  und 
Kfihe.  Ganther  in  den  bei  Grimm  Wör- 
torb. 1,  246  aiispehol.enen  Stellen  be- 
legt damit  ein  albernes  Mädchen.  —  A 1  p- 
seh«ranx,  Scheltwort,  aach  oblaasits. 
nd.  Selkenstert,  Selkenlost,  Mythol.  433. 

alt»  a^.  so  alt  wie  der  ungrische  Wald, 
Besniehanag'  «nbereclieDbaren  Alters; 
TyrI.  das  Mährchen  vom  Wechsellud^n-  hei 
Grimm  Kindermährchen  n.  39.  Mythol. 
437.  Auf  die  Frage,  weist  da  was?  geben 
die  Kinder  die  weitere  Auskunft  lallafass, 
oder :  ein  altes  Fass. — Der  Alte,  kosende 
Benennung  des  membrum  virile ;  mhd.  der 
ebenalte. — DieK  i  n  d  e  I  a  1 1  e  .-  Ilohaminc. 

Alter,  st.  f.  eingebanste  Gctreidi.schicht. 
—  Die  U  n  t  e  r  a  1 1  e  r ,  die  erste  L:v^t'  des 
Getreides,  die  mit  den  Stürzenden  auf 
den  Bansen  suflfegt.  altern,  Aldern, 
schw.  vh.,  (las  Getreide  in  die  Bansen 
schichten;  bansen,  tassen,  eintasten.  — 
Aneh  oberians.  ond  gewiss  weiter  ver- 
breitet, denn  das  Wort  erscheint  in  den 
Fastnachtspielen  (Samml.  von  A.  Kel- 
ler 887,  2)  ond  eiterst  mfcb  anf  einer 
Onspurd,  in  obscönem  Sinn.  Der  zu- 
nlehst^  liegende  allgemeine  ist  jiremere, 
eomprimem,  der  indessen  erst  ans  den 
benondern  «einbansen"  abgeleitet  ist.  — 
Im  Westerwald  heisst  die  Banse  üles, 
Oules,  nach  Schmidt  Westerwald.  Idiot. 
130  die  leere  Banse.  Ableitung  von 
den  Stamme  al-  scheint  anzunehmen ; 
Alter  wäre  demnach  die  Masse  des  Näh- 
renden und  der  Raum  fiir  dieselbe. 

MI  an  ein,  anlne  ,  adv.  immerwährend 
(Reichenhach),  eigentlich:  aneinander. 
Grimm  Wörterb.  1,  318.  —  Än  er  oll,  bis 
•n  den  Rand  voll.  Breslau,  Trebnltn. 

Aaffst,  st.  f.  die  .Äno^st.  r :  die  Angst  nn- 
ehenden  schlimmen  Kinder. 

Annen  für  Agenen,  der  AbfslI  TOB  Flachs 
(Brechannen;,  die  Spreu;  rgi.  Grimm 
Worterb.  1,  189. 

ABtoB.  Sehr  viele  Namen  haben  ihre 
Spottreime  im  iMunde  aehlesiseher Kinder. 
AätoB  hat  diesen: 
Anton  solitnür  a  BrAtwAn, 
zind  a  Licht  ön 
4«ss  na  sIIib  kdn, 
du«  ner  kiaa  ser  Kerns  f»rn. 


'  Apfel,  Appel,  .st.  m.  Holzapfel:  idi 
j      wollte,  dass  das  junge  Volk  Holzäpfel  ia 
t      dem  Hindern  bitte.  A.  Gryph.  Säugarane. 
mrmaellgt         wenn  ein  Paar  mit  ver- 
schlungenen Armen  geht,  geht  es  arm- 
selig (Frankenstein). 
Area,  Aeren,  Arnt,  st.  f.  Ernte,  ahd. 
aran,arB  ;mlid.eme  ;kahllnd.Arn ;  obians. 
Arne  ;  nd.  Arn,  Arnt ;  vgl.Schmeller  1,118. 

—  ären,  schw.  vb.  engten,  einären, 
noch  gebrindilteh.  —  In  der  Bedeutung 
pflügen  bei  Tzschoppe  Stenzel  Urkun- 
densamml.  604:  den  ynnern  gartin  zol 
der  hofeman  eren.  —  ahd.  «fjen;  mhd. 
ern.  Sehmeller  I,  97;  Toblor  16C.  — 
arnen,  erarncn,  schw.  vb.  ernten, 
erwerben.  Logau  Sinnged.  n.  966. 

Arsch,  m.  Die  kräftigen  Reden.sarten,  -in 
denen  dies  Wort  auftritt,  dürfen  hier 
eben  so  wenig  verschwiegen  werden, 
wie  Grimm  sie  im  deutschen  Wörter- 
buehe  nnterdrfickte.  Die  euphemistische 
mache  den  Anfang:  Setze  dich  hin.  wo 
Anne  Ilosine  Scholz  sass ,  da  sie  Braut 
war;  statt  dieser  A.  R.  Sch.  ist  „die 
Grossmuttcr"  noch  gewölinlirber.  —  Halt 
die  Fresse  zum  A.  —  Leck  mich  im  A.  und 
heiss  mich  nicht.  —  Kannst  nidt  schim- 
pfen wie  du  willst,  nur  schimpf  mich  nidit 
schwarz  Arschloch!  — Gegenrede:  Leck 
dirs  ab,  da  wirds  wieder  weiss.  —  Zu  be- 
merken ist,  dnss  dem  .Adel  vom  Volkswitz 
ein  schwarzer  A.  zugeschrieben  wird.  Dar- 
um kann  der,  der  sein  GesSss  beschmuzte, 
den  Zuruf  hören:  du  bist  ron  Adel!  — 
Purgir  dich,  Teufel !  frissFIechtenmacber, 
scheiss  Siedeschneider,  wi.sche  den  Arsch 
an  Feuerraäuerkehrer.  A.  Gr/ph.  Horri- 
bilicribrif.  —  Du  bist  zu  sehlecht,  als 
dass  man  dich  in  den  .\.  .steckte.  Vgl.  ich 
wolt  mir  im  gsess  nicht  wünschen  dein 
und  wenn  ich  dieh  schon  drinnen  het, 
Ich  dich  heraus  schütteln  thet.  J.  Ayrer 
op.  theatr.  2,  74.  vorw.  —  Lauf  zu,  dass 
dir  der  A.  nicht  schimmelt!  Auch  nie- 
derd.  Brem.  WÖrterb.  1,31  Ii.—  ZuLüder- 
iichen  sagt  man :  es  ist  gut,  dass  dir 
der  A.  angewachsen  ist,  sonst  hättest 
du  ihn  schon  verloren.  —  Das  bat  den 
Winter  im  A.,  beisst  es  vom  Wasser,  das 
schwer  siedet. —  Wer  Unglück  hat,  bricht 
denFingerimA. — Arsehbeere:  Brom- 
beere.—  Arschklammer:  Holzbime, 
nach  ihrer  ver'itopfenden  Wirkung.  — 
K  a  u  1  a  r  8  c  b,  m.  1}  gestuztes  schwanz- 
loses Huhn.%)  dieFrosehbrui  Vgl.  Kaule. 

—  Leckar-sch,  nt.  der  Letzte  einer 
Reihe;  bei  den  Kinderspielen,  der  zu- 
letzt aa^fesihlt  wird.  —  N  a  ck  •  rs  eh, 
m.  bei  ScberlTer  Ged.  44S  poetische 
Benennung  Amors.  —  Taperarsch, 
m.    tapriger ,    unbehilflicher  Mensch. 

—  irschlich,  adv.  verkehrt;  im 
schlesiscben  Munde  ebenso  unbefangen 
gehmucht  wie  beedMissea.  — .  Ia  den 
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sfiddeutschen  Dialekten  Srscbliag.  Vgl. 
mch  Grimm  Wörterb.  1,  567. 

JkMt  B.  als  Schimpfwort  in  Scblesiea 
•ekr  beliebt,  wie  nberbrapt  in  Mittel- 
deatschland.  Ausser  dfin  oiiifiiehen  A. 
dieZiMummensetzuny:*'!! :  .Scbindus,  Scbin- 
deras,  Sternts,  StrMiina.s. 

ifcss  wie  allpi'inein  in  den  deutschen  Mund- 
artea  für  als. —  a  a  u,  also  ;){sugerne,  so 
gwn%  «ebtscM«Mie^«aiuwe{ehead«kAnt" 
wort  auf  neugierige  Fragen.  Vgl.  Ilol- 
teis  Gedicht:  Su  gäriie.  Scbles.  tied.  74. 

AsA«  tiefe  irdene  Sehfiasel  mit 

einem  rerspnndeten  Loch,  vorzugsweise 
als  Miichbebälter  gebraucht ;  Milch- 
a  «  e  h  e  1 ,     Vgl.  Grlnmi  Wdrlerl».  1, 


aetseli  t  Aosrof  des  Absctieus  und  Eliels. 

Auch  Schwab.,  fränk.,  hess.,  wetterau- 
isch;  im  liirnt  hetachl  Grimm  Wörterb. 
1,  Sf». 

Husisern,  schw.  \b.  sich  vor  etwas  äussern: 
ausser  sich  geratbea,  erschrecken. 

txtern»  extern*  sebw.Tb.  qnilen,  bestdr» 
men.  —  r).")s  Wort  geht  von  Schlesien 
bis  ia  das  Elsass,  und  am  Rhein  hinab 
nach  NiederMcbsen.  Niedcrrheiaiacil  tritt . 
neben  extern  die  Form  exern  auf. 

Atze,  st.  f.  Lockspeise;  vgl.  Grimm, 
Wörterh.  1.  595.  —  atxeln,  edlif.Tb. 
wonach  atzein:  lüstern,  gierig  wo- 
nach sein.  Persönlich  und  aapersönUch 
gebrnvcht 


Über  dn  scliwaak«ide  7erhül]iiat  tob  B  md  P  Tergleiebe  »eine  Dlalektforsehmig  8.  71. 


Bäbe«  Baabe,  st.  H  Aatdik neben,  I>iapf- 
kachen.  OriMBiW4hi«rb.  1, 1087. —  Die 

Kinder  machen  die  Raben  nach  ,  indem 
•ie  Semmel  iu  Kaflee  brocken  und  die 
festgedrückte  Masse  aus  der  Tasse  stür- 
zen; Tgl.  ilie  oberfiilz.  Baben.  —  Unter 
den  Erklärungen  des  ursprünglich  sla- 
'.wfseben  Wortes  scheint  die  von  Trojanski 
ia  »einem  polnisch  -  deutschen  Wörter- 
Ini^«  gegebene  die  annehmbarste,  wo- 
aaeil  das  furchichte  Gebäck  aus  Verglei- 
elaOBg  mit  den  braunen  Runzeln  eines 
alten  Weibes  (baba)  den  Namen  empling. 

Babusche,  >>t.  f.  vprmiiiiHnfi's  \\'ei!isbii(l. 
■  Alte  Rabusche.  Aus  dem  Poln.  babusia, 
altee  HQtiereben. 

bafTen,  i>  a  ff  e  ii  ,  schw.  vb.  die  Lippen  ge- 
riiuschv()ll  bewegen  :  i)  den  Tabakrauch 
mit  Geachmatz  ausstossen ;  aach  ad. ; 
2)  schwatzen,  keifen :  3)  belieo.  p  a  f  z  c  n, 
fk*equentat.  rVebenform.  —  G  e  p  a  f  z  e,  u. 
—  mhd.  beffelzen.  Weit  verbreitetes,  in 
fast  allen  Mundarten  nachweisbares  Wort. 

baehen,  scbw.  vb.,  wie  hd.  1)  von  Warme 
durcli/ii'iit'ii  lassen,  sich  in  der  Sonne 
bähen,  rösten.  Figfirl.  die  Wampe  biben : 
prdgeln.  Orfmm  1,  lOl'S.—  Bihschnftte, 
st.  f.,  1)  geröstete  Biilist  hnitte.  2)  Fuss- 
tritt, »ich  aber  werde  ihr  mit  den  Füssen 
TOP  den  IHntera  eine  Blhschnitt«  nadi  der 
anflem  zuzählen."  Stojipe  Parnass  500.  — 
In  beiden  bedeutungen  noch  geläufig. 

baaÜBen»  st.  vb.,  seine  sieben  gebackenen 
Biraaa  nehmen:   alle  seine  !lribsi'lit;kei- 
ten  ZttSammenrairen.  —  U  a  c  k  e,  .->l.  f.  das 
Backen;  Obst  auf  die  Backe  schneiden, 
d.  i.  zum  abhacken.  G  e  b  i c  k  e,  n.  1)  Back- 
werk; 2)  die  Menge  des  auf  einmal  Ge- 
backenen.  Von  einem  weitläufigen  Ver- 
wandten sagt  man:  er  ist  das  kleine 
Brotel  ans  dem  rierzehnten  Gd»lcke. 
bnirie,  a<lv.,  1)  sofrleiob:  nimm  dir  balde 
einen  Wagen;  geh  balde  diese  Gasse, 


dass  da  rascher  hinkommst.  2)  zugleich  : 
briage  balde  Wasser  mit ,  wenn  du  ein- 
mal gehst.  Sie  kann  mit  dem  Briefe  balde 
das  Uuch  holen.  3)  fast,  beinahe:  das 
Kind  ist  balde  80  schwer  wie  ein  GrosSM. 
Vgl.  Grimm  Wörterb.  1,  10Ö2  f. 

balgren,  schw.  vb.  drücken,  kneten,  knit- 
tern: das  Tuch  balgen,  zusammen- 
balgen.—  xerbalgen:  aerdrfieken« 
zerknittern.  —  Yon  balgen  rixarl  gaai 
verschieden.  vcrwainK  mit  walg^en.  Vj|^. 
Grimm  Wörterb.  1,10^7.—  nd.  balg«a: 
schlagen,  so  wie  avch valkea,  das  mit 
waifren  eni,''  ziiKammoilifaigti  schlagen, 
prügeln  bedeutet. 

Baiser,  Palssr,  Pa Ister:  Balthasar. 
Ausserden  von  Grimm  Wörterb.  1,  109S 
aufgeführten  Engelbalzer,  BlükabaUer, 
Flennebalzer,  ist  hier  die  roa  Gomolkex 
„der  Heller  gilt  am  meisten,  wo  er  ge- 
schlagen ist«  (1734)  erwähnte  Redensart 
zu  verzeichnen  :  „Ao  sitzt  a  wie  Plische- 
ßaltzcr,"  deren  Beziehung  mir  dunkel 
bleibt.  Im  Engelbalzer  bat  sidl  Kftaig 
Balthasar  zum  Engel  machen  lassen  ;  in 
den  fibrigen  Worten  ist  BalUHr  wie  Bar- 
tbel  nnd  andere  Eigennamen  allgemeine 
Benennung  eines  Mann(>s  mit  gering- 
schätzigem Nehensinne  geworden. 

Bänke,  st.  f.  Wollten  auf  beiden  IMakea 
waschen:  es  mit  kriner  Seite  rerderbea, 
Schweinieben  bei  Sleuzel  Script,  rer. 
silesiae.  4,  KS.  —  Die  B  ä  n  k  e :  di«;  alten 
Kaufhallen  der  Ge werke  ,  in  denen  die 
Zuullgenussen  neben  einander  in  rer- 
schlitvssbaren  Abiheilungen  feil  hielten. 
In  den  schlesischen  Städten  kennt  man 
noch  Rrod-  oder  SemmelbSnke,  Fleisch- 
bänke, Schubbänke,  üas  Haus  oder  wenn 
man  will  die  Halle  steht  gewöhnlich  in  der 
NIbe  des  Rathhauses,  das  naeh  schlesfoeher 
Sitte  in  die  Mitte  des  Ringes  (Marktes) 
gebaut  ist.  Vgl.  Stenzei  in  s.  Urkunden- 
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sauiiul.  für  die  Stiidte  in  Schlesien  S.  102: 
llüllmann,  Stüdtevvesen  des  Mittelnlters 
1,  304  ff.;  Grimm  Wörterb.  1,  1109. 

Barbara«   in  Gryphius  Säugamme  mit 
der  Koseform  B  ä  s  c  h  e  ,  aus  |miIu.  Basia. 
Die  Barbaras  eelteo  allgemein  für  bram- 
nif,  daher  wird  aaeb  die  grosse  Baas- 
geige „die  grosso  Rurlipr"  f,'tMi:miit. 
Wena  der  Üudeisack  werd  brumma 
vnd  die  gmaae  Barber  ranuiNU 
Hotrmann  sohles.  Yolksl.  S15  ;  F.  Ens 
Oppaiaud  3,  74. 

b»rbs,adj.  zusamraen^ezogCBaoa:  barftiaa. 

—  barbsbeiiiig,  pleoii.  Ziisaminens»>t/.ung. 
barmen«  scbw.  >  li.  laut  weüklajreu,  jam- 

nemd  healen ;  von  Menachea  nnd  Thie- 
ven-  gebraucht.  Auch  metssn,,  tbüriag. 
Vgl.  Grimm  Wörterb.  1,  1134. 
BMrtt  <^i-  ^»  erwähnen  in  der  ßedeu- 
tnDg:  Backen-  uad  Kianstreifen  an  den 
Havben  oder  Kommoden.  Vgl.  Komnode. 

—  lit  iiufberg.  Bartf I :  Mützen  Hanbe ; 
Pelzbartel.  Rbeiawald  1«  7. 

Burfbel,  Koaelbra  ron  Barai4ri«i4«a; 
heute  als  Vorname  im  deutschen Schleaieft 
nur  selten  in  Brauch,  im  Polnischen  hin- 
figer:  Bartasz. —  Anaaer  der  Terbreite- 
teo  Redensart:  wissen  wo  Barthel  Most 
holt  (Grimm  Wörterb.  1,  114Jf)  sind 
%u  verzeichnen  die  Zusammensetzungen: 
Latachba  rthel:  sieh  du  Latschbar- 
thel,  wie  du  dich  belatscht  hast.  — 
Saubarthel,  vgl.  Sa«.  —Schmutz- 
barthel;  Schaaabarthel:  scbvs- 
üger,  fahriger  Menaeh.  —  Trott  bar- 
thel: Trotzkopf;  gfhstedoeh  wieTrotz- 
barthel  (Gomolke).  —  £a  gilt  hier  über 
Bartbel  was  8ber  Baiser,  Hau«  M«te  n.  a. 
■astankarte,  Baschtankarte,  st.  f.  die 
Tarokkarte,  die  gewöhnliche  Spielkarte 
dea  acUeaiaeben  Bauers,  gewöhnlicher 
als  die  deutsche  oder  Eichel-Karte.  Statt 
der  ursprünglichen  73  Karten  zählt  das 
S|>iel  nur  32.  Die  Namen  der  vier  .Vrtoa 
lauten  gut  genug  erhalten:  Baschtan, 
Dennar,  Kupe,  Spade.  Der  König  heisst 
(i  :i  s  Ite,  der  Bube  das  Fantel. 
Baaeli,  st.  m.  Der  Kinderreim  nennt  den 
Bauch  Banehaargla;  die  GUndnr  wor- 
den darin  so  umschrieben  odw  bMUinnt: 

Fussgängla,  B^alängia, 

Kniekniekla,  Blndiekhu 

Bauohsnrr^la.  üarzegriewla,  Klanlamnd, 

Mauifras^la.  lUitztaschla, 

AugaguckUt,  StarndlahAcb,  LänsepAsch. 
Vgl.  Fiedler,  Volksreime  und  Volkslie- 
der aus  Anhalt-Dessau,  8.  24.  Ein  alter 
nicht  gar  feiner  Scherz  ist  es,  Elstern 
zu  lehren ,  herantretende  .Mädchen  mit 
Schwarzbauch  zu  begriissen.  Wen- 
zel Seherffer  bezeuge  dies  in  seinfm  Lei- 
chengedicht auf  «ine  Elster  des  herzogl. 
Brieger  Hoflwt  kam  dann  ein  andres 
auch  ans  keücht  mir  zu  nah,  so  hiess  es 
Schwarzbaucb.  Oed.  694.  —  achlege- 


b  ä  u  c  h  i  g,  adj.  mitschlagcnclcin.  \or  Ec- 
sehöpfung  sndiendem  Leibe:  \s:t'  \sieder 
nach  den  awen  gantz  matt  und  hungrig 
sehn  und  schlegebäuchich  zieho.  Opitz 
2,  4ö  (1629).  —  Vgl.  schlehbäuchig  aus 
einer  Wirzburg.  Verord.  Lei  Scbmeller 
1, 14»;  schlegbnuchen  (vh.)ebd.  3« 445; 
nd.  slagltiikcn,  Rri'tn.  Wörterb.  1,  iS7 ; 
buksiagen,  Schütze  1,  176. 

blnchra«  b  d  e  h  •  n,  aehv.vb.  1)  beim  Blei- 
clicn  :  die  Wäsche  einbrühen  (Reichen- 
bach), (iirimm  1, 1166 ;  Z)  beim  Strassen- 
bau :  die  Erdlage  begieaaen,  welebe  fiber 
die  oberste  Kieslage  geschüttet  wird. 

Baude,  st.  f.,  i)  die  lioUerue  Krainhude 
oder  Hütte  ;  .Markthaude.  In  den  schlesi- 
schen  Städten,  z.  B.  Reichenbach,  heissen 
Bauden  im  besondern  die  (steinernen) 
Häuser  der  Reiehkrämcr,  in  deren  unter- 
stem ,  nraprfii^Uch  offenem  oder  lau- 
benartigem Geaciwaan  die  Yerkanfstisehe 
stehen.  „Inter  den  Bauden"  hei  den 
Reichkrämern.  —  Das  B  ä  u  d  e  I :  Laden 
der  VIetnalienhIndler ,  der  Bin  dl  er 
(Breslau).  —  2)  die  Hüfte  der  Hirten 
auf  dem  Kiesengebirge ,  welche  zum 
gröastentheil  snglelek  ReiWgen  f8r  die 
Gebirgswaiideror  und  Pascher  j^'pworden 
sind.  Die  meisten  Bauden  werden  im 
Winter  ron  ihren  Bewohnern  nicht  ver- 
lassen, unterscheiden  sich  also  hier- 
durch ron  den  siiddeulscheu  Senuhüllen. 
Vgl.  r.rimm  1,  11  «59. 

B&a|r«I,  B  4  g  e  1,  st.  n.  (ßaug,  Ring)  ring- 
förmiges Gebäck,  nd.  Kringel,  das  nament- 
lich zu  Lätare  gebacken  und  an  die 
«Sommerkinder**  vertheilt  wird.  Auch 
6sterr.,  bair.  Sehraeller  1,  iS8.  Vgl. 
Grinuu  1,  1743  ,  wo  es  statt  unweit 
Koblitz  heissen  muss  b  e  i  Koblitz  (in 
deesM  hnndaehrilUieh  In  Frnnkeneteiner 
Stadtarchive  befindlichen  Anaaies  Frnn- 
costenenses). 

Banker,  Beuker,  st.  m.  AU  Heriog 
Heinreich  XI.  wieder  in  Liegnitz  einzog, 
schrie  alles  Volk:  Gottlob,  Gottlob! 
der  Herr  ,  so  die  gnnna  Blndi  tmßg 
macht,  ist  wieder  kommen;  et  wird  nnn- 
mehro  nicht  so  stille  zugehen!  Darvon 
dem  Herzog  Heinrich  fast  wollte  der 
Name  gegeben  werden,  daaa  man  J.  F.  6. 
den  Backer  hieaa.  Sehwelnfehen  bei 
Stenzel  seript.  IV,  77.  Erklärend  steht 
bei  B.  Peucker,  weiterbin  (S.  99)  heisst 
ee !  der  Pencker  kommt.  —  Wir  iMben 
also  für  Racker  Bäuker  zu  iMCni  Pwi- 
kenschlüger,  Lärmmacher. 

Bauna,  Böm,  at.m.  Die  gebackenen  Birnen 
werden  scherzweise  Baumkreb.se  ge- 
nannt. —  Baumöl:  ich  hau  dich,  dass 
du  ß.  sechst.  Vgl.  baumölen  bei  Grimm 
1,  1104  und  Haupts  Zeitschrift  8,  535. 

beehten,  schw.  vb.,  s.  Bdcht,  Pocht. 

Beehtlingr ,  B  e  c  h  1 1  i  c  h,  st.  m.  Becher : 
«breng  a  fluga  en  BechtUch  gud«  Wcla." 
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SchÖni{^8  GlSzische  Ge<Iichte(Neiue  1842) 
S.  17.  —  Ableitung  von  Becher,  mit  on- 
org'nnisrh  eingeschobenem  t  ? 
Bein,  >t  <'  n,  st.  a.  Wer  hat  die  Beine  ge- 
•chrüukt?  fragt  man,  wenn  plöUlieh  in 
einer  Gesellaehaft  Stille  ehitritt.  —  Za 

einen  Hinkomlen  : 

Üu  List  von  Franksten, 
hnat  a  knrs  nnil  a  lang  B^n. 

(■Reichenbach.)  Dii-  Stadt  FrnnkcnNtein 
muas  des  Reimes  wegen  herhalten.  — 
b  eluea ,  sehv.  vb.,  aM.  beliian,  beidhi. 

—  verbeinen:  mit  Bein  umkleiden,  ' 
überhaupt  umkleiden  ,  verzieren  :  ein 
mächtiges  Altar,  verheint  von  allen  Sei- 
ten mit  Hörnern.  Opitz  2.  .ISO  (104ti).— 
beinern,  b(?nern,  fretjueittHt.,  die 
Beine  rasch  bewegen,  rasch  laufen.  — 
beinig,  a^.  schlimpbe  nig:  schief- 
oder  kmmmbeinig^;  vg^l.  schlimm. 

B^r«  ß  a  e  r,  .st.  m.  männliches  Schwein, 
Eber ;  in  Schlesien  brKucblich.  Ober  daa 
etymologische  vgl.  Orimm  1, 11t4,  1S68. 
Vgl.  auch  Hennlaber,  Wetzaht  r. 

Bet»  6aet,  Bät,  Biet,  st.  n.  durch Fur- 
eben  abfcaenderter  Ackertbeil  roa  feat- 
stehender  Breite,  daher  als  Flächenmass 
gebraucht.  „Das  irtng  über  sieben  Bete," 
beliebte  Schilderung  starken  Dnrchfalls. 

—  Die  Schullehrer,  die  Förster,  die  Ar- 
beiter auf  den  herrschaftlichen  Höfen 
erhalten  so  und  so  viel  Bete  Kartoffeln, 
Rüben  u.  dgl.  als  Deinitat  von  der  Ge- 
meine oder  dem  Dominium.  Die  Stellen, 
welche  Grimm  Wörterb.  1  ,  1243  ,  aus 
Schweinieben  zweifelnd  anführt,  sind 
ganz  richtig. 

BettrieKo,  achw.  m. betUlgrigerKnoker. 
Ach  wer  wollt  — 
einea  bia  zum  Tode  kranken 
Bettriesen  liebes  Brüutlein  sein? 
Scberffer  <]ed.  Ü03.  —  ahd.  bettiriso ;  mhd. 
betterise.  Das  Wort  danerle  nach  ena- 
rer   Stelle    im    17.  .lalirhunderfe  noch 
fort.  Vgl.  (Jrimm  Wörterb.  1,  17.38. 

Bmitol,  st.  m.  Der  Sinn  der  Doi  fnamen 
Feipebeutei  beiStriegau,  Leerbeu- 
tel bei  Breslau,  Zebrbeutel  bei  Sa- 
gau ist  zu  .scharf,  als  dass  man  in  ihnen 
Entstellungen  and  ein  ursprünglichea 
Bfilel:  Haue,  Wohnung  (vgl.  Wolftn- 
büttel  u.  a.  —  ags.  botl  Haus,  bytijan 
bauen)  annehmen  dürfte.  Niederdeutsch 
kommt  Fegebfld  Aehrfach  ala  Name  rori 
Wirthshäusern  vor  ;  auch  an  den  bremi- 
schen Flecken  Fegesack  ist  zu  denken. 

Bier  würde  in  einer  aehlesiachen  Cultar- 
geschichte  keine  g'cringe  Stelle  einneh- 
men. Schon  1224  lassl  sich  urkundlich 
Hopfenbau  in  Schlesien  nachweisen  (Sten- 
sel,  Geschichte  Schlesiens  1,  301  f.)  und 
Weizen  und  Gerste  gab  das  Land  genug. 
Die  Städte  erhielten  von  den  Fürsten  das 
Bir schenkammecht  und  dasBier- 
eebretemmeeht  eamnil  dem  Bier- 


karren (officium  seu  conductus  vini 
et  cerevisiae.  Stenzel  in  der  Urknnden- 
samml.  für  die  Gesch.  d.  Stidte  196). 
In  den  Rathskellern  schenkten  sie  theils 
das  eigene  von  den  braoberechtigten 
Bürgern  gebraute  Bier,  theils  firemdes, 
unter  welchem  das  Sch weidnilzer  früh 
die  erste  Stelle  erlaugte.  In  dem  Streite 
der  Stadt  Breslau  mit  Georg  Podiebred 

wurde  den  I'.i-csliuierii  die  Zufuhr  des 
Schweiduitxer  Bieres  abgebrochen :  dar- 
nmb  groaser  leid  eetatend  denn  ao  ale 
lietten  an  ihren  leiben  soln  leiden.  Ks 
tliet  wehe  .schweidnitzisch  bieres  zu  dar- 
ben ;  darumb  die  gemeinen  levte  zu  diaer 
zeit  nicht  heten  «»eaehtet  wer  kfintg  were 
pewest,  nur  dass  sie  schweidnitzisch  hier 
hetcn  miigen  haben  und  frieden  ge- 
brauchen. Eschenloer  2,  213  (1470). 
Schweidnitzer  Keiler  beiast  noch  heute 
der  grosse  Rathskeller  in  Breslau.  Das 
Striegauer  Bier,  ein  Neebbar  des  Schweid- 
nitzer, war  dagegea  in  schlechtem  Ruft: 

stri«  1^ ti  IJier  ist  trübe  wie  eine  I.ehin- 
Jauche.  Frisch  1,  32ü.  Als  Biertrinker 
waren  die  Sebleaier  anter  aolehen  (Tin- 
fltSnden  auch  in  der  Ferne  bekannt,  tm 
fünften  Gedicht  l'hilanders  von  Sitte- 
waid heisst  es  in  einer  Priamel: 
Hollinder  die  keinen  Butter  essen, 
Fliimming  die  Kyerspeiss  vergessen, —  — 
Ein  Sachs  der  nicht  gern  Bier  mit  sauffet, 
Ein  Hess  der  nicht  gern  benthen  laufet. 
Ein  Böhm  ohne  Gepsche  Karva  matir, 
Schlesier  der  nicht  tranck  wait/.en  hier,  — 
Schneeweiasen  Mohr  und  schwartze  Zahn 
Auf  Erden  man  nicht  bald  wird  sehn. 
Ausg.  von  16Ö0,  II,  447-  —  Weissbier, 
Braunbier,  Fassbier,  Bitterbier,  Doppel- 
bier, Mirzbier  aind  die  gewShalicben 
einheimischen  Arten.  Von  dem  Zeichen- 
aussteckeu  bei  den  schaakberechtigten 
Hiaaem  aehreiben  aieh  einige  Redena- 
erlen  her: 

ob  nicht   das  Hemd  ihm  zum  Kafier  ■ 

aushenckt  ? 

ob  er  bejm  Knien  nicht  -bitter  hier 
schenckt? 
W.  Scberffer  Ged.  410.  —  Heute  sagt  man 
ron  denen,  welchen  daa  Hemd  zn  den 
■Hoaen  heranshingt,  sie  aehenken  • 
WeisNhici.  —  Biersuppe,  aus  Bier, 
Milch  und  Eiern  mit  Rosinen  und  ge- 
wflrfeltem  Brod  beatehend,  ist  die  ge- 
wöhnliche Kindtaufsnppe,  deber  aneb 
Kiodeisuppe  genannt. 
BiM«  *t.  n.  Herauszuhebeo  ist  die  Bedeu- 
tung Heiligenbilil.  Ausser  in  den  Capellen 
sind  die  „Uilder"'  wie  in  allen  katholi- 
schen Gegenden  auch  an  den  Baumen 
und  an  Stöcken  auf  Strassen  und  Feld- 
marken befestigt.  Am  reichsten  daran 
ist  die  Grafschaft  Glaz  und  (Hier- 
acblesien  sammt  dem  Füratentbum  .Mün- 
•terberg,  wa»  mit  den  eonfeaaleneUen 
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VerhfiitoiM«n  snsammenhlngt  —  Von 
der  Austheiiung  kleiner  Heiligenbilder  an 
fleissige  un«l  fromme  Kinder  durch  die 
GeiflUicben  kommt  4ie  Redeiuart:  er 
will  sieh  cid  Bild«!  rerdienen; 
•gleichbedeutend  iüt:  sich  ein  Bilde  I 
e  i  u  1  e  e  Q ;  vgl.  das  ironische :  der 
hai  e  BUdl  kriegt,  bei  Sehmeller  1, 171. 
—  Ein  rechtes  Bild  :  Schelfe  für  nnan- 
genebme  und  hässUcUe  Leute,  her{;e- 
■ommen  wabrsebelBlioli  von  den  Bild- 
werken an  Tliiusern  mnl  Strassen.  Bil- 
der heishcn  mich  die  Ivleiiie»  Pfeirer- 
knehen  im.  Gestalt  von  Menschen,  Thie- 
ren, Hinsern  u.dgl.,  worin  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  als  Bild- 
werk hervortritt.  Vgl.  Grimm  Wb.  Ä,  9. 

BUwetos««  at'  Hexe.  Grimm  Mytho- . 
logie  441  9.  —  Die  de  apreehen,  icbe 
wer  pur  eine  Bulewesse ,  se  thu»  mer 
ober  unrecht;  unde  wem  schods,  wenn 
ieha  gleieh  wereT  wea  kimmerta,  wenn 
ich  a  wing  weishexen  kinte?  A.  Gryph. 
gel.  Dororose.  4S.  —  Swor  am  Walpur- 
giaobende  geachaba,  wenn  de  Pfileweaen 
osfaren.  elxl.  J»!.  —  Du  Pileweissin  ! 
A.  Gryph.  llorribilicr.  828.  Im  iG.  Jahrh. 
wurden  nach  schlesischeu  Kroniken  mehr- 
fach Frauen  als  Bilweissen  hingerichtet : 
HofTmann ,  Monatschrift  für  und  von 
Schlesien  247,  7U3.  P  n  I  e  w  e  s  e  r :  ein 
miaulicher  BUweiaa.  Se  bau  dieb  verbrand 
aase  wem  de  ePSIewea'aer  werat  A.Gryph. 
trfl.  Oomr.  10.  Berndt  in  seinem  scbles. 
Idiotikon  führt  Pülwease  noch  ala  achle- 
aiack  auf;  «veb  aoHen  nach  ibm  kleine 
ums  Licht  schwäriiieiidi'  i^raue  Insccten 
Pülwesen  oder  Wetteruiiiudel  heisren. 

JlIauMf  in«  die  Bimaae  pior.,  in  f  emei- 
ner  Rede  die  Brüste. 

binsaen,  »chw.  vb.  durchprü^^ein.  Da 
ala  nebcnform  zu  dam  gleichbedeutenden 
wamssen  ein  bamssen  erscheint,  ktuinte 
man  bimsseu  als  Ablautverb,  hierzu  neh- 
men. Besser  deutet  man  aber  binissen 
durch:  mit  fiimatein  (bimez)  streichen, 
fiberhaupt  streicben.  Vgl.  Grfmm  2,  30. 

Blndebrief,  st.  m.  Glückwunschschrei- 
ben:  Scbertz  und  Bindebrief  im  Namen 
einer  Frauen  geaetst  ala  aie  einen  fBr- 
nehmeu  (Huislen  zu  seinem  Namenstage 
1630  heschaukte.  Scberffer  tied.  2:i3.— 
Vgl.  Grimm  Qber  ackmiken  und  gdben 
und  Wörth.  2,  .31. 

Binder  heissea  die  Thiere,  welche  einen 
nnderst'arbigan  Streifen  ring*  um  den 
Leib  haben. 

Bise,  st.  f.  Schnur  oder  Saite ,  in  wel- 
cher das  Spinnrad  lauft.  Auch  nord- 
böbmiach.  —  Das  Wort  scheint  zunüchst 
Ton  btaen :  rennen ,  laufen  ,  abiiileiten, 
welches  den  deutschen  Sprachen  eben- 
sogut wie  den  slawischen  gehdrt;  in- 
deaaen  mag  es  begründeter  aain,  Btaa 
»la  aMMA.  Form  fSr  Bina«  an  Babaiea 


(Fundgrnb.  i,  360 ;  Athia  II,  IS ;  nL  biae, 
nd.  b^se);  ebenfalls  für  die  Spinnrad- 
schuur  ist  nämlich  Sende  gebraucht,  daa 
orsprÖBglich  ebenso  Binse  bedeutet.  VgL 
Sende. 

Bit«cIioIe,  nitschaele  :  Pistole.  Mit  hand- 
büchseu  und  bizschälen,  die  in  die  feinde 
aehttsaen.  Baebenloor  1, 100.  Dar  biaekof 
brachte  vier  hitufnitzen,  die  von  Bressla 
achte  und  eine  schone  viertelbuchsen 
und  aonat  vil  bakenbucbaen  und  bit- 
scholn  und  zwene  .s(reitw!(';^en.  ebd.  2,  34. 

blncli«ndcrn>  p  I  a  c  Ii  e  ii  '1  e  r  n,  schw.  vb. 
wehen,  liUisen:  der  Wind  plachendart 
einen  fort.  Nilrdl.  Niederschlesien.  — 
Ableitung  von  blähen,  abd.  bli\jan;  die 
Bildung  wie  in  kaschandern,  Labander; 
VgL  auch  blahendig:  aufgeblasen,  Grimm 
WSrterb.  2,  02;  ^na.  ptockam:  Wind 
machen.  Anton,  Venaiekniss  oberla«- 
sitz.  Worte  3,  7. 

blank,  adj.  wie  kocbd.  gtlnaand,  aneb 

von  Thieren  gehraucht  :  er  krflilt  wie 
ein  blankes  Leu  (Jauer). 

ManCMi  st.  vb.,  wie  bd.  Sprichwort:  wer 
Geld  bat,  lässt  blasen.  —  Ich  werde  dir 
was  blasen ,  d.  i.  aufspielen :  es  wird 
uichts  daraus.  —  Blase, at. f.  1}  wiebd« 
2)  Uaufen,  das  zusamroengeblasene,  zu« 
sammengewehtc:  eine  Blase  Leute.  — 
Nimm  die  ganze  Blase:  alles  was  da  ist. 

btotechen»  a4i.,führt  die  Kernkrooik  2, 720 
mit  der  Bedeutung  Airchtsam,  acbfleh- 
tern  nuf.  Ks  scheint  mit  dem  ahd.  nilid. 
blilc,  Schweiz,  blug,  schwäb.  blaug,  die 
gleiches  bedeuten ,  Torwandt  nnd  ans 
iilinif^sam  entstellt,  vgl.  schwed.  blygsam. 

Bleck,  at.  n.  1)  wie  hd.  2)  Futtersaum 
der  Franenkleider.  VgL  Sehmeller  1,234 
Benecke-Mfliler  1,  203.  —  In  der  alten 
Redensart:  einem  ein  Blech  anschlagen  = 
ihn  verlästern  ,  hat  Blech  auch  die  Be* 
(lentiinf^:  Zeugstreifen;  sie  bedeutet  mIso 
cigeullich:  einem  unvermerkt  einen  Zeug- 
fleck sam  Spott  anheften.  Vgl.  das  gleiche : 
einem  ein  apelt  anbeokea,  und  Zarpcko 
zu  Branta  Narrenschif  21,  S. 

bleiben,  st.  vh.  Bleib  in  Gotts  Namant 
der  gewöhnliche  Abschiedsgruaa. 

Blemmer,  st.  ra.  grosse  tSrkiacbe  Bohne, 
dann  überhaupt  alles  ungewöhnlich 
grosse,  z.  ü.  grosse  Nelke.  Kiuder- 
spradio.  —  Vgl.  Blemma  bei  Grimm, 
Wörterb.  2,  103. 

blinzen,  plinzen,  schw.  vh.  wie  hd.  Grimm 
2,  128.  In  den  Versteck  spielen  .plinst* 
ein  Kind,  während  sich  die  andern  ver- 
ber^'cn.  —  p  1  i  n  z  n  i  g  (nd.  Form)  blin- 
zend,  mit  geschlossenen  Augen.  Das  find 
ich  plinanig.  —  Hfiaer plins,  m.,  den 
H.  haben:  wie  blind  an  etwas  olte 

Daliegendem  vorübergehen.  —  .Merkwür- 
dig erscheint  neben  diesen  mit  bl  an- 
lantanden  Formen ,  die  anf  blind  laitan« 
die  Form  lijiutt  w.  s.  s. 
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btossiiTt  blAüsig',  adj.  Bur,kaum;  in  Schle- 
sien noch  sehr  g'ebrancht.  Grimm  2,  ISl. 

Biester,  purster,  st.  n.  für  B  I A  s  te  r :  bla- 
sige fteiit,  die  «ich  über  Geechwären, 
ewmaoiberderllfffelk  hiMitt. —  FMttel, 
auch  Plnst«'r  .  Ifant  i'ihi'i-  dpiii  Anc^e.  —  ! 
ploestern,  piestern,  schw.  vb. 
blase«,  wehe».  Der  WFnd  plustert  in 
ZimmiM"  ans.  Finfilrl.  einen  au^plestern : 
ihn  for^agen.  —  rohd.  biAstern;  Schweiz. 
bMfliem,  blasen ;  einblöatern,  elBblesen, 
vorsag'cn.  Stalder  i,  182. 

blühen^  schw.  vb.  recht  reine  Wüsche 
blüht,  Ist  blüthenweiss.  —  Das  Mäiiel  | 
bläht  aar  so:  ist  höchst  sauber  geklei- 
det. —  Mir  blüht  etwas :  droht  ein  Leid. 
Bei  ausgelassener  Lustigkeit  wird  die  Erin- 
neruBg  an  künftige  Traurigkeit  augeru- 
flBn:  der  Khobloeh  blnfat,  er  will  Häup- 
tel (Hetel)  tragen.  —  Das  Feuer  hat 
schon  geblüht:  mit  Ausbrach  gedroht. 
—  Vgh  OHmm  S.  1S6. 

■•bl^tsehet  f;  1)  Altan,  hölzerner  Gaus; 
am  obern  Stockwerk  (böhmische  Grenze), 
böbm.  paarlaea.  In  den  dsUichen  Mmid- 
arten,  aber  anrh  am  Rhein  erscheinend. 
Schmeller  1,  275.  Z)  Hütte,  Bude  (all- 
gemein schlesisch). 

Bdeht,  Pöcht,  st.  n.  1 )  Das  unterste  vom 
Düngerstroh  ;  mhd.  bAht  fimus  atercus ; 
2)  schlechtes  Bettstroh,  überhaupt  La- 
ger, Bett.  —  Bs  schmeisst  mit  Pochte: 
es  schneit  (Charlottenbrunn) ;  wie  das 
schneien  sonst  durch  das  Federschütteln 
der  Holle  erklärt  wird,  so  hier  durch 
das  avfsebütteln  des  Bettstrohs.  S)  Ge- 
meines Volk.  —  P  A  c  h  1 1-  i  (•  h  ,  P  o  i  c  h  l- 
rich,  m.  Kerl  aus  dem  Pochte :  gemeiner 
sdknratsiger  Measeh.  —  Vgl.  Aber  die- 
ses vorzugsweise  niilteldeutsche  Wort 
Grimm  2,  201.  Oberlaus,  obersachs.  hat 
es  die  Form  Bucht,  Puebt  anmTheil  durch 
Missvers  tändniss  angenommen.  Schweizer, 
ist  es  iu  liacht  Pfütze,  Bächt  Auskericht 
erhalten.  Steider  1,  123.  —  buchten, 
peobtea,  pechen,  schw.  vb.  das 
Futter  faeram werfen,  zu  Pocht  machen; 
in  gleichem  Sinne  v  er  p  echten.  — 
>erp echten:  Gras  oder  andere  6e- 
wlebse  sertreten. —  b  ernmp  eelien: 
umherlanfen,  mit  dem  Begriffe  des  zer- 
störeudeu  und  schmutzigen.  —  Aach 
oberlausitzisch.  Ebenso  war  das  Wort  in 
Hessen  iihlieh  ,  wie  eine  Stelle  bei  Burk. 
Wttldis  (Grifuin,  Wörterb.  1,  1218) 
beweist.  Dies  mittetd.  Wort  ist  tob  dem 
alemannischen  hechten  (Grimm  a.  a.  O.) 
▼Allig  zu  trennen  ;  dieses  heisst  den 
Berchtentag  begehn ,  baebari,  furari ; 
unser  Wort  gehört  zu  bftbt.  Den 
flprocb  bei  Agrikola  Spriebwftri  SMa: 
„falle  viel  an,  becht  lützel"  deute  ieht 
fang  viel  an,  verdirb  wenig. 

■•«kf  Bvek,  BAk.st.in.MhiligiaSehel- 
tMi:  H  o  Ubo  e  k,  wttdeeftarriseheeKlnd  { 


Lodenbock,  Zul kenbock:  Mensch 
mit  langem  zottigem  Haar;  Lumpen» 
hock;  Meckerbock,  Stotterer; 
Hörnerbock;  Schielbock,  schiel- 
Sugiger  MeDseb.  —  bo  ek  en ,  sehw.  vb* 
wie  ein  Bock  stossen.  wild  sjiielea.  Ibeiiso 
das  Freqneatat. böcker e,  b« eher d. 
_  b5cktg,  wilderhtehig:  wild.  — 

bockiiixen:  bockig  rieehen.  Zu  der 
Bildung  — inzen  vgl.  Dialektlorsch.  lOl). 
■•eaaen,  B  f  m  e  n,  B  t  m,  m.  im  preussi- 
schen  Schlesien  and  der  Lan.sitr.  Name  des 
Silbergroschens,  d.  i.  12  preuss.  Pfen- 
nige ;  im  nördlichen  Böhmen  Benennung 
des  Groschen  Schein  (SKrenzer  W.  W.). 
In  Polen  gilt  der  Böhmen  (czeski)  so 
viel  wie  in  Schlesien,  nämlich  sechs  poln. 
Grosebea  sr  12  Pfennige.  Gomolke  hat  den 
säubern  Sprueh :  sehlss  Zesky ,  bess  Pien- 
toeki. —  Zweihömer,  F'ünn)ömer,  Zehn- 
bömer  =  2,  5.  10  Silbergroschen.  —  Die 
bUhmiseben  Orosehea,  die  seit  der  Mitte 
des  14.  .lahrh.  eine  sehr  verbreiletc  Münze 
waren,  haben  begreiflich  im  Laufe  der 
Zeiten  ihren  Werth  yielfacb  geändert. 
Ursprnnglieh  gingen  60  anf  eine  feine 
Mark. 

Borp,  st.  m.,  mannliches  Schwein  ,  ahd. 
mhd.  harc,  barch.  .\uch  österr.,  kirntn., 
frünk.,  westerwüld.  —  nrhein.  Barg, 
Berch;  nd.  Barg,  Borch;  nl.  Barg,  Berg; 
meistens  mit  der  Bedeutung  i  venehnitt- 
ner  Eber,  lat.  porens.  Wenn  es  einem 
Kinde  aufstösst,  so  wird  der  Spruch  ge- 
sagt: Prosit,  mein  Schwein!  was  macht 
der  Bork  ?  sind  die  Ferkel  noch  gesund  t—- 

„.la,  ich  wiinsftilc  dass  mein  Sckweltt 
ein  sittes  Ferkel  möchte  sein." 

B4ra«e,  st.  f.,  ubertragen  auf  ein  starres 
widerstrebende.^  Kind.  —  börstlich, 
a4j.  starr,  widerspenstig.  —  wider- 
bSratlioh,  dasselbe. 

boese,  btse,  adj,  1)  in  alter  Bedeutung: 
gering,  schlecht.  Namentlich :  böses  Geld. 
Wie  ein  böses  (iröschel  bekannt  sein: 
allgemein  gekannt  sein.  —  Er  wird  in 
seiner  Stadt  wie  bSse  (leid  bekandt. 
Günther  .'»04.  2)  ei  host,  zdrnig.  Appen- 
aeU.  böse:  leidenschaftlich,  Tobler  TO**. 
Sehersspmch  tu  einen,  der  bSse  ist : 
Biste  hise  ?  —  gih  uff  Schnizes  Wise, 
findst  an  Ala  Hütt,  werste  wider  gutt;  . 
findst  an  IIa  Traeba,  muste  wieder  laeha. 
Bdst, BAst,  f.  Bosheit,  Zorn. —  hdstig, 
bdstig:  zornig,  vgl.  Schmeller  1,  210. 

Bfittiehf  Büttich,  Pitch,  st.  m.  Leib, 
Bauch,  namentlich  von  Vieh  (Liegnitz). 
—  De  Gevattarn  hatta  sich  hefrassa,  dass 
a  derBittich  hatte  zerspringa  miga.  Stoppe, 
Pamass  Sit.  —  Pittich  auch  als  Schelte: 
Her  PRtcb  t  —  ahd.  botah,  mhd.  botech. 
Schmeller  1 ,  224.  Anton  1,  B. 

brng:eln«  vgl.  pragein. 

brackra*  aehir.  rb.  anssnehmi,  antmer- 
aaai  VtaA»  uns  dem  Netae,  Schafe  ans 
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der  Herde  wählen ,  um  aie  aiuizuatossen. 

—  Braeksehsfe,  die «ehlecliieii  iivs- 

gestossenen  Schafe.  —  G  e  h  r  n  c  k  e,  n. 
Ältsscbuss,  Auswurf.  Sis  ok  sittes  Ge- 
braek« :  schlechtes  Volk.  <—  od.  Brak : 
perinp',  sclileeht.  von  Sachen ;  hraken, 
die  Wiiareii  iliirchinusturu.  Frisch  1,  l'ii, 

—  ßei  Diefenbach,  goth.  Wörterb. 
1,  235,  allerlei  verwandtes.  Verwand- 
schnfl  mit  brechen  ist  deutlich :  hraken,  das 
Si  lilechte  ausbrechen;  hrak,  d»s  lirech- 
hafle,  Gebrecblicbe,da8  Brecbeoswertbe. 

brauten»  schw.  rb.  sw  Braat  machen, 
verheiraten : 

Bicbt  waader  ist»,  dass  stet«  die  Briefe 

lauten 

an  Vmos  mm  weaa  Jungfern  soyn  zu 

brauten. 

SebeHTer  Ged.398.  nbd.briaieii ;  I  S^Jabrh. 

I>r;niten. 

hreohen,  st.  vh.  So  liesseii  sie  es  auch 
gehn  wie  es  wolle  und  könne  ,  denn 
J,  F.  G.  der  Herr  bischofT  sähe  wo!  dass 
ein  herr  krfige,  der  .'tinire  lüpl'fe  brach. 
Schweinichen  bei  Stenzel  soripl.  4,  ö(>.  — 
Vgl.  Fastaacbtsp.  166,  25 :  prich  ich  hafen 
so  brichst  du  kriig ,  und  die  Nachwci- 
sunj,'en  Zarncke.s  y.iim  Narreiisch.  3;i,  7. 

breiten,  breten,  ptc.  gebrett,  gebritt: 
remiög'en,  im  Stande  sein:  Ich  habs  nlch 
pebrett,  «ar  es  niclit  im  Stande,  konnte 
die  Arbeit  nicht  zu  Ende  bringen,  war 
fhrnidit  gewachsen.  —  einen  breiten  t 
ihn  überwinden,  namentl.  im  Rinn^kamiife. 
Au  breiten ,  breit  machen,  ist  schwer- 
lich bei  diesero  Worte  zu  denken.  Bs 
bietet  sich  nainenll.  für  die  Itedentunt^ 
vermfig'en  zunächst  bereiten ;  indessen 
eine  derartig'e  Zu.sairimenziebung  des 
Praefix  be  ist  unseblesisch.  Das  b  muss 
zum  Stamme  gehören ;  ich  vermuthe  in 
unserm  Worte  das  ahd.  brettin,  caedere. 
Die  Bedentnng:  im  Kampfe  fillen,  hin- 
strecken ,  wSre  also  die  erste,  and  die: 
eine  Arl>eit  überwinden,,  dnrebfBIkren, 
die  abgeleitete. 

Bremnael,  Bremm  er,  st.  m.  Znchtstier; 
auch  B  r  e  in  m  e  r  u  c  Ii  s  e. —  ahd.  breinan  : 
fremere,  rugire  ;  mhd.  brimmeu.  —  Auch 
B  ru  m  mtr  beutet  heisstder  Stier.  Die 
Kinder  rnfeu  ihm  beim  Austreiben  zn  : 
llruinraerbeutel,  Vcs|ierläutel !  (Falken- 
berg). 

brensten,  schw.  vb.,  quälen,  peinigen 

(JauerJ.    Schmid  schwfib.  Wörterb.  96 

prensen,  drücken ;  auch  nd. 
brenslielif  prinzlicht,  a4i>  brandig ;  es 

riecht  prenslicht.  oihd.  bremtelteb.  — 

l>  r  i  n  /.  e  1  i  n  z  i^ ,  ebenso. 

Herr  Bräutigam,  von  Zeit  du  dich  hast  in 
den  Ordian 

des  Bhslandseingeiobt,  bist  printsetiataig 
worden, 

Ton  dar  iel  dir  die  Onnst  beyn  Jnagfera 
genta  nnd  gar. 


ScherlTer  Ged.  659.  —  Bei  Ayrer,  op. 
tbeatr.  II,  iVT  ein  Hauptwort  Prinsel: 

also  stinrkfs  nach  feur  und  prinssel.  — - 
Bair.  briuzeln,  prünaeln,  Scbmeller  1,2(>4; 
westerw.brensen,  brenseltt,<-em,  Sdinift 
36:  schweizer.,  schwüb.,  frSnk.  l»riateln. 
Tobler  75;  Rheinw.  1,  15. 

bMOen,  schw.  vb.  mhd.  briuwcn ;  die 
nnumgelautete  Form  ist  schlesiscb  nicht 
üblich,  gleich  wie  im  obcrd.  —  Die  fil>er- 
getragene  Bedeutung:  etwas  anstiften, 
bereiten,  die  mhd.  und  sp&ter  sehr  hfiu- 
fig  ist,  gilt  auch  schlesiscb  noch.  Der 
Breuer  erhält  gleich  dem  Fleischer 
und  Müiler  vorzugsweise  den  Ehrentitel 
'  Meister;  seine  Frau  die  Meistern. 

Brief,  st.  m.  Wie  im  bairfschen  (Schmel- 
1er  1,  254)  uud  kärntischen  beisst  auch 
in  SeUesien  jedes  Btiek  Papier,  bnnt 
oder  weiss,  das  in  Briefform  gefaltet  ist, 
Brief.  Ein  Brief  Maar-  oder  Stecknadeln. 
.  Auch  die  Kartenblätter  heissen  Briefe, 
nach  (lern  alten  Hebrauche,  mit  Bildern 
beilruckte  eiii/eliu'  Blätter  80  zu  nennen; 
daher  in  der  (launerspracbe  brieflMit 
Kartenspielen.  Das  bunte  Papier,  das  um 
den  Flachs  auf  dem  Rocken  gesteckt 
wird,  beisst  ebenfalls  Brief,  wie  im  \Ve- 
sterwalde,  Schmidt  164.  Zum  Unter- 
sebfede  ron  diesen  Briefen  beisst  eine 
wirkliche  Epistel  Schreilu  lirief. 

Briekelf  mit  vortretendem  A'asal  Brin- 
ke!,  st  n.  Brödklein,  Brosamen.  Sprich- 
wort :  Brinkel  machen  Brod.  —  A  brin- 
kel:  ein  bissei,  ein  wenig.  Biste  mer  a 
brinkel  gntt?—  LAt  mich  a  brinkel  der- 
niedersitzen. —  brinkein,  brickeln, 
schw.  vb.  in  Brocken  bestehen,  zu  Bro- 
cken werden.  Es  brinkelt :  schneiet  in 
kleinen  Flocken.  —  Smag  sich  nu  so 
lange  briukeln  ass  wil  ,  sagt  Pflaumen- 
tuffel  bei  Stoppe,  Parnass  508,  als  er 
vergebens  nach  dem  rechten  Worte 
sucht.  —  Auch  aehwiSiaebs  brickeln. 

Brit.<schke,  f-  offuier  leiebter  Wagen; 
poln.  brycska. 

Brot,  BrAt,  st.  n.  Da»  liebe  Brot  stets 
genannt.  —  F  e  r  s  c  n  b  o  t  e  I  geben  : 
auf  die  Fersen  treten.  —  Brotraffe, 
f.  der  Mund;  kärntn.  Brotlade.  —  bab 
ihr  auch  wo!  die  BrodralTe  aerdroadiett. 
Scherfl'er  üed.  412. 

Ge-brnch,  st.  m.,  wie  das  eialbebe  mbd. 
bruch,  Gebrechen: 

an  dorn  gründe  woi  an  herseben, 
ist  bei  ihm  fast  kein  g^rvcb. 
Logau  n.  2141. 

Broch,  st.  f.  mhd.  bruoch,  Hosen,  braceae. 
Logau  n.  763,  1573.  Wenlf,'  Tticli,  kurize 
Bruch.  AlMchatz,  Sprichwörter.  —  Sie 
meinen  dass  ihr  todos  los  dinbolos  in  der 
Vorbruch  wie  die  Schweitzer  in  dem 
Hosenlatz  traget.  A.  Gryph.  Horribilicrib. 

brfihen,  schw.  vb.  intrans.,  brennen;  das 
feuer  brüht}  in  der  Wfiaeebelbnrger 
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Gegend  noch  darchgehends  gebraucht. 
Auch  in  dem  flirteDiiedeiM  Reicbenbach : 
Brie  Keierla  brle! 
Her  hittit  garne  de  Kte, 
Her  hiU«  garne  de  faala  Ziega, 
Dan  mer  mf^  beim  Feierta  Heg^, 
Brie  Feieria  brfe  I 
Terbrühen.iDtr. verbrenDea.  Sprach : 
die  Zeit  rergiht,  das  Lickt  Terbriiit,  und 
das  VVi'ih  stirtjt  norh  nicliH  urs|>riinglich 
einem  Manne,  der  bei  seinem  sterbenden 
Weibe  sass,  sugresehrieben  (ReiebeMbeek). 
Brficke,  st.  f.  Brücke  baupii,  coire.  Vgl. 
Fischart  Uarguntua  (lö9U)  c.  144:  und 
spielten  der  faulen   broel^eB  und  des 
thiers  mit  zweien  rucken. 
brunzCDf  schw.  vb.  mtgere ;  au^cuaehuien 
ia  sich  b^rmiMii  fir  bebmutK;  rgl. 
grunzen. 

Bubü,  m.,  Schreckgespenst  der  Kinder. 
Sibste  den  Bubu  ?  —  Bis  stille,  suste 
kimmt  der  Buba.  —  poln.  böbai.  bubu, 
bobo,  wozu  Orimm,  WSrterb.  2,  199, 
\V;»uwau  Vfrt»loioht.  —  nd.  Bumann. 

BaTe  für  Bube,  bei  Eschenloer  durchgän- 
gig,  nemeBtlieb  wie  Bube  für  die  Tross» 
knechte ;  aber  auch  für  (lit>  Stegreif- 
ritter (1,  173).  —  Frisch  1,  149. 

BuknetMi,  die  grossen  Brote«  weleti^  den 
Hoft';,':'u  (nern  und  andern  Arbeitern  tuf 
dem  Uouiioium  als  Theil  des  Lohnes  ge- 
geben werden  (Tracheniierg).  in  der 
Geschichte  des  Herzogs  Hans  von  Sagan 
vou  Mart.  Kyntsch  von  Zobten  (Slenzcl 
seript.  IV,  14)  heisst  es:  „da  lieüsen  sie 
ans  geben  ein  lialb  schock  bachnitzen  und 
xwe  kannen  mit  hier."  Cureus  deutet: 
parvi  panea  aulici,  Rätel  übersetzt: 
kleine  Hofebrote.  Steozel  sagt  a.  a.  O. : 
Pvdinitenbrot  sei  in  Sclifeslen  nicht  an- 
bekannt  ^-fwcsi-ii  nls  (l;is  Rrut,  «las  aus 
den  Resten  des  Teiges  gebacken  und 
m  des  Gesinde  und  die  Armen  gegeben 

wnrde. 

Büne«  W  ü  n  e ,  st.  f.  Öffnung  im  Eise,  für 
die  FIsebe  haaptsichlich  geniecbt  Auch 

oblans.  —  Schweiz.,  stbwS!).  Wohne; 
Schwab,  auch  Wule,  Wuher.  Scherz  ; 


Frisch 2, 458;  SUIder2,'486;  Scbmid  S37. 
—  Das  Schweiz.  Bühne  (StaKler  1,  'i4ü) 
bedeutet  Vertiefung  in  Metall,  was  das 
Vocab.  von  1482  zu  Wune  verzeichnet. 
Bfine*  st.  f.  hölzerne  tiallerie  am  oberea 
Stockwerke  der  Bauernhäuser  ;  sie  ver- 
schwinden immer  mehr.  —  Hühner- 
bfine:  Verschlag  im  Hause  für  die 
Hfihner. 

Biinzel,  ni.  StatU  liiinzlan  am  Itober.  beule 
weit  mehr  durch  ihr  treffliches  Tüpfer- 
geeebirr  als  durch  ihren  Sofan  Mhrtin 
Opitz  berühmt.  Mit  dem  B  u  n  z  e  I- 
g  e  s  c  h  i  r  r  wird  ein  bedeutender  Hau- 
del  getrieben.  Bunseltippel,  Bans- 
lauer  Topf.  Bun^licb,  j)  nnt  sch- 
lich t,  a<^.  von  Biinzlau,  namentlich 
bezüglich  der  Geschirre. 

BuBBel»  P  u  n  z  e  I ,  st.  n.  vulva  ;  üiminut. 
zu  Buns,  das  eins  ist  mit  bair.  Punz, 
Punzen,  Panz  :  Gefäss,  Kass,  dann  über- 
tragen: Leib,  Brust.  SchmeUer  1,288. 

Bosch,  P  Aach,  st.  m.,  beseiebnet  sowohl 
Nadel-  als  Laubbolz  ;  Wald  und  Holz 
(sUva)  werden  ersteres  selten,  letzteres 
gar  a^t  gebrauebt.  Einffnes  des  slaw. 
bor  liegt  nahe.  —  Büschel,  Pischel,  n. 
Wildchen. —  P  ü  s  c  h  i  c  h  t,n.  Gebüsch, 
bei  Scherffer  Ged.  47.  — Me  Bneeh> 
wei  b  e  r  1  e  (PAschw^berlan),  Hoizweib- 
chen ,  bekannte  mythische  Waldwesen. 
Wenn  das  (iewölk  am  Gebirge  reisst  und 
die  einzelneu  Wolkensti  eifen  an  <1ea 
Bergen  aufsteigen,  heisüt  es:  die  itusob- 
weibel  idnb«!  iMink  —  Ueber  das  Busch- 
weib ■.  meine  Frauen  im  Mittelalter 
S.  37.  —  Bfischel,  m.  kleiner  Busch 
oder  Stranss,  weniger  von  Blumen,  wofür 
Riechel  oder  Pnkitel ,  als  für  Federn, 
Haare  n.  dgl.  Er  Mt  em  an  gänaeA 
Pischel  Höre  ausgeraufl.  —  Liuae- 
p  A  s  c  b  ,  die  Kopfliaare. 

BMtaer,  m.  Bftttieber,  Fassbinder.  — 
Sprtioh  an  ihn : 

.Meister  Büttner,  bum  bum  bum, 
schiigt  die  alten  Weiber  krumm, 
achiag  sie  wieder  grade. 


Über  das  Verhältnis«  au  T  vergleiche  meine  Dialektforschung  8*  75. 


DadÄ,  dSdl,  Lockruf  iler  Iluiule;  daher 
in  der  Kindersprache  Benennung  des 
Mundes.  Vgl.  Sebmeller  1 ,  847. 

DlUk,  f'''r  gewöhnliche  Gruss  der 

Laadleute  ist:  (iotl  grüss  dich!  Der 
Geg'engruss :  Schönen  Dank  I  —  Scherz- 
hafte Verdrehuni^  des:  ich  danke  sebön. 


ist; 


icli   tanze  sehün   und  dreh  mich 


hisslich  um."  —  Eltern,  welche  durch 
die  Gehurt  eines  Kindes  erA'eut  sind, 
lassen  dafür  von  der  Kanzel  abdan- 


ken. Bei  LeichenhegSnuniisson  dankt 
nach  der  Versenkung  der  Leicbenbitter 
den  geladenen  Begfeilem  Im  Namen  der 
Leidtragenden  ab.  Vp;^!.  Grimm  WBrIerb. 
1,  19;  SchmeUer  1,  3S3. 

Daniel,  Danneil,  DaakiiI,  mit  ddm 
Seherzreim  ;  hat  gebsckue  Birnen  feil. 

Danst,  st.  m.  Dunst.  —  d  a  n  s  t  i  g  ,  adj. 
dunstig.  Vgl.  Dialektforsch.  91. 

Dam,  st.  ro.  als  Schimpfwort  beliebt, 
besonders  für  lüderlicho  Menschen.  Eine 


üigitized  by  Google 


Untersucbang  dar  genoaiiieben  Sohel- 
ten,  die  viele  and  bedeutende  ErgebaiMe 
liefern  wfirde,  b»t  die  geläuh>e  Venren- 
dunu:  von  BeuenDungeo  der  Körperthcilo 
•Is  Sobimpfworte  auuuführea.  AuMer 
den  einlbeheo  Dem  konnea  eehleeiaeb 
als  Schelten  vor:  Lasterdarm:  L. 
voo  eim  Menacbeo  der^  de  bist !  — 
Sehlitskendariii.  Im  mni.  wurde 
trijpsac,  DnnnsHrk,  auch  iils  Schimpf- 
wort gehrauclit,  vj^l.  Hurae  belg.  VI, 
121,  2S9.  —  Schmeiier  1,  S96t  Steider 
1,267;  Schütze  1,207. 
Darret  st.  f.  1)  Auadörrende,  abzehrende 
Krankheit:  darumb  ist  ia  dieser  Stadt 
(Flr«iatedt)  die  Pbtbiaie,  die  Darre  oder 
Sebwindraekt,  eine  erltUebe  und  g^ar 
gemeine  Kranckheit.  Cureub-Itätfl  ( ICOT) 
S.  304.  —  Z)  Der  voa  ibr  bebaOete 
Menaek;  daea^^eMkrte  Thier.  Dm  Wort 
in  dieser  Badantoag  iet  ab  SekiiapArort 
g«läufi|^ : 

deriiato  dam,  da  IHnra  t  das«  idi  aaf 

dich  harro  ? 
so  ein  Keiie  wie  du  bist,  wächst  auf 
unserni  l'ferdemist. 
(loffmanns  schles.  Vulksl.  !»;;.  ZusRm- 
nxsnaetzuogea:    Saudarrc;  Schin- 
dardarre. 

toiamra,  eckw.  vb.  1)  iatr.  finster  wer- 
dM,  wie  -kd.  —  ahd.  timbari^n,  demar 
crepuseolaai.  Im  Besondern  »)  trübe 
sein,  daaet^  sein ;  ee  demmert  beute,  ist 
dennrfg:  die  Aussiebt  ist  aiekt  klar; 
—  b)  Rauch  sein,  namentlich  voll 
Tabakraucb.  Z)  traus.  Dunst  oder  llaucb 
aiaekaa:  starke  Tubeknaehar  daatmara. 
Yfl.  Rhein  wald  1,  18. 

4«Bken,  schw.  vb.,  zu  erwähnen  in  der  Be- 
deutung: dafürhalten,  hoffen;  gewftbn- 
lich  allgemein  :  man  denkt,  dass  es  hübsch 
bleiben  wird,  dass  er  noch  j^esund  wer- 
den kann;  —  unpersönlich:  es  denkt 
jnicb:  ich  denke  daran;  so  lange  michs 
denkt;  so  lange  ich  denken  kann.  Es 
denkt  mich  noch  ein  spil.  Logau  n.  84. — 
bair.  es  denkt  mir.  SohmeUer  1,  383.  — 
gedenken:  l)belsiek  denken:  da  ge- 
denk ich  mir  \vi<»  2)  sich  erinnern: 

mau  kanns  ihm  (sicbj  gar  nicbt  geden- 
ken; —  aaparalhil.  es  gedenkt  mieb.  — 
Bs  stirbt  kein  M(Mi«ich  so  junf,',  den  nicht 
ejn  Fall  gedenkt.  Günther  —  ver- 
denken: in  Verdacht  nahmen;  Tgl. 
Uenecke-Muller  1,  349;  Ncrilenkl  dt'ii 
Geist  nicht  mehr  der  ganz  sich  euch  ver- 
plliaht  A.Grjrpb.  schwärm.  Schaf.  667.— 
Damm  war  mich  verdenkt,  den  soll  der 
Henker  hobien.  Günther  375.  —  ver- 
dacht 1)  in  Verdacht  genommen,  ver- 
dichiig:  waram  werd  ich  vardncbt? 
A.  Gryph.  Carl  Staard  4,  187.  Der  Walt 
nur  bin  ich  gram,  die  Rrd  ist  mir  ver- 
dMilit^  ebd.  5,  228 ;  2)  in  Gedankea  rar- 
aeakt,  baalfirati  diaaa  StOak  aiabt  «alU 


sam  aus  und  macht  mich  ganz  verdacht. 
A.  Gryi>b.  Stunrdl,  179.  —  ahd.  vardlht. 
deripeln,  schw.  jh.  railaa,  wfliaa,  aa- 
mentl.  zwischen  den  Fingern  rollen; 
überhaupt  berumroliea,  harumwiscben. 

—  Ursprfiaglieh:   dwarfalB «  qnergela 

\v.  z.  s. 

Ueuchent  schw.  vb.  rasch  laufen,  rennen 
(Reicbenbaeb.  Zoblen).  —  TfL  mhd. 
diuhf>n,  ahd.  tuht  impettts.  —  Schweiz, 
ticheii,  hair.  deichen,  tenchen:  scblei- 
cheii,  laiii-rn.  StaUler  1,  280.  SehOiallar 
1,  3äl.  —  In  dem  Bergreihen  von  der 
Kirmes  der  vollen  Fauren  (Bergkreyeu, 
Zwickau  1533,  n.  42)  verleych  uns  dey- 
ner  tollen  sina  swo  oder  drej,  daa  wir 
die  groben  pawran  ardayebea,  d.  t.  er* 
laufen,  einholeu,  erfas.st'a  und  zausen. 
Hr.  Schade  in  seinem  Abdruck  des  Wei- 
aniaehaa  Bsaaiflara  aiaan  aak  varwaal- 
ten  Druakaa  erkürt:  ardaUAaa,  hiaaaa 
iassea. 

«MiaflMi»  aekw.  yh.  a)  iatr.  raaaaa ;  a  ai- 
de u  s  s  c  u :  ;iu«ifrreift>n  im  Laufe,  n  a  c  li- 
deusseu  nachrennen    (Reichenbactij ; 
b)  trana.  rennen  machen,  jagen,  „den 
wolt  ich  deussenl"  (Trebnitz).  —  nd. 
deisen  ,     afdeiseu:     wegeilen.  Brem. 
WSrterb.  1,  190.  aL  deizen,  deinzen: 
xnrückweicben ;  schwib.  dainaaa«  daia- 
selen:  davonschleichen.  Ist  die  Annahme 
der  Verwandtschaft  mit  mhd.  diezen  be- 
gründet, so  biesse  denssen  eigentl.  rau- 
schen, sieh  mit  Garioaeh  hewcf  aa« 
Di«b,  at-  in-  Von  Kinder«  «ird  ia  Ibra 
Bndber  geschrieben : 
Dieses  Bltohlaln  ist  ^r  Uab, 
wer  mir's  stielt,  ist  ein  Dieb  ; 
es  sei  Herr  oder  Knecht, 
ao  Ist  ar  aa  dea  Galgen  garaeht 
(Reichenbach.)  —    Ein  ganz  gleicher 
Scbreiberreim  (nur  steht  für  Herr  ruyter) 
bei  Naumann  Serapcum  ö,  349.  Jung  ist 
dagegen  der  Zusatz :  N.  N.  bin  ich  ge- 
tauft, N.  N.  bin  ich  geboren,  wer  as 
lindt,  ich  hab»  verloren.  —  Sla« jSsfara 
Variante  dieser  Verse  ist: 
Dieses  Buch  ist  mir  lieb;  war  mirs 

stielt,  ist  ein  Dieb, 
wer  mirs  aber  widergibt,  der  ist  mir 
lieb  (Sehweidaila). 
Diech,  st.  n.  Diecher  im  plur.  Schenkel 
des  Geflügels,  abd.  dioh;  mhd.  diech. 
Sehraellarl,  SM  ;  Brem. Worterb.  i ,  188. 
dicke,  adj.  1)  dicht :  ihre  dicken  scliareB. 
Opitz  2.  14  (1629).  Wie  w  enn  ein  dickes 
l^eld  viel  Blumenarten  zieht.  Günther  389. 

—  In  solcher  Bedeutung  noch  in  Benen- 
nungen dichtgehauter  Theile  von  Dör- 
fern:  die  dicken  Hauser,  ein  Theil  von 
Ernsdorf  bei  Reicbeabach,  von  Grödits 
bei  Schweidnitx.  —  H  o cker dicke, 
dicht  dass  sie  auf  einander  lUN^ken  :  l'is 

.M  M  wie  jMMpffne  Aiagn  wfnnkocfcer- 
daeka  drasM  liaga*  MOtOg  Gliiiaehe 
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Gedichtes. 4.  — 2)  dick;  im  besondem 
schwaog«r;  w«iter  rerbreitet.  Stilder 
1,  281 ;  Schmidt  116.  —  eine  dielte  na- 
chcn  ,  altschwed.  gaera  kunu  dig-hra. 
3}  jemand  dicke  haben:  mU,  über- 
ärtiulg  haben.  ~  D  i  et « 1,  n.  liebkoaend 
und  scherzhaft:  didcer  Hann.  Tgl. 
Schmeiler  1,  3S6. 

ne«  pron.  dieeer  (Otas).  Dbdektfoneh. 

141. 

dimmein,   schw.  vb.  In  dem  Geschenk 
„dem  guten  Willentrinken"  der  Schwarz- 
uud  Schönfiirberg-cscllcn  zu  Reichenbach 
von  1783  heisst  es  :  „wer  unter  wiiren- 
dem  Geschenk   dimmelt   oder  täuscht, 
aoU  in  der  Geaellen  Strafe  sein.*'  Ist 
es  ein  heimliches  Spielt  Die  folgenden 
Verbole  betreffen  Würfel-  und  Karten- 
spiel, ferner  winken  mit  den  Augen, 
räigerzeigen,  PasastSsae  wlhrend  dea 
Geschenks. 
Dingt  *^  °M  Dinger  piur.  Hat  auch  der 
Schleaier  nicht  jene  NaciilSaa^eit  an 
sieb,  mit  welcher  in  Osterreich  der  Ding 
für  alles,  Menschen  wie  Sachen  und  Be- 
griffe, angewandt  wird,  die  man  Im  Au- 
genbliek  nicht  benennen  kann,  so  «»^iltdas 
Wort  doch  auch  ihm  als  Bezeichnung;  von 
mancherlei.  —  D'ng  wird  gern  für  Kin- 
der und  besonders  Mädchen  gebraucht: 
ein  hübsch  Ding,  dummes  Ding;  dann 
für  gclaterhafte  Wesen  (vgl.  iriht)  :  ein 
weisses,  ein  graues  Ding;  euphmist. 
fBr  die  Geschlechtatheile,  wie  siemlieh 
allgemein. — Die  Dinf^er  :  Sacben.Spricbw. 
a^ebotne  Dinger  sind  selten  was  gut. 
Oalemaebeding:  der  geibmachende 
Safran.  —  P  f  e  f  f  e  r  J  i  i»  j.' .  Zucke  r- 
ding:  kleine  Gestalten  von  Ffeffer- 
knehen' oder  Znekerteig.  —  Dingrieb, 
m.,  verächtliche  Benennung  eines  Manns- 
bildes:   We^te  was  a  Diugrich  is  ?  a 
Dingrich  is  a  Lt^gasdk. —  Ausgedinge 
n.,  Leilipcflinfre,  I.ciliziicht,   liesonders  : 
der  iiusgeduugene  Theil,  den  sieh  die 
Aeltern  (und  »uweilen  die  Verkäufer)  bei 
der  Uebergabe  des  Gutes  vorbehalten: 
ein  kleines  für  solchen  Zweck  in  dem 
Hofe  crliauti's  Haus,  Reheizung  und  Be- 
leuchtung, Pflege  und  meist  der  dritte 
Theil  dea  Ölntea.  Im  Ausgedinge  sitzen ; 
Ausf edingemann.  Für  Ausgedinge  auch 
Auszug.    Auszügler,  ta.  der  Ausge- 
dingemans. 
Dtsterle,  n.  kleines  dürftiges  Kind  (Rei- 
cbenbach).  Vergleiehung   des  mageren 
Rindes  mit  der  mageren  Pflanze. 
Do^K'ei,  Teckel,  m.  kleiner  Hund. 

Schiiieller  1,  360. 
dollcn,  tullen,  schw.  vb.  feine  Wäsche 
fälteln,  was  am  Dblleisen  geschieht, 
einem  Ifinglich  runden,  spitz  svlanfimden 
Werkzeug  von  Metall;  «ibersäclis.  tlni- 
ring.  doUen,  giocken;  oblaus.  duddeln. 
—  Doddeieiaett,  Olockdami. 


dVB0B«  anllW.  vb.  spannen  ;  die  gespannte 
Sebanr  am  Papierdracben  dunt;  straffe 
Saiten  denen :  wie  aber  hinwieder,  wie 
mm  an  aagen  pflegt,  die  Saiten  am  här- 
teatendontt.  Schwein.  2,  54;  ein  voller 
JLeib  dont;  daa  Banebia  dAnt,  daaa  ma 
bin  an  Fl(*tg  druff  tiH  sehl*^n;  alles  stark 
gefGllte  dont;  von  dem  wiegenden  Gange 
dicker  Lente  wird  cbenftlla  geaagt:  ai« 
donen.  Uebertragen  auf  die  Fülle  der 
Seele':  vor  Wuth  donen ;  «hd.  mhd. 
donen.  Scbmeller  1,  877.  —  g  e  d  o  n  e, 
g  e  d  ü  n  0  ,  adv.  gespannt,  straff;  gedonft 
vull,  gedone  gehen:  straff,  angestrengt 
geben  (Hirsehbcrg).  TgL  Hanpt  an 
Engelhart  174. 

Donner,  Dnnner,  st.  m.  Die  Ginse  gehn 
zum  Donner  =  zum  Teufel.  —  Donn- 
rich,  m.  donnernder  Schlag,  starker 
Pttf;  harte  Sehelte.  — >  aufgedon» 
nert,  ptc.  aufgeputzt ;  v  e  rd  O  nncrt 
verflucht ;  donnerisch,  dgL 

DrAlMvV»^  Treffer,  Sebtogt  aneh  olriana. 

—  nd.  Bildung.  —  Magdeburg.  Dräps,  nd. 
Draper,  obsächs.  Treffer,  bair.  Triff. 

drang-e,  g  e  d  ra  n  g e,  a^'.  gedrängt,  enge, 
straff:  in  den  gcdrangeii  Schranken, 
Gü.ither  9bl  i  so  ächzet  die  gedrange 
Brust  ebd.  183  ;  mit  der  Vernunft  ge- 
drangen Zügeln,  Lohenstein  ibr.  Bassa 
2,  345;  mit  den  gedrangen  Stricken, 
ebd.  3,  221  ;  thuts  euren  obren  wohl, 
thuts  fremden  doch  gedrange,  Logaa 
n.  1989.  —  mild,  gedrange.  Steider  1» 
206  ;  Scbmeller  1,  414;  Aren.  WArterb. 
1,246;  Scbütsel,  U6. 

Dreii«»  at  f.  Weadepnn^;  fiberhaapt 
Ort,  Punel :  um  die  Drehe  wars.  — 
Umdrehe:  Ort  des  Umwendens ;  das 
Umwenden  aelbat.  —  Drehlade:  ver- 
drehter Mensch  —  Dreh  er  ,  m.,  Schaf 
von  der  Drehkrankbeitbefallen.  —  d r e  b- 
nig,  dränig,  adj.  drehend,  schwind» 
■ig;  verdreht,  verrückt;  nd.  draenig. 

Dreck,  st.  ro.  in  Schlesien  schlimmer  als 
Koth  erachtet  und  darum  in  anständiger 
Rede  veraitedan.  Dreck  findet  sich  in 
verschiedenen  kräftigen  Redensarten ;  daa 

ist  so  übrig  wie  Ih  eck  z.ii  Weiliiiacbten. 

—  Ich  schämte  mir  den  Dreck  aus  den 
Aogenl  —  Er  tbvt,  als  ging  ihn  kein 
Dreck  und  kein  Wetter  nichts  an  (Oppa- 
laodj.  —  Der  Kerl  tbut,  als  wäre  Dreck 
aein  VettM>        «inem  HociimOthigen). 

—  Faules  Frauenzimmer,  wer  wird  denn 
immer  dasitzen ,  wie  ein  geplVupler 
Hundsdreck  (Trebnitz).  —  Du  blitzblaoer 
Hühnerdreck  !  —  Dreckel  mit  nischte 
bestreut ;  Umschreibung  für  niciils,  su 
wie  .Mückendreck  für  etwas  win- 
aiges :  Fldaeb  wie  au  Danmakuppe  und 
Ptttter  wie  a  Miekadreck  (Zenseberlied). 
Dreckschleuder:  ein  Maul  wie 
eine  Dreckschleuder.  Von  aänkjschen 
ühelMrtca  hrisat  ea:  die  hat  der  TanIM  - 
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mit    der  DrMkae1ilMid«r  »uanM«- 

g^eschmissen. 
Dremmel,  T  r  e  tn  m  e  I.  st.  in.  l)Kniittel, 
I'nijffl.  —  alid.  tremil;  nih*l.  dremel, 
bair.,  österr.,  kärntn.  —  «1  r  e  in  in  e  1  n , 
schw.  vb.,  schlagen;  gedreminelt  toII; 
'gedrücktroll.  2)  die  kreisförmige  Bahn, 
in  welcher  die  Thiere  bei  Bewegen^  von 
MMcbinen  gehen  mCssen  (Relehenbeeh). 

—  üchwt'iz.  ilriiminelii,  tt  iniiiii«'ln  :  im 
Kreise  beramgeben,  Uumelud  geben. 
Drfmnel,  Schwindel.  Steider  1,  313; 
schwäb.  tniini'ln,  trnniseln :  wanken, 
tauinelu.  Schmid  144;  bair.  türineln :  iui 
Kreise  heranwirbeln.  Tinneit  Wirbel, 
SchwindrI ;  tünnisch,sphwindlifh.Schmel- 
ler  1,  4."iü;  kürntn.  Turm,  Schwindel. 
\'^\.  Frisch  2,  395.  —  Die  xweite  Bedeu- 
tuug^  ist  von  der  ersten  etymologisch 
völlig  zu  scheiden.  Vgl.  Türiuelung. 

4MSchakea»  a^W.  vb.  prügeln  ;  I)  r  e- 
s  c  b  a  k  e  kriegen.  —  nd.  drescbaken, 

'  trischaken,  trasaken :  ndrhein.  trascbate ; 
M'esterwüld.  treschake;  bair.  elsäss. 
drischekeo.  Webrscbeinlich  elMB  soiebe 
AbieitaiBg  Toa  dreteheo  als  ktbaken 
von  kappen  w.  i.  s.  Schaidt  wi  siri  w  ii.i. 
Idiot.  263  deolet  es  tob  dem  Karteo- 
8|»lei  THaehakoi-  iia4  oriuMrt  m  Kar- 
nrifTein,  das  asch  Kartaiapiel  uul  Prfigel 
bezeichnet. 

drockeA«  sehw.  rb.  drücken ,  xtndern. 

—  droltsen,  druksen,  frequent.  Bil- 
dung. —  Drockfülsei,  imperativ. 
Bildung:  Zauderer. 

Drosselt  st.  f.  wie  hd.  —  alte  Drossel : 
altes  Weib  (Waldenburg).  —  abd.  dros-  • 
cela;   mhd.  sikd  obd.  Droachd;  ad. 
Drossel. 

Druschmaa,  m.  HoetiasittMler  and  Ln- 
«ti^mncber;  er  Iriipt  eine  heiiänderte 
Gerte,  in  obersten  Knopfloch  ein  lang- 
barabhingeadea  Tteeb  ssd  ei«  Riecbel 
mit  Fiitterp^old  (Glar,  Trebnitz);  poln. 
dmiba,  Brautführer ;  dmika,  Braut. 

BrllMel,  »t  m.  Maael,  Sdilud;  mhd. 
diüaMl ;  erhattea  im  addw.  sv  in : 


Brummdrüsael,  Brimmdftod: 

Brumnibür,  mürrischer  Menseh. 

dämm»  t  u  m  p,  a^.  es  steht  tuinp  ^enung, 
ist  twsp  g«oiing  geraten :  hiit<s<  h  genug, 
gat  genug.  —  Ironischer  Ausdruck  dea 
Gegentheils,  des  Klugen,  das  wenigstens 
mhd.  auch  das  sinnlich  Feine  und  SchSne 
beaeiebset.  —  achwindaltnmm, 
sebwindiieh,  aaeb  bei  Logas.  —  t  fi  m  p- 
lieb,  verdreht.  Frisch  2,  394.  — 
Dümling,  Timmlich,  Tamiack: 
dsmmer  Kerl. 

dfinne,  adj.  es  steht  dünne  wie  armer 
Leute  Korn;  die  Schönheit  steht  bei  euch 
gar  dünn«  und  fast  wie  armer  Leute  Korn. 
llofTiiinnswaldau  u.  andr.  (iedirbte  4,360; 
diiniie  machen  (cacare)  wie  ein  Advocate. 

Dups,  m.,  Podex  (Obsraddsaias),  «SS  dem 

polni'sclicn  (iupa. 

dfirfen,  vb.  auum.  wird  in  Schlesien  gar 
nicht  gebraucht,  asadern  nach  atter 
Weise  dafür  türren  gesezt,  w.  z.  s.  — 
Bei  den  schles.  Dichtern  begegnet  dürfen, 
wie  mhd.,  häufig  gleich  bedürfen :  ich 
darff  lieiB  waffes.  Opitz  1,  312;  eis 
waehaeod  Obel  darf  gesehwinden  Wfder- 
-stanfi.  I. obenstein,  Agrippina  4,  löl.— 
Was  die  Kirche  glauben  beisst,  soll  man 
glanben  obse  tränken?  alao  darf  man 
weder  Geist,  weder  Sinnen  noch  Gedan- 
ken! Logau  8,  26;  so  darf  ich  keines 
Segens  mehr.  Chr.  Gryph.  80  (3.  Anag.). 
Wo  d  ü  r  f  e  n  im  Volke  pebraucht  wurde, 
scheint  wie  hei  andern  verwandten  Zeit- 
wörtern das  Verb,  finit.  snagefallen  sa 
sein ;  vgl.  de  darfst  mer  gar  nich  vil,  se 
wil  ieh  der  alle  bede  bene  in  klene  drü- 
mer  schlon.  A.  Gryph.  gel.  Dornr. 

dirro»  a^i*  dörre  wie  eine  Schindel,  oder: 
wie  ein  vsrbeiratfaeter  Sperling, 
klapperdürre  ;  spindeldürre.  —  D  ii  r  r- 
I  en d  e r:  von  dürren  Lenden,  oder  ans 
dem  dfirres  Lande  t 

Dusel,  TiVscI,  st.  m.  früher  schw.  m., 
Schwindel,  Betäubung;  Rausch:  liann  er 
denn  nicht  gutte'swejToMfai  Tsrlngen  t 
Seherffsr  41V.  VgL  SIsIdsr  1,  SSO. 


•ben*  ebene  ,  ebent,  a^j.  als  Fallwort 
.  gleich  halt  und  gleich  ungemein  ge- 
bräuchlich: es  ist  eben  so;  ich  kann 
eben  sieht;  er  meinte  eben,  es  wäre  zu 
tbensri  —  buabead :  eben;  nun  eben  = 
«SB  fkviUeb;  eben  dram  s  gnis  deas- 
wegen.  Aus  der  Bedeutung l  gleicb- 
miasig,  genau  (Benecke-MiUler  1,408), 
die  in  rleles  FRIten  dea  aebleria^en 
•  Gebrauchs  noch /ii  finden  ist,  entwickelte 
sich  überhaupt  die  verstärkende  und 
bejahende.  —  Asdl  frinkiaeb,  aebwi- 
bisch,  Schmid  154  ;  Frisch  1,  213.  —  Die 
Nebeufurm  e  b  e  n  s  t  kann  entweder  als 


durch  Einschiebung  des  euphon.'  •  is 
ebent  entstanden  sein,  oder  sie  ist,  waa 
glaublicher,  Superlativ  au  eben  (mbd. 
«benist,  Tristan  8240). 
EdaMrdt  n^it  dem  Spottreim : 
Bdnard,  Kartofdaaek, 
hol  uui'n  Dreier  Schnupptabak. 
Abküraung :  ^de,  mit  dem  Heim : 
tiB  koeh  Hdde, 
Koch  Hundedreck  zu. 
Deminutiv:  £dla;  Piardla  (Neustadt;  vgl. 
Dialektf.  70). 
eg>en«  ap  g  e  n,  schw.vb.  eg-gen  ;  ahd.  egjan. 
—  mit  einander  agcu;  xauk^u  (Jauer); 
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yg\.  heck«bi  aad  bei  Staldar  1 ,  336 

egen. 

•kCt  «1^»  a  e  b,  jiartic.  eb  der  Tag  qimm  ; 
ib  ich  da«  thMt!  —  eb  auch  schwäb., 
Schweiz,  und  md.  —  coinpar.  e  h  n  d  c  r ; 
vgl.  Grimm  Gramm.  3,  594  f. ;  Laeh- 
nuB  s.  d.  Mib«l*  204,  4 ;  Schmeller  1, 3. 

—  Saperl.  ehest:  etieater  Tage,  näch- 
stens; —  iidj.  ehest,  ehrest.  Schwein. 
2,  2Sö.  ehestes  Logau.  Schweinichen. 

Bf,  Ae,  st.  Q.,  Demiaat.  Büs,  £la,  plur. 
Älan.  Was  mir  nun  dieses  \or  sorgen 
hat  gegeben,  ist  leichUich  abzuaelimeB, 
AtM  ee  nicht  fuiseier  mesubritteii  eeia 
gewesen.  Schweinichen  3,  79.  2)  Hode. 
Spruch  :  iiaseneier  klappern  nicht,  Enten- 
mileh  die  schlickert  nicht;  vgl.  Schmel- 
ler 1,  40.  —  Eilaknicker:  kleines 
Taschenmesser ;  vgl.  Kniefike. 

•leheIg>*aE,  4chelgauz,  tdj.  unge- 
schickt von  Gestalt  und  Wesen,  klotzig, 
grob ;  vgl.  GriiBin  Gramm.  2,  576  und 
SU  Andreas  1700,  wonach  ^chel  auf  eich- 
heil, aga.  Aeb4i,  roboris  instar  v^tos, 
zn  IBhren  wire.  —  Des  gleiche  elchel 
kommt  vor  in  eichelweis:  eichel- 
weis d.  i.  zu  gleichen  Theilen  erben. 
Sehen  1,  2S8;  Schmid  iffS;  wenn  nicht 
hier  eine  Zurück führimg  nnf  Mqvalle 
vermuthet  werden  darf. 

•MBVff  eirer,  drer, M|f .  aeherf, belsieyid t 
eivere  Lauge.  Logau  1534;  Frischt, 
319;  thd.  eivar,  eipar:  amarus  acerbus; 
■d.  efer :  adiaif,  itxend. 

ein-,  eines,  genit.  Advb.,  einmal,  bei 
den  Schiesiern  des  16.  u.  17.  Jahrb.  häu- 
fig; ebenso  einig:  ein/.ig  his  in  das 
18.  Jabrh.  gebräuchlich.  —  e  i  n  1  ü  tzi  g, 
^litzig,  a4j.,  einzeln,  besonders  allein 
stehend,  ledig;  a  elitziger  Junggeselle. 

—  ahd.  einlafauci  mbd.  einlitne;  bair., 
Seterr.,  Umi  Intats,  Aniötiik;  aehwib., 
westerw.,  rhein. :  einletzig. 

eimUD,  e  s  m  ,  a4j.  i)  schrecklich  ;  auch 
als  Steigerung  in  solchem  Sinnet  Isem 
vil  derieben;  2)  mürrisch,  wunderlich: 
esem  thun,  sich  übel  geberden }  3)  furcht- 
sam, sohfichtern.  —  Stanntt;  and.  agi, 
egi,  Furcht,  Schrecken.  Ein  altes  egisam, 
ist  nach  unscrm  Worte  anzusetzen. 

blende«  sllende,  /elende,  a4j.  na- 
mentlich mit  der  Bedeutung:  siech,  ver- 
krüppelt. —  appenzeller,  übel,  zum 
erltrechen  geneigt.  —  Ein  schlesisches 
Jührchen  ersählt,  wie  der  Tod  den 
Blend  aua  der  Welt  hat  holen  wollen, 
der  Elend  hat  sich  »her  auf  einen  Baum 
gelAchtet,  wohin  ihm  der  Tod  nicht 
■ach  konnte,  nnd  da  iet  denn  der  Blend 
in  der  Welt  geblieben. 

BlKttt,  Dorfname,  in  Schlesien  gibt  es 
weht  wra^er  nie  43  Dörfer  dieses  Na- 
mens. Dan  Wort  hat  manchen  Deutungs- 
versucb  dber  lieh  ergehen  lassen  müssen: 
iet  bald  mrf  alahgnol  T«nqMlfnt,  bald 

Aahaag  aam  JOT.  id.  d.  Sitah.  d.  thlL-hist.  Cl. 


auf  eldgnot  Feuergut  geführt  worden. 
Das  Wort  ist  aber  .slawisch:  poln. Ligota, 
Ijohiii.  Lhota :  steuerfreie  AnaiedhUIg* 
Nach  Woeer«  Gruudziige  der  böhm.  Alter- 
thumskunde  54  gibt  es  in  iiöhmcn  290,  in 
Mäh  ren  90  Dörfer  Lhota,  Lhotka,  die  von 
den  Deutschen  Elbota,  Elhoten,  Olhütten, 
Welhotn,  Elgoth  ausgesprochen  werden. 

Elisabeth  hat  den  Scherzreim :  mach 
Klissla  fett.  —  Da  der  EiiMbethtag 
(19.  irovember)  gewShalidi  aebinditee, 
schmutziges  Wetter  hat,  fEbrt  er  dan 
Kamen  hcschissne  Lise. 

llla;a»i  ai  f.  AoMfae,  Legan  a.  701.  In 
Emse  herrscht  der  mitteldeutsche  Vocal, 
wie  in  der  geuieiaschlesischen  Form 
Omsse  der  oberdeataehe;  rgl.  Grinm 
Wörterb.  1,  277. 

Knde,  st.  n.  zend,  zends,  zengs, 
zenal,  fanit.  Adv.,  bis  zu  Ende,  völ- 
lig, ganz;  mit  andern  Ortsbezeichnun- 
gcn :  zengs  nüm,  zengs  rüm:  ganz 
hinum;  zends  ana,  sengs  seaat 
nana:  gana  hinaa«, inuaarfort.  Hiaraaa 
ist  ein  Snbataatir  gebildet :  d  e  r  Z  e  a  d- 
a  u  s ,  ein  gewaltiges  Stück  Weg  zum 
Ziele.  —  Diese  Formen  finden  sich  auch 
obersiehe.,  oberpfllsbch  (zeng,  zenst), 
Schmeller  4,  276  ;  schweizer,  zent  ume, 
Steider  2,  469;  nd.  tena.  —  Ende- 
kreteekan,  Rreleehaa  am  Kade  dea 
Dorfs  (Dreissighuben  bei  Reichenbach) 
wie  ostgothiänd.  der  liauer  am  üorfende 
eadakarihelaat(bygdab.  1,6).— aadea, 
engen,  schw.  vb.,  zu  Ende  führen,  aus- 
halten, ertragen ;  auch  oberiaus.  Über 
ng  für  nd  vgl.  Dialektforschung  69. 

Enderle,  st.  n.,  Engerling:  Made  der 
Maulwurfsgrille;  Maikäferlarve.  Hit  glei- 
chem der  Mundart  gewöhnlichen  Tausch 
von  ng  nnd  ad  in  Oberaaehaaa.  Frisch 
1,228;  akd.  engirinc;  mhd.  engerllne  t 
glis.  curculio.  —  E  n  d  e  r  I  o  h  c  r  k  e  n*, 
Bezeichnung  der  höchsten  Laugeweile. 

Bnpei,  st.  m.  Engel  ana  der  ttolnkanuner, 
Holzengel :  ursprünglich  hölzernes  En- 
gelbild, ubertragen:  steifer  hölzerner 
Mensch.  —  Poeaaneamigel  t  baaabieki- 
ger Mensch,  nnch  den  posaunenblasenden 
Engeln,  deren  Bildsäulen  an  den  Altären 
der  meisten  Kirefcen  stehen.  —  En- 
gerle tragen,  ein  Kinderspiel :  ea 
wird  ein  Kind  von  zwei  andern  unter 
dem  Arm  gefasst  und  schwebend  ein 
Stück  getragen  unter  dem  Spruch :  wir 
tragen  dea  Engel  In  AbrakaaM  Schooaa. 
Das  Appenzeller  Engali  aiiiliAa  iitTar- 
wandt.  Tobler  169. 

eatcnidi,  a«y.,  1)  nnhdmiieb,  graaalleht 
2)  unbehaglich,  unwohl.  —  ahd.  antrisc  ; 
mhd.  entrisch.  vgl.  Grimm  Mytbol.  491 ; 
Schneller  i,  77.  —  Aach  bafr.,  Saianr. 

eppisch,  vgl.  äbich. 

er,  h  ä  r  .  ha,  pron.  pers.  —  Ober  den 
Oabmaek  oiit  Br  daa  Bhafattaa  la 

b 


üigitized  by  Google 


18  ekfftar  —  F4rte. 


bezeichnen,  vgl.  Di'alektf.  188 ;  8«hfll«tt«r 

1,91;  ScbiiUe  2,  116. 
ehrbar,  e  r  b  r,  adj.  ehrbar  tban,  zurück- 

g'czog'en  sein  ,  für  sich  gehen. 
Erd««    sU  f.    Erdbirnen,  Apema: 

Kartofeln.  —  Erdtiat,  Onrndsias, 

im  16.  .Tahrhnndert  in  Schlesien  noch  gc- 

braacbt.  Stemel  Tjucboppe  Urkunden- 

Maml.  8. 10. 
erne,  ernt,  nrne,  arnt,  ant,  part., 

irgend,  elwa.  .Mitteldeutsche  Entstellung 

von  iergen,  wovon  schon  im  12.  Jahrh. 

Beispiele  sich  finden.  Uenecke-Muller  i, 

746;  nirue,  nerne,  nernt:  nirgend. 

YgL  DfaUektrorschung  148. 
•■MB«  taan,  st.  vb»,  vaa  vorhanden  an 

essender  Waare  'und  Proviant.  Schwein. 

2,  64.    Vgl.  Frisch  1,  233.—  Esse- 

schweia,  Maatsehweia.  Sehweiaiclien 

8,  lU.  188. 
•scdleni«  ischern,  schw.  vb..  alcb  ab- 

•achera,  erescbern :  abarbeiten,  enaidMi, 

erMtsee.  Ygl.  Orimn  Wftrterb.  1,  88S. 
Fsel.  sf.  m.  Esel  müssen   vor  Alters  in 

üvhlesien  viel  gesogen  worden  sein,  da 


sie  für  besonderes  Landeserzeugniss  gal- 
ten; vgl.  Fiscbart  Geachicbtklitteraog 
e.  12 :  mit  dieser  weis,  wann  diesea  gel- 
ten solle,  möcht  einei-  t  iii  jMen  haut- 
juclügea  vogel  für  ein  gauch  ansebn,  ein 
aaw  fBr  «iaea  Baier,  ein  aehlesiaehen 
esel  fiir  aller  hasen  prossmutler ,  ein 
pommerisch  storckennest  für  salat.  — 

Dasa  Sdüarfer  hahm  d«a  Bael  fr«- 
fressen , 

ist  entweder  nichts  oder  bleibet  ver- 
gessen ; 

•oaat  würden  die  fremden  sich  eig«a 
ge  Wehnen, 

naeh  aehleatacbeaa  Fattar  aick  niuer 
an  aehaea. 

Logau  677.  Den  Grund  des  alten  Bei- 
namens: Eselfresaer,  den  übrigens  nicht 
blos  die  ScUesier  tragen  (Grimm 
Mjthol.  43,  Anm.)  wabs  Ich  aieht  «af- 
zukiären.  Der  "foldene  Esel  in  Reichen- 
atein  wird  schwerlich  die  Ursache  sein.  — 
Waldeaelt  Mhaardtoa, MhaiMaa wie 
abi  WaMaaal. 


Fabr^  für  Theater  (Sträuhof  bei  Featen- 

berg).  Entstellung  aus  Fabelei  ? 
i^efkieh,  adj.  feindlich;  mir  heute  nicht 
begegnet,  aber  bei  Legan  a.  1259  : 
Jhr  Jungfern ,  glanbt  es  mir ,  dass 
euch  das  wort  zu  führen, 
so  frech  und  ao  gefach  gar  achwer- 
Heh  will  gebubraa. 
gevileh    ist   die    md.    Form    für  mhcl. 
gevecb,  die  u.  a.  bei  Jeroscbin  häufig 
bq^at;  Tgl.  Ffalftr,  Baltviga  anr 
mitteldaalsiAea  Bpraebe  1, 188*  —  ag  a. 
gevAh. 

Faden,  ai.  Lange  Faden,  faule  Maden  ! 

Spoltspruch  auf  Mädchen,  die  mit  langen 
Stichen  nähen,  um  rascher  fertig  zu 
werden. 

Faeke,  at.  f.  Hündin.  —  Schwab.,  bair., 
karntn.  ist  Fack  ein  grösseres  Ferkel 
(Frischling)  ;  ishiiid.  fakr  (bei  Biörn 
Haideraon  fAkr),  Henner,  Roes.  Oer  au 
Oraade  liegeade  Be^^iff  sebrfal  Reaaar, 

Horamlaufer  :  Schweiz,  faoken,  fackeln, 
•ick  hia  und  her  bewegen,  herumlaufen. 
StaMar  l,  848.  —  Schwibiaah  haiaat 
übrigens  der  Faok  odarFaakt  FIraaaer. 

Schmid  17;>. 
flklaoh,  f a  1 1  s  c  h,  adj.  anlSgabraeht,  aoniig. 

—  Ehenso  Schweiz.,  iisterr.,  kärnt., 
frünk.,  nd.  —  Schmeller  1,  529;  SUlder 
1,35»;  ToMar  178;  Braai.  Wörterb. 
1,  340. 

Fahne,  als  sebw.  m.  noch  hSußg  (gebraucht ; 
die  Bedeutung  veiilium  ülierwiegt.  Die 
Fahne  heraushängen:  das  Hemd  su  den 
Hoaan  banaabiagea  laasaa.  Spianwaben, 


die  von  der  Decke  hängen,  werden  scher- 
zend Freierfähndel  genannt.  —  Die  ur- 
aprSngliche  Bedeutung  pannus  tritt  her- 
▼or  ia  »Fahndel",  dünnes  dürftiges 
Kleid  ;Rotsfahne:  Schnnpftnch.  Vgl. 
Schmeller  1,  533 ;  Auton  8,  5. 

Daaipen,  st.  vb.  faageaa  apieiea,  fer  fang- 
las spieiii ;  vgl.  Dialabtf.  188  aad  Appen- 
zeller, fangis  macha,  fohis  tho.  —  :<  n- 
fangen,  trans.  Streit  anfangen :  Meine 
swei  Sabwiger  kanatea  dM>  Uailtaral 
nicht  abgehn,  sondern  fiengen  fast  mit 
allen  Leuten  an.  Schwein.  2,  182.  —  in 
diesem  Siaaa  aieht  Mo*  In  Schlesien 
noch  heute  üblich. 

Fnntei,  F  e  n  t  e  I ,  st.  m.  1)  Bube  in  der 
Bastankarte  ;Spadefantel.  2}  Buhe,  durch- 
triebener Schalk.  —  lodeni  das  Wort 
unter  1.  romanischen  Ursprungs  ist 
(fante),  verlockt  es  auch  n.  2  unmittelbar 
damit  SU  verbinden.  Indeaaea  bietet  sich 
ata  den  g^ermanischen  Sprachen  ureigenes 
Fant  dar  :  mbd.  vanz*.  altn..  n<I.,  nl.  fant, 
fent:  Schelm,  Schalk  (Grimm  Wurterb. 
l,8M)«aehwah.  fiataa  (aMhBsea),PoaaM 
treiben.  Vermischung  trat  zwischen  bei- 
den, dem  germaniacben  und  romaatseben 
fhat  ein,  so  dass  selbst  bair.  SpadUhnU, 
schwSb.  Sparrafandel  die  lilosse  Bedeu- 
tung Schelm  annahm.  Ueber  die  weite 
Verbreituag  TOI  Faatal  Tgl.  Rhdnwidd 
1,  30. 

Flirte«  st.  f.  Fahrt  Wasser :  so  viel  auf  ein- 
mal in  zwei  Kannen  oder  in  einem  Zuber 
getragen  werden  kann.  Wegafarti 
Wagengeleise  (WaldMbarg). 
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|*MS*  ot.  n.  Es  iauft  aus  antk'rn  Fässern  : 
rerbilt  «ich  anders.  A.  (iryph.  Carl  Stu- 
•rd  3,  614;  Tgl.  Svhmelier  i,  S70  aus 
Miderin  Fasse  gehn. —  GeTüsse,  n., 
GMclürr,  KochgcMhirr.  Dm  liilsbrich 
GefiM«:  hSIterne  KSeheagrerlthe ;  als 
Kannen,  Schaff*'  ii.<lji:l. 

FMMlet  Bohne,  faseolus  ibair.,  üaterr. 
Fiaole ;  pols.  CiMla. 

flltseh,  adj.,  lappig,  schlaff,  von  Kleidern 
und  Menschen.  —  klatsch  ef«  tsch  e- 
»  •  •  •  t  MM  dM*  alle«  klntecht  md  hingt 
Tgl.  WMterwiM.  Aitehai  kriiüüich, 
Mhlaff. 

llitsalMa«  ichw.  rb.  Mickein:  die  Kinder- 
migde  „gehn  fatscben,"  indem  sie 
das  Kind  in  einem  MIntelchen,  das  sie 
Mlbat  lagleich  halb  bedeckt,  austragen. — 
•  i  Df  ataehen,  mit  dem  JUadaniiantel 
«■ibfilleB.  — fliadtre,  ahd.  fucAn,  Sitarr., 
bair.  fatschen ,  einfataciien :  mit  dem 
Wiokelbaad  amhüllen ;  Fatschenkind: 
Wiekalkfad;  achwib.  Stachen,  nrbeiD. 
fiesche. 

Faade,  f>«  1)  Schill',  staudenartige  Sumpf- 
gewlehae  (iMcbaabaeb).  Bin  achilflger 

Teich  bei  Lampersdorf  Kr.  Steinau  hcisst 
daa  Faudensee.  —  Ob  Zepter  ihr  nicht 
flrnle  Fanden  sein.  Lohenstein  Ibr.  Sul- 
tan 2,  640.  2)  die  faule  mit  SumpfgewSch- 
sen  versezte  Teicherde,  welche  getrock- 
net als  Dünger  gebraucht  wird  (Iteichen- 
bach).  Verwandt  ist  islfind.  fausk,  ver- 
dorrte und  rerweste  Wurzeln  und  Bäume ; 
mit  fanakagrSf  wird  wie  mit  Torf  gc- 
keist  Olaftaa  und  PoTelsen  Reise  durch 
Island  1, 12S.  —  Anton  8,  6  sagt,  Faude 
bedeute  in  der  Ober-Lausitz  eine  mit 
Strancbwerk  bewachsene  Anhöhe  i  setxt 
aber  aalbat  hiaan,  man  aag«  t  er  hat  noch 
eine  gute  Fände  Ilaare  auf  dem  Kopfe. 

Iknl»  a^.  fauleMagd  1)  Wachtelkönig, 
Rallva  cr«K.  B)  Lychnis  flos  euaali.  F  i  «- 
ling,  Foilich,  m.  Faulenzer.  Sag  es 
dem  Schlaafe ,  dem  Feulig,  schon  an. 
ScherlTer  (Jed.  4'iO. 

F&lUi»  Fin,  pl.  F«^men,  die  Fettangen  auf 
der  Brfihe.-~ahd.  feim  spuma  ;  über  die 
verwandten  dieses  Wortes  Grimm  Gesch. 
d.  deutsch.  Sprache  1001.  Vgl.  auch 
Friaeh  1,252;  Sehnaller  l.SSl;  Stalder 
1,858, 

PlMUt«  at.  f.  haha  mainem  ülleslea  Bru- 
der dia  ganae  Hanabattnag  Tertrait  md 

ihm  in  die  Fäuste  als  ein  Kind  dem  Vater 
gesehen.  Schwein.  2,  ISl.  —  Fäustel, 
F  d  s  t  e  1 ,  m.  Hammer  der  Steinklopfer. 
Frisch  1 ,  2.^2.  —  F  ü  u  s  t  i  g  k  e  i  t,  f.  ja 
sprichst  du,  diese  Bach  i.<!t  küttig  dick 
md  trüb,  auch  wegen  Fäustigkcit  ^-^aiu 
Wtatig  umb  und  an.  Opitz  1,  311  H62\)). 
—  Faustmauke,  f.  nach  ßerndt 
achtes.  Idiot,  eine  von  Roggeuniehl  in 
Waaaar  gakoehta  Spaiaa,  dia  in  Stieke 
seriagl  arft  bmaar  Bvttar  bagaaaan 


gegessen  wird.  —  fäustern,  Ilalara« 
schw.  vh.  fortprügeln,  fur^agen ,  nd. 
feistem.  —  Aus  Umstellung  entstand  aus 
fausten  (Schmeller  1,  57S;  Schmidt  56. 
ahd.  fdstdn)  f  a  u  z  e  a  t  ohrfeigan.  —  Die 
Fanse:  Ohrfeige. 

FAzenetel,  n.  Schnupftuch,  ital.  fazzo» 
Ici^to ;  aus  österr.  Zeit  noch  beibehalten : 
teterr.,  bahr.  Facilett,  FasiaatC  Schmel- 
larl,  :i7'h  Tohler  173;  Frisch  1,  232. 
—  Das  ital.  Wort  ist  wahrscheinlich  aus 
naam  Falaan  antlabnt.  IMaa  romaa. 
Wörterh.  401. 

fechei,  »t.  m.  1 )  Schieier,  velum,  bei 
Gfinther  594:  vertausche  demnach  nur 
deuFüchel  vor  die  Haube,  an  eine  Braut 
gesprochen,  die  früher  ins  Kloster  gehen 
wollte.  —  Schwöhisch  Fechel :  Leinwand, 
die  an  den  Schleier  geheftet  wird.  Schmid 
184.  2)  Fieber :  Fechel  Wind  xn  maeben. 
Logau  3,  82;  Frisch  1,  283. 

Feht  at.  n.  das  im  Mittelalter  vielhekanate 
Palswerfc,  Bnntwerfc,  aoeb  erhalten  ia 
Fechmantel,  einem  kurzen,  etwa 
bis  xur  Hüfte  reichenden  Felzmaotel, 
den  aoeb  wamA»  alte  Weiber  tragea. 
F  e  h  m  n  ( /.  e  dam  geb6r%e  Pelamilse 

(Heichenhach). 

feiern,  schw.  vb.  ohne  Arbeit,  ohne  Dienst 
sein.  —  f  e  i  r  i  ,  adj.  arbeitslos,  dienst- 
los. Sonst  müst  er  feyrig  sein  und  mit 
den  seinen  ruhn.  Stoppe  399.  Die  Mri- 
gen  Handwerksburschen  laufen  wider  rvai 
wie  die  Hunde.  Auch  oberdeutsch  Ter» 
breitet.  Schmeller  1, 552. 

Fwae»  Faraebe,  at.  f.  Feracabrotel  ga- 
ben :  auf  die  Ferten  trelea. 

ferte,  ficrte,  fArten,  adv.  voriges  Jahr.  — 
fertig,  aiy.,  vorjährig,  mhd.  vert.— 
Oberdeataeb  allgeneia  «ad  anch  md. 
aaehweishar.  Schmeller  1,  564,  586; 
Sdunid  190;  Tobler  185;  Anton  1, 
10 ;  17,  15. 

ferzeln,  schw.  vb.  umherfahren,  geschüf- 
Ug  hin  und  her  lauten.  —  ausf  erzein 
die  Stube:  durch  häuliges  Aus-  und  Ein- 
gehen die  geheizte  Stube  erkälten.  Die 
Kernkronik  2,  720  schreibt  förtxeln.  ^ 
Oblausitz.  ferxeln,  pörtsela.—  Daa  Wort 
ist  als  Areqaaatat.  Ahleilnag  tov  Fahrt 
zu  deuten.  Die  dnrcb  bafr.  amber» 
schaisseln  (Schmeller  1,  571,  3,  406) 
nahe  gelegte  Ahleitong  von  famen,  fur- 
sen  M  abintrelaen. 

Teste,  adj.  ein  fester  Mann  ,  ein  zuver- 
lässiger. —  Der  Hegen  hängt  heuer  sehr 
feate,  halaat  ea  ia  trodieaen  Jabrea. 

Fouormann,  m.  grosses  Irrlicht ,  von 
dem  die  schlesische  Phantasie  viel  zu 
araihlen  weiss.  Die  Feuermänncr,  w  elche 
aammt  allen  erlüsharen  Geistern  haupt- 
aichlich  in  den  Adventen  umgehen,  suchen 
den  Leuten  aufxuhocken,  bieten  auch 
wohl  ihre  Dieaate-ala  Leuchter  an.  Dureh 
ela  Jbesabia  6Mh  Oottl«  kaaa  maa  aie 
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los  werden  aod  zugleich  erlösen.  Spott 
verfrnjTfn  sie  nicht.  Ais  eiuroal  eine 
Matfd,  der  ein  Feuermann  heiingeleacb- 
tet  hatte,  am  andern  Abend  ihn  für  ihre 
Ang^at  spotten  wollte  und  bei  ihrem  hin- 
teren Tische  SV  Giflte  lud ,  kam  der 
Feuermann  wie  der  Wind  herzu  und  ver- 
brannte sie  mit  dem  Miatbaufen,  auf  dem 
ate  Saas. 

Fiebig,  st.  m..  n.  Vlehweg,  Viehtrift. 
Fast  jedes  grössere  Bauerngut  bat  seinen 
Ffebfp,  aber  tueh  dte  Gemeiieu  betten 
einen  gemeinsamen.  Auf  dem  Fiebig 
stand  zuweilen  der  Galgen;  darum  wird 
Fiebig  auch  für  Galgen  geeetct : 

Wer  deinen  Rubn  lu  rerwoeten  ge- 
denkt. 

Der  hat  rfek  eelber  ans  Fl«^  ge- 
henkt. 

Holte!  an  Gnthe.  Fiebig  ist  ein  gel8afiger 
schlesischer  Familiennttne',  wie  nn^r- 
wirts  Viehweg. 
Fiedel,  st.  f.  1)  wie  bd.  Geige.  Sttlle  mit 
der  Fiedel  !  Gebot  des  Schweig'ens.  — 
Fiedelharz,  Kolophonium.  Günther  'iSi. 

—  fiedelkrummt  .kranmi  wie  ein 
Fiedelbogen : 

MeiSehats  ie  kugelrund,  wie  Scholzes 
Pndelhnnd, 

hei  lldelkramne  Blne,  kMeehwnne 
Z^ne, 

das  is  scharmant  (Volkslied). 
2)  ein  hnizernes  Strafwerkzeug,  das  Hals 
und  Hüude  des  Verbrechers  amschloss 
und  in  dem  er  ausgestellt  wurde. 
Wenn  ber  wem  ein  Himmel  komme, 
do  bot  de  Piof  en  End  genonme, 
do  hets  ke  Fiedi-I  und  ke  Kluuse. 
Lied  vom  Bauernhimmel,  nach  der  oppa- 
lindiaehen  Gestalt  (Sne  OpiNiland  S,  73), 
übereinstimmend  mit  der  kuhlSndischen 
bei  Meinert  99.  In  der  schleaiachen  (Hoff- 
mann-ltiehtor  SIS)  eteht;  do  bot«  ke 
Pruge!  Stock  noch  Klause.  Vgl.  Scherz 
391   und  Kaltt'ahiick  Pantaidingsbücher 
1,  99;   die  knecht  in  kotier  und  die 
menscher  in  die  fidl  gespürt  vnd  gelegt. 

—  fiedeln  wie  hd.  —  b  u  m  f  i  «  d  e  1  n  : 

1)  hin  und  her  fahren  ;  mit  dem  Messer 
die    Kehle    bumfiedeln ,  abschneiden. 

2)  snpprimere  aliquam  ;  nd.  pomfideln, 
engl,  bumßddle.  —  Bumfi edler, 
homo  lascivus.  —  verbumfiedeln, 
rerwirren,  tersansen. ' —  Verglelebung 
von  fiedeln  und  coire  ist  alt  und  häufig: 
Krone  23708.  Minnes.  r.  d.  Hagen  3, 
211 ;  TtS.  Vialnachtsp.  161,  9;  2S9,  21. 
Fischnrt  Gargnnl  e.  119.  Regia  sn 
Rabelais  2,  419. 

fleken«  schw.  vb.  coire  ;  auch  nd.  Schütze 
1,315.  —  Die  ursprüngliche  Bedeutung: 
berühren,  schlagen,  reiben,  die  sinnlich 
und  geistig  gebraucht  wird,  ist  erhalten 
im  aebweis.,  »cbwib.,  liair.,  kirnt., 
Mnk.,  beat. 


Filz,  st.  m.  wie  hd.  —  F  i  I  »b  u  t ;  da  ge« 
fallen  Worte,  die  einem  auf  der  Zunge 
vergehn  wie  ein  Filzhut.  Hoffmannswal- 
dnu  u.  andr.  Ged.  S,  152;  vgl.:  Kuchen 
zergehn  in  dem  Mund  ale  ein  Filzhnt. 
Fastnaehtsp.  S74,  27. 

PIng'cr,  st.  m.  Kinderreim  : 

Der  ist  der  Daumen,  der  schüttelt  die 

Pflaumen, 
Der  klaubt  sie  auf,  der  trägt  aie  keinit 
Der  last  sie  alle  alle  allein. 
Vgl.  Meier  Ktnderminie  aaa  Sebwaben 
S.  11;  Fiedler  Volksreine  aus  Anhalt- 
Dessau  24 f.;  Woeste  Volksuberliefe- 
rungen ana  der  Grafsoh.  Mark  S.  2.  — 
fintrerstahenakt.  Rernkronik  2, 
720,   sehr  häufig. 

Finke«  schlesiseh  Wl^ich  gebraucht. 
1)  Buchfink.  2)  penis,  noch  erhalten  in 
Ballfinke:  Ochsenziemer.  —  nd.  Brem. 
Wörterb.  1 , 393 ;  Schütze  1 , 31G.  3)  Hure, 
Beiscbliferinn.  —  Miatfinke,  m. 
aebmntziger  Kerl.  Frieeh  1,  MB;  Tgl. 
Knollfinke,  als  Schelte  der  Bnvein  bei 
Rarigan  Frühlingsgabe  S.  54. 

Annter,  a<Q.  linaterea  Brod,  Sehwambrod, 
pain  bis. 

Fipe»  f.  TabakapCrife,  halb  verhoch- 
denlMbt  ana  Pipe. 

flrgrein,  schw.  vh.  quSlen,  vexiren.  Kem- 
kronik  2,  720.  —  Bair.  fergeln  an  einem ; 
hier  zugleich  die  ursprüngliche  sinnliolie 
Bedeutung:  hin  und  herfahren,  reiben, 
wetzen,  Schmeller  1,  562;  also  Ableitung 
von  fahren. 

Plrl»  Ferl,  m.  hurtiger  behender  Menaek; 
sieb  rasch  drebendes  Ding  (Hirsebl»erg). 
—  Firlefanz,  m.  Tand,  Possen, 
Alfanzerei.  —  Früher  (seblesisch  nicht 
naebwelabar)  Name  efnea  THnea:  do 
pfiff  er  ihr  den  Firlefanz  wol  nach  der 
Dörfer  Sitten,  do  tanzten  sie  den  Hotto- 
«lan.  Bergkreien  Ton  der  Kinnea  der 
vollen  Bauern :  Bergkreien.  Zwickau 
1533  n.  41.  In  dem  Abdruck:  Berg- 
reiben. Nach  dem  Exemplare  der  Biblio- 
thek zu  Weimar.  Weimar  1854,  n.  42. 
Vgl.  firlefei  MSHag.  3,  252,  bei  Fischart 
Geaehichtklitt  c.  8  (1590)  in  Trrlefey 
gewandelt.  —  nd.  (HUdesheim)  Firle- 
fanz :  Possenrefsaer.  —  Firletanz, 
in.  kloine  Papicrscheihe ,  die  sich  auf 
einem  durchgesteckten  Hölschen  wir- 
belnd drebt;  fibertragen:  ein  bewegli- 
cher Mensch.  —  g: ef Irl e,  gef irre, 
ni}.  hurtig,  behende. 

FiMhekAiel,  Wlaebekatsel:  Fang- 
spiel, Haacbealnneken  (Bri^). 
wischen. 

flspem,  schw.  vb.  1)  leises  Geräusch 
machen ;  2)  kleine  Schritte  machen, 
trippeln  —  auch  bair.,  schwäb.,  Schweiz. 
Vgl.  wispern,  engl,  whisper,  —  In  die- 
sem und  dem  vorangdienden  Worte  zeigt 
sieb  Tanaeb  awiaeben  find  w  in Anbnte, 
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der  im  Inlaute  ebenMlt  M«lnr«bbar  iiL 
DialAktforsdi.  7tt. 
Ftst«  >t*  m.  1)  Blihnn^;  2)  der  «inen 

Fist  lässt ;  Nehonfürm  Fiss.  —  I!  A  f  i  s  t  : 
Bubeafist,  weiMÜcber  £rd«cbwaiQiu ; 
nnl.  bovftte.  —  Hönde ftee,  Spott- 
rnf  an  Kinder,  die  tieh  in  Hemde 
•eben  Usceo: 
HeakieflM,  Readeftee,  Stg  die  Hühner 

ei  den  Griess  ! 
jag  $e  nicb  zu  weit  nein,  dass  sc  ne 

driuM  itoeken  bleiu. 
Rauohfiss  w.  z.  »•  —  fisten, 
finsen,  scbw.  vb.  pedere.  —  Allge- 
mein g^ermaniach  :  Frisch  1,  270;  Schmel- 
ler  1,  577;  Brem.  Wörterb.  1,  399. 
nl.  vysten,  altn.  fysn,  engl.  Hzz,  ßzzle, 
franz.  Vesser. 

fltacheln«.  achw.  vb.  reiben,  mit  atam- 
pftm  Meeter  eeliMiden  ;  Tgl.  fiedela.  — 

z  p  r  f  i  t  s  c  h  e  I  n  ,  zerreiben,  schlecht 
zerscbneidea :  zerützela  «erpitzeln  zer- 
kriniMr*  seriuwMn.  SeheHforGod.  652 ; 
alles  zemiffelt  zerfitachelt  zerfeget,  ebd. 
409.  Auch  österr.,  acbwkb.,  Westerwald. 

—  engl,  fidge.  —  Ableitung  von  fiedeln. 
Vp-I.  Iiair.  fit3cheln,  plaudern  ;  futschen, 
rutschen.  —  Österr.,  kämt.,  bair., 
Schwab,,  schweiB.,  flrink.  fitaeB«  nit 
Ruthen  streichen. 

Fitze,  f.  ursprünglich:  Faden,  ahd.  vizz; 
sehwib.  machen  eine  bestimmte  Zahl 
Fidea  eine  Fitse,  mebrere  Fitsea  einen 
Scbseller.  Schmid  194.  —  fitsen  Ist  der 
technische  Ausdruck  für  das  sondern 
und  umbinden  einer  solchen  Fadensahl. 
Frisch  1,  «70.  —  Scfaleaiaeh  htt  eieli 
Fitze  missverstiindlich  nur  in  der  Bedeu- 
tung: «verwirrter  Fadenknaul"  erhal- 
len; eise  Fiue  meeheni  Wimag  nd 
Knoten  in  den  Füden  machen.  —  Te^• 
f  i  z  z  e  n  ,  die  Fäden  verwirren. 
Flachs,  at  m.  Zu  Faatoacbi  muss  die 
Bauersfrau  springen,  und  so  hoch  sie 
springt,  so  hoch  wichst  der  Flachs. 

Die  Fastnacht  fiiüt  schon  ein ; 

M  Ibr  wol  werdet  springen, 
'  iO  wtrd  der  Flachs  gelingen 
'  und  desto  höher  sein.         ,  ... 
Scherffer  Gedichte  530.       .  > 
iAd«ni,  flaedern,  flAdar«,  edHr.Tb. 

flattern,  von  dem  flntternden  Flüpelschtng 
-  der  Uänse  u.  a.  Viigel  iu  der  Luft  und  im 
Waee«r.  —  Schwab,  fladern,  floderu, 
lludern  ;  kämt,  fladern ;  fledern  ;  bair. 
flauderu,  fledern,  fludern;  scbweiz.  flau- 
dm;  ad.  fladdern,  fluddern  ;  nl.  Hod> 
.  deren ;  vgl.  weaterv&ld. pladern,  plutera. 

—  Jungfer  Fladergeut  betest  im  IVfirn- 
berger  Fastnachlkalender  (Fastnacbtsp. 

:  1105)  die  scbneile  Katberine :  so  fcumt 
'idaaa  Jimgfira«  Flader^aat  nrft  irer  f letea 
smir  vnd  macht  vns  geng  das  vnderloch 
~md  auch  des  magen  tur.  Vgl.  Hamburg: 
dladdent  DweUUl  kabon. 


flaenaisch,  fl  4  m  s  c  b,  a^'.  Für  den  Einfluse 
der  Flamlander  auf  die  Germanisation 
Schlesiens,  tengt  das  filmische  Hufen- 

mass,  dns  sich  lange  erhalten  hat  (Sten- 
zel  Taschoppe  Urkundensamml.  14ij  und 
das  iiimlsehe  Recht,  nach  welchem  die 
Sliidle  Nclsse,  Otmachau  und  Kreutz- 
burg und  das  Uorf  Pogel  bei  Wohiau 
ausgesetzt  worden.  Dm  Dorf  Fllmledi« 
dorf  (Fläming!  villa)  hei  Neumarkt  hat 
vun  iimen  den  Namen,  l'rkundiiche  Zeug- 
nisse für  starke  flämische  Einwanderan« 
gen  lassen  sich  indessen  nicht  auffinden. 
—  Im  deutschen  Mittelalter  hie.-<s  vlae- 
misch  fein  gebildet,  und  vlaemen  war  eine 
ModesBche,  denn  der  rührige  Volksstamm 
bildete  für  Deatiehland  die  Vermittelung 
westlicher  Cultur,  und  vielfach  übertra- 
fen darin  die  Fläminge  die  Franaotea. 
Sehweiaerieeh  beselehnet  llimiaeb  das 
feine,  zarte  (Stalder  i,  376)  ;  im  Ge- 
gensätze hierzu  heisst  flämisch  im  Schie- 
siadien  t  grob,  «agveclilekt,  groet,  plaap. 
Ein  flämischer  Kerl. 

Ibr   flämisches  Gesiebt  ist  wie  der 

Spitsenkram 
ana  deason  Färbern  nächst  ein  Dieb 
die  Waaren  nahm. 
Gdatber  4.^7.  Dieser  schlesiscben  Hedeu» 
tnag  schliesst  sich  an  die  Bedeutung! 
sornig,  die  das  Wort  im  bairischen  Waide: 
mürrisch  verdriesslich ,  die  es  in  Hes- 
sen, Franken  und  Mieder«aclue&  fiibrt 
(Sebmeller  1,  588;  Schmidt  S9;  Brem. 
Wörterh.  1,  402).  In  Nordböhmen  findet 
sie  sich  ebenfalls  und  sie  ist  auch  in 
Sehleeien  geliaig,  mit  den  Obergang  ins 
tückisch.  —  Frisch  und  Schmidt  stellen 
flämisch  zu  flennen ;  ich  nehme  es  buch- 
■tlblidi  als  flämisch  und  glaube  aa  «Im 
Umkehr  der  Bedeutung ,  wie  dieselbe 
öfter  eiugelrelt'u  ist.  —  Zu  erwähnen  ist 
übrigens  ,  dass  im  Westerwalde  die 
Flähm  die  weiche  Haut  heisst,  welche  den 
Bauch  des  Hiudviehs  mit  den  Hinter« 
schenkein  verbindet. 

ÜMaeheB*  schw.  Tb.  serreiseen,  aer- 
flanacben;  Tgl.  ahd.  flannln  und  flen- 
nen. Der  Begriff  des  klaffenden  liegt  zu 
Grunde.  Heas.  flenzen,  das  Gesicht  ver- 
aiehen. Fi  ansehen,  m.  1)  Maad, 
namentlich  der  breite  klafl'ende  Mund; 
mbd.  rlans,  bair.  die  Flenachen;  2)  brei- 
taa  Btidk  Flabeh,  besnndera  aas  klaffen- 
der Wunde ;  kirnt.  Fleatsehe  in  baidea 
Bedeutungen. 

Flapp«»  st.  f.  Mund,  Maul,  in  gemeiner 
Rede.  Auch  am  Main  und  Rhein  ;  auf  dem 
Westerwalde  Flspcb,  Flapsch.  —  nd. 
Fiai  he,  Flabbet  dia.,  aebwed.  Flabt  al., 
engl.  Aap. 

flftaelielB,  aebw.  Tb.  den  Mund  zum  la- 
chen verziehen,  lächeln.  Frequentativ- 
Bildung  aua  fletschen,  vgl.  Dialektforscb. 
M.  Aveh  bairiaeh  stdit  FUtechen  nad 


Digitizeo  U^!^üOgle 


2Z  Stete- 

Fllsebea,  dl»  Obrfeige,  nebem  elMBder. 

Schmeller  i,  593  f.  Vgl.  flHScheii. 
■"■«BtSt     ungescbiiffenerKerl. — f  1 « t  z  i  g^, 
ufMchliffeii,  grob.  Stieler  816:  Plötz, 
FiStz,  scurra.  homo  impudens  ftt  insul- 
aus  —   flätzig,   agresti»,    rusticus.  — 
schwfib.  FlSz,  fauler  Bursche;  westphäl. 
Pliits,  hSsslicher  Meoscb.  —  vlitaicb, 
«dj.  hSsstich,  scbmutxig. 
Findel«  !>•  *•  Fleute. 
Fleder-wiaeb,  m. 

Geatm  Abeiid  «m  die  Zeit 

warnir  gar  nicht  übel, 

tust  der  Herr  Ton  Fledenriaeb 

mit  der  Jimgfbr  Zwiebel. 
F!  e  d  f  r  w  i  s  c  bj  n  n  g"  f  p r  hei  A.  Grvph. 
Siugamme  eine  solche,  die  sonst  Scbne|)fe 
oder  beadiiibte  Waebtel  beiMt. 
flennen,  schw.  vb.  1)  don  Mnnd  verzie- 
hen: undMäuler  auf  mith  flenoet.  Lohen- 
stetn  Ihr.  Bassa  1,  35.   2)  irdoen.  — 
ahd.  flann^n.  —  Die  Bedeutung  weinen 
auch  Schweiz.,  schwäb.,   bair.,  nord- 
bdhm.,  hess.,  nd.  im  dsUichen  Hessen: 
den  Mund  zum  Lacben  reraiehen.  Vilmar 
1*roben  e.  beas.  WSrterb.  65. —  Flenne- 
b  a  I  z  e  r,  s.  B.Tizer. 
flerren»  acbw.  vb.  dasselbe  wie  flennen, 

(Habelaebwert). 
Fleute,  f.  Deminutiv  :  das  Fiedel:  vier- 
eckige WuUtarel,  die  auf  dem  Kammel- 
«iaen  anil|r«brlnipelt  ial$    Tgl.  PHaeb 
i,  276. 

Hetzen«  fle  t  sch  e  n  ,  scbw.  vb.  i)  breit 
daaitxen;  fletschen  und  reflexiv  sich  hin- 
fletschen: sich  breit  niederlassen.  Flet- 
sche Puttel  !  Zuruf  an  zalimc  flennen , 
worauf  sie  sich  niederhocken.  2)  schwer- 
ftUig  dasitzen,  hocken :  der  fletscht  im- 
mer zu  Hanse.  —  ahd.  flazsi ,  aitn. 
flntr:  ahd.  flazza  palma,  flezzi  pnvimen- 
tnn«  nrea;  TgL  Faatnachtsp.  261,  10: 
daaa  mir  die  nna  iat  flaeb  snqnetsebt 
und  auf  dem  antlitz  ligt  zufletscht.  — 
Der  Grundbegriff  unseres  Wortes  Ist 
»flach,  breit.*— Yen  üim  TlHIig  m  adiei> 
den  ist  das  folgende 

Hetzen,  schw.  vb.  vergiessen,  Wasser  ver- 
schütten.—>  Dar  Fl  e  t  z  :  Lache  verschüt- 
teten Wassers;  auch  oblaus.  —  bair. 
Klotz,  Schweiz,  fletzen,  fletschen,  flot- 
•ebea,  Gefletz,  flltaeh.  Tobler  führt  ein 
roman.  bletsch,  naaa,  auf.  Daa  Wort  iat 
eines  Stammes  mit  fliessen  und  ist  rfeh- 
tiger  flötzen  zuschreiben. 

Hexen«  freundlich,  xutraolicb;  flexen 
sn  einander  sein  (Jaaer).  Ana  flexible? 

liinlc,  adj.  hurtig,  hebende.  Auch  als  Hiinde- 
name  hiufig.  —  Auch  kämt.,  vorzüglich 

-  aber  nd.  nnd  von  bler  ins  Bln.,  Sehwed. 
ubergegangen.  —  Die  Bedeutung  glän- 
zend (Frisch  1,  278)  ist  nicht  schle- 
siscb,  tritt  aber  heraus  in  flinkem, 
aehw.  Tb.  sehimmem,  blitzen.  —  Fl  In- 
kertrark,  n.  glänzendes  aber  werth- 


Flmineli. 

ioaea  Zang.  Im  Abhmt  nnd  glaiebbadan- 

tend  flunkern  mit  der  besondern 
Nebenbedeutung :  Blendwerk  machen ; 
einem  etwas  vorflunkern,  vorapie- 
gein.  —  nd.  flinkem,  flunkern,  dün. 
flinke  (putzen,  säubern),  flunke.  Vgl. 
auch  bair.  Flunken,  Flank  :  Funke. 
Flitspreli«  Fritschepfeil ,  Fit- 
B  c  h  e  p  f  e  i  1 ,  m.  kleine  Armbrust  der 
Kinder,  deren  mittlerer  TheiJ  aus  einer 
Sebindel  gemacht  ist ;  ungaaan  für  Fiiti- 
bogen;  nd.  Flitsbagen,  din.  Flitapiil. 
Das  einfache  Flitz,  Flitsch  bedeutet  Pfeil, 
Geschoss,  und  ist  aas  dem  nd.  oder  nl.  in 
daa  Frans,  vnd  dia  andern  romanlaaban 
Sprachen  übergegangen  :  wallon.  fliehe, 
frz.  flache.  —  Schlesisch  hat  sieb  die 
Form  Fritacbepfall  nnr Herrschaft 
gebracht.  Zu  ihr  stimmt  das  ital.  freccia, 
altspan.  frecba ;  vgl.  Diez  roman.  Wör- 
terb.lM. 

Dtt  hast  ja  das  Geschoss 
der  Liebea-Mutter   selbst  fQrlingst 

gegürtet  loss, 
nmb  dnreb  den  Peitsch  und  Pfeil  daia 
Antlitz  anszorflsten. 
Lohenstein  Agrippina  2,  IIS.  —  Mein 
dürrer  Arm  bricht  Pfrilaeb  und  Pfeil 
entiwaf.  Ebd.  4,  380.  —  frlnk.,  bair. 
Pfitschepfeil.  —  schwfib.  Flitsche :  De- 
gen.  Verwandt  mit  Flitz  scheint  dia 
Fiitta,  Fletet  Aderlasadaan  (Friseb  1, 
278,  bei  Logan  öfter),  daa  wM  nicht  aus 
phlebotomum  entstellt  ist  —  flit s  e  n  , 
schw.vb.  i)  h  aranflitaen,baranga- 
flizt  kommen:  heranschiessen,  eilig  bar> 
zukommen ;  bair.  flitscfaen,  tlaltarn.  — 
Flitscbern,f.  Sch wingfedar. wL VtSÜM», 
Pfeil ;  raacbes  keckes  Weib. 
Fl6<iN,  at.  n.  1)  fliessendes  Wasser,  Bacb: 
der  du  so  schönes  kraut  trägst  umb  die 
reinen  flAaaer.  Opitz  1,  UH.  firbalten  in 
diaaar  Badantnag  in  dar  Oraladiaft  Glas, 
namentlich  um  Reinerz,   wo  das  Kalk- 
floss,  rothe,  weisse  Fl.,  Mühlfloas,  das 
Hailarfldaaat,  Prvnkefldaaai.  S)  Laaba 
verschütteten  Wassers  ;  überhaupt  kleine 
Lache :  Fiösselmacher ,  kleine  Hunde. 
Auch  bair.  Schmellar  1,  892;  scbwibiaeh 
Floz.  3)  wie  bd.,  zusammengefügte  Baum- 
stämme, die  als  Flössholz  auf  den  Flüssen 
berabkoniMi.  Das  Flösshols  wird  von 
den  Bergen  oder  den  Wildern  ans  Was- 
ser „gerückt.**    4)  verbundene  Balken 
und  Bretter,  die  am  Ufer  als  Tritt  zum 
Wasserschöpfen   oder  Waacban  bafa- 
aligt  aind. 

Floetei,  n.  dfiaaar  iraiiahar  Beek  i  Tfl. 

Pfeitel. 

FiMer«  n.  Oarine  an  dar  8«Ue«ae  dar 

Teiche.  Frisch  1,  283  ;  Schmeller  1,  586 ; 
bei  Jeroschin  (Pfeiffer  266) :  Af  des  atran- 
«Ka  TlAder. 

Flunaeli,  Fluntsch,  m.  Maul,  Tano* 
gener  Mund,  verzogenaa  Geaiebt.  Amtk 
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oblausiU.   -»   mhd.  Tl«a0|    1^.  obM 

Flanschen. 

fluseheDf  flutschen,  flutschein, 
■cbw.  Tb.  1)  den  Mund  a)  zum  Lächeln 
Tarsieben  {  Tgl.  fläscbeln ;  —  b)  den 
Mnad  zom  Weinen  Teniehen  (Mlttel- 
walde).  2)  von  statten  gehen  ;  auch  inl. 
Det  llascbi  beter,  rief  die  pommer'ftcbe 
LendwAr,  als  sie  die  Kolbmi  mhm. 

flAiichern,  schw.  rh.  das  Gefieder  auf- 
blasen; vgl.  Andern,  fladem. 

pftre,  sebw.  n. ;  F  4  t  e  a,  f.  Pfira  (Reichen- 
bach) ans  mhd.  pfAwe.  —  kärntn.  Pfafe. 

Fotze,  Fatze,  f.  1)  vulva:  der  Wur- 
zel nach  :  die  gebiread« ,  albrawle : 
nhJ.  fiii)»jnn.  mhd.  Auoten,  altn.  foeda, 
ags.  feda,  ud.  fuileu  ;  2)  Frauenzimmer 
ia  geawiaer  Rede.  —  Für  beide  Bedeu- 
tungen 8.  das  Schweiz.,  schwäh.  Fut/.. 
Putz;  bair.,  österr.  Fotze, mit  der  (irund- 
foni  Fat.—  3)  Mund.  Auch  bair.,  österr. 
f9sBi(f  a4i>lecke  rföz  z  ig:  lecker- 
aiinlig.  —  necker fozz ig:  schnip- 
pisch, lüstern.  Aus  der  Bedeutung  Mnul- 
scbelle,  welche  FoUe  im  Baier.  bat. 
Hart  sieb  das  sebtes.  BalUrtse  t  d.  L  Ball- 
scheit, erklären. 

Arampert  a4j*  vgl.  abd.  vrambAri,  aawa- 
leiebaet,  berrlicb,  gross.  —  fr  Ai- 
pern, schw.  vb.  putzen:  aufge- 
frampert:  aufgeputzt i  verframpert : 
Terpntzt ,  iberpnisft  (Reidkaabaeh).  Vgl. 
ahd.  gaframbarjan,  comraendare ;  altn, 
•chwed.  frambera,  frambara,  dan.  fram- 
bire:  hervorbringen,  darbringen. 

Vranz,  Reimt  Fraasa,  stab  die  Kuh  beim 
Schwänze  1 

VniUMe*  heissen  scherzweise  die 
Schweine,  nach  ibram  den  oai«  oui  ver- 
glichenen grunsaa.  . 
flrikte«  e^i*  niager,  von  Menschen  und 
Tbierea;  firate  ingerm  Gesiebte,  blass 
«ad  aiagar  tob  Gaslcbt.  —  Dar  Frate : 
dar  kleine  Finger,  bei  Scherffer  Oed.  406. 
Wenn  sich  von  andern  gleich  alles 

vergangen, 
Biass  doch  dar  Fratte  mit  etwas'aocb 
prangen. 

ahd.  vratAn  sauciare;  vreti,  livor  vul- 
aeris. —  mhd.  vrate,  wund;  vrete,  Wunde. 
—  Schweiz.,  schwib.,  bair.  fratt,  wund, 
besonders  durch  reilten  ;  (hirchfrelten  : 
raibaB,  scheuern  (frotter).  —  kürnt. 
Frate,  Waldlicbltti^. 

fkreldigr*  "<}j-  mutbig,  kiUiat  ahd.  vreidic. 
Schmeller  1,  600.  — >  Bai  Bsehenloer 
bioig;  avcb  noch  l»ai  Sdwaiaiebaa 
(Stenzel  «cript.  4,  51),  wo  sein  nu  eure 
kriegsleute  ?  seid  ihr  freidig ,  so  thut 
es  nach.  —  fraab  «ad  Kreidig,  laahaa- 
loer  2,  1S4. 

flrefen,  schw.  vb.  zu  erwähnen  wegen  der 
alten  Verbindung  mit  dem  Dativ:  einem 
MSdchaa  fraiaa  (Waldenburg);  Tgl. 
Grfnai  ünmm*  4, 0M. 


Preise,  Fräse,  st  f.;  Fr  As;  st.  ai. 

Krämpfe  der  Kinder  (Glaz,  Reichenhach). 
Gefrsesel,  m.  dasselbe.  Auch  bair.« 
österr.  —  Griam  M ytboL  1111 ;  Sebmel- 
1er  1,  617. 
Apensen,  st.  vb.  Kust  mers  und  l'riss  aiers 
iiich  I  als  Sprichwort  bei'  Robinson  tau- 
send in  Scblasiea  gewöhnl.  Sprücbwört. 
aad  Redensarten  (Leyden  1726).  Go- 
molke  (der  Hei  Um-  g^ilt  am  meisten  wo  er 
geschlagen  istj  bat:  Kosten  leit  aieh 
weit  TO  Frissea.  —  Fres  s  e ,  st  f.  Manl; 
eine   Fresse    haben:  beredt    sein,  im 
schliaiuieu  isinne.  —  LichUnesse  Scbnee- 
fresse.  —  G  e  f  r  i  ss,  a.  Maal  ( achwcis., 
Schwab.,  bair.,  österr.  Gfris«,  Gfiriass; 
bess.  Fräs,  Gefrös. 
Freaad,  at.  m.  wie  altd.  und  obd.  vor- 
zugsweise der  Verwandte ;  Freund- 
scbaft:    Verwandtschalt.    Es  kommt 
nicht  aus  der  FreundM^aftt  Uaibt  bai 
der  Faniiic.  f r a  « n  d e  n  sieb  na  aiaeai:' 
dass  der  Musen  alter  stam 
her  \om  liimmel  anfang  nam, 
macht  dass  auch  ein  edelman 
sieb  SV  ibaea  fkrannden  kaa. 
Logau  n.  74. 
Friede«  st.  m.  in  Friede,  mit  Fr.,  zu 
Fr.  lassea:  ia  Ruhe  lassea ,  Friede  Ge- 
mach geben,  dae  pokoj.  Vfil.  Schmeller 
1,  6U2.  —  Wenn  das  zu  Frieden  bleibt 
(ruhig,  uQgasIdri),  Leheastein  Ibr.  Bassa 
1,  412. 

friesen,  st.  vb.part.  gefriesen,  «ierfricsen: 
erfroren.  —  G  e  f r  i  s  te  :  Frost ;  vgl. 
Gefrüsta  bei  Kl.  Hitzlerin  88.  Gfrüst  H. 
Sachs.  —  abd.  friesan.  Das  alte  s  hat 
sich  im  Inf.,  PrSsens  sg.  und  Part.  prät. 
dieses  Zeitworts  in  den  ueisten  Mund- 
arten obd.  wie  nd.  Mrhaltea. 

Frinker,    st.  m.    Freier  f .Mittel walde). 
WOB  seil  ich  denn  met  su  am  Monla 
ancbaf 

doho  Ichs  andarn  Frinknni  npeschloin. 
Schönig  Glaz.  Gedichte.  Das  seitsame 
Wort  ist  nach  Ausscheidung  des  Nasal 
auf  frik  (hd.  frech)  mit  lier  Bedeu- 
tung: gierig,  besitz&iichlig  ,  zurückzu- 
führen. 

Frltschepfeil«  vgl.  Flitspfeil. 

Frucht,  st.  f.  Zu  den  Koseworten  für  die 
Geliebte:  du  edle  süesse  Frucht,  du 
•ehöne  Frucht,  die  in  Liedern  des  15., 
16.  Jabrh.  begegnen,  steht  die  eehlinme 

Redeuluiit,'  \o\\  „Friiehtel"  im  Schlesi- 
Bchen  im  Gegensatz.  Sis  a  scbi  Fricbtel ! 
a  lidorlieb  Fricbtel. 

flnkte,  n<U-  tiichti*;,  ausrichtsam;  nur  aal- 
ten (Ueichcuhach).  —  ahd.,  mhd.  Troot; 
aSddeutsch  fnMA%,  fNotigi  BVBtar, 
emsig,  rü.stig. 

Fnchs,  st.  m.  Der  Fuchs  braat,  wenn 
die  Wolken  an  den  Bergen  reissen  und 
in  einaelaaB  Streifen  aufsteigen  (vgl. 
BB8ebwaibeban).—DerFnchs  brennt. 
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wenn  dM  Feuer  aus  der  E»se  schlägt, 
bei  Töpfern  und  Schmieden.  —  fu ch  s- 
fenerrotb,  lekr  rotb.  —  fuch- 
sig, R«]j.  1)  fliciwroth,  nanicntl.  von 
abgegriffener  Silberscheidemäaze:  Tucfi- 
•ige  B5hmen;  t)  anfgebracht,  lomi^; 
füchswild. 

IkehneB«  echw.  vb.  1)  Mühe,  Verdruss 
mclieni  »dae  bat  mlcb  geratlieh  ge« 

füxt" ;  aurh  schwSb. ,  bair.  vexireii, 
plaguen;  2)  stehlen,  besonders  in  der 
Arequent.  Form  :  fü  c  h  s  e  I  n  ,  fixe  In; 
auch  bair.  Schmeller  1,  S08.  —  yer- 
fuxfu  wie  Terfizzen,  die  Fäden 
rerwirrcn. 

fnehtiiTt  >omig,  nnwillig.  —  Auch 
bair.,  Iilmt.  —  achweis,  fachten  t  tan- 
ken, schmühen. 

FfiUsel»  st.  n.  Füllung  in  Geflügel,  Wurat 
n.  dgl.  —  Hdhrenfnisel:  Gebiek 
in  Babenform ,  aas  geriebenen  Mohr- 
rfibeo,  Semmel,  Eier,  Zucker,  Rosinea; 
bei  dM  Kiraieeaen  gewSbntieh.  D  r  o  e  k- 
fülsel:  Schelte  für  einen  drücken- 
den laugaamen  Meoscheu;  Imperativ- 
Bildung. 

famfeien,  verf umfeien,  schw.  vb. 
durch  Nachlässigkeit  verderben.  —  nd. 
Wort;  es  bedeutet  dort:  in  Lustbar- 
keil leben«  dabei  etwas  vertbno,  durch 
Naehllaalgkeit  verlieren,  überhaupt  ver- 
derben. Brem.  Wörterh.,  Schüt/.e,  Richey. 

VifinUMldiknet  t.  Kopfputz  der  Freuen ; 
Iberbanpt  anllhllende  IVaebt.  —  Vgl. 
nd.  Fummt^ikr:  narhläsvlf^es  Fraucn- 
limmer;  urheiu.  Fimei,  Fimelche:  stil- 
le«, sartee  FrenenftiBner.  —  In  eineei 
Gedichte  in  Neukirchs  Sammlung  von 
HoflniHuswaldau  u.  a.  Ged.  5, 345  bezeich- 
net Fimmel  einen  Weiberrock.  Fimmel e 
heisst  Schweiz,  der  samenlese  (weiblicbe) 
Hanf.  Stalder  1,  370. 

ftammeln,  schw.  vb.  coire.  —  Der  Grund- 
begriff ist  ancb  hier  reiben :  bair.  rei- 
ben, nd.  ombertasten,  zusammenraffen ; 
rhein.  forneln,  hnllfind.  fommelen:  be- 
fühlen, betasten,  serknittern;  schwed. 
AiRila:  bernmwihlen,  nnekliaaig  arbei- 
ten ;  in  letzterer  Bedeutung  auch  diu. 
fumle.  —  kirnt,  feamlazen:  die  Augen- 
wimpern rasch  auf-  nnd  «MMdken. 

ftant  fiir  fulnt,  vollends,  völlig.  —  f  u  n  t  z e- 
m  a  i :  vollends  zumal,  pleonasUscb  funt- 
aemal  itsei  Tollende  jeint;  AmseoMl  nu: 
heute. 

Ankeln,  finkein,  schw.  vb.  funkeln; 
es  ist  eine  Katze,  die  also  mit  den  Au- 
gen fänkelt.  A.  Grjph.  Horribilicrib. — 
finklig:  funkelnd.  —  f In ke Ina- 
gel n>Mi:  lUMi  ihiHü  es  Audcslk)  «neb 
von  Kleidern  gebraucht. 


—  Pnra. 

Funze,  st.  f.  1)  schlecht  brennendes 
Licht;  wir  steckten  Fremden  nur  die 
Hellerftinien  an.  GiintherllOO.2)  Limp- 
chen  (Breslau,  Reichenbach,  Glaz). 
Kuhländ.  Föns;  Lampe;  Wetteren.,  ud. 
Pansel,  Funsel«  frink.  Fonsc,  Fonseh 
[.!iin|>ohcn.  Ver\van<U  mit  Funke,  tltn. 
fuui:  Feuer,  Feuerasche. 

VHrba«!!,  pinr.  Vorschuhe ;  snsammeoge» 
zogen  aus  Fürbuss  ,  Vot  buss:  die  Aus- 
besserung, Flickung  am  Vordertheil. 
Redensarten,  in  denen  das  Wort  ror- 
kommt:  sich  Fürbsen  macheu  lassen: 
für  die  Zukunft  sorgen  ;  man  muss  immer 
auf  fürbsen  gedenken ;  heb  dirs  uf 
ferbsen  uf:  fQr  künftig.  —  obiaosita.  auf 
denTfii^ss  anfheben.  —  SUeler  Vit :  Tor- 
bussen  praesuere,  praearlare ;  Strümpfe 
verbüssen,  quod  Thuringi  ferbsen  et 
firbsen  efferant,  tiblalia  reaptare,  i.  e. 
Kappen  ansetzen ;  Ferbsung  i.  e.  Ver- 
büssung,  sutela.  Vgl.  altbüexer,  schuock- 
bieser. 

Furche,  st.  f.  wie  hd.  —  Fnrehea- 

scheisser:  Landwirth. 

fQreliteB,  schw.  vb.  c.  gen.  der  ge- 
brannte fiirrhtet  des  Fciiet  s.  Schweinich. 
II,  45;  sieb  des  Todes  fürchten:  zum 
Todn,  ngemein  fürchten. 

f&hr«n,  schw.  vb.  wie  hd.  —  abfüh- 
ren, Part,  abgeführt,  d.  i.  ecbalkhall, 
durchtrieben ;  bei  Opils  öfter.  Vgl.  Grimm 
Wdrterb.  1,  42.  —  einführen:  ein 
Kleid  einf.,  d.  i.,, durch  klafiges  tragen 
beschmutzen,  verderben.  Schiffer  ein- 
führen :  eiiuagen.  —  verführen:  trei- 
ben t  Lirm,  Wirtbschaft  verf. ;  efa  Oethne 
TCfffSbren:  sich  seltsam  henehitieu. 
Ja  schiel  ich  hier  und  da  die  liebe 

Wirthschaft  an, 
die  er  und  sie  verffihrf.  Günther  45i, 

ferkeln, ,  ferkeln,  foreheiu,  schw. 
vb.  1)  intr.  hin-  und  herfahren,  „was 
vor  ein  Röpel  mit  forkelndem  Hinken." 
Scherffer  III.  —  auch  oberpßlz.  2)  trans. 
hin-  und  herführen,  herumwerfen,  zau- 
sen :  einen  herumforkcln.  Vgl.  Faat^ 
nacbtsp.  332,  6 :  nnd  lirkelten  mieb  bln- 
und  herwider.  —  durchforkeln  :  der  Wind 
durchforkelt  elueo  :  durchbläst  und  zer- 
saaal.  Vgl.  aga.  fyreUan  ingerere. 

Von»  Fora,  Farz,  m. 

Besser  ein  Furz  entrant, 
als  ein  Dorf  abgebrant. 
Wie  ein  F.  im  Bade  auffahren,  herum- 
fahren; gewöhnlich,  auch  bei  Stoppe  Par- 
nasa  825:  dass  ihr  eines  Wortes  wegen 
ao  anffkhren  sollet  wie  ein  Porz  im  Bade. 
—  Forae,  Farze,  f.  sehr  kleine 
Pfeife  aus  abgelöster  Weidenrindo,  die 
einen  quakenden  Ton  gibt. 
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SIiImHi«       «IlMnii  Haam.  Bendi  lUrt 

auf:  „der  Gabsch,"  dummer  Kerl ;  bair. 
gäbisch:  verkehrt  (Scbmeller  2.9),  ist  ( 
verwtndt;  g«btch  und  gäbsch  sind  Ab- 
leitungen von  p:ab,  einem  weit  verbrei- 
teten Worte,  dessen  (irundbegrür  thö- 
richt  tändelnd  ist.  Schweiz.  Gappi  Gopi : 
kindiaclier  Mensch ;  kSrnt.  Goape :  Tölpel ; 
appenseller.  gnpisch  ,  gfiupisch :  tin-  < 
delnd;  gappen,  gopen,  jjaupen:  possen- 
haA  tindelo,  kindi«ch  «pielea.  Stalder 
1«  417;  ToM«r  tt».   Y^.  radi  Qtvf  i 
Scherz  4  gaufen  scherzen  bei  Frisch  1, 
S25.  —  Wächter  hat  gapea,  ludificari 
■  niml«re,  Hmiaeh  gop«B  t  ipMra.  Btem 
das  altn.  gabha :    deiudere ,  decipere, 
gabb:  ludihcatio.  Romanisches:  provenz. 
•Itfrm.  gab:  Spaw,  Spott;  ital.  gabbo, 
gahbare ,    Diez  roman.  Wörterb.  158. 
Auch  im  Slawischen  sind  verwandte :  poln. 
gap  :  Tölpel.  Keltische  anklingende  Worte 
bei  Diefenbach  goth.  Wörterb.  1,  169. 
Gabsehe»  at  t  Handvoll;  vgl.  nd.  Göpse, 
nl.  Caps,  hohle  Hand.  —  Vgl.  ferner  mhd. 
göu£ie.  btir.«  österr.  Giufel,  Gaufent 
Gafe :  Handroll. —  Änderet  a.  bei  Sehnidt 
westerw.   Idiot.  64   und  Diefenbach  in 
Kuhns  ZeitAchr.  f.  vgl.  Spracbf.  2,  Si. 
gmiwnf  aehv.  rh.  mkä»  geteni  reriinf- 
gen.  —  vfrgadern,  nd.  vcrgaddern  : 
dess  Wasservolks  vergaderu.  Scherffer 
Oed.  83.    Kalbfleisch  und  Ochsenfleisch 
in  einen  Topf  verfradert  ungleich  seudt 
und  kocht,  ebd.  6ö3.  Aus  der  heutigen 
•eUee.  Mimdart  ist  mir  das  alte  allge- 
maSM  german.  Wort  nicht  bekannt. 
Sr^keii»  scbw.  vb.  schreien  ,  schreien  wie 
eine  Gans  ;  dumni  schwatzen  ;  mhd.  gagen, 
g4gen.  —  gaksen  mit  der  Ablautform 
gi  k a e d:  aieht  gaksen  noch  gakaen  kön- 
nen: ganz  albern  sein.  —  mlid.  g^nkeron, 
ad.  kakeln,  käkeln,  engl,  cackle.—  G  A  k  e, 
f.  1)  Kehle ;  nd.  Reke,  KIkel  $  «)Be1irtt{eB- 
der  Vogel:  Gans.  Kriihf;  3)  schwatz- 
hafte.<i,  dummes  Fniut'ii/.innner,  —  g  A- 
kig,  adj.  schwatzhaft.  — gAksch,  adj. 
lippisch  albern.   Vgl.  Stieler  594  Gäke : 
femioa  loquacala,  graculus  ,  monedula ; 
gäkisch  :  multilo<|uus ,  vaniloquus. 
gkiLen,  scbw.  vb.,  vgl.  daa  Schweiz,  ga- 
kera:  sieb  bin  und  her  wiegen.  Stalder 
1,413  und  mhd. gagern.  —  v  e  r  g  a  k  e  rn: 
verkommen,  namentlich  durch  Alter  zu 
Ornade  geben ,  ron  Menaehea  and  Wae- 
ren.    Vergakertes    Frauenzimmer  :  nlte 
verschrumpfle  Jungfer;  „ilir  alden  vor- 
gakerten  Kneehte."  Schertfer  Oed.  650. 
—  Schwei/.,  vcrgagern:  aufhören  sich  zu 
bewegen,  vcri  ecken.  Vgl.  auch  gickelu: 
beben,  zucken.  Schuieller  2,  25. 
gillueMkf  adj.  buot.  —  Nürnberg,  geg- 
kericht,  bontacheckig;  aebwib.,  heaae- 


bergi.,  obiaa«.  gack^lg,  gakrich.  —  lalid. 

gickelveh. 

G^l*  st.  m.   Ruf,  Schrei;  einen  lauteo 
GAl  lassen,  laut  schreien.  Euer  mord- 
gali  rufft  für  Gott  uud  fordert  blut  für 
blut.  Gryph.  Gibenn.  559.  —  mhd,  gal. 
oblaus.  Gall.  —  gnllen;  gellen,  Unt  - 
rufen.  Scbmeller  2,  30  ^  vgl.  gillen. 
GaiitschkenstelB,  m.  Vitriol,  auch  bair., 
osterr..  kämt.  Sehmeller  2,29;  aehweii. 
Galliilzelstein :  Beiemait. 
Oalle,  at.  f.  naaae  qnellige  Stelle  Im 
Acker  ;  auch  bair.  Scbmeller  2,  30.  Da* 
Wort  bezeichnet  überhaupt  einen  Ein« 
aebiaea  ven  aademSlofiB;  iaAlgln  heiaaea 
steinige  Flecken  im  Acker  Griessgallen, 
Schmid  243;  in  der  Lausitz  dieselben 
Sandgallen;  nasse  Flecke:  Wassergallea 
oder  Sor-  oder  Sauergallen.  Anton  8, 10. 
wassergällig ,  gälliichtig   hei  Pictorius 
morastig;  nd.  (lalle:   fauler  Fleck  im 
iUse.  Brem.  Wörtorb.  2,  478.  —  Zwei- 
felbafl  iat  ob  hfennit  za  rerbinden : 
W  a  s  s  e  r    a  1 1  e  ,  f.  nicht  ausgebildeter 
Regenbogen,  von  dem  nur  der  untere 
Theil  erscheint.  Solln  Wassergalla  itzt 
Regenbogen  sein  ?    Lobenstein  .\gripp. 
4, 395.  Ist  wie  Wasser-Gall,  ein  falscher 
Regeabogea,   Lobeaateia  Blnnea  91 
(im));  vgl.  i.si.  bafsgall,  IHea.  w^r- 
gall,  auch  hd.  Wetterg^Ue. 
Galle    ia    Bergnamen:  Weissgslle, 
üorg  bei  Schömberg.  Im  Cauton  Uri 
hcis.st  ein  Berg  Windgalle,  vgl.  Wacker- 
nagel in  Haupt  Zeitschrift  f.  deutsch. 
Alterth.  6,  291,  der  hierbei  und  bei 
dem  vorhergehenden  Galle  an  mbd.  gelle 
errinnert.  Vgl.  übrigens  zu  unserm  Wort 
aebweiz.   Galm :   Gipfel ,  BergrAekea. 
Stalder  1,  41«.  Wer  keltisebe  AbleKim- 
jL^eii  liebt,  denke  an  gall,  goll,  colt 
Gipfel,  Höhe, 
dalater*  n.  Int  Rothgahten  rothhalalge 
Taulio  fR*'i('lipnbnrh).  Galsfer  kann  sei- 
ner Abkunft  von  gal-au  nach,  überhaupt 
jedea  sehrateaden  Vogel  bezeicbnen. 
Glümel,  va.  ungeschickter  alberner  Kerl. 
—  gÄmlich,   adj.   ungeschickt.  Vgl. 
Gummel. 

(Kmlieh,  gAmlich,  gAmerlich,  adj. 

1)  wunderlich,  seitsam:  da  war  aber 
ein  unredlich  münch  zu  S.  Bernhardin 
mit  gcmlichen  mancherlei  geberden  uf 
dem  predigstni.  Bsebenloer  2,  88.  Aide 
Loite  sen  wunderlich  nnde  päinlich. 
A.  Grjph.  gel.  Dornrose.  Auch  noch 
iMttle  erhattea,  beeoaderst  rerdrladidh. 

2)  unbehaglich,  unwohl.  —  mhd.  ge- 
rn e  Ii  c  h  (ahd.  g  a  ni  a  n  I  i h)  :  lustig,  hei- 
ter, wie  auch  im  Schweiz,  u.  scbwib. 
Schmid  218;  Stnlder  1,  419;  Scbmeller 
2,  46.—  Stieler  hat  619  gimel,  gämlicb, 
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26  ChMiper  — 

1)  Insctrus ,  2)  moro^ns.  Diese  weite 
KU  unserer  schles.  slimiiieiule  HimIouIuii^ 
ist  durch  ganz  Mitteldeulsclilaiui  verhrei- 
tet,  und  ist  auch  nd.  uud  nl.  (gheme- 
lie).  —  Vgl.  auch  Fastnachlsp.  406,  5  : 
ich  hOr  «ach  pitteo  ginJich  sach,  das 
pringt  mir  grosaeo  angemach.  7S4, 10 : 
ea  ateht  gar  gämlich  in  der  weit. 

gHtnper  f  gainpcrn,  adj.  nur  erbnUen 
im  negativen :  u n g a m p  e rn,  ungamp- 
r  i  g  1 )  steir,  aogeachlekt ;  schon  mbd. 
in  sal(luMii  Sinne:  ungamper  uiule  lierte 
riodes  biute.  Uenaer  12516.  Auch  bair., 
Unit.  2)  anbehaglicb:  sis  ncr  gar  nn- 
gampern  im  a  Magn  (Lanjrenbielau).  An 
daa  abd.  gambar  ist  nicht  zu  deolien. 
Camper  tot  Adjcctivbildung  aus  dem 
Stamme  ron  gampen  .-  bilpren,  scherzen, 
und  bedeutet:  lustig;  suitweiz.  lat  wirlc- 
lich  ein  Adj.  gämperiscbt  lwt%»  geckeo- 
haA,  nachzuweiaeo.  Uugamper  ist  also : 
unlustig;  damit  vereinen  sieb  die  achle- 
sischen  Bedeutungen  sehr  gut. 

OSTteWt  Geertner,  eine  besondere 

'  Classe  der  Dorftesten,  zwischen  Beaer 
und  lliiusler  in  der  Mitte  stehend,  den 
niederdeatscben  Kotsaten  oder  Koeai- 
Um  und  des  Brinksitlem  eetopreeheBd. 
Sie  haben  nur  einen  Garten  hei  dem 
Hause  und  waren  vor  der  Ablösung  der 
GmndherraehaA  ra  Zins  und  bestimm- 
ten Diensten  verpflicbtet,  wofür  sie  ein 
bestimmtes  Mass  an  Getreide ,  eine  ge- 
wisee  Aosehl  Brote  und  andere  Vortheile 
empfingen.  Ihre  äussere  Lage  ist  durch 
die  Ablösung  verschlechtert.  Man  unter- 
scheidet G  r  o  ss'gä  r  t  n  e  r  ,  die  so  viel 
Feld  hatten,  nm  ein  Pferd  darauf  halten 
Btt  können;  Dreeehgirtner,  die  zu 
Dresohdienst  verbunden  Wiireii.  Im  alt- 
gemeinen hiesseu  sie  zur  Unterscheidung 
TOB  den  Freigfirtnern,  die  keinen 
Frohndienst  leisteten,  Hofegärtn  er.— 
Die  ersten  hortolaoi  werden  in  Scbleeten 
itOA  erwihnl  t  Ihre  Verhiltnisee  tnr  Herr- 
scbaft  wurden  in  besonderen  Urkunden 
nden  GÜrtuerbriefen"  geordnet.  Sie  bil- 
deten eine  freiere  Classe  der  Hörigen. 
Vgl.  Stenzel  in  der  ürkundensammlung 
für  die  Stfidte  58 ,  f.  Geschichte  Schle- 
siens 1,  216.  —  Solche  Girtner  kom- 
men aach  in  der  Lauaits  nnd  in  Bran- 
denboTf  vor. 

AKt.Nchrich,  m.  geiler  Kerl,  namentlich 
von  alten  Mionern  gebraucht.  —  Eine 
AUettnng  dnrcb  die  Bildung  -riek  ron 
gitsch,  lascirus,  petulans,  das  sich  in 
der  Schweis  erhalten  hat.  Steider  1,426; 
Tgl.  ahd.  getildat  nkd.  getelda. 

fB'techkern ,  schw.  vb.  sieb  begntsch- 
kern:  sich  durch  begiessen  beim  trin- 
ken und  essen  heschmutxen.  —  gatsch- 
kricb,  adj.  schlüpfrig,  schmuti^ig.  — 
echveis.  Gätscb:  Kotb,  Unratb ;  gaslig : 
eehnntaif ,  hieriieh. 


ffüiiion,  schw.  Tb.  angielent  englotaen 

(J;iuer), 

Gautzc,  aL  f.  Krankheit  der  jungen 
Hunde.  —  ganzen :  bellen,  bei  Friach 

1,  326;  Scbmid  223. 

ifeben,  g^n,  st.  vb.  —  Gebewnrki 
Steuer,  ILriegaeteuer. 
Senfken  nicht  der  BeiUeri  Banem, 
wirdt  iionns  iiahwerk  ewig  daveniT 
Scherffer  Ued.  633. 

jfeil*  a^.  Instig,  ausgelassen,  namenflieh 
von  Pferden  und  Rindvieh  gebrnucht. 
Geilheit,  f.  Fröhlichkeit,  kraftvolle 
Lust;  sieh  Tor  Geilheit  (Ausgelaeeen- 
heit)  nicht  lassen  können.  —  Die  alte 
Bedeutung  dieser  Worte  ist  (U'halten. 

delnler.  m.  Name  der  Fleischer,  welche 
nur  kleines  Vieh  schlachten  (Breslau). 

g'Ol,  gael.  gdle,  adj.  gelb;  ahd.  gelo, 
mhd.  gel;  Schweiz,  bair.  md.  gäl,  nd. 
geel.  qnittegfli.  —  RutmacbgAl:  Sa- 
fran (Habelschwert)  ;GAlemacheding: 
dasselbe  (Trebnitz).  —  G  Albrotel: 
rundes  Weiaenbrötcben,  mit  Safk>an  and 
Elweies  beetriehen,  ein  Oetergebiek  In 
und  um  Breslau.  —  Gälmannel,  Gdl- 
schwappe:  gelber  Pils.  —  Gehl- 
ee k  n  ab  eI,Gftttlker  997  md  aiigeaiein. 

gpeide,  adj.  unfruchtbar,  nicht  milchend. 
—  Allgemein  germanisch.  Frisch  2, 338; 
Schmeller  2,  40;  Steider  i,  417;  Brem. 
Wörterb.  2,  497. 

I^elt,  |?cn,  gelle;  bei  der  Anrede  in 

2.  plur.  geldet,  in  3.  gilden  S^,  gA- 
lense;  überall  in  zweifelnder  Frage, 
etwa  =  nicht  wahr?  Das*Wort  ist  auch 
Schweiz.,  elsass.,  schwäb.,  bair.,  henne- 
berg.,  obsichs.,  oblaus.  —  Fiachart  hat 
geltet?  —  Bs  gehftrf  lun  Zettw.  gelten; 
wenn  man  dies  in  der  Bedeutung  zu- 
geben, wie  daa  engl,  yield  belegt,  fest- 
bllt,  hebet  aieo  nneere  Partikel:  gibst 
du  es  zu? 

Gelt«t  at.  f.  in  Schlesien  der  hölzerne 
Melkkübel.  —  ebd.  gelHda.  Frieeb  1, 

338;  Schmeller  2,  44. 
Gerade,  st.  f.  Die  Vorausnähme  der  nSch- 
sten  weiblichen  Verwandten  vom  Briie, 
hauptsächlich  Schmuck  und  Kinrichtungs- 
sachen;  vgl.  Grimm  Rechtsalterth.  576 f. 
Meine  deutschen  Frauen  133.  —  Hier  zu 
erwihnen  wegen  des  Loganiaeben  Sinn- 
gediehtae  n.  W9. 

in  Opfliedien  fSrstentbum ,    iat  ca 

nicht  achade, 
hat  jung^er  noch  fhive  nie  keine 
gera<1e. 

iperben,  achw.  vb.  1)  wie  hd.  Z)  speieu ; 
nneh  eehweiz.,  schtrtb.,  kirnt;  eigent- 
lich :  M'ürgen  beim  essen  und  beim  sich 
erbrechen;  vgl.  Fastnachtsp.  55,  27. 
dass  sie  oft  gerben  an  dem  Hungerwein. 
Von  dieser  Bedeutung  entspringt  die 
Redensart:  speien  wie  ein  Gerberbund, 
•Inn  Geffcerwni,  «•  i«  Utanr  Zt» 
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begegnet  (Frisch  1,  342)  un  l  In  Schle- 
liea  noch  «Ugwieia  ist.  In  Philander  von 
Sittewld«  GMleM«  I,  4«8  (Ausg.  r. 
1006)  helsst  PS:  andre  lagen  da,  speye- 
ten  und  kotzeten  «Is  die  Gerberbuade, 
wo  üe  Aug.  TOB  IMO  ttw  Ifetti  tli 
die  Hiiiule. 

fperne»  «dv.  hervorzuheben  iu  der  Bedeu- 
taaft  ndt  willen,  absiehtUch;  etwas 
gerne  thun,  perne  sapen.  — auch  oblaus. 

—  SU  gerne,  asu  gerne;  vgl.  as. 

—  compar.  g«VMr.  —  Gerne,  f.  ahd. 
gerni,  mhd.  fenMt  gerade,  erhaUoa  ia 
Liebogeraat  aas  Liebe  gerae  etwat 
thun,  auch  «aa  lieber  fleraet  lait  Ab- 
sicht und  WiUea. 

Gerate,  Gaertelit«,  OIraekte,  etf. 
wie  hd.  —  Du  Satan  au.s  der  Genta! 
Schiaipfwort  (Reichenbacb). 

ver-yMMB,  st.  Tb.  leb  baba  aa  SWtöde 
vergessen,  ganz  und  gar  (G(imolki').  — 
vergesserlich,  a^j.  vergessüch:  ma 
ia  j«  gar  an  Tergeiaariiah.  -Stoppe 
Parnass  507. 

gfetliehf  >dj.  passend,  selaeklieh:  dass 
Üe  einem  viel  gätlichern  verde  pe- 
treoet.  Scherffer  Ged.  412,  — Frank,  gält- 
lich :  passend,  schicklich.  Schmeiler  2, 80. 
Schweis.  gatUich,  gattig:  artig,  ordent- 
lich; gattigea:  ordaen.  Staldar  1,43(7; 
Tgl.  auch  Frisch  1,  8ZS.  —  Aas  deaiMl- 
ben  Stamme  ist  das  mhd.  getelinc. 

Oetaef  tebw.  m.  —  Käsegetse:  Ge> 
biek  aaa  Kl»e,  Bier,  Zvekar  vad  Mebl  fa 
beliebiger  Form.  —  Ö  I  g  e  t  z  e :  unbehilf- 
licber,  steifer  Mensch;  wie  einölgetze 
daatdiea;  Tgl.  Mottel  HaaUapr.  1131 : 
„ein  Ölgötze  ein  rechter  Götze,  ein  Öl- 
götze ist  ein  Mensch  ,  der  nii^ends  zu 
nütze  ist,  da  weder  Verstand  noch  Witz 
bei  ist"  —  Das  Wort  hat  mit  Götze  nichts 
zu  thuu:  obpfalz.  Gitlz:  Brei.  Schmei- 
ler %,  88.  Im  Krzgebirge  Götze:  Ffan- 

mempeiae  aai  Mahl,  Eier,  und  Alilch; 
es  ist  Bndvag  aas  gessen:  essen.  Öl- 

getze  bedeutete  ursprünglich  nach  mei- 
ner Vermuthung  eine  in  Öl  gebackene 
Speise,  bei  der  sieb  seitig  dureb  die 
Namensähnlichkeit  Vfrweolislun^  mit 
eiaem  Bilde  aas  den  Ülbergeu,  den  be- 
kannten plastisdieB  Darrtellai^ien  der 
Ölbergscene,  eingemischt  haben  mag. 

greaden,  g  e  i  d  e  1  n  ,  achw.  vb.  schäckern, 
scherzen.  Das  Gegeidle,  die  Geidle, 
Sahst,  hiezu  (Neusalz).  —  Geuder, 
Gelder,  st.  m.  wollüstiger  Lecker. 
Scherffer  Gcil.  .152.  in  dem  mhd.  giuden 
liegt  neben  dem  Begriff  grosstbun  der 
TOB  üppig,  frOblieb  sein.  Tgl.  Benecke- 
Mfiller  1,  530;  Frisch  1,  :U6.  —  Die 
Demiautivfornien  giadel,  geudeiu  sind  alt. 

irenatera,  gdstern,  edkw.  Tb.  iber^ 
giesscn,  überfüllen;  sich  den  Magen 
iiherg^stern.  —  Du  lausitx.  gest- 
T0U  (iMM  B,  Itt  18,11)  gH»  TOU, 


beide  Hände  voll,  gehört  wohl  hierher. 

—  ahd.  urgossi  ahundaatia ,  abargvsadn 
aflaere  sind  rerwmdt. 

g-ibpn,  gtbsen,  schw.  vb.  schreien  aiit 
gedrückter,  gepresster  Keble. 
Die  Mr  drai^  awaag  peln  and  sebmaeh 

endlich  mehr  knnm  konten  gieben. 
Logau  1.  Zugabe  21)1.  Abiautform  :  ga  p- 
sen;   vgl.  Schweiz,  gipsen:  knarren; 
ins  Gespräch  einreden.  Stalder  1,  442. 
Glckel.m.  Hahn,  (hess.,  frank.)  Gickerle: 
Hähnchen ;  Gackerle:  HühadieB* 

Gickerle  Gackerie 

gieng  uhera  Ackerle; 

als  die  liebe  Sonne  schein, 

gieng  Gickerle  Gackerle  wieder  heim. 
KiaderritbseL 
Glokel,  G  i  1 1  e  I,  G  i  t  s  c  h  el,  K  it s  c  h  e  I, 
st.  n.  heissen  die  Fracblkeme  ia  Obst 
«ad  Sehelen.  Kann  man  die  Wort  als 
eine  kindliche  Vergleichunpr  der  zusani- 
meagereihten  Kerne  mit  der  zusummen- 
li^endeB  H8bnerscbaar  nehmen?  Vgl.  das 
vorangelicnde  (iickel.  Die  Honiggefässe 
von  Acoiiiluiu  wcnlt-n  die  Tiiuhcl  genannt, 

—  Wechsel  /.wisrlitMi  k  und  t  in  Gickel 
und  Gittel  überrascht  nicht;  die  Form 
Gittel  führte  zn  Gitschel  and  Kitschel, 
die  Bennenung  des  Kitzchens,  so  dass 
wir  hier  in  eüie  gaaa  eigene  Aascbaa- 
angsreihe  biaeiiritommen.  —  riMln. 
Ketsch,  Kitsch:  Kerngehäuse.  MUler- 
Weitz  Achener  Maadart  104. 

g^illen,  schw.vh.gellen,tterla«teehreieB; 
auch  laut  singen.  Gillende  Krämpfe: 
tobende  Krimpfe.  Vgl.  ahd.  gil6n  ulu- 
tere.  —  Sebwib.  GlUeri  Baba. 

«Itt«»,  vgl.  GCtte. 

Glam,  der  Drumineln  WIderglam. 
A.  Gnrph.  Karl  Stuard  2,  13.  —  Wenn 

PS  nicht  für  Galm  verdruckt  ist,  wss 
ich  nicht  ergründen  kann,  so  haben  wir 
hier  das  deutsche  Wort ,  das  dem  alt- 
Dord.  glamm  (n.)  KliBg,  eekwed.,  Ge- 
schwätz ,  dän.  glomt  Sebatl,  Gebelle, 
entspricht. 

filATen,pLKionl*den;  Glavenkraqipf:  Rina- 
backenknimpf  (Breslau,  ReiebeBbeeh). 

Glny-blumc,  f-  Trollius  europaeus  (Rein- 
erz). Henneberg,  grosse  Glotsblume. 

pleicii,  gl < leb,  gKhBli» 
gle,  Kinschiehpnrlikel  ,  hauptsächlich 
in  fragenden  und  zweifelnden  Sätzen, 
vielfach  mit  dem  Sinne :  es  soll,  es  heisst. 
„Es  hat  gleich  geregnet?  Ks  sind  gleich 
viel  Menschen  da  gewesen."  —  Aneb 
lausitz. ,  obsächs.  —  Wie  die  schles. 
Nebenform  gl^bch  und  das  oberpAla. 
glan'  (Schmeiler  2,  411)  deatltc^  na> 
chen ,  ist  gleich  aus  glaub  It  h  mtslan- 
dea  i  vgl.  das  thüring.  mech  =  mein  ich, 
halt  w.a.8.,  mbd.  w£i{«,  waen. 

(gleiche,  «dj.  adv.  1)  eben,  gerade; 
gleiche  scbreibea ;  hingt  das  Tuch  glei- 
«ha  t  avf  glekher  Irde  i  an  ebener  Erde, 
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parterre;  mit  glflicben  Beia«a  wu  dem 
Bette  springen :  mit  beiden  Beinen  in« 
gleich;  gleiche  machen:  ausgleichen. 
Da  luian«t  alles  eben  macJien,  welcbe« 
Icmmm  nnd  ungleich  wer.  Christ  Grjrph. 

i'.).  Aufl.)  ;  2)  gerade,  so  eben:  er 
ist  gleich  fortgegangen.  Vgl.  Schmetler 
S,  425;  Brem.  WSrterl».  ft.  S18.  — 
gleiehfeils,  Dtink  nnf  (Umi  Wunsch 
nach  taljfehobener  Mahlzeit  wohlge- 
•y«iet  wo.  haben  (apeiatxabn).  —  gleich- 
•  OWohl,  gleisowuli:  gleichwohl;  d.is 
Wort  war  vor  der  Zeit  bei  Gott  —  und 
leiber-  Gott  —  doch  gleich  sowohl  der 
Sohn.  OpiU  1,  I>3  (1629);  wenn 
gleich  mag«  doch  ,  pleunaat.  Wieder- 
holung zweier  Synonyme;  wenn  te 
glei  daaa  se:  obgleich  aie  .  .  . 
g1«lfleat  pldfen,  aehw.rl».  —  zerglei- 
fen:  spreizen,  sowohl  in  sintilieher  als 
geistiger  Beziehung:  die  Beine  sprei- 
sen;  eieh  geniert  bonelutteii  ^eielien> 
bach).  Vgl.  nkd.  glelf  obllqiw;  gleifao 
obliqaare. 

0|lauB«  eiU«  glimmend,  bei  Lohenstein: 
die  noch  glimme  Glutt.  Agripp.  5,  SH6; 
in  deinem  glimmen  Herxen,  ehil.  4,  442. 
Honte  mir  nicht  b^egnet.  —  glim- 
men bei  Lohenstein  noch  stark  ge- 
bengt: sie  glam  noch  in  der  Asch.  Ibr. 
Bassa  1,  464;  dass  ihre  Liebes-Glutt 
doch  nicht  verginmmen  würde,  ebd. 
1, ISS. Also aneh  einlnllnit.glnmmen ? 

I^Iltnchen,  schw.  vb.  gleiten,  nd.  glit- 
schen, glisken ,  nl.  gUtsen ,  schwäb.glit- 
ecbon. — glittehlg,  gliteebkrieh, 
adj.  glatt  zum  gleiten,  schlüpfrig:  ron 
Fetze  glitschig,  Schweiz,  schwüb.  glit- 
schig, glitscherig.  —  glittern:  auf 
der  Eisbahn  hinglelton;  Bd.  gleisem, 
glisken,  glitschen. 

§rlnnil»er««  f  1  u  n  g  e  I  n  ,  schW*  rb.  klan- 
kern :  hemm-  und  herabhängen,  schlot- 
tern; ahd.  clunga  glomus;  Schweis, 
glnnggen:  nachlüssig  gekleidet  beruni- 
laufen ;  bnir.  kianken,  klenkeln :  eekwin- 
gen,  schwanken. 

g^lnpscb,  adj.  tückisch  ,  ein  niederdeut- 
sches Wort  i  nd.  glupsch ,  nl.  gluipsch : 
ffiekieeh;  nd.  glnpen,  nl.  gloepen, 
glutpeu:  lauernde  ^ohieletidc  Hlicke  tliun, 
lauern.  Nebenbedeutung  gierig ,  ge- 
IHtaeig,  in  nd.  glupsch,  nl.  gluipsch, 
diin.  sehwed.  glubsk  ;  vgl.  MilllenholT 
zu  Klaus  Groth  Quickhoru  292  (3.  Aufl.). 

CMvtMB«  pl.  Angen;  iNebeuf.  Glutzken, 
stiere  Augen  (Breelnn,  ReieheniMicb). 
Vgl.  glotsen. 

Sniakea»  Gniskns,  m.  Knicker:  dass 
er  sit  ddss  ich  kd  knaneer  oder  gais- 
kes  Un.  A.  Gryph.  gel.  Doraroee. 
Oniekns  thut  niemanden  nichts,  den- 
noch ist  ihm  niemand  gut, 
oben  daran  weil  er  nio  luia««  otwns 
gntoethnt.  (Lognn  MS«.) 


nd.  din.  gnisk,  gnidsk :  knickerig,  gei- 
zig ;  sehwed.  gnidare ;  Knicker,  Knauser ; 
vgl.  ags.  giieäd  sparsam.  —  Das  Wort 
bedeutet  eigentlich :  knitternd,  vgl.  ahd. 
gnttan,  sebwed.  gnidn ;  vgl.  gloiehe  Be- 
(leiitung  sinnlicher  und  sittlicher  Art 
in  knickern ,  knitschen ,  knispern.  — 
riioin.  Kaiebee,  Knioker  ron  knipo, 
kneifen. 

ir<Vkeln't  g  0  e  k  e  1  n  ,  schw.  vb.  gaukein, 
.sieh  rasch  hin  und  her  bewegen.  Gokio 
nicht  vor  dem  Fenster  herum !  —  es 
gokelt  was  vor  mir  hin  und  her,  ich 
weiss  nicht  was!  —  im  Lichte  gokeln: 
in  der  Flamme  hin  und  her  fahren,  mit 
dem  Feuer  apielen.  Wer  gokelt,  pisst 
sich  in  der  Nacht  ein.  —  G  <)kel  man- 
ne 1 :  Herumtreiber ;  vgl.  bair.  Gauk- 
mlnnle :  bewegliche  Puppe.  —  Bs  eal- 
spreihen  hair.  pauken,  gaukeln;  schwüb. 
gaugen,  gogen ;  Schweiz,  gäuggelen ,  gö- 
gelon;  mbd.  gogeion. 

Cloksch,  GAksch,  m.  1)  Hahn,  Haus- 
hahu;  vgl.  süddeutsch:  Gogkel,  Gok- 
keler;  thüring.,  frSnk.,  hMs.  GSkeU 
Göker,  Gickel.  —  frz.  coq.  —  2)  alber- 
ner unbehiinicher  Mensch ;  auch  von 
Frauenzimmern  im  maso.  goliraacht 
(Reichenbach).  Vom  ersten  sa  schei- 
den: vgl.  mhd.  gogel;  schwib.  Gagen: 
dummgrobe  Moiuebon;  bnir.  Oogkon: 
NarrenspoasMI. 

Gold,  st.  n.  alt  KMOwort  gobnndit,  wie 

in  iiiterer  Zeit;  Tgl.  Foitanebtop.  Mt, S 

und  bei  Göthe. 
Golftoclifc»,  f.  «nberin;  vgl.  rerecble- 

dene  landschaftliche  Namen  dieses  Vogels 
bei  Popowitach  Versuch  einer  Vereini- 
gnng  der  MnndnriMi  158  f. 

dfirjpe ,  Girgel:  Georg.  Von  einem 
steifen  Menschen  heisst  es :  stiht  a  doch 
do  wie  a  hilzern  Girgel.  Die  (Jeorgs- 
bildsäulen  traten  dem  schiesischen  Auge 
vielfach  entgegen;  Breslauer  Kinder  nen- 
nen noch  heute  den  steinernen  Neptun 
nnf  dem  Brunnen  des  Nonmnrkte«  den 
Oabelj  Srgen. 

G^t«,  m.  Kiir/.iui«;  \on  Gottfried;  gleich 
diesem  Namen  zur  Bezeichnung  eines  alt- 
frlnkisebott  etwas  albernen  Kcria  ge- 
braucht. Alter  Gote  ,  langer  Gote. 

Gott,  G<yt.  —  Herrgott,  Hergottel:  Ckri- 
otaabad,  CraeHbc.  Einen  etolfSoa  Xanachon 
rergleichen  die  Breslauer  dem  „poIsAaa 
Herrgottei"  auf  dem  Neumarkte. 

gfMbnehen,  schw.  vb.  hastig  zugreifen. 

—  Grabsche,  f.  1)  Hand;  2)  das 
zugreifen;  in  die  Grabsche  werfen,  zum 
fangen  auswerfen,  als  Geld,  Obst  u.  dgl. 

—  Niederd.  Wort:  ad.  grapaen,  engl, 
grasp,  nd.  in  dl  Oraapai  amfetea.  Tgl. 
sehwed.  grabba,  mit  der  ganzen  Hand 
zugreifen.  —  nd.  nl.  grabbeln,  engl, 
gräbt«.  —  Vgl.  Ceraer  ahd.  gripfen, 
achwain.  gripate,  grapaa. 
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Orachelt  Graichel,  st.  f.  1)  dfirrer 

SchOM  an  Gewaclist-n ;  2)  (Irnnnp  der 
Gerstenäbre;  Schweiz,  (iriihel:  Spreu 
TOB  Getreide;  Reste  des  Futters ;  3)Mrre 
Piager,  Arme,  Beine,  «uch  auf  die  ganze 
barere  Gestalt  übertragen ;  4)  die  mit 
QuerhölziT  vt'r.Nehene  Stange,  an  wel- 
cher im  SUU  die  Pferdegeschirre  avf- 
gebingt  werden.  Vgl.  das  folgende 
GrAg-el,  G  rn  e  p  e  I,  st  f.  1 )  dürrer  Zweig, 
namentUcb  ein  gabelförmiger;  2)  die 
gesprefiten  Beine.  —  Gr ilgelirerk: 
S|U'rr\vi>rk  di>s  Daches.  —  grAgeln, 
g  r  a  e  g  e  I  n ,  schw.  rb.  breitbeinig,  über- 
hanpt  ongeschiekt  and  tdkwerfllUig  ge- 
hen. —  I»if«  fioine  in  die  Höhe  recken: 
sich  grageln  wie  ein  Frosch.  —  g  r  a  e  g- 
lieh,  br^tgrlglicb,  a<y.  breitbei- 
nig, ungeschickt,  nnbehilflich.  Auch 
oberlaus.  Vgl.  Schweiz.  grAgeu :  hart 
and  steif  Warden.  Grtlgel :  etwas  Hartes, 
Steifet;  iiageres  Vieh,  dürrer  Menscbf 
edüeehtes  ObsL  GrMe:  alter  Reben- 
•ahoat.  SUlder  1,  469$  grageln:  die 
Beine  apreiaen:  Piotorina.  Diea  Wort 
iat  aneh  bairlaefc,  fa  der  OberpMi: 

klettern.  Schmeller  t07. —  Verwandt 
ist  auch  bair.,  daterr.,  steir.,  kirnt, 
kradiaeln:  ktetlem.  Btwaa  femer  atdkt 
westcrw.  KratI,  KrJU'i,  Kraal,  was  zu 
gratein,  grätschen  überführt;  a.  grat- 
aeben.  —  Oluie  gutturalen  Anlnnt:  ober« 
pHiiz.  regeln,  adiwela.raggen:  Uettera, 
kriechen. 

g^raetlg*,  adj.  TerdrfiasUch,  vnwiilig.  — 
achwfib.  grätig,  grätisch;  grSen :  un- 
willig machen ;  sich  vergräen :  sich  Le- 
kümmern.  —  oblaus.  grätsch.  Vgl.  ahd. 
grdtac,  ags.  graedig,  altn.  grAdugr:  gie- 
rig, goth.  grcdags:  hungerig. 

gj-rain,  adj.  1 )  feindlich  abgeneigt,  a)  actir : 
einem  gram  sein.  Hier  lerne  ich  dir 
fUaelie  Seele  gram  an  aeln.  Günther  854; 
b)  passiv,  verliasst:  mit  was  schlimmen 
gramen  Leuten.  Schweinich.  2,  204. 
Oatrnla  41e  iMnHla'dieaei»  Welt.  Loben- 

atetetelplilu  5,308.  2)  reflexiv:  ^ram 
'  fragend,'  betrübt:  seid  eifrig  gram  be- 
-•<trübt.  A.  Gryph.  achwimiend.  Sehifer 
Vgl.  mhd.  gram.  —  Gram,  st.  m. 
Feindschaft:  sie  deducirt  den  Gram  des 
Wolfes  mit  dem  Schafe.   Günther  «7!). 
Die  Gnapl  hk.  Graa,  die  Ueb  in  Haas 
»eiWdndMü.  (Bbdf  HW^r-Oram 8 ch a  f t, 
f.  bei  Opitz  1,  U8  (1C29)  ;  Scliweini- 
chen  2,  251 ;  Lohenatejn  Äftmi'  Thuau. 
i,  78  fb.Avft.)  —  grnnibnft,  gram- 

haftiir.  nf'j-  ^  ordnisslich  ;  neidisch.  — 
graromeln,  schw.  vb.  ärgern ,  ver- 
i'Jrieaaea:  daa  Ding  gmamelt  midk. 

g  r  a  m  m  I  i  c  h  ,  g  r  i  e  s  e  g  r  a  m  ni  I  i  c  h  . 
>  adj.  grimiicb,  ürgerlich ,  auch  nord- 
"bSbniaeh;    vgl.  mhd.   grisgrnmon.  — 

C  r  a  m  m  I  e  r  .  G  r  ii  m  m  I  o  r ,  m.  Zänker, 
'   Murrkopf.  Scherüer  398.  —  Gramme  1- 


I      grillen,  f.  Herr  und  Fraa  die  haben 

Grammel-Grillen.    Schcrffor  Ged.  607. 

—  c  r  g  r  e  m  8  e  n ,  schw.  vb.  böse  ma- 
chen, von  wunden  Gliedern  gebrancht; 
in  wüthenden  Schmerz  bringen.  —  mbd. 
ergrenizen  ;  Schweiz,  gramsein :  kribeln, 
jucken. 

grMUMlOt  hemnigreifen ,  betaaten ,  a. 
kranmeln. 

Granne ,  st.  f.  ßarthaar  der  Gersten- 
äbre. —  mhd.  gran;  auch  mitteldeatach. 

irratoelien»  acbw.  rb.  1)  gritaehen: 
unlx  hilflirli  schreiten;  herausgrAtschcn  : 
langsam  aus  einer  Thür  schleichen.  — 
GrAtaeb,  m.  T5lpel,  vgl.  PlAtaeb, 
Trdtscb.  —  2)  gralselien:  plump 
zugreifen ;  ungeschickt  tasten.  —  be- 
gratschen:  betasten.  —  Grdtaebe,  f. 
Hand.  —  Beide  Worte  ^^ebören  zusammen 
und  werden  nur  ans  äusserem  Grunde 
von  der  .Mundart  geschieden ;  sie  sind 
anch  sonst  bekannt  und  aus  dem  15., 
16.  Jahrb.  zu  belegen:  Frisch  i,  368.. 

—  In  der  Bedeutung  von  1.  lebt  das 
Wort  im  bair.,  achwäb.,  fränk. ;  in  der 
Ton  %.  fan  MIrntiaeben.  Die  einfhehe 
Form  graten  und  abgeleitetes  graiteln 
in  Baiern:  grosse  we.ite  Schritte  ma- 
eben.  —  Nebenfoms  gritten,  griggen 
bei  Frisch  1 ,  374>  Gmgdn  (Tgl.  oben) 
ist  verwandt. 

grmn,  grd ,  a^J.  gmn.  —  Die  grane,  nlnii. 
Kub:  bebe  also  dem  Sprichwort  narh- 
gelebet:  wer  zu  hofe  sein  wil,  mus  itzu 
oben  bald  unten  ligen  and  wie  jener 
sagte:  die  grohe  ausziehen,  wohin  sie 
gespannt  Mird.  Schweinichen  3,  103.  — 
k }  t  z  g  r  a  u :  sehr  grau ;  auch  balr. 
Schmelier  2,  98;  347,  Schweiz,  kaagrau. 

—  Grauminnel,  n.  elbischer  Geist 
in  grauer  Gestalt,  meist  mit  rolhem  Käp- 
chen,  Ton  dem  schlesische  Sagen  viel 
eralblen.  —  Ebinaa  Trunkenen  »iat  daa 
Graumnnnel  •a^nbockt'*.  —  Grau  sind 
auch  die  aldiaiadien  «Mönche"  (Som- 
mer Sagen  ana  Sacbaea  uad  Tbfiringen 
S.  35 ;  172)  und  dl«  dlnlaeban  nad  aor- 
wegisohen  Kissen. 

Ckrav*  akm.  Ekel,  nihd.grAwe,  nd.Gro. 

—  Der  Grau  geht  einen  an.  (Ein  pu- 
ter  Koch)  giesst  Söder  auf  und  ^>enf 
daran,  die  dienlleb  für  den  Gran.  Loga« 
2,  84. 

Graupe,  st.  f.  l)wiebochd.  die  geschro- 
tene  Gerste,  süddeutsch  Gerstel.  Grauss  ; 
2)  kleines  Hagelkorn;  in  einem  deat- 
sehen  HTannar  dea  IS.  Jlabrh.  (OrMier 
Univers.  Bibliolli.)  evsgrupe.  —  balr. 
Grauss.  —  graupen,  graupeln, 
aebw.  Tb.  mit  klelaea  Hagelkiraera 
werfen : 

Ea  fangt  an  zu  tröppeln,  es  kommt  ein 
Maaa  aalt  Appeln ; 

ea  fliagiaa  na  regnen,  e<;  kommt  ein 
Mann  mit  Degea; 
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n  fingt  «M  m  schnein ,  es  kommt  ein 

Maoa  mit  Wein» 
et  fingt  m  n  graupeo,  es  kommt  ein 
Mann  mit  Raupen. 
Kindemim.  —  Qrliupner,  m.  Händ- 
ler nit  Mekl  mid  troekenea  GenOscn.  Vgl . 
österr.  Griussler,  mhd.  gruzaere. 

Grautsefefcet  Gritschke,  st.  f.  eine 
graue  scUcdita Birne ;  aas poln. gnutke. 
Um  Äpfel  sorg  ich  nicht,  du  wirst  sie 

grösser  l>ringen, 
•1«  «mre  Gmrtsehken  sind,  Se  wir  m 
Halse  zwing'en. 
Günther  Nachlese  26U  (2.  Aufl.).  Sonst 
auch  Kruschlie,  Krutsche;  Tgl.  Diefen- 
bach hei  Kuhn  Zeitschr.  2,  Sl. 

gpreinen,  schw.  vb,  1)  /.anken.  —  greiu- 
aflektig:  ihr  seid  zwei  alte  grein- 
ui  makaficktige  Uaderkatsen  und  Du- 
aMMaanten.  A.  Grypk.  gel.  Domrose.  — 
Orainer:  Zinker,  Murrkopf;  ist 
halnt  a«:  Junger  sitae  und  alter  grei- 

.  ner  laif.  Logaa  1622;  2)  weinen,  be- 
sonders Ton  dem  stSten  weinen  kränkli- 
cher Kiader.  —  Greine,  f.  das  wei- 
nen: die  die  la^  mit  der  greine  atets 
in  einem  säkklen  hat.  Scherffer  559.  — 
mhd.  grinen.  Beide  Bedeutungen  sind 
obd.  und  tfceflwefae  a«eh  md.  «riNdten; 
nd.  d^;egen  nur  die  von  weinen,  mit 
dem  Gegeatheil :  lachen  (holstein.,  din., 
aekwad.).  Nl.  grünen,  engl,  grini  kanr- 
ren,  grinsen. 

fpf^tmmt  schw.  vb.  laut  schreieu,  Itn'illen, 
widariieh  singen.  —  G  e  g  r  e  1  e,  n.  —  nd. 
grMimt  grilen.  —  schwed.  gräla :  zanken. 
Vgl.  sehwlb.«  bair.  grellen,  grillen: 
brüllen,  heulend  Meinen. 

ClraM«t  bei  Logau  Granae :  Poneranae, 
n.  884.  ~  In  efaier  Urfcande  Hers.  Hein- 
rich V.  von  Breslau  Tom  .31.  Ocl.  1291 
heisst  es:  metas  ipserum  et  ^usdem 
eiTitatia  ale  «iGngniaaas  at  ab  ipaa  eiri- 
täte  Olavia  metae,  qiiae  |)olonice  Grac- 
nizen  dicuntur,  usque  ad  campos  villa- 
rum  —  porrigantur.  Stensel  Tzschoppe 
Urkundensamml.  -414.  Grenze  ist  be- 
kanntlich ein  slawisches  Wort  ,  poln. 
grnnica.  —  Ober  die  Grenzegehen:  über 
die  Feldmarken,  ine  adehate  Dorf  gehen 
(Trebnits). 

Gvlei^n,  G  ri  e  b  s  c  h ,  st.  m.  1)  Kernhaut 
det  Obatet;  2)  tchleehtea  fleitehloses 
Obet$  S)  allet  sarlekgebltebene  ge- 
ringe. —  Adamsgriebsch :  Adamsapfel, 
Kehlkopf.  —  Auch  lauaita.,  ihüriag.,  hen- 
neberg.  Yf^.  Griewe. 

ClriefT'**  Gäste  senten  sich  nach  voll- 
und  fetten  Schüsseln,  jedennoch  war 
kein  Griegs  vor  ihre  MSuler  da.  Günther 
1100.  —  Griegs,  etwas  7,11  kriependes? 
Vgl.  schwäb.  Grickes,  Spoltuaiue  schlech- 
ten Branntweins. 

Cfa4«w*,  st.  f.  1)  der  beim  Autbraten  übrig 
bleäleade  fette  Tbeil  det  Specket. — 


Criewen  ums  Maul  haben  :  AatieMtg  wm 

den  Mund ;  2)  im  Wachsthum  zurSck- 
gebliebener  Mensch.  —  ahd.  griupo, 
mhd.  griebe.  —  in  siimmtlichen  deut- 
schen Mundarten :  obd.  Griebe,  Grenbe, 
K reibe,  Granbe,  Grab;  nd.  Griewe;  nd. 
Grievc,  Greve. 
6ri»d,  m.  kommt  in  der  alten  obd.  Neben- 
bedentung  Kopf  noch  teUetiidi  ror  In 
den  Redensarten :  einem  eins  auf  den 
Grind  geben  i  einem  auf  den  Grind 
tteigen. 

grinsen,  schw.  vb.  I)  wie  hd.  2)  das 
Gesiebt  im  Schmerz  verziehen  (Namslau). 

—  grlnteln:  Arequent.  weinerlich 
klagen,  murren.  —  Grinsler,  Grin- 
se! köpf:  Murrkupf;  und  wenn  der 
alte  Grinsler  aus  der  Haut  führe.  Stoppe 
Parnass  499;  oblaat.  Grinael-BidMe, 
-Peter,  -Trine. 

Clrlta«he,  Gritschke,  sl.  f.  1)  Grille, 
Heimchen  {  2}kleine8  dürftiges  Kind.  — > 
Die  zweite  Bedealnng  hat  mythisdien 
Boden,  da  die  Seelen  der  kleinen  Kinder 
im  Gefolge  der  Heimchenköniginn  Bertha 
etaberzlehent  tgl.  Grtaai  mjVkaL  MS. 

—  Wiirzhurp.  Grixe.  —  Der  NaiM  itt 
naeh  dem  Geschrei:  Schweiz,  gritaea, 
gritagent  ehmi  Lant  voa  sich  geben, 
schreien.  Stalder  1,  482.  Tobler  US; 
vgl.  Grille :  grillen,  grölen. 

Chrltl»,  Grete,  Margarethe.  Wie  allge- 
mein, wird  diese  Kürzung'  für  Mfidcben, 
Frauenzimmer  überliuupt ,  jedoch  meist 
im  neckenden  oder  im  tadelnden  Sinae 
gebraucht.  Ihr  taauaen  Grtttenl  — 
Schlumpergritte.  —  Hier  liegt  ▼«racbarrt 
Aglaster  Gritte.  Scherffer  S94.  ^  Nu 
wtfU  die  Gritte  t  (Gomolke)  «ifhcmi- 
atiseher  Flach. 

Groog-er,  G  r  1  e  r :  a  ia  a  recUar  Ttete- 
griger  (Gomolke). 

«roMlieB,  ak  1)  der  gtto  Oraachaii, 
13  preus«.  Pfennige.  —  Gröschel: 
drei  Pfennige  ,  Dreier ;  Zweigröschel, 
Zwe%röschler,m.  Sechspfennig ;  2)  über- 
tragen auf  jedes  Geldstück;  gelbe  Grd- 
schel :  tioldslücke.  Bekannt  wie  ein 
böses  Gröschel;  vgl.  böse;  3)  die  run- 
den gcldstückartigen  Früchte  vom  Rhi- 
nantus  crista  galli,  GrSschelkrattt,  Pflen- 
«^kraut.  —  Klagegröschel:  De- 
■aneiaatenlohau  —  Kiempaergrö- 
t  e  h  e  I :  die  mnden  BleehtHekehea,  die 
von  Klempnern  beim  aufstemmen  runder 
fiisen  ausgebrochen  werden;  beliebtes 
EindenpMzeog.  — >  Pat«grOa«lielt 
Patengeschenk ;  Sparpfennig. 

Grube,  st.  f.  schlechtweg  wird  dar- 
unter die  Düngergrube  verstanden ;  vgl. 
ahd.  gruoba,  lutrina.  —  Kartoffelgrube: 
AufiiewahruugsgruLe  für  Kartoffeln  , 
mit  kegelförmiger  Überschüttung.  — 
Kriech  grübe:  gewöhnlich  haben  die 
Bauernhäuser  keinen  Kettar,  teadaim  Im 
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Gnrten  ist  eine  ithermnnerte,  alt  «iner 
Thür  versehene  ürube,  welch«  feit  Keiler 
dieatt  di«  Kriedigndbe.  —  Orlbel- 

h  n  1 1  spielen  :  In  g'erader  Reihe  hinter 
etuander  liegen  so  viel  Grübchen,  als 
Kinder  spielen.  Eins  schiebt  neoh  4em 
andern  einen  ft;ill  ilnrülier;   in  wessen 
Gräbel  der  Uali  f^illl,  der  bekommt  ein 
SMachen  hinein :  „er  bekommt  ein  Kind 
wessen  Gräbel  leer  Meibt,  ist  eine  reine 
Jungfer.   Wer  das  Unglück  hat ,  sein 
Grübchen  zuerst  toH  zu  haben ,  mnss 
unter  den  Pilfen  der  andern  aimmtliche 
Orfibd  nutrlamen.  —  Auch  bair.  grü- 
beln. Schmellcr  2,  100.  Aehnlich  ist  da» 
•chwäh.  kindein,  Schmid  313,  und  rolen, 
bol«n,  «bd.  4S7. 
CIrAtot   t.    Grossmutter,    Gr  ule  mut- 
ier. —  Wohl  nicht«  anderes  als  das  nd. 
grali,  fnriidkt  dl«  rw  Alter  Jülich 
gewordene,  decrepita.  Vgl.  das  Schweiz. 
Pfuchähni,   Stiukähni;    Stalder  1,  92, 
eine  in  der  Ansicht  unsera  Allherllrams 
begründete  Nennweise ,    dem    nur  die 
ToUe  Lebeoskran  begehrlich  und  aumu- 
th% «fMUM.  Vgl.  Grimm  bei  Haupt  1 , 23. 
Ammpea,  m.  Geldbeutel  (Reichenbach)  ; 
•wohl  von  der  znsammengekrumpflen,  zu- 
sammengeschnürten Gestalt  Westerwil- 
disch  heiMt  Krumpel    ein  xusammen- 
gedrflcktea  Zeug  oder  Papier  oder  dgU 
Grftmpel  ,   (J  r  o  m  p  e  I ,    n.  Kriimchen 
Brod,  aBrickei,"  und  gleich  Brickel  im 
GInisehen  fSr  »etwas,  ein  bleelien*'  rer^ 
wandt:  „ich  mach  mer  ne  »mi  niompil 
draus."  Schönig.  grämplich,grimm- 
Ifoh,  a^.  liriiailich,  grieMarUg:  die 
Putter  is  «  ciss  iiml  eri''nimlich  (Hirsch- 
berg). P  i  m  p  e  g  r  i  m  p  e  r  1  e :  kleine  Flie- 
gen (Breslau).  Vgl.  Kmmpe  Grumpe  bei 
Frisch  1,  SS2;  ScIineUer  2,  886;  Rbein- 
wald  1,  90. 
IfrÜM«  a^*  sprach  .-  rot  und  grün  steht 
■  WVBderadrfli }  rgl.  rot  vnd  ^rön  d»  prin- 
■el  die  Neb  schön.  Kl.  Hätzlerin  16G. 
DengemiisB  lieben  die  La ndmädchen  beide 
Farben  an  Kleidern  ond  Komawden.  — 
Die  grane  Seite;  vgl.  Tticbarf  Gar- 
gantua  c.  42:  sot/.  den  lieben  si  tielmtMi 
da  neben  mich  an  das  eck  hin  an  mein« 
grihie  ««it  —  OrAn,      das  griinen« 
•   afffossen,  in:  der  WIdergrfln;  den 
WIdergrun  kriegen  wird  von  auswachsen- 
dem, „erwachsendem*  Getreide  gesagt. 
Wie  man  sagt:  vor  Aerger  oder  Ungeduld 
avswaehsen,  so  auch  in  solcher  über- 
tnigener  Bedeutung:  den  W.  kriegen 
(Jauer).     Vgl.  bair.  der  Gruen:  der 
junge  SchOnling.  Sdineiler  2, 112.  — 
g  r  u  n  e  n  z  e n  :  grifal  rieelmif  rgL  Dia- 
lektforsch. 100  f. 

aehw.  Tb.  frfe  bd.  —  sieb  be- 
grün z  c  n  vor  Lachen ;  wahrscheinlich 
ist  es  entstellt  aus  dem  unrerstind- 
lieh  (ewerdaBcn  bebrauea:  beplaaepi 


hrunzen  kommt  schlesisch  nieht  mehr 
vor;  vgl.  auch  das  nd.  ik  dagte^  ik  scboU 
ml  itepAlken. 

Grnschcl,  f.  Gfinschen.  —  achwÄh.  Gru- 
scl.  Das  Wort  ist  nach  dem  Geschnatter 
gebildet,  sehweis,  grnscbdn:  lallen, 
SUlder  1 ,  4<sß,  der  Uerbd  «■  daa  tat 
gratitare  erinnert. 

ipaeken,  schw.  vb.  weniger  für  schauen, 
sehen  im  aligemeinen,  als  für  das  heim- 
liche lauernde  sehen.  —  Guckel: 
Auge  in  der  Kindersprache.  Guck- 
Idc  hei : Schauloch. —  G  n  cke,  f.  Name 
einsam  liegender  Wfrthshiuaer,  s.  B.  bei 
Girlachsdorf ,  Kreiss  Reichenbnch.  — 
Gnkrille,  Kukrille,  Gigrille,  f. 
alte  banfnilge  MUe;  dann:  alles  alt- 
frünkische,  sonderbare;  auch  auf  Men- 
schen verwandt,  in  scherxhafter  Anrede : 
idto  Qnkrille,  wie  altea  Have.  Za  der 
Bildung  dieses  Wortes  verpleicbe  daa 
dün.  Gribbeuilie  :  garstiges  Weib. 

Gammel,  st.  f.  alberne  Weibaperaott 
(Rpich»'nb.irh).  V<^l.  bair.  Gummel,  Gam- 
mel:  starkes  Weibsbild,  schwüb.  faules 
geiles  Frauenzimmer.  Schmeller  2,  46; 
Schmid  218.  Im  schwäb.  hat  es  die  ?(e- 
benform  Gampel,  und  Schmid  bringt  es 
daher  zu  gampen ,  gnropen :  hüpfen, 
apringea.  Zn  dem  Begriff  des  albernen, 
der  im  adMesiaeben  Gammel  liegt,  vgl. 
die  mbd.  Spuren   des    Wortes :  gum, 

Siemolf,  narre,  tdre.  M.  S.  Hagen  2,  215*. 
eraillM  gameiani  M.  S.  H.t,  2M^.  — 
Verw.Tndfsrhaft  mit  dorn  Stamme  gam 
scheint  vorhanden,  wovon  gaman:jocus. 

Gnnke,  st.  f.  schlechtbrennendes  Licht. 
Schweizer,  heisst  gungeln ,  gunggeln : 
schwanken  von  flüssigen  Dingen  ;  Gunke 
bedfiilete  also  wohl  das  Hackernde  Licht, 
schwi'iz.  (Jungel :  schales  Getränk,  über- 
haupt etwas  schlechtes.  Stalder  1,  497. 

Ganke,  st.  f.  Unke,  nach  dem  aobreien 
des  Thieres. 

Gdrehengrst,  m.  Birnenart  (Reichen- 
bach). —  Der  erste  Tbeil  ist  daa  alte 
gure,  State,  daa  noeb  in  des  aU- 
deutschen  Mundarten  fortlebt,  Schmel- 
ler 1,  63;  Stalder  1,  499  (mit  der 
Bedeatmig  Höre) ;  Sebmid  280. 

grurgpsen,  schw.  vb.  gurren,  gurgeln  in 
den  Eingeweiden.  —  mhd.  gurgeln,  bair. 
gurreaen,  aebwfb.,  eebwein.  goraen, 
gorksen. 

Gasehc,  f-  Mund.  —  Kommissgusche, 
Komssgusche  :  grobes  gemeines  Manl  t 
sie  wdrn  em  de  dicke  Knmaagwebe  wal 
kloppen  (Gomolke).  Goadie,  Gnadie 
ist  weit  vci  hreitet :  bair.  iisterr.  ;  amdl 
md.,  und  selbst  nd.  Goske.  Brem.  W6r- 
terb.  2,821.  —  Gnaebel,  n.  Mini- 
eben,  Küsschen.  —  derguscheln, 
schw.  vb.  erküssen,  durch  Schmeiche- 
leCen  erlangen. 
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eatle»  G  i 1 1 e ,  J ü  U e ,  sl.  f.  Madchen; 
n  beleg«!  «iefct  aas  heati^^er  Maadart, 
sondern  aus  A.  Gn  |»lis  g:t'liebtt'r  Dorn- 
rose :  selde  sich  wut  a  Mensch  einbU- 
dea«  daM  eue  sflleBe  nadaakbare  Jfitle 
nfoi  Gotsboden  lalion  sti.le.  —  Dornrose 
is  anoe  junge  WaschgüU«;  se  war  der  sn 
TÜ  nfiUe  ass  em  Ferkel  de  MQUe.  —  nd. 
J6tl«t  JiU  FramBsimaer,  mit  sehelte»- 


den  Nebeuiiue:  dore  Jitte,  'dimuie 
Jitte.  Jungfer  Jftle  mit  den  holten 

Titte  :  Mädchen  ohne  Busen.  Brem. 
Wörterb.  2,  694.  Dietmars,  bezeichnet  es 
•ueh  die  Ziege,  wobei  a«  errlanera,  dese 
auch  bair.  Heppen  die  Geiss  und  ein 
junges  Mädchen  benennt.  Sehmeller  2, 
221.  ^  KinL  OilMha:  HMdMa, 
Oetiebte. 


kabea»  schw.  rb.  Ging  und  gibe  ist  die 
alte  Verwendaag  von  es  hat  =ai  es  gibt : 
was  bats  deaa  ?  es  hat  Pener.  «Viel  Hel- 
den hat  PS  izt,  so  hats  auch  viel  Poe- 
ten." Logau  60S.  Vgl.  altfranx.  U  a  s 
il  y  a ,  poln.  ma.  Der.  alte  Spraeb  t 
Hetich  ist  ein  böser  Vogel,  Hnhioh  ist 
ein  guter  (S.  Frauli,  Sprichwörter  if>4i, 
n.  If  S)  iaatet  im  SebieaisdMa  mit  Be- 
nutzung der  Form  haber  (iiaben  wir)  : 
Haber  ist  besser  als  Hetber.  —  h  a  b- 
h  a  f  t  i  g[  ,  adj.  fassend,  greifend  :  bab- 
haftig«  V^'orte ,  Worte  die  greifen 
(Langenöls). 

Hagpelf  Uli,  Ho  i  1  ,  oi.  in  Flüchen  wie 
Doaoer  TOrwaadt:  dass  dich  der  lioil 
bale  1  —  die  -  Gänse  sind  tum  Hagel 
gelaufen. 

Haeke,  f.  Auf  die  alte  Hacke  1  Trink- 
'  sprueh,  der  dea  Wnaseb  anadrfliAt,  es 

möge  beim  alten  bleiben.  Symbolisch 
wurde  und  wird  noch  hier  und  da  in  alt- 
adtfetiflchea  Kreiaea  eiae  kleiaeslHkerae 

oder  goldene  Hacke  (Beil)  an  des  Be- 
chers Rand  gehängt ,  die  mit  diesem 
herumkreist  und  bei  dem  leeren  dessel- 
ben nicht  herabfallen  darf.  —  Von  der 
altt-n  liacke  reden  ,  verzeichnet  Frisch 
1,  391. 

lutekigr,  h  ^  k  i  g,  a(\j.  lustig,  aasgelaseen 
(Lobris  bei  Jauer). 

halkel,  haekel,  hAkel,  a<U-  wähle- 
risch»  ekel«  bedenklich.  AUgemain 
deataeh. 

halbig-,  adv.  halbwegs;  mitteldeaticbe 
Form;  nd.  halwege,  halwig. 

■all«  m.  (Hirachberg),  H a Ii a a  m.  (Rei- 
akanbach)  :  Liirm,  (lerSusch.  —  h  a  1  H- 
xen,  hallezen,  schw.  vh.  lärmen, 
schreien.  —  einander  hallezen :  lieb- 
kosen, wahrscheinlich  auf  lärmende  Art 
(Jauer).  Vgl.  die  entlehnten  poln.  For- 
men halas,  halasüwaü. 

Halm,  m.  Griff,  Stiel :  Axthalm.  Halm  wird 
gesprochen  für  Halbe(n):  ahd.  halap, 
halb ;  mhd.  halbe ,  halm  ;  tirol.  kämt. 
Help,  Uelb;  bair.  Halb,  Heiben;  ags. 
helf ;  mnd.  at.  eagl.  betve.  —  Verwand- 
tes bei  Diefenhach  gotli.  Wörterb.  2,  öl 4. 

halt,  haldich,  haUich,  hAlicb, 
b  a  e  b }  Fillpartlkal  mit  dar  Badaatoag : 
Uk  balta  dafBr,  aaa  abea,  llrailieh}  in 


der  Schweiz,  Schwaben,  Baiern,  Deutsch- 
land, Österreich,  in  der  Oberlausits  und 
Seblesien  gäng  und  gSbe.  Sebon  abd. 
eingeschobenes  hallo.  Die  schlesischeu 
Formen  zeigen  deutlich,  dass  dieses 
balt  aiaa  verbale  Form  iat,  and  aaeb  dar 
Form  nach  dem  wAniu,  nielnn,  schles. 
Sachs,  gliubch,  gl^ch,  entspricht :  halte 
ich  dafir,  Ist  die  Graadbedeutoag.  Vgl. 
Sehmeller  2,  184  ff. ;  Schmid  256  ;  mhd. 
Beispiele  bei  Benecke-Miiller  l,6i9.  Das 
ahd.  mhd.  halt:  vielmehr,  sondera,  alla. 
heldr  ist  von  diesem  halt  zu  trennen. 

Hall,  m.  1)  Bezirk,  District,  namentlich 
für  geistliche  Gebiete  verwandt :  Herzog 
Midaa  hatte  einen  halt,  Vjaat  geaaaat,  ia 
▼ariatsange ,  zu  8.  Joanniskirche  ge- 
hörende. Eschenloer  1,  222.  —  Der 
Zätsche  Halt:  Bezirk  um  den  Zobtea- 
herg  bis  aar  Siealariaatioa  der  geiet- 
lichen  Guter  (1810)  dem  Sandstift  zu 
Breslau  guhörig. —  2)  Hinterhalt:  hier 
lag  er  oft  in  balt,  mit  roaca  wol  verbigt, 
wenn  er  die  jagd  bestallt.  Logau  1257; 
und  kamen  unwans  uf  den  halt,  darinnen 
unsere  feinde  waren.  Eschenloer  1, 102. 
—  halten,  st.  vb,  t )  zurückhalten, 
bewahren,  behulleu  :  w  fr  halt,  der  hat. 
Sprichwort.  2)  dafür  hnlton,  meinen: 
ich  balde,  er  bot  de  gebalteln  olle  in  der 
schnüre.  A.  Gryph.  gel.  Dorar.  Vgl.  Imlt. 

hammen,  schw.  vb.  essen,  ia  dar  Kiadar- 
sprache.  —  Auch  oidaus. 

Hamaaer,  et.  m.  in  Fll^aa :  dasa  dieb 
der  Hammer  !  vg^l.  Grimm  Mrthol.  106. 
951.  —  hämmern,  schw.  vh.  es 
hämmert  aar  aoi  die  Sappe  iet  ver- 
salzen, verhammert  (Reichenbach,  Treb- 
nitz). —  verhammert>=  verdammt,* 
varf  adit ,  ala  Steigerung  gebraaebt  t 
verhammert  kalt  (Waldenburg).  —  Nie- 
derdeutsch: Schütze  2,  96;  Brem.  Wör- 
terb. 2,  878. 

Hamperle,  n.  Füllhamperle:  Fül- 
len. —  obpfiilz.  Hämpel:  Pferd;  vgl. 
Happel. 

JBtolm,  m.  im  17.  Jahrb.  in  Schlesien  noch 
kurz  gesprochen  ;  vgl.  bei  Logen  1880: 
flniim-  (plur,).  Von  zu  kurzen  Kleidern 
sagt  man:  sie  wären  länger,  hätte  der 
Haba  aiaht  gakribl.  —  Piapbaba, 
paaie,  aaeb  ad.t  vgl. OielridlMraab.  114> 
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■ttluit  Kr  Rain,  Hagoi,  wie  nd.  ftSf«- 

mein.  Die  Stadt  Hainau  Murde  in  iiU*>rer 
Zeit  nach  der  Ansprache  auch  Hanau,  der 
Han,  geschrieben;  Bolkenhain  eprieht 

das  Volk  PiilkHh:1n.  —  H  m  h  n  :  >':inie  meh- 
rer Berge  und  Hügel  im  Iteichetibacher 
Kreise. 

Hand*  st.  f.  Sprichwort:  eine  Miinner- 
hand  düngt  mehr  als  xehn  Fuder  jMist. 
—  Handschke,  sehw.  m.  ilanJ- 
•ehuh;  MhoD  im  schlesischea  Land- 
recht  imedte,  Fundgruben  1 ,  37B.  Die 
Verkürzung'  Handsch  ist  ohd.  und  nid. ; 
die  BUdang  -ke  nd;  vgl.  auch  din., 
*Hkwä.  Bandtke,  iiMnd.  lunskl.  — 
Haaschkerle,  n.  kleines  dürftiges 
Kiod.  —  Hampfel^f.  Handvoll ;  weit 
TerbreiteCe  Kflrauiig.  —  Hamprieks 
Handwerk.  —  über  handsweile, 
adv.  binnen  kurzem;  vgl.  mhd.  einer 
kaade  wUe. 

hanoon,  schw.  vb.  Kinder  warlen  ;  hau- 
neu gehn :  mit  Kindern  auf  dem  Arme 
zum  liesuch  geka  (Reichenbach,  Schöm- 
berg). —  Hannepnnipel:  Warte- 
kind; kindischer  eintuKi^rer  Mensch.  — 
Ist  bannen  aus  banden  entstanden:  auf 
der  Hand  tragen  ?  Vgl.  mbd.  hande- 
le« ,  nlt  d«r  Hand  ftMen ;  a^wib. 
hand:<en  :  betasten,  verzärteln  ;  Schweiz, 
banden  :  baaen,  schneiden.  —  Das  kärnt. 
haaaeiit  iiin  Phrnden  soMmBenkoai- 
men,  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu 
banaa.  Vgl.  auch  ubd.  hauna,  hevihauna: 
Hebamme. 

Hans,  glazisch  Hanne  s.  Zu  erwähnen 
die  Verbindungen  :  Hans  Dampf, 
einfältiger  Trop((  Hana  Hoppet 
Hopfengetatt 

•o  wird  mit  Inst  gezecht; 
wO  eiaen  daan  ini  haupt  Hanns  Hoppe 

meister  werden, 
Ser  trat  anf  Jene  aeit  nad  aeake  aieh 
zur  erden. 

ScherlTer  Ged.  8S  ;  für  Hans  Hoppe  fin- 
det aick  andi  blos  Hoppe  $  ao  aU  lam 

Riere  süssen  in  den  Kretschemheaaern 
und  der  Hoppe  ihre  Heupter  besessen 
hatte.  Esokaalew  2,  81.  —  Hans  in 
allenGaaaen,  avch  sehiesisch;  vgl. 
Stoppe  Parnaas  240.  —  Narrhans. 

Han«,  in.  pefiillerter  Unterrock  der  Wei- 
ber, Stepprock  (Schömberg).  —  bair. 
Hansel  t  üaterroek ;  tm  Pinxgau  das  den 
Rumpf  bedeckende  Oberhemde  der  Wei- 
ber. Schmeiler  'i,  21U ;  schwüb.  Han- 
aela  t  «l^er  Reifrock.  Schmid  261 

Hantschel,  n.  FSUea  (Trebaits) ;  aekwib. 
Heintschele. 

h4pern,  schw.  \b.  stocken,  nicht  fort- 
können. —  haprich,  a4).  stockend, 
holprig.  —  Aach  oblans.  henneberg.  — 
Niederd.  Wort:  nd.  hapen,  ha|>ercn,hab- 
belea  t  stottern ;  oL  liaperea ;  din.  happe, 
•ekared.  kappla. 

Aahaag  aam  XIT.  Bd.  d.  SHsb.  d.  phiL-hisl.  a. 


kappen*  sehw.  rb.  aekaappen ,  betaaea. 

Hups,  m.  Bisa,  Schluck.  —  happig, 
b  a  p  p  i  c  h ,  a^j.  gierig.  —  nd.  nl.  — 
happig  kommt  auch  kfirnt.  ror. 

Happel,  n.  Pferd.  —  Happerle,n. 
Zief;e  in  der  Kindersprache.  Vgl.  Ham- 
perie  ;  zu  hajtpen  =  hoppen,  hfipfeat 
das  hüpfende,  bew^Iiche  ;  dän.  Hoppe: 
Mühre,  Stute  ;  bair.  Heppe  :  Ziege  ,  im 
Pusterthal  das  Schaf. 

Haraiaak,  m.  ein  gröberer  Zeug.  Oa- 
melokleider  von  karaiack  mid  parckent. 
Schweinich.  1, 68;  auf  kin  t  hl  iimt  junffen 
die  notdurft  von  hämisch  und  barchen, 
Hess  aie  rot  and  welaa  kleiden,  ebd.  2,  SS } 
brauner  hämisch  zu  hoscnpuffen  1,  46. 

gc-harniseht,  ptc.  wie  ein  geharnischter 
Maua  dasitzen :  steif  Tor  Kllte ,  oder 
auch  vor  Schreck. 

hlLrle«  Lockruf  der  Eutcu  (Trebnitz) ; 
arrla,  arrle  (Liegnitz,  Öls).  Vgl.  das 
hiervon  entlehate  aiedencbles.  p^.  ka- 
ruszy,  Enten. 

haaellern,  schw.  vk.  gegen  eiaaa  h.,  mit 
jemand  ackeraen.  —  kaaiarlich, 
artig,  fhla. 
l4Mkriek  laekt  ao  gerne ;  ist  ea  daaa 

natürlich  ? 
Lackrick  lackt  ao  gerae;  iat  ea  wol 
hasierlich  ? 
Logau  994.  Auch  md.  nd.  —  Schwab, 
kasüeliren  :  lärmen ,  zanken  ,  sckweiz. 
grosstbun,  prahlen.  Has  <iIm1.  häsin;- :  weich, 
glatt;  ahd.  iiasun  sciiöu,  husanuu  schön 
m.ichL'ii,  {^lütten,  lüsst  sich  mit  der  md.  nd. 
Bedeutung  von  hasetiera  and  kaaierlick 
leicht  verbinden. 

hatschen,  hutschen,  achw.  vb.  hin- 
ken, schleppend  geben.  —  Ziemlich  all- 
gemeia  in  Ober-  and  MittetdeatacUaad. 

hauen,  st.  vh.  3.  prs.  hebt.  —  Das  Ge- 
treide wird  nicht  geschnitten ,  sondern 
mit  der  Seaae  gehaaea.  —  Dearaadl  Idl 
aber  eines  unversehens  dazu  kam  ,  daaa 
er  mich  bei  J.  F.  G.  tapfer  in  daa 
a  a  1  z  hieb  und  zu  ganzer  unaekald 
anp.'ih.  Schweinich.  2,  70,  —  H  a  u  ,  m. 
Hieb  :  durch  ciuen  helfligeu  Hau  seines 
Schwerdts.  Lohenstein  Arm.  Thusn.  1, 43. 

Haube«  f.  wie  hd.  —  Mehrfach  erackeiat 
es  in  den  Namen  von  Berggipfeln :  Sturm- 
haube auf  dem  Riesengebirge,  die  Stroh- 
hanbe  auf  dem  £uiengebirge.  —  Gleich- 
bedeutend mit  Koppe. 

Haufe,  sfhw .  Ml.  sie  kalTert  da  wie  a  lläu- 
fel  Ungelücke :  ganz  zusammengehockL 
—  aa  k a n  f  ea  i  snaammea,  ad.  to  kope« 
fniher  allgemein  germanisck;  aackwaia- 
bar  bei  Opitz  und  Logau. 

Haus,  st.  n.  1)  wie  hd.  2)  Hausflur.  lai 
Hause  steht  ein  Schrank,  ein  Bettler.  — 
HSusel,  u.  Abtritt,  Scheisshiiusel, 
Schimpfhätte.  Auch  schwüb.  in  dieser 
Bedeutung  Hiuate,  ad.  Uüsken,  engl,  the 
litOekoaae,  din.  LÜlehus,  gase  paa  Hnnset, 
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•dkvsd.  pa  huset.  Das  Häusel  steht 
•nf  den  Dörfern  gaiu  eng  a<n  Hause, 
mit  dem  Rdeken  gegen  die  SiniMe.  — 

II  ;i  u  s  1  r  r  ,  in.  Dorfsassp,  der  ein  Haus 
ohne  Feld  besitzt  ;  auch  süddeutsch, 
frinkiM^«  oblausitz.  —  nd.  Hüssel, 
Hüsling.  —  Der  Hiiiislcr  wird  von  Ade- 
lung und  Catnpe  zum  Mietsmann  gemacht, 
WM  er  durchaus  nicht  ist.  Der  Miets- 
mann, schlesisch  InwohMtf  UeM  friher 
U  a  u  s  i  ü  n  e  : 

Wenn  Jangfen  enre  flöh,  die  ihr  habt 
an  hausinnen, 

wte  sie  gehört  gesehn ,  remelden 
sollen  kiinnen, 

wie  mancher  fragte  sie,  der  lusi  zu 
Anteil  knt, 

•h  dl  dmi  besten  freund  tun  einen 
guten  rat. 
Logm  9Slt.  Der  Inwobner  heisst  nach 
Hausmann, 
heben,  st.  vb.  1)  aufheben,  in  die  Höhe 
heben  :  heute  wird  gehoben,  nämlich  der 
Dachstuhl.  —  Die  Leioiie  heben:  auf  die 
Bahre  heben ;  dafür  auch  das  Compos.  auf- 
heben :  alda  ist  der  von  Seidlitz  mit  recht 
anfjgehoben  worden  und  gen  Stroppen 
begraben.  Sebwein.  SM.  —  einett 
heben,  nämlich  einen  Sehnnpe ;  vgl.  auf- 
heben in  der  Bedeutung  trinken  bei 
Orina  Wörlerb.  1, 6M.  t)  Ikseen«  foe^ 
halfen,  Sohmeller  Ä,  138. 
hed6»  Uirteoruf  beim  Eintreiben  des  Viehs ; 
Tgl.  beide  t  Gewöhnlich  verbinden  die 
Hirten  mit  dem  Rufe  noch  ein  Liedchen ; 
auch  die  schweizerischen  Kühreigen  sind 
Lieder  beim  Eintreiben,  Tobler  114  f* 

Hed6  hed6  !  Viebia  nei ! 

werd  ne  bäle  Zeit  ettreiba  eeint  — 

6  no  lange  ni!  A  no  lange  ni! 

de  faule  MId  hdt  nd  ne  ^eriekt. 
(Reiehenbach).  Sehweher.  btfar.  hei  I  R«f 
an  das  Vieh.  SekneUer  %,  127)  Tob- 
ler 252. 

Hefe*  H  «D  T  e ,  at.  f.  Oerm,  Bern.  —  Hatte 

einen  gnädigen  hcrren,  ungeachtet  der 
fuchsschwänxer  viel  und  gemein  waren 
ud  mich  oft  ««r«Backnld  die  stiegen 
amf  tn^n,  welche  hernach  selbst  die 
Hefen  aussaufen  und  wegtra- 
gen mosten.  Sdiweinlehen  1,  S18*  — 
Redensart : 
Er  wird  nicht  einmal  einen  Krag  bin« 
um  die  Heiui  neek  Htme  n  trin  i 
oder : 

Er  wird  die  Hefen  tm  Arsche  kebn  trh\, 
er  wird  kein  Fässlein  dazu  hAn. 
vgl.  Fisekart  Geeckicbtklitt.  S.177  (1590) 
mdn  eckweeter  tat  ein  bierl)Me,  nnf  Ihr 
die  heffen  auss  dem  Are*.  —  Reifll: 
Adam  und  Eva 
giengn  ndeh  Hdve^ 
AÄUB  hM  da  Krug'  zerschlAn, 
Rra  aiÄei  de  Scberba  trin. 

(PtenkeBtofa.) 


Heft,  st.  n.  1)  Handhabe  des  Schwertes 
und  Messers,  dann  übertragen  auf  das 
Meeew  eelbst.  Mordhefl,  Gantber  Sil. 
Hiervon  nach  alter  Anschaaung  anf  den 
Penis  übertragen.  Vgl  M.  S.  H.  2,  115. 
2)  Ifase,  als  Handhabe  des  Gesichts. 

Heflei«  et  n.  Hikcben  znm  Einhaken  in 
die  Öse  oder  In  »daa  Schlingel.*  — > 
Heftelmacher:  fibulariu.s,  Nadler ; 
Fritckl, 394; «innen  wie  ein  Hef- 
telmach ert  eine  rerdriasil^e  lin- 
kische Miene  machen ;  vgl.  sein  hSfftle- 
mackerische«  bentien,  greinen,  barba- 
■iaeiiee  pnftn  edilegen  atoascn  and 
schinden.  Abele  1,  475  (8.  Ausg.) 
karnta.  liaftlmacher  :  Mensch  der  sich 
mit  kleinlichen  Sachen  bescklfl^^ 

Heide,  II  e  d  e  ,  st.  f.  wie  im  ganaen  nord- 
östlichen Deutschland  bezeichnet  Heide 
auch  im  nördlichen  Schlesien  die  mit 
Nadelholz  bestandenen  Landatrecken  t  die 
Lübener  ,  Sagansche ,  GArlitxer  Beldei. 
Heidelerche:  Haubenlerche,  alaudt 
sylvatica.  Von  dem  netten  Vogel  Aber- 
tragen  anf  ein  «avliere*  acMenkea  Md^ 
eben :  se  is  su  nette  und  i^eschlank  wie  a 
HMelarekla.  —  Er  hott  oicb  ja  sa  nette 
gemaekt  wie  de  gekereekt  (gebdntet) 
H^delarchla  (Reichenbach).  Im  Herbst 
singt  die  Heidelerche  :  Pluerla,  Pfiuerla, 
sae  aer  a  Kerndia  mit  I  Im  Sommer  da- 
pej^en  :  Pfiuerla,  PSuerla,  ich  scheiss  dir 
ilnir ;  vgl.  den  Gesang  der  Ammer  bei 
£.  Meier  Rinderreime  aus  SchwabMl 
S.  32.  —  Heidereiter:  Spottname 
der  Landwirthe ;  vgl.  Stoppeihopser. 

Heidelbergs,  Name  mehrerer  schlesischer 
Berge ,  für  Heidelbeerberg ,  wie  der 
gleiekbedentende  Welberg  am  Tegern- 
see für  Walbeerberg:  (SchmeUer  4(61)  { 
vgl.  aocb  Frisch  1,  434. 

go-helen«  eehw.  vh.  rerapotlen  t  wo  man 
mit  rilchem  schmucke  mich  nicht  nur 
spoltlicb  schminkt  und  äffet  und  gebeiht. 
Lobenalein  Ihr.  Beeae  1,  W.  6  e  k  e  i  e, 
n.  Gespött;  hier  und  da  noch  brSucblick 
in  Schlesien  und  im  Kuhlfindchen.  — 
G  e  h  e  i  e  r  ,  m.  Spötter  :  aber  die  an- 
dern Buler  von  Flandern  ,  Käsebrod- 
PYeyer,  Mügdegeheyer.  W.  Scherffer  476. 
—  Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
ehd.  mild,  nicht  erscheinenden  Wortes 
ackeint  achlagen  ,  achneiden  ,  werfen ; 
au.s  dieser  sinnlichen  entwickelte  sich  die 
eines  gewaltsamen  Iterfikrens  der  Seele: 
ürgem,  zornig  mecben,  zanken,  apottea. 
Vgl.  Frisch  1,  4S0  ;  Schmeller  llt; 
SUIder  2,  31 ;  Sckmid  269. 
lieleni*  kenern,  edi.  t1>.  heirnthen 

(Brieg)  ;  mhd.  hten. 
heim,  1)  n  a  c  h  h  ^  m  e,  nach  Hause ;  z  e 
b  I  m  e  ;  daheim,  zu  Hanse  ;  d  e  r  h  ^  m  e, 
daheim.  Sprichw.  Oberall  gutt  ,  aber 
derh^me  am  besten  1  echt  schlesiscbe  Um- 
kAni«rdeanUbiiMikiFi«ria,  te  ein 
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1 

Vmf  «rdaebt  hat.  Aach  de«t«A-Mh- 

misch.  —  heimlich,  Rtlj.  1)  anheimelnd, 
freundlich  :  s\a  au  henilich  dnhiuigfta. 
2)  klar,  freundlich,  rom  Wetter:  heim- 
lich Wetter,  Stoppe  250  ;  ein  heimlicher 
Abend  trockne  die  Pfützen  eines  schlüpf- 
rigen Tages  auf.  Lobenstein  Arm.  Thusn. 
1,  71  (».  Ausg.)*  ^  labraalicb,  für 
Tbiere  f^ebnnelit  niseh  1 ,  437 ; 
Schmeller  2,  194. 

■•IteraesAel,  Uitternessel,  f. 
kleine  BreBBnemelart.  IffHerneflselB  «nd 
Eier  sind  Futter  rli-r  \ iicttifiliner.  — 
Hitterueasein  in  Kurnbraontweiu  im  wobl 
iFereehloMMO  Topf»  im  Badkofen  fe- 
kocht,  wührend  das  Brod  bückt,  ^eben 
einen  guten  Gicbtspiritus.  —  ahd.  heitir- 
nexila,  mbd.  keiteraessel ;  vg:l.  hei,  uri- 
das;  heien,  brennen. —  fränk.  Etternessel, 
•chwed.  eternüssla,  nd.  hiddernettel , 
biddern.,  brennen. 

H^ke»  f.  Kuh;  schwlb.  Hag,  Haigel, 
achweis.  Heg!:  ZuchtsUer.  —  mek- 
lenburg.,  hamb.  Höke  :  Ziepenhock.  — • 
obd.  Hacket ,  Uagach  :  Eber ;  Hecke  : 
▼eraehoitteMe  Sekwefai;  Tgl.  Höksch, 
engl,  bog :  Schwein,  eiiy'äbriges  Lamm, 
hogget:  sweuihrigea  Scbaf.  —  Kel- 
fbchea  bei  MetaMi  folb.  W«rtorb. 
t,  360. 

Heeket  wie  allgemeiner:  Hegung  der 
Jmgmt  Neai  mit  den  Jungen,  beeon- 

ders  von  Vflg'eln  und  Kaninchen  ge- 
braucht. —  Die  Tbiere  aus  einem  Wurfe 
oder  Neste  in  weiterem  Sinne  :  Vereini- 
gong,  Oesellachaft ;  bei  der  Hecke  »ein  : 
dabei  sein.  —  Hecke,  stirker  inlautende 
Form  für  Hege  (vgl.  hege  und  hcgjife, 
Hecke).  —  weatfiU.  Higge :  Bett,  Khebett. 
h  •  e  k  e  n ,  achw.  Tb.  nntrire :  die  wol- 
cken  hecken  blitz,  der  abgrund  kaltes 
eisen  auf  mein  verdammtes  haupt.  Lohen- 
•tein  Agriikpinn  S,  VT. 
hell«,  gehelle,  ^-ohnll,  adj.  am 
gebaiia  lieehta  Tage.  Stoppe  —  ge- 
belle  noeb  fibUch  s.  B.  in  öcierreieh. 
Schlesien. 

HcBgrett  m.  übertragen  auf  die  leiden- 
achafUichen  Liebhaber  irgend  eines  Ge- 
geastandeat  BUderbengst,  Midelhengat, 
Tanbeabengel.  Keek  wird  mek  das  kleine 
Taschenmesser,  die  Kniefike,  Klösael- 
bengst  genannt.  Auch  oberlaus.  — 
Klnppbeagai:  balbknalririer  Heagal, 
eigentlich  ein  Hengst ,  dem  die  Hoden 
unterbunden,  gekluppt,  sind;  vgl  klupen 
beiSebmdler  2,  361. 

^^1»,  R  ae  r  ,  H  e  i  r  ,  m.  das  männliche 
Thier,  hauptsächlich  von  Kaninchen  und 
Schweinen  (Reichenbach,  Liegnitz).  Her 
ist  die  ad.  Fora  von  er :  vgl.  er,  bol- 
stein.  mit  Verkleineraag  keeken,  seeken. 
Sekfitse  8. 116. 

terbe,  •ij'  arherben:  enürnen, 
OpiU  a,  91 ;  LibiBtlilB  Ibr.  Barn  1»  t86 1 


Bpidbnri    672$  Apripplat  S,  U.  —  nkd. 

verherwen. 

Herr,  ui.  Wie  in  Ober-  und  Niederdeutach- 
land als  besondere  Bezeichnung  des  Geiet~ 
liehen  gebraucht.  Schmeller  2, 230 ;  Brem. 
Wörterb.  2,  623.  —  H  e  r  r  1  e  Zwerge, 
die  im  Herrleberge  wohnten,  dem  Hügel, 
an  dessen  Fuss  Lengenbielau  liegt.  Sie 
sogen  Ton  kier  aaeh  dem  Zobten. 

Hesse,  f.  Kaiastick  der  Schinken  oder 
Keulen.  Haaaebcrg.  Hasse,  nd.  Hesse.  — 
ahd.  kaksa,  aikd.  hakaa,  kakae.  — >  b  a- 
h  e  s  s  e  n  sich :  siek  bis  an  die  Kaiakabia 
beschmutzen. 

iMt,  n.  Haapt,  Biapt  (Opitz  1, 43. 1629). 
Deminut.  Flefel  :  Kraulhetel.  —  Entspre- 
chende Funiieii  mit  ausgeworfenem  p 
Oller  b  schweizerisch  und  md.  —  Die 
Lahialls  ist  auch  im  nl.  houd,  engl,  beady 
fries.  had,  haud,  hoot  ausgefallen. 

Hitsche,  f>  Kröte  (tilaz).  Auch  bair. 
sädUroUeck.;  fränk.  Hitsch,  oblaus.  Het- 
■eke  and  ffntsehge,  weslerwfild.  Hutch. 
Wie  es  scheint  nach  dem  schwerfalligen 
„hatscheaden  oder  batschenden"  Gange ; 
dae  weelerwiid.  nvieh  besaicbaet  dage- 
gen die  hockende :  hutche,  hocken. 

lufentt  bivern,  schw.  vb.  mit  den 
ZilHiatt  Tar  Front  klqtpara,  riek  ackdt- 
teln  vor  Kfilte  (Reichenbach).  Oblausitz : 

:  sieb  zusammenhiefern :  sich  vor  Frost 
zusamroenducken;  hiefrig:  zusammenga- 
duckt,  geschrumpft.  Anton  19,  13.  — 
Vgl.  abd.  hiufon,  alts.  hiuvon,  ags.  beö- 
fan:  klagen,  jammern;  dia.biTa:  kao- 
cben,  schwer  atkiaaa» 

huern,  scbw.  Tb.  wiabira,  wWiamd  to- 
chen  ;  Westerwald.  Uabtll.  Sdiwaia. 
appeasell.  heya,  higa:  alirk  rafka.  Ha- 
jerli  t  Pferd  ia  der  Kiaderspraebe. 

hiltpritffchen,  ein  Neckspiel  mit  Einrälti- 
gen  oder  Gutmüthigen,  die  sich  anführen 
iaaeea.  Sie  werden  tum  Fange  Toa  Htti> 
pritschen  »uf]ijefordert  und  mit  einem 
Sack  mitten  ins  Feld  gestellt,  in  dem  sie 
die  Hiitpritschen  auffangen  sollen,  die 
ihnen  die  andern  zutreiben  wollen.  Diese 
entfernen  sich  in  der  Dunkelheit  —  denn 
dieser  Spass  wird  Abends  getrieben  — 
nad  jeae  bleiben  mit  den  «a^ehaltaaen 
Sack  eaiaaga  ateken,  bis  da  nerkea,  das» 
sie  gefoppt  sind.  Vgl.  Brendel  Heimath- 
klänge. Freiburg  in  Schi.  ISjtö,  8. 19  f. 
—  Den  Namen  walas  idi  aiekk  gaaflgead 
zu  deuten. 

himpera,  seh.  vb.  druckt  das  sehnsüch- 
tig nnrak^a  aad  das  klageada  Terlaa- 

gen  aus ;  man  himpert  nach  etwas ; 
kränkliche  Kinder  bimpern.  —  nd.  liim- 
peln  :  wonach  verlangen  ;  schwäb.  kiia> 
peln,  bempeln  :  sanken ;  bair.  himpezen, 
himphesen:  schluchzen;  vgl.  auch  od. 
himen,  nl.  himmen  :  keuchen. 
Hiake-perz  :  und  daaa  Jtfercur  nunmehr 
■to  tift  pedagrioaa  to  Mephibotatb 
a  • 
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hinsehen  —  hoppen. 


f  Iticht  nud  zu  des  ganzen  landes  schmerz 
•I«  eta  rechter  Uiakenperz  sii  FuMe  ge- 
iMBmvM.  Stopp«  Paraaw  Ygl.  Bd. 
Hinkepia. 

hinsehent  schw.  vb.  aushöhnen ;  bair.  hien- 
zen:  höhnen,  narren.  Verwandt sindskirnt. 
hienen  :  heulen,  nd.  hieiisken  :  winseln, 
wieheru.  Ilmsoheu  ist  hiernach  nicht  für 
Ableitung  aus  höhnen  zu  nehmen. 

Untet  heut:  bei  Schweinichen  heun- 
ten ,  Opitz  Grypb.  Lohenstein  :  heiute, 
heint.  —  mhd.  blMht,  klhto,  oM.  hiOillt, 
hincht,  heint. 

hinter,  hiader,hiDger;  ahihtar, 
ahinger,  asiagerx  hinten, 
rfiekwirt«. 

HIrlltee*  f.  Hornfn  %  b«I  Dasypodiu 

Hörlitze.  Frisch  1,  469;  Schmeller  2, 
237.  In  Schwaben  heiasen  die  Cornel- 
oder  Hornkirschen  Hirliti«B  oder  Dir- 
litzen.  Schmid  129. 
ge-hirm,  ndj.  in  :   u  n  g  e  h  i  r  m  ,  adv. 
UgehAMr;  auch  gleidl  diesem  zur  Stei- 
gerun? verwandt;  ein  nngehirmer  Teich 
(Liegnit^j.  —  ahd.  ungidiirmi :  impor- 
tunus,  ungahirmip-An  :  insolescere  ;  mhd. 
ungehirme:  ruheloa,  wild;  Tgl.  «och 
Flriach  1,  449,  —  eehweii.  OUmit 
B«ke,  Ruheplata,  gUrmni  ««anihen, 
gehorsam  sein, 
kiseh»  Ar  hflhaeh:  Kerakroalk  2,  TMt 
Stoppe    Parnass  Sl'i ;   Sch9nigs  Gliz. 
Gedichte.  —  auch  kärntisch. 
Hltzel,  m.  Henker,  Schiuder  (Hirschberg) ; 
dass  dich  der  Hitzel  (Berndt).  —  hätte 
der  Hützel  das !  Scherffer  41 H  ;  poln.  bjcel. 
h6,  intj.  Zuruf  an  Pferde  und  Kühe.  Behtt 
Treiben  der  Kühe  folgende  Zusaromen- 
set/.ungen    mit    ho :    beim  Austreiben : 
hör&s  hCt  M  !  oder  hdräs  hortls  kila  hö ! 
oder :  hönäa  hönia  bOnda  hd  1  beim  £in- 
treiben :  hArei  Mmi !  oder  hAnef  h^nei ! 
Hdker,  m.  Haken.  —  h  o  e  k  e  r  n  ,  h  a  e- 
kern,  schw.  rb.  haken,  Haken  machen 
hei  eeUeehteiB  StiMten  md  flehreiben. 
Hocke,  Hucke,  f.   1)  Last,  die  man 
aufliockt.   Bürde ;   2)   der  Hücken  als 
Träger  der  Bürde.  Redensarten :  sidi  die 
Hucke  Toll  lachen  ;  einem  die  Hucke  voll 
lugen;  Tgl.  nordböhui.  eineui  die  Ilucke 
a  bissei  richten:  Ihn  ausschelten.  — 
Httckesalz  tragen:  ein  lünd  auf  dem 
Rfieken  tragen.  —  Auch  oblansiti.  — 
Pfad  hucke:  Pfadhoker,  Weg-elagerer. 
Stenzel  Tsachoppe  UrkundensammL  538. 
—  hoekern,  hdkern,  lehw.  rb.  . 
frequent.  zu  hocken  :  1)  kauern  ;  2)  auf- 
hocken, aufspringen ;  3)  klettern.  —  ho- 
ekerdieke.  Tgl.  HA, 
Hdkseh,  m.   zudringlicher  Kerlj  tar 

Haksch:  Eber,  Tgl.  Heke. 
Holhippen,  f.  zusammengerollte  Oblaten, 
hohle  Hippen  ;  Hippe  der  deutsche  Name 
lMH>late.  Frisch  1, 45ö.  —  Unter  diesem 
dweh  gas  Denteehluid  ehemle  verbrei- 


teten Namen  waren  die  Holhippen  im  An- 
fang dieses  Jahrb.  auch  noch  in  Sclilesien 
hekennl.  Noeh  IMerr.,  belr.,  eehwih. 
holhippen  ,     h  o  I  1  i  p  e  r  n  ,    h  a  II  i  p« 
p  e  r  n ,  schw.  vb.  höhnen,  sticheln,  spot- 
ton; und  ihr  schandfleckt  und  hollfippert 
enander  hi,  wie  die  kleine  beschissene 
kinder.  A.  Grypli.  gel.  Dornr.  —  und 
ieh  werd  auf  alle  weis  ausholippet 
anssohantirt.  Scherffer  454.  Koch  in 
Schlesien  gebraucht,  wie  in  Oesterreich, 
Baiern,  Schwaben ;  in  der  Oberlausitz 
ebenfalls  sammt  einem  Sahst.  Uolipel, 
Hollps:  efnfllltiger  Mensch  (Anton  8, 
23).   Der  Stamm  ist  hippen ;  Schweiz, 
huppen :  auszischen.  Steider  2,  63 ;  wie 
warn  ans  WMdten  ehi  rerslirktos  holwaa- 
ken  gebildet  wurde   (ein  hollwankerl- 
scbes  Wort  =  hin-  und  herwankendes, 
zweideutiges.  Abele  seltsame  Oeridtfa- 
händel  2,  'M):i  \  8.  Aufl.).  so  aw  h^H 
pen  eiu  versturktcs  holhippen. 
Ilolle,  der  Name  dieser  gemniadm 
Göttinn  ist  in  der  Entstellung  so  B6le 
noch  in  Schlesien  bekannt ,  und  zwar 
in  :   P  o  p  e  1  h  d  1  e  ,  Frau   des  Popel- 
manns, w.  s.  s. —  Spill  ah  die:  Spil- 
len« oder  Spindelholle,  gespensllsdiee 
Wesen  ,  das  sich  um  den  Fleiss  der 
Kinder,  namentlich  beim  Spinnen  erkun- 
digt, «nd  den  fhnlen  eine  Zahl  Spülen 
hinwirft,  die  sie  binnen  gegebener  Frist 
abspinnen  müssen,    im  Gläzischeu  und 
Troppauischen  Spille dr alle.  Weil 
die  Spillahöle  als  rermummtes  Gespenst 
gedacht  wird,  überträgt  man  ihren  Na- 
men and  den  der  PofSlhole  auf  TerhüUte 
Termummte    Personen  (Reieheahaeh, 
Langenbielau). 
Holz,  Hulz,   n.   Du  würdest  dich  zu 
einem  hölzlia  lachen.  A.  GrTph.  Seng- 
amme. —  Kniehola,  die  rerkrip- 
pelten   zwerparti^-en  Kiefern    auf  den 
hohen  Kämmen  der  Sudeten  ;  aus  ihrem 
Boiae  werden  dIerM  Setdien  gedrech- 
selt, die  in  den  schlesischen  Bädern  und 
auf  dem  Gebirge  feil  geboten  werden.  — 
Als  Stimme  Kayholx  eich  auf  dem  Ge- 
bircfe  zeigen.  Stoppe  Parnass  401 ;  bei 
Lobeustein  Armin  1, 13,  steht  dafür  Krum- 
hola.  —  Uolzbock,  übertragen  auf 
ein  wilde«  Mftdohea;  Tgl.  tuo  nit  als  ein 
holzpoek  wild.  Kl.  Hitzlerin  94. 
Hoppe,  Tgl.  Hans. 

liopiMnf  aohw.  Th.  hipfea;  eine  ebenso 
hd.  wie  nd.  Form ;  mhd.  hoppen,  sebweiz. 
boppen,  nd.  hoppen,  dün.  hoppe,  schwed. 
hoppa.  —  Hoppepferd:  Grashüpfer, 
Henedlreeke.  —  hoppern  fIraqnenC. 
hüpfen  lassen  ,  namcntl.  auf  den  Knien 
schaukeln :  dabei  der  Spruch  s 

Hopp  hopp  Reiter! 

wenn  er  ßllt,  da  leit  er, 

wenn  er  wider  ufstieht, 

kriift  «r  ne  fette  Pnttanehail. 
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Hose  — 

hopsen:  hiipfen,  haJr.,  Schweiz.  — 
U  o  p  8  e     ID.  i)  Sprung,  Taus  ;  2>)  der 
HApfrade.  Baeiiiiopfler  r  SpotlMme  iw 
Barhht'wohnpr ;  so  werden  die  Ernsdorfer 
voa   den   Keichenbacbern    B.  geiunot. 
Sloppdilopter :  Spottname  der  Bavera. 
Hose*     i)  wie  hd.  2)  Hülse  ;  Klee  InHo- 
.  sen,  d.  i.  in  den  Sanienklappen.  Redens- 
art: Sis  Jacke  ok  wie  Hone;  s*ia  lloae 
wie  Jacke  und  Strümp  wie  Niederschuh 
SS  ea  ist  ßranz  gleich ,  es  kommt  auf 
eins  heraus.  Hosengatter,  Hosen« 
kaacher,  Hoaealata,  Hoaen- 
t  Ii  H  r  e  I ;  dendbe  Theil  der  Hoaen. 
Hot  ,    Ziinif  an  Wapenpferde  für  rechts, 
Schwade  für  links ;  atatt  achwade  in 
einigen  Gegenden  (Relehenliach,  Lieg- 
nitz, Trebnitz,  Öls)  hier  glste,  eiiif 
Deutung  des  nd.  harwist,  links.  Schwade 
wird  ohae  weiters  gleich  linka  gebraadrt. 
Rot  ist  fast  »llg'emein  obd.  und  nd.  in 
der  Fuhrmannssprache  ;  fQr  links  vcr- 
■dehMt  die  andern  Ausdrucke  Grimm 
Gramm.  3,  310.  Vgl.  ferner  Fastnachtsp. 
24S,  4 :  hotte  host  sunder  und  zwuder 
herein.  —  Stenzel  Scriptor.  4«  US  4o 
•ai  der  kotache  achwade  sngefiihraii  nach 
Paaawita.  —  Logan  n.  S86. 
Warmit  pfertit  n  i  ('(J»'n  wil. 
Darf  den  Amadia  nicht  vil, 
boUe  atoh,  ticbwvM  «nd  o  f 
wer  CS  kann  mit  fuss  band  niiind, 
kann  der  spräche  meisten  grund. 
Uta  aailfeiwtatar  kuraweflfiifer  Zeitrer^ 
treiber  (1700  o.  0.),  S.  K26. 

Wüh  scgnes  propellit  equos,  o  deti- 
net  illoa, 

holla  tenet  dextram,  scrvat  tibi  füste 
(schwude)  sinistram. 
Vatt  dieaem  hot  die  Bildungen  der  Kin- 
deraprache:  hotto  bi  machen:  fahren; 
hotto,  hottel,  hottoM:  Pferd.  —  Schweiz, 
hotten,  fahren  ;  Hottel,  Huttche,  Holti- 
hob :  Pferd.  —  bair.  Hottelein,  hottela. 

—  ad.  Hopeerd. 

■4te«l«  f-  dürres  5?tuck  Vieh.  —  schwiib. 

Westerwald,  oberlaua.  Hutzel :  gedörrte 

Binia;  hataabi  (Mab.  obpflla.)  znaam- 

nenschrumpfen. 
■Mel«  m.  mit  dem  Demiout.  Hiberle : 

Hügel  ;  auch  oberlaus,  und  nordbohm. 

—  Hügel  iat  in  Schlesien  nicht  bräuch- 
.  lieh ;  Ufibel  kommt  auch  in  den  Dorf- 
namen :  Giesshiibel,  Krummhühel,  Stein- 
hibel  in  Schleeiea  vor,  ebenso  als  Fami- 
lienaaiae.  mhd.  bSebel,  bfibii ;  mnd.  huo- 
vlI,  niirnbtTf^.  Hüppel,  mrhein.  Ilubbel, 
westfäl.  Ilüewel,  nl.  nrbein.  Hovel,  Heu- 
wal.  —  Daa  Wort  thdil  sieh  mit  Hügel 
oad  Bflhal  in  das  deutsche  Land  ;  es  ist 
Toraagawaia  md.  und  westniederdeutscb. 
Httel  baaeichnet  seiner  Harlmaft  nach 
im  ungemeinen  Erhebung,  wesshalb  in 
der  Jägersprache  die  kleinen  Erdbäof- 
ehe»  in  daa  Fiantaplte  dar  Hiricha,nad 


I schweizer,  ein  Klilmpchen  oiUt  Kniiuel 
ebenfalla  Hübel  heisaen;  nl.  Uobbel :  Hol- 
pert HUeker,  Kaolea« 
HSiTe,  f.  Hüfte  (Reichenbach).  —  abd« 

buf,  mhd.  und  obd.  hüffe.  Frisch  1,  472b  * 
hftlleat  Mkw.  vb.  wiadeo,  wiekaln  i  Gera 
hüllen. 

Hnmmel,  f.  gewöhnlicher  H  u  m  m  1  e  r,  m. 
—  Wilde  Hummel :  wildea  Midchen.  — 
Hummeln  haben  :  Tor  Sorgen  unruhig  sein. 

Humpe,  Humpen,  schw.  m.  Stück  Brod. 
Nd.  Wort,  auch  dän.  Humpling:  Fetzen, 
Fladea*  Hnmpe  kommt  übrigena  auch 
schwib.  Ter.  Scbmfd  2W. 

lUbiCprIltl  drum  sie  auf  der  krücken  ritt 
und  sich  stellt  als  hüuepritt. 
Seberffer  642.  —  ? 

Hand»  ni.  vor  die  Hunde  g  e  h  n  : 
zu  Grunde  gehen  ;  mer  han  a  halba  Acker 
nmwühlt,  der  ganae  Sanmer  ia  Tor  die 
Hunde  ^■efrnncra.  Stoppe  Parnass  — 
Die  Zeit  waren  J.  F.  G.  lustig;  und  guter 
Dinge,  hiessea  aiaan  hund  schla- 
fen und  sorgen.  Scbweinichen  2, 
73;  ich  aber  blieb  bis  an  den  drit- 
ten Tag  alda  und  Hess  einen  hund 
traaarn,  der  nicht  au  flreaaen  kann 
bekommen.  Ebd.  2,  82.  Handel,  n. 
frieren  wie  die  Hundel.  —  FF  u  n  d  e- 
k  i  r  c  h  e  ,  Schlucht  in  den  Trebnitzer 
Hügeln,  dem  Kataengebii^e.  Aach  bef 
Merpi-nlheim  im  Wörtenberg:ischen  gibt 
es  eine  Hundskirche,  d.  i.  ein  Kalkstein- 
lo^  wo  dar  Sage  nach  ein  Haad  einen 
Schatz  bewacht.  Panzer  Reitrl^  svr 
deutschen  Mjlholopie  S.  149. 

Hoppe«  f.  kleine  Pfeile  von  Weiden-  oder 
Hollonderrinde,  die  einen  schnarrenden 
Ton  gibt,  nd.  Hupup.  —  schwäb.  Hupe, 
Hube  :  Horn  oder  Rohr  um  in  die  Weite 
an  rufen ;  hapen :  durch  die  Hupe  oder 
die  bohle  Hand  rufen,  srhwels.  hupa, 
pupa,  bair.  steir.  huppou  :  ilun  h  einen 
Ruf  sich  in  die  Ferne  hin  kund  geben. 

Höre.  f.  aaebte  Rare:  die  Herbatseitloae, 
Colchicum  autumnalf. 

Hfirdler«  ta.  Fuhrmann  mit  Holz  und 
FradrtgWera  ,  wabraehelntich  wie  sehoa 
Frisch  1,  478  erklärte,  von  den  Hürden- 
oder Flechtcnwagen.  —  11  ü  r  d  i  e  r- 
p  f  e  r  d  :  da  ihre  Pferde  gewöhnlich  zn 
den  schlechtesten  gehören ,  überhaupt 
Name  eines  abgetriebenen  geringen 
Itosses  (Breslau). 

Huaeh*  m.  das  rasch  Torfiharhnschende : 
a)  kurze  Zeltwefle:  auf  einen  Hasch 
jemand  besuchen  ;  auch  oblaus.  ;  b)  rasch 
Yorübergehender  Regen.  —  rbein.  Juach. 

hvaehen,  schw.  Tb.  raufen.  —  Hase  he, 
f.  das  raufen  der  Haare. 
Calvus  der  gaps  kahl  am  köpfe,  meint 
man,  ward  aaa  bola  noch  kleben  t 
•orgt  drum  Selbsten  wie  der  henker 
ihm  wird  doch  die  husche  geben. 

Loga«  V.  2219. 
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der  ttMlw  ddi  fMchickt  bei  selten  ein- 

zupackeD, 

soll  Ihn  dieSeiiwarte  nicht  Ton  mancher 

Tlusohe  knacken. 
Günther  418.  —  Schweiz.,  scbwib.,  bair. 
Husche :  Ohrfeige ;  rheia.  Jea^e  *  Tnekt 
Prägel. 


hdsehe,  Lockruf  der  OiaM*  HAwil^ 

gansei :  üä  Dachen. 
liAMheni«  achw.  vb.  einhuschem :  zu- 

samroenknuem,  einhüllen.  —  bair.  ba- 

acbeln :  sich  vor  Frost  schütteln, 
nutf  m.  Husten ;  auch  bei  Logau  1)X3, 

—  ebeaao  Faatnap.  04, 16 ;  Ua,  26. 


Ja,  nryphius  jo,  in  der  Grafschaft  Glaz 
und  an  der  böhmiachen  Grenze  jik.  o  j  a: 
■^eetiTiaeh  hi  der  Bedeutung  „wahr" 
und  all  remehmer  wie  dieses  gebnaehti 
aia  o  Ja  (Koibnitz  bei  Jauer). 

Jaedem»  achw.  rb.  henu^jagen ,  umher- 
achweifen.  Ableitnng  tob  J4d,  Jagd, 
oblau».  Jägern. 

J^aart»*  Tomiher  (Silber  bei  Sprottau). 

—  Der  Jän:  Streifen  Getreide,  Gras, 
Furche  Kartoffeln,  die  za  ernten  sind ;  obd. 
md.  allgemein.  Schmeller  2,  268;  Höfer 
a,  86;  Schmid  294:  Stnider  2,  72; 
Schmidt  7B.  — •  mhd.  jan,  jAnen,  gewin- 
nen ;  frz.  gagner. 

J4r»  Jdr,  Jdr,  n.  ze  Jdre :  roriges 
JiAr.  —  Die  nhd.  Bedeotang  tob  se 
Järe,  nächst«  Jahr,  bei  A.  Gryph.  ^el. 
Dornr.  ze  jore  ward  ich  denn  a  gefreter. 

—  Gross  Neujahr,  wie  allgeaein 
Dreikönifjstag',  und  in  folgender  Redens- 
art für  die  bildliche  Darstellung  der  h. 
Dreikönige :  stiht  a  doiA  d6  wie  •  greae 
Neiy'ahr  (Gomolke). 

iehts,  etwas,  beg^efjnet  noch  hei  A.  Gryph. 
Gibeon.  S81 ;  schwürui.  Schäf.  67S;  Lo- 
henstein  Ihr.  Basaa  1, 12.  13.  —  icht 
was,  etwaa.  Scherffer  SSO.  S4i.  — 
Grimm  Gramm.  3,  51  f. 

JeoiieB»  sehw.  rb.  jagen ,  trans.  und  in- 
traaa.  —  eich  ehjeehea«  aich  ab- 
hetzen ,  durch  LauCea  erschöpfen.  — 
J  e  c  b  e  ,  f.  jagende  linnende  Menge, 
für  Kinder  und  Thiere  gebraucht,  ober- 
laus. Jecht.  —  mhd,  jechen.  .M.  S.  H. 
3,  113;  jechung  im  voc.  praedic.  bei 
Tobler  284.  jächen,  fugare ;  Jacher,  Jä- 
chung.  Stieler  876.  elsäss.jöchen:  jagen, 
treiben,  umherlaufen,  schwäb.,  Schweiz, 
jiuchen,  jeichen,  steir.  jiuken;  Tgl.  nd. 
jachtern.  —  Jeehea  verhält  aich  so  jiu- 
diea  wie  adiedkea  (w.  i.  s.)  au  scheuchen. 

Jener,  pron.  vgl.  Dialektforsch.  141.  — 
jennihend:  gestern  (vgl.  hinte).  — 
jeaatlg,  jenntig,  jentj:  aeu» 
lieh.  —  ijemtge  ist  ein  solches  Wort, 
dnaa  dna  achleeitebe  BaueravölUein  sehr 
ia  Braach  bat,  damit  eiaea  gewiaten  Tag, 
wenn  der  ihnen  nicht  bald  zu  benen- 
nen wil,  meinend."  Schertfer  Ged.  584. — 
jeaajirigs  vorjlbrig. 

JaaeBt  jesen  ,  st.  vb.  gähren.  Der  An- 
laut wechselt  mit  j  und  g  regelrecht 
Ter  e  oad  i:  j  Ter  e,  $  vor  I;  Tgl. 


mhd.  Ji^hen  hierfür.  —  da  gischt  er 
schäumt  und  schnaubt.  Opitz  1»  9.  — 
erjiaea  (pte.)  ergobren,  aamcatliA 
von  Eiter  aufgeschworen  (Trebnitz),  — 
durchjagen:  durchgoren  vun Schweisa 
(Reichenbach).  Jiaeht,  m.  durchgän- 
gig und  richtig  Ton  den  schlesischen 
Dichtern  geschrieben.  Lohenstein  ihr. 
Bassa  1,  lU ;  Agripp.  3,519;  5,725; 
Günther  495.  —  Allgemein  deutsch ;  das 
Wort  musste  aber  wegen  seiner  festen 
Regelmüssigkeit  ia  der  Fem  hier  amf- 
geführt  werdea. 

Jesus,  Herr  Jeaea,  Jeaa;  leheraeh, 
Jetersch,  Jettersch;  Jdker- 
laa,  Jeterlaa;  Jemine,  Jener. 
Jd  jd!  —  Jd  aei,  jd  aeil  Jd- 
seln,  schw.  vb.  jammern,  namentlich 
kat^ÜAiii'D^B*  „kotzen  und  jeseln"  (Bres- 
lau). —  aehweis.  jeeela  «ad  Jeseaea. 
Stalder  2,  76. 

Ilat»  adr.  „ilst  ist  ein  Schlesisch  Bauern- 
wort ,  heisst  so  viel  als  zu  zeitcn ,  zu- 
weilen." Scherffer  Gedichte  585.  —  ilsta 
(Glaz)  ;  ilstemal  (Keiehenbach,  Glogao). 
henneberg  ,  hess.  «Ist,  alstemal,  aus  als 
mbd.  alleai  TgL  Griaua  Wdrterb.  1, 

Ilster,  n.  Iltis ,  zuweilen  auch  für  Ratte 
gebraucht.  Du  äles  Ilster!  Schelte  (Lan- 
genbielau) ;  vgl.  aa  der  BUdaagdla*  Udor, 
schwed.  Hilter  :  Iltis. 

laahiaaf  m.  Iinsse,  f.  Frühstück  der 
Feldarbeiter  am  aeea  ülir  (Neoeila)  t  TgL 
die  spütere  mhd.  Form  hBBMBt  ad.  lilli 
schwäb.  Immes,  Immis. 

lade«  edv.  1) irgend  (Oppaland) ;  2)  immer- 
hin (Glogau) :  je  stirb  inde  hie;  kloit 
inde  hin.  A.  Gryph.  gel.  Uoror.  —  mhd. 
iener,  icnder. 

lalet,  Indelt,  laaelt,  m.  die  Bett- 
Cederkissen  ,  über  welche  dar  Übersug 
kommt:  nd.  1nl«'de,  Inlidt  eigeaÜt^ 
„Einlage"  in  den  Übersug. 

Ihne,  pron.  poss.  der  8.  fimr.  aua  mlaa- 
verstandener  Höflichkeit  für  Ihr  ge- 
braucht. Da  ist  Ihne  Hut  (Reicheabech). 
Auch  bahr.,  daterr.  t  Vgl;  Scihmeller 
Grammatik  %.  732.  744. 

Inselt,  u.  Unschlitt,  ahd.  unslit.  —  In- 
sellicht: TalgUdiL^  Bchmdler  i,  88; 
Schmid  525. 

irne,  vgl.  erne. 

Mrtm,  vgl.  Ürle. 
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JiMa,  j  A p  ein,  «dnr.  yb.  laUMbt  m 
Pferde  iffMB. 


kAfetoMB«  eeiiw.  vb.  terehprügeln  (Rel- 

chenbaoh).  —  Die  Bildung  -ak-en  darf 
nicht  irren,  ebenso  weni^  wie  bei  dre- 
Mbekm.  Kabakeo  iat  Weiterbildung  von 
k«ppen ,  «las  in  ülterer  namentlich  obd. 
Sprache  für  derh  uuaschelten,  ohrfeigen 
begegnet.  Frisch  1,  500  ;  Schmeiler  2, 
316  ;  Stalder  1,86.  —  Zu  erwähnen  ist 
nd.  kabbauen:  eich  llrmend  zanken. 
Kab4ebe,  f-  altes  wackliges  Gebäude; 
ebenio  in  DanzigerMaiidart(Fdrsleiiiaiiii 
bei  Knbn  1,  41).  Die  iiefiscbee  Deet- 
schen  nennen  wie  die  Polen  und  Russen 
KulMik  eine  Scbenke.  —  Zu  vergleichen 
bobtein.  KtbnlP:  eltes  aebleditee  ISmnw 
(Sebutze  2,  200).    nd.  Kabuse,  dün. 
Kabyaey  schwed.  Kabysa:  Schillsküche ; 
Mgl.  eebinet  Kefttte,  Hfltle,  Zelt  Ob 
wir  dns  allen  dieson  Worten  zu  nninde 
liegende  Kab  im  Keltischen  suchen  sol- 
len, wie  Diez  roman.  Wörterb.  86  für 
cabin,  cabinet,  t  ;»l»nne  will,  oder  ob  wir 
nicht  lieber  ein  nd.  cab,  caf  aufzustellen 
haben,  wozu  Kobe,  Kofe,  gehört,  möchte 
■ieb  sn  Gnnsten  des  Deutschen  entschei- 
den lassen.  Vgl.  auch  ahd.  cbupisi :  Hütte. 
MMiiel,  f.  die  alt«  Bedeutung  Gefisa  hat 
iidi  in  dem  ebenfelle  flrnher  oft  er- 
iebelnenden  fletebbaebel  erhalten,  das 
man    zuweilen    noch   hört.  —  Ofen- 
kacheln mit  Sand  oder  Sigeapinen  ge- 
füllt, dienen  avf  dem  Lande  hinfig  als 
SpuckknSpfe. 
Kndel,  Kasel,  m.Rass,Ram ;  Kadels- 
r6a.  Ibn  ▼eratebt  daranler  beeendera 
den  im  Handel  vorkommenden  Kienniss, 
der  von  dem  Kaüelsmann  in  ganz  klei- 
nen Fnsschen  auf  einem  Sobtebkarren  im 
Lande  verfahren  wird.    Der  Sack ,  in 
welchem  der  lluss  über  dem  Herde  auf- 
gefiingen  wird,  heisst  Kadelsack.  —  In 
einer  medictn.  Handachr.  des  14.  Jahrb. 
kadelt  Unreinigkeit  im  öl.  Fundgruben 
1,878.  Bei  Seherz  749;  Frisch  1,  49S; 
Kad:  Rass}  oblaua.  Kadel:  Kamin.  Vgl. 
aahiT.  kadill;  pofai.  kadiS:  rinebem. 
IcAfern,  kÄwern,  sohw.vb.  schwatzen, 
plaudern.    —  Käwergritte:  ge- 
aehwitaigea  Franenrimmer.  —  Gekl- 
fere:  Geschwätz.   —  kafsen,  kaf- 
z  en,  schw.  vb.  mit  gleicher  Bedeutung; 
aneh  vom  Hundegebell  gebraucht.  — 
oblaus.  westphSI.  kSlfen :  kläffen,  husten ; 
Schweiz,  kafeln:  plappern,  keifen,  nagen ; 
rhein.  käuern :  langsam  sprechen ,  nd. 
kauein:  schwatzen,  zanken;  hell,  ost- 
friea.  kavelen:  plaudern,  reden.  Vgl. 
ahA.  gaebefireBt  voeare. 


werden :  In  dem  Jabre  bin  ich  jung  wor- 
den. —  Allgemeiner  X  SchmeUer  2,  268 ; 
Brem.  WSiierb.  a,  709. 

K. 

IttAHi«  ecbw.  Tb.  hocken,  bavem,  vnd 

aus  diesem  Wort  entstanden.  Frisch 
1,  427  deutet  kauern  aus  gehauren,  desi- 
dere  bei  Pieiorina;  indessen  belaat  ea 
auch  engl,  cower.  —  frlnk.  heaa.  kM» 
ehern,  kauche. 
Kaffer,  R  äf  f  e  r  ,  m.  Gaffer,  Gucker,  mhd. 
kuphtere;  erhalten  in  der  Bedeutung 
1)  herausgebaute  Dachluke,  die  mit  einem 
Liede  verschliessbar  ist;  bat  der  Kaffer 
ein  Fenster,  heilst  er:  Kafferfenater : 
Kapffenster ;  2)  Latz,  Hoaenlats :  Rosen* 
kaffer.  .\uch  oblaus.  —  k  a  f  f  c  r  n  :  gaffen, 

(klaffen;  der  Schiita  der  Rücke  kaffart. 
Kalb»  n.  Fenerkalb:  Rohr  dareb  wel- 
ches die  Feuer  angezeigt  werden.  — 
Von  einem  altfränkischen  Meaaeben  sagt 
man:  er  ie  to  damala,  wAnadermilen 
Fritxeder K al  b  s  k  u  p  p  iim  zw^  Gröschel 
war.  Vgl.  Holte i  schles.  Gedichte  67.  — 
Kälber  m  elker,  Spottname  auf  Graf 
Dohna,  »den  Seligmacher, "  der  neben 
der  Durchführung  des  Restitutionsedictes 
auch  neue  Steuern  brachte,  und  auf  die 
Knb  TierKrevaer  wdcbentUeh  anflegte. 
Wuttke  Seblealen  2,  87. 
Kniinkenbere,  f.  Wasserhollunder,  Vi- 

burnum  opulus;  poln.  kalina. 
kMftMÜtkeB  gebn:  die  Sebale  aebwen- 

zen  f Reichenliach).  —  Vgl.  schwäb.  zgala 
gehn :  Besuche  machen ;  bair.  galauschen 
in  folgender  Ton  8ebmeller  i,  am- 
gehobener  Stelle:  nit  zusammenlaafen, 
schwezzen,  galanacben  und  niedersitaea. 
kfeU&sclMa  f  eebw.  vb.  prügeln,  baaon ; 
durchkalfaschen.    —    K  a  1 1  a'  s  c  h  e ,  f. 
Prügel;  nd.  galiern,  begallern,  durgal- 
lern :  schlagen.  Brem.  Wörterb.  2,  478. 
KnI Uder,  ein-  und  zweispännige  Plan- 
wagen, die  aus  der  Breslauer  Odervor- 
stadt nach  den  nächsten  Vergnigungs- 
orten  (Oswitz,  Rosentbal  n.  s.  w.)  mit 
schlechten  Pferden  und  fibervoUer  La- 
dung fuhren. 
KAlmokeB*  pl.  Kaidaunen,  Eingeweide 
(Relebenbaeb),  Demlnatfv  des  nd.  Ridnne. 
Kftlüppe,  f.  Hütte,  bauHilliges  Gebäude; 
auch  iu  Böhmen,  Mibren,  Österreich} 
oMana,  Kalnpehe,  weetprevae.  Gahipe.  — 

Slav.  Wort:  poln.,  löhm.  cliaiiipa. 
kammteln,  schw.  vb.  kämmen  :  die  Wolle  . 
oder  den  Flaeba  anf  dem  Kammeieiaea, 
einem  viereckigen  mit  Drathzäbnen  be- 
setzten Brete,  aufkratzen.  Dia  Kammei- 
eisen sind  an  einer  Bank  fbatgemacht, 
welebe  das  Kammelrössel  ganz  poetisch 
belaat.  Vgl.  Frisch  1,  498  und  unten 
luratieba.  —  knmpelmi  aafkimaien. 
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•ufkratzeat  er  nrnw  fkm  kampeln  auf 
sein  grnaea  wiehtelhaar.  ScherlTer  441 ; 

Schiueller  2,  301  ;  Stalder  2,  84. 

kampela«  schw.  vb.  streiten,  zanken; 
•ichkampalD,  bernmkampeln.  Gekan- 
pel,  n.  Streit,  Zank.  V^l.  Mich.Bekain 
Bach  r.  d.  Wienern  240,  12:  tob  den 
anch  aller  kampelswilraektMd  baderaeir 
ersrhiun.  Rair.,  schwäb.  Von  Schineller 
und  Schinid  la  Kamp  :  Kamm  gestellt. 

Kaenicht«  n.  derjungeKiefernbestand  von 
12 — 15  Jahren.  —  Ich  halie  fnifipr  hier- 
bei auf  daa  poln.  ehojna,  juii^^e  Fichten- 
waldang,  hingewiesen,  wogegen  Diefen- 
baek  in  Kuhns  ZeiUckrill  2,  54  mir  ein- 
geworfen hat,  das  Wort  habe  echt 
deutseh*'  Fiiltlung.  Dies  habe  ich  nie  ge- 
läognet ;  ich  behaupte  nur,  dass  das  ae 
sfdi  eher  ans  dem  poln.  oj  als  ans  ie  in 
kien  entwickelt,  und  der  Stamm  von  Kä- 
nicbt  also  trots  der  Urverwandtschaft 
mit  deata^M»  Kien,  ans  dem  Poln.  her- 
ubcrgenommen  wurde.  Die  meisten  Ein- 
wanderer bemühen  sich  die  Bildung  der 
Mun  Heimath  anzunehmen. 

Kmb««  et-  f  W  n  s  s  e  r  k  a  n  nttt  rüdes 
hölaenies  nach  oben  sich  rereogendes 
Gefitos,  eine  Elle  hoch,  mit  einem  hSlser^ 
nea  Henket  Zwei  Rannen  Wasser  ma- 
chen eine  Fart  Kannen  und  Zober  sind 
die  nothweidigen  KiichengerSthe  für  das 
Wassertragen;  aie  stehen  so  sosammen 
wie  sie  Wolflram  r.  Bsehenbaeh  Im  Par- 
zival  184,  23  scf/.t:  Nicli  vertr"»/.  d.l  .sel- 
ten mit  dem  meto  der  zuber  oder  diu 
kanne.  —  Sie  hat  gole  Waaaerkannen, 
aegt  der  derbe  Witz  von  einem  dick- 
heinigen  Frauenzimmer.  —  Geschwollen 
wie  eine  Waaserkanne:  Ton  der  Bein- 
geschwulst Wassersüchtiger. 

KÜlt»  n.  langes  viereckiges  Stäbchen, 
als  Lineal  in  den  Schulen  gämodit;  aaeh 
den  Tier  Kanten  benannt. 

Kante,  t  Ecke,  Rand;  schlesisch  ganz 
gebräuchlich,  nd.  Kant. 

Kappe«  st.  f.  i)  ursprünglich  ein  den 
gansenKArperhedeekeades  Oewand,  vgl. 
meine  deutschen  Frauen  iin  Mittelalter 
449.  Wir  müssen  diese  Bedeutung  an- 
nehmen hl  den  Redensarten  t  ehiem  die 
Kappe  waschen:  ihm  derbe  Vorwürfe 
machen,  und  in  der  gleichbedeutenden, 
mir  heute  nicht  mehr  vorgekommenmi, 
einem  eine  Kappe  geid-ii,  anschneiden  : 
mit  welchem  denn  J.  F.  ü.  übei  zu- 
frieden geweaen  and  den  abgesandten 
•tätliche  Kappen  gegeben.  Schweini- 
cAen  2,  247;  itso  aber  gebt  es  über 
Kesseln  her  und  ich  helfe  ihm  die  kappen 
fleissig  sttschneiden,  ebd.  361.  Bei 
R.8adia:  alte  kappen  geben.— Rappe  fBr 
Kutte:  eine  muniinerei,  welche  ich  .nich 
machen  liess  auf  sechs  personen,  als  drei 
minehe  und  drei  nnnnen.  In  weissen 
kapp«i  mit  roten  M^ehn.  Sehwainiehen 


2,  94;  vgl.  Frisch  i,  im.  %)  Kopf- 
bedeckung :  Rothkappe,  ein  RotroemMi- 
ter ;  auch  ein  Pilz  mit  rothem  Kopfe 
hetsst  so.  Schwammfcappe :  sohlechte  alte 
MOIae.  —  Namentlich  helaaen  Kappen  die 
schönen  herzblattförmigen  Hauben  der 
Landfrauen,  die  eng  am  Kopfe  anlie- 
gen, mit  Spftsen  oder  Streifen  beaetal 
sind  und  hinten  in  eine  Schleife  mit 
langen  Bändern  ausgehen.  Bei  reicheren 
ist  die  Kappe  von  Gold-  oder  Silberbro- 
cat ;  beim  Abendmahl  und  den  Leichen» 
begnngnissen  idt  sie  schwarz  mit  weissen 
Streifen.  Die  Kappe  ist  die  bessere  Kopf- 
bedeckung ;  für  gewöhnlich  wird  die 
Kommode  getragen,  w.  z.  s.  3)  Getreide- 
oder Heuhaufen,  di^r  zum  Trocknen  an^ 
gestellt  ist;  eigentlich  die  darüber  ge- 
legte Deekgarbe;  einkapp en ,  dasGe- 
treide  in  Schober  setzen  (Jauer). 

Kftppelapieler»  m.  Taschenspieler  (oördl. 
Niederachlealen).  Die  riebt^ere  Form 
wäre  Kapspieler,  d.  i.  Kapfspieler,  SdM*- 
Spieler ;  vgl.  mhd.  kapfspil,  ScbanapIeL 
Paadonal  111,302,  27.  498,  67  (Köpke). 

Knpsch,  m.  Kleidertasche  der  Frauen- 
zimmer, Schubsack.  —  eiukapsen, 
efnkabschen :  in  den  Schubsack  stecken, 
einsacken  (Schömberg).  —  Nordböh- 
misch :  die  Gapse  ,  poln.  kapsa,  kspsaa: 
Tasche,  Beutet.  —  Wohl  Ton  latein. 
capsa:  capsa  dicta  qnod  capiät  In'-^ 
atqne  serret  aHqvid.  Dnflresae. 

karanzen,  k  ura  n  ze  n,  schw.  vb.  1)  pla- 
gen ,  quälen  ;  nd.  karanxen,  kurranzen : 
peHaeben,  prtigefai,  weaUII.  krannein. 

Ist  d;is  Wort  ;ds  eine  Ableitung  von  dem 
obd.  zu  belegenden  keren,  kären :  necken, 
argern  (Sehmeiler  t,  821)  sa  fassen?  — 

2)  herumlaufen,  umherschweifen.  Ablei- 
tung von  knrren,  herumkarren :  herum- 
fahren ? 

Karbe,  st.  f.  Kümmel,  carum  carvi.  Frisch 
1,  5U1;  nd.  din.  Karve.  —  Karbe- 
striesel:  länglich  mnde  Semmel  mit 
Kümmel  bestrent. 
Karl,  Karle.  Der  edle  alle  dentaehe  Nun« 
muss  sich  manchen  Nockrers  in  Sehleaiaa 
anheften  lassen: 

Karle  Sehnarie  Faruhte, 
jd  de  Ala  Weiber  hdm. 

KarlamAn 
hots  Weib  der  seUdn« 
•  Kind  derbissa, 
in  Ureck  geschmiasa, 
ufgehoba, 
in  Mist  vergrobk. 

Karla  mei  SAn 
kiln  sechserlei  tbun  : 
käo  fidela»  kdn  geigen, 
kin  HIberatrflh  aehaeiden, 
ki^n  ackarn,  kin  saen, 
kän  Farxla  verstraen. 
kanmaaaala»  adiw.      aieh  beapaaaen, 
Seherse  mit  daander  Ualbea,  eteta  T«a 
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PinoMA  T«ndiiedeiMii  GMeUeehte«  ge- 
fenttdit  (R«teh«nlHie1l). 

iKMvMtelB *   karniffeln,    schw.  vb. 

-  wie  aUgenima  deatach :  prägelo,  quiieo. 
— >  KtrnSffel,  m. qvilerfeelier,  lami- 
scher  Mensch.  —  Hier  ist  das  Wort 
besonders  xo  erwihaen,  weil  >ich  in  neue- 
•ter Zelt  in  Lendihvt  «hie K a rn 9 f f  e  1- 
Gesellschaft  gebildet  hat :  ein  Bfir- 
gerverein,  der  jährlich  ein  Armbrust- 
nnd  Bficluenschiessen  unter  festlichenl 
Anfzug'e  abhält ,  wobei  Geschenke, 
welche  die  Mitglieder  machten,  verstei- 
gert eder  verpMcht  werden.  Der  Briös 
wird  einer  Casse  cur  Unterstätzeng  armer 
Burger  übergeben ;  der  Stifter  der  Ge- 
sellschaft ist  ein  dortiger  Schneider.  Vgl. 
8ehle«i«cheZeitiiogiS50,Nr.l96,  S.i669 ; 
1884,  Nr.  m,S.  mO.  Ursprünglich  war 
eine  Karnöffelgesellschnft  oinn  Spielge- 
sellscluifl,  die  das  Tor  mehreren  Jahr- 
bmulerteB  beliebte  KeraSlTelspiel  pflegte. 
Scherz  762. 

Kartauee*  f.  einen  bei  der  Kartause 
iiriegen :  beim  Kopfe  kriegen.  Weit  rer- 
breitet :  so  nim  ihn  bald  bei  der  Car- 
thausen. Grobianus  übers,  von  Uelibach 
51  (1S67)  ;  Frisch  1, 166;  SebmellerlB, 
333  ;  Stalder  2,  90. 

Karteke«  ein  Wulicnzeu^  des  16.  Jahrb. 
in  einem  roten  samtstnhl  mit  roten 
ketteekeo.  Schweinich.  1, 102}  Tor  mich 
roten  lemt  zum  kleide  mit  roten  kat- 
teokcn  diirchzocrpn,  cl»d.  2,  83.  Die  ho.sen 
mit  roten  und  weissen  katteckeu,  ebd.  3, 
78.  —  Aneh  bei  Ftsebart  Oesehidiiklltt. 
c.  S6.  Vgl.  Frisch  i,  1502. 

Karridif  m.  Blumenkohl,  aus  dem  ital. 
cevelo  iore.  —  eehwels.  Kerifiol,  Kar- 
difiol,  Kartefiol.  SUIder  2,  88. 

karzen ,  schw.  vb.  verkarzeo:  die  Fäden 

•  des  Garnes  verwirren.  — Vgl.  nd.  karren: 
«■geschickt  schneiden,  vprsclmoiden. 

KMahe,  1)  Grütze,  HeitlciL^nitze:  Hede- 
kasehe;  poln.  kasza.  —  2)  Kleister, 
Pappe.  Kascbedeckel :  Pappdeckel. 

Kaaehe,  f.  polnische  Koseform  von  Ka- 
tharina: Kasza;  wie  Grete  und  Käte  fiir 
Mädchen  oder  Fraa  uberhaapt  gebrancht : 
der  rierte  soate ,  ich  hoa  menner  Kasche 
aiiu  Kaiiavel  Wa.s.ser  iiltcnn  Kuppe  runger 
gegussa.  Stoppe  Farnass  SiO.  Vgl.  Kate. 

kaadhiatfeni«  eeliw.  vb.  hernmetrdtai, 

bei  SeherfTer 

keiner  die  zu  weit  gewandert 
und  im  land  herumkaschandert. 
Die  Bildung  ander,  die  wir  auch  in  La- 
bander und  plachendern  sehen,  Terhiillt 
uns  den  Stamm  kasch  nicht,  der  auch 
auftritt  in  dem  ähnlich  bedeutenden 
kAaeheln ,  sehw.  Tb.  gleiten  anf  der  Eis* 
bahn, Schindern. —  K  a  .s  y  hei,  f.;  Rishahn. 
—  An  das  hebräische  t>vp  werden  wir 
aiebt  deakea  dlrfea  trot>*der  gMclien 
IMealttiigi  gteltan. 


Kaeset  K  S  s  e ,  ro.  Die  soblesiseliaB  Zie- 
genkäse, KoppenkSae,  Kränterkbe  kött« 

nt'ii  sich  unter  ihren  Brüdern  dreist 
schmecken  lassen.  Die  kleinen  Quärgel 
konmen  den  ber6bmtett  Olmfitsem  aiAe. 

—  K  8  8  e  n  ä  p  p  e  I ,  die  Fruchtböden  der 
wilden  Pappelrose  (Malva  rotundifolia) ; 
bei  Ffsebart  flargantaa  8.186  (1898) 
PappelskfissHn ;  vgl.  auch  Frisch  2,  39. 

—  Räsebrod-  freier:  flatternder 
Liebhaber : 

aber  die  andern  Buler  von  Flandern» 
Käsebrod-Freyer  Mägdegeheyer. 

Scherffer  476. 
KMpar*  Kaschper,  selten  in  Selileaiett. 

—  kasehpern  mit  einer ;  sie  Kei»- 
koaea,  meist  im  stärksten  Sinne  ;  vgl. 
scbwSb.,  liair.  kaspern :  necken ,  pla- 
gen; aber  Kaapersebmals  anstreidien 
heisst  dort  schmeicheln. 

Kaaten,  m.  Lade,  Truhe.  Ein  echter 
Kasten  ist  Man  oder  roth  angestriehea 
und  mit  grossen  Blumensträusscrn  be- 
malt. Ein  Mensch  wie  ein  Kasten:  grosser, 
starker  Mensch.  —  Bei  kastei:  8ei- 
tenbehältniss  im  obern  Rande  des  inwen- 
digen Kastens,  zur  Bewahrung  kleiner 
Gegenstände,  das  Schmuck-  und  Spar- 
kästlein der  Landfrauen.  „Das  ist  noch  ans 
der  Grossmutter  Beiküstel"  sagt  man  Toa 
lange  nicht  gesehenen  oder  gohörtea 
Dingen.  —  nd.  Bilade. 

Kafltrann,  m.  Schöps,  HammM?  dem  sag 
ich  dass  die  Kh  h  süsser  pflegt  zu  seyn 
als  fett  Kaschtraune  Fleisch  gekocht  mit 
geelen  RAbea.  ScberfferSST.  —  Ana  dem 
nal.  cnstrnne  in  die  süddeutschen  Mund- 
arten, die  es  noch  bewahren,  gekommen, 
nad  TOB  hier  weiter  aaeb  Nordea  ge- 
drungen. 

KAte,   Küthe,   Katharine.  Folgender 
ikonologischer  Denkrera  wird  oft  genug 
aaf  weltliche  Schöne  angewandt : 
Barbara  mit  dem  Thurm, 
Margretel  mit  dem  Wurm,  .  -  ^  ;  ' 
Katbrindei  mit  dem  Rädel« 
'   das  sein  drei  schöne  Madei. 
(Österr.  Schlesien).  Witterungsvera  aaf 
Katharinentag  (25.  November) : 
•  Kate  stell  ok  *s  taaia  da, 
du  must  im  Stall  beim  Vieche  sein. 
Vgl.  Böbel  Haus-  und  Feldweisheit.  Ber- 
lin 1884,  8.  84.  —  Kätel:  Rotk4teIi 
Rothkelchen.  Rotk.5tel  oder  blos  Kiltel 
fangen  :  vor  Frost  eine  rothe  Nase  krie- 
gen. —  Rotkätelbama:  Bronimus,  Yo-' 
gelbecrliauTii,  Spillbaum  ;  vgl.  die  rer^ 
schiedenen  Namen  desselben  bei  Popo- 
witsch  Versuch  einer  Vereinigung  3 18  f. 
k4tentt  kataea,  katscben,  ket- 
teln, k adeln,  sehw.  Tb.  Tertfehfe- 
dene  Formen  derselben  Redeutun<4  .  v.t- 
wirren,  verderben,  namentlich  Fäden  und 
Haare  Terwirrea;  l&r  letaterea  beaoa- 
ders  kottala  aad  kadala  s  winea,  aaaaeat 
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die  Kottelo  oder  Kudeln:  Lodeo, 
wirre  HiRre;  k  Adlig:  wirrhaarig.  Ku- 
deln ist  in  das  Polo,  übergegangen  :  kudif, 
iMtgEotUKe*  Haar ;  kndla,  solii^r  Meucli 
lud  Hwid.  —  klten  wird  Tonfif  lieh 
von  dem  verderben  der  Wäsche  durch 
•dUecbte  BeiiaadlaDg  gebraacht,  rer- 
wetebeBt  kitten,  katsehen  rvm  wirren 
der  Fäden;  Ratsche,  verworrener 
FadenkAoten ;  vgl.  da«  gleichbedeutende 
eehwib.  Kentnen. 

katsehen«  kn  ata  c  h en,  schw.  vb.  kauen, 
serkauen.  —  katschig,  a«^.  zer- 
knnt,  weich,  weichlich ;  weichkatschig, 
dasselbe.  —  knatschen  führt  auf  kneten; 
verwandt  sind  bair.  schwib.  knötachen, 
knotscben,  knutschen,  sebweis.  knnl- 
srhen,  kälschen:  kauen. 

K&sciier,  K  a  scher,  m.  1)  Fischhamen, 
wie  hd.  und  nd.  2)  Hosenlatz,  Hosen- 
luiteher ;  vgl.  bierbei  Fastaacbtep.  640, 
14  den  Fiaeh  darein  pring en. 

Kntset  Kitsche,  f.  Redensarten:  ein 
beacblmter  siebt  ab  wie  eine  gebadete 
Kail«;  vgl.  H.  Saabs  1, 48S  (IMO)  die 
brocken  schlicket  der  nB<ise  Knab  und 
sog  ab  wie  eine  nasse  Katz.  Was  gut 
in  die  Kele  ISufl,  laaft  nein  wie  'ne 
barbae  Katze.  Geht  etwas  wider  Er- 
warten :  „seh  w  a  m  m's  Katzelärsch- 
li  eh."  —  Die  lichten  Wolken  das  aind 
die  rechten  Katzen,  heisst  et  Ton  weiaeem 
Gewölk.  Die  Strabe Ikatze  aiehn: 
sich  zanken  und  raufen,  namentlich  von 
nnyartriglieben  Ebeleuten  gebrauebt 
Bei  Bemdl:  die  StragkolM  ob- 
laus,  die  Strauchkatze,  die  strenge  Katze 
zieho;  bennelierg.  die  Strengkatze  ziehn; 
in  d«B  Fkataaehtap.  SS,  t6  die  atr«b«- 
katzen  ziehn;  nd.  Strevekatt :  wider- 
apenatiges  Frauenzimmer.  Vgl.  Schmeller 
%y  S4Si  Zamoke  zum  Narrenscbiff  64,  31. 

Kaudel,  n.  zwei  bis  dreijahrigae  Pferd, 
das  noch  nicht  zugfähig  ist. 

Kaue,  f.  1 )  bühnenartiges  Gerüst  im  Vieh- 
stall, das  in  Fächer  getheilt,  die  Schlaf- 
stitten des  Gesindes  enthilt  (Reichen- 
bach); nd.  Koje,  nl.  kovi,  dän.  schwed. 
koj.  2)  bölaerne  Hatte  Ober  derSehaekt- 
einfbbrt  (Waldeobnrg),  bahr.  Ranen. 
Schmpllpr  2,  273.  Schwed.  koja,  Hütte. 

kaufen,  scbw.  vb.  wAr  a  kent,  dAr  ward 
a  kdAi  (Oiidaebas  Lied) ;  vgl.  FlaehaK 
Gargantua  e.  25  t  wer  aaeh  kanl,  Aur 
kauft  eneb  nicht. 

Kanlir»  f.K«gal$  ad.  Kikle,  Kaule ;  sdkwad. 
knie;  übergegangen  in  poln.  kala.  — 
Kegelkaule;  Garnkaule:  Garnknäul.  — 
Butter-,  Fleisch-,  Käsekaulen:  Klösse  von 
diesen  Stoffen. —  Kaularsch:  1)  Henne 
ohne  Schwanz ,  hess.  KuUarsch,  bair. 
Keilarsch.  2)  Froschbrut :  Kaulqnabbe, 
Kanikroten,  ad.  Knipeddea.  Diese  drei 


woU  M  Bd.  KAto,  Oraba.  —  knaliebt, 


kiulicbt,  a^.  1)  kugelig  rund,  mhd. 
kiulicht.  Der  kiolichte  Berg :  Name  meh- 
rerer schlesischer  Berge.  2)  schwan- 
ger. —  ki  n  1  e  r  n,  1)  scbw.  Tb.  mit  der 
Kante  sebieben ;  2)  intr.  raUen,  wilnaa. 
Vgl.  Rulle,  kullern. 

kaana»  sdv.  in  der  Bedeutung  von  aban« 
kalt,  gebraaehtt  gut,  dabraaA  Idw 
kaum  nicht  zu  sagen.  Wan  daa  aiAt 
magst,  bebalt  icbs  kaum. 

kMpala»  eckw.  vb.  Tanscbbaadal  tr^ 
ben,  feilschen;  in  der  Rhidersprache. 

—  frank,  thfiring.  kauten:  tauschen, 
bair.  kaudern:  alkala.  Waahaal  awi- 
schen  t  und  p. 

Kegrel,  m.  der  lange  hölzerne  Arm,  den 
die  Bierhäuser  als  loekradea  Zdchea 
aastrecken ;  nbertragaa  t  daa  Biar^  adar 
Wirthskana  selbst  t  Rotbkegei  n.  a.  bei 
Breslau.  Frisch  1,  507, 

Kalke,  &  Keicbbusten  (Gl(^au}.  mbd. 
kfeket  das  aslkina  das  ist  dia  kteke. 
Fundgruben  1,  'MH. 

Kallaat  bei  Scbweiaichen  3,  77:  Kellen 
sna  gabrataa,  Daainni  Toa  Kohlet 
Kella  (Reichanbach)  wie  Rella,  Röllchen. 

Kerb,  m.  Einsdhnitt,  Vermerk  auf  dem 
Karbbola: 
so  sei  das  alte  gern  in  dessen  sahooM 

vergraben, 
dar  dribar  aoiaan  kerb  wol  haltaa 
wird  und  beben. 
Logau  799.  —  Kerbe,  f.  gleicbbedeu- 
tend.  Zwischen  den  Dörfern  Seiehau 
und  Pömbsen  imJanersebea  liegt  eine 
Bergseblnebl ,  dOTon  dar  TalkavilB  t 
zwizchber  S^che  unl  PaabatB  glt  der 
WAg  durch  de  Kerbe. 

■alle,  a.  i)TarwArang  gegen  dieBaaea- 
nung  Kerl:  w^ss  a  denn,  wAs  a  Kerle 
is  ?  —  a  Kerle  is  a  Soidreck.  —  ist 
auch  bairiscb.  Schmeller  2, 329 ;  2)  der 
Geliebte  des  „Mensches     3)  Karl  (Glas). 

—  Jungkerle,  m.  Jüngling.  Ein  rüsti- 
ger Alter  gebt  noch  wie  ein  Jungkarlek 

kifen,  kiven,  schw.  vb.  1)  kauen,  na- 
gen; auskiren :  ausgektvte  Samenkörner, 
leere  Hftlsen;  2)  keifen  :  sie  kieffet  tag 
und  naekl.  OpiU  i,  97.  —  kl  fein, 
flra4|neBt  biersa;  als  sckade  ,  dass  iburek 
SU  mit  einander  Idfelt.  A.  Gryph.  ^cl. 
Dornr.;  Kernkraa.  2,  722.  —  klfig, 
a^.  linkieak,  sebarf  roa  Worlaa.  — 
mhd.  ktfen,  kfben.  —  österr.,  bair., 
Schwab.,  Schweiz.  —  Die  Bedeutungen 
nagen  und  sanken  gebaa  dafck  alla 
Mundarten ;  in  den  nördliebaa  tbai  alogl 
die  ethische  Bedeutung. 

Kife,  Kive,  sl.  f.  die  Winde,  von  der 
das  Garn  durch  das  Spulrad  anf  diaSpiUa 
gedreht  wird  (Reichenbacb). 

kilatern,  schw.  vb.  hüsteln,  Scbleia  aaa- 
werlsa.  —  Kilelar,  a.  sehleiauger 
Aaeawf:  Aaeb  abaffiaas.  obplils.  bair. 
Ulatarn,  galslara,  gilfaaoa. 
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ler  2,  40.  293 ;  obsächs.  kelatern.  Eine 
firfurUr  Glosse  bei  Haupt  2, 207 :  riscum 
quod  est  rindblood  s.  bilistr.  Die  Msr- 
burger  Handschr.  liest  gillistr.  —  ahd. 
gUs  cerebrum.  Die  Grandbedeutang  des 
Worte«  scheint  SAlein;  rgl.  «ucb 
Qualster. 

WUmAf  n.  »Wefl  ietarmtD  nnn  nnue  die 
lieb  gewteaea«  ee  weit  le^wede  fire«  bej 

ihr  sein  liebes   k  i  n  <!."  Lohenstein 
Liebesxunder.  Wenn  man  wiederholt  ein 
Aaerbieten  ansechligt,  kenn  mtm  höreo : 
immer  nicht  liebes  Kind,  immer  ok  du 
strumpciticher    Hund.    —  Kindel- 
markt:  Weihnachtsmarkt,  die  letzten 
acht  Tage  ror  dem  heil.  Abend  abgehal- 
ten. —  Rinderschmiede:  Ehebett 
Stoppe  Pamass  383.  —  hindern, 
fcindelB,  sohw.  Tb.  1)  Kinder  gebiren; 
ebd.  drfnddn,  mhd.  kfnden ;  weiter  ver- 
breitet, z.  B.  schwäbisch  kindern  ,  kin- 
dein; nd.  hindern.  —  2)  lüadeln:  kin- 
disch sela,  tiadela: 
Verdmss  zu  mindern 
kindein  Mlnner  oft  mit  Kindern. 
Logen  lOM.  Kladelol,  f. 
was  in  meiner  jug^end  mayea 
von  der  Venus  kindeleyen 
leb  gezeichnet  auf  papier. 
Loga«  1150;  rgl.  Schmeller  2,310.  — 
kiadschen,  schw.  \h.  kindisch  sein, 
kindisch  spielen  und  scherzen ;  sehr  be- 
liebtes Wort.  Ancboblan8.;obpfiUs.kind- 
einxen.  Schmeller  3,  310. 
KInkerlitzen,  plur.   Flitterstaat,  z.  B. 
ein  flinkerndes  aber  wertbloses  Halsband 
(Trebnitt). 
kirmeln,  kermeln.  '.clnv.  vb.  1)  lal- 
len der  kleinen  Kinder,  namentlich  be- 
aetehnend  Ihre  T9a«  bei  eagenebaien 
Empfindungen;  überhaupt  schmeichelnd 
stammeln.  Häufig  bei  den  Dichtern  des 
17.  lehrhnnderto: 

was  das  liehe  kindelein 
wird  mit  halbem  mnnde  maohen* 
WM  es  kfinncia  wirä  and  ieehea« 
werden  lauter  verse  sein. 
Opitz  1,  220.  —  als  wenn  das  liebe  kind 
mit  kürmeln  und  mit  lachen  an  unser 
baupt  sieh  drfiekt.  Logna  798.  —  rem 
elesea  nemea  söhn  efa  kftmielnd  ezen- 

plar.  Logau  OOS.  Auch  oliciUius.  und 
schweizer.  2)lärmen,  schreien. — G  eke  r- 
mel,  n.  Lina.  Tgl.  eernnlt  ledltlo, 
lex  Bajavar.  2,  3.  ags.  cyrm,  L5rm, 
westpfäl.Kurmel, durcheinandersprechen; 
nd.  nl.  karmen,  kermen :  wehklagen, 
stöhn»  s  achwelser.eskinat:  das  Gerfleht 
geht. 

Kitsche»  f.  Katxenweibchen,  bair.  Kitzin. 
scbwib.  beaaeb.  Sitze.  —  kitsch,  kitsch! 
Lockruf  der  Kitxen  ;  hiervon  poln.  ki6 
ki<5!  —  kitsoh  itiis !  —  r^s  ok  Kitsche ! 
Schenobrnfe  der  Kat«en;  bair.  katscb 
aoat  —  kitiebala,  tdw*  ib,  Jaage 


werfen,  von  Katzen  gebraucht,  wie  bair. 
Ton  Ziegea  und  Rehen.  Schmeller  2, 34ft. 

kitB«  keits:  kftsgran,  kitsblau;  blau- 
gfiiu,  ilochblau  (Keichenbach,  Glogau); 
auch  bair.  scbwib.  Schmeller  2,  347; 
Sehnid  8S8. 

kitxen»  schw.  vb.  plagen  :  womit  gekizt 
sein  (Reichenbach).  Vgl.  obpflUa.  be- 
kMaea,  behataea  aleb  «ai  einea  t  sieh  aiil 
jemanden  befassen,  um  ihn  bekümmern. 

klabAfltern,  schw.  rb.  prügeln ;  auch 
oblaus.  —  AbleUang  roa  klapfen,  klap- 
pen, klopfen ;  nd.klnbnstern tungeschickt, 
unordentlich  herumlaufen.Schütze  2,  2til. 

Klabatschke,  f.  Ktabataehkar ,  m. 
Mund,  Maul.  Ahieitung  von  eiaeai  aadi 
beim  vorigen  zu  erwägenden  klabefa^ 
was  im  bair.  =  klappern  ist :  ^eo  das 
Klapperade,  Lärmende.  —  nrhein.  Ela- 
battor:  Klapper,  Klappermaul ,  «beaeo 
Ki.bot.  MUler-Weita  A«haer  Maad- 
art  108. 

kl»k<ateni,  schw.  vb.  Uebea,  kleistm. 

—  k  I  a  Ii  u  s  t  r  i  g,  a^j.  schmierig. 
Klaft«  t.  Kleidung,  Gewand.  —  In  seiner 

ersten  raabea  Uoft  SebeHTer  Oed.  597. 
Klaftel,  n.  nicht  blos  in  deminutiver 
Bedeutung.  —  oblaus. Ktaft,  Kluft;  leztere 
Form  such  in  einer  Redensart,  die  Go- 
mölke  nuffiihrt:  sis  gar  a  Klufftjipiel  um 
de  grün  Eche ;  mir  nicht  klar.  —  bair. 
Kliflel ;  in  der  niten  Gaunersprache  klaffet. 
Klacke,  st.  f.  schlechter  Rock.  —  ble- 
cken,  schw.  vb.  sieh  kL  =  sieh  hernak- 
prügeln.  —  Klacke  ist  das  kleckige  schmu- 
tsige  Gewand;  nd.  dSn.  Klah:  Sohnuts, 
Kleks.  ad.  klakaa  edkaiieraa ;  deo  eat- 
steht  die  Bedaalaag  prigala  ans  dnreh^ 
schmieren. 

Klamp,  n.  Krampf  (Fraakeasteia).  — 

Nebenform  zu  Krampf,  wie  mhd.  krim- 
pfen  und  klimpfen  neben  einander  stehen. 

—  btfr.  österr.  Klampfe,  Klammer, 
klatsch ,  klatschen, wie  hd.  —  Nebenform 

Klitsch,  klitschen.  — klatschenass : 
nass  dass  es  klatscht. —  K  latsakpolai 
Schafpelz,  wahrscheinlich  so  genuiat, 
weil  er  ohne  Falten  am  Rücken  glatt  hin« 
untersizt,  »klatscht",  wie  der  schles.  tech- 
aische  Aaedrack  dellr  ist.  —  K 1  ä  t  s  e  b  e  1 
Baller,  a.  Stdekekea  Bntter,  Quart  — 
klatschea,  schw.  vb.  plätschern.  — 
aus  klatschkern:  die  Wäsche  aus- 
spülen ;  übergegangen  ins  poln.  klaekaj. 

Klaas  mxiaa  im  16.  Jh.  in  Schlesien  sehr 
beliebt  als  Vorname  gewesen  sein ;  vgl. 
Fieebart  GeeebtebtUIH.  e.  10  t  sehdaa 
namen  reizen  auch  zu  schönen  thalcn, 
darumb  muss  es  Gargantubisch  auff  den 
glückfall  auBserlesen  sein ,  nicht  daaa 
alle  Scblesier  FurmaaMdaas,  Labaakar 
Till  etc.  heissen. 

Klaustern,  pl.  Lumpaa, Pelzen,  alte  Klei- 
der. —  ?  nd.  Kloster,  «m  dicht  sasaia- 
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Uelbent  "t.  vb.  kleinen  und  bekleiben 
kommen  in  der  alten  Bedeutung:  Wurzel 
fH8sen,  eheiisowohl  bei  den  Scbleslern  des 
17.  Jh.  als  noch  hpiitn  alifjfiiiein  schle- 
sisch  vor.  Vgl.  auch  Cureus-ilktel  (1607J 
514 :  davon  6ol  dar  ome  di«Miii  ort  be- 
klieben  sein. 

klemmer,  »dj.  dicht,  klebrig  (Breslau, 
Trebiuti)  :  in  klarem  letterm  klemmern 
Dreck  (Uoffmano  Monatschft.  t  ScUesiea 
tlf).  —  klenmig^  bei  Frfaeh  1,  818.  nd. 
ktam. 

Klinke»  f. Name  eines  kleinen Bergbscbes, 
der  im  BoIeBg^irf»  «nfiiNriB^  md  nech 

kaum  zweistündigem  Laufe  lipi  Ileiohen- 
bach  in  die  Peile  geht.  An  dem  Einflüsse 
liegt  das  Sehloss  Klinkenhaus ,  sv  dem 
mehre  in  Ernsdorf  verstreute  Häuser  ge- 
hören. „Auf  der  Klinke''  heisst  nach  mit- 
toldcntschem  Gebrauche  die  L'fergegend 
dieses  Bäcbleins.  —  ahd.  cbltngs,  chlingo; 
mhd.  klinge.  Auch  nhd.  erhalten:  Frisch 
1,  523  der  auch  bei  Frankfurt  a.  d.  0. 
einen  Ort  „dieKUage"  anllilirt. — Scliniel- 
ler  2,  389;  Sehnid  317.  ~  Ifk  Ar  ng 
ist  dem  ScblesiscilM  gMBiMf  fgl.  Dit- 
lektforscli.  38. 

kUldMra«  klinpor«,  anrnMlMi  In 
Klin  k  e  r  d  i  n  g ,  klingendes  iMtraaiMt: 
welcb  auf  lüinker  dingen 
nit  den  hiodra  wol  ken  fingern. 

Soherffer  5.19. 
schwed.  klinka  pä  elt  piano.  —  Heute  in 
Schlesien,  wie  mir  scheint,  abgestorlMa. 

lüiaaela»  sckw.  rh,  weiaerlich  klagen. — 
Geklfnsel,  n.  —  ondnartert  unser 
Herl  mit  th«irichtem  geklinsel,  (lünther 
487.  —  bair.  klinseln:  kUngela.  klirren. 

iKlitMlient  «.kiatsehen.— >klitaehern: 
klatschen,  klimpern;  gezShlf«s  Geld  klit- 
•eliert.  —  klitschig  a4j.  aass  dass  es 
klatadit;  nnanagalMekenea  Brod  Ist  kll- 
techig. 

KUtsehe*  f-  kleines  ärmliches  Landgut, 
«besonders  auf  lehmigem  Boden."  Holtei. 

KIdss,  Kloessel,  K  Iis  sei,  n.  Der 
Schlesier  kennt  nur  Klösse,  keine  Knödel, 
Noggerln  oder  Klumpe.  Es  gibt  xMehl- 
klAsse,  unter  denen  die  „w^ssenen" 
(velsenen)  die  besten  sind  ;  Kartoffelkl.; 
Hefenkl. ;  Mohklösse  zu  Weihnachten; 
PfannenklAsse  ss  Pfannkuchen,  Krapfen; 
polaek«  KI8ase:  Banerbissen,  viereckige 
.  waiehe  Pfeffernüsse  fRrit'p).  _  k  I  ii  s  s  o  1- 
ka ng  s  t :  Taschenmesser.  —  Der  Spruch : 
d  Liaaal  swd  Kifasel,- weist  jedem  Frauen- 
zimmer das  seine  zu  ;  der  Brustlatz  heisst 
daher  diu  Klisselsvhosse,  der  messingene 
Sehnürriegel  der  Rührlöffel. 

Klupp-hengst,  s.  Hengst. 

Kluppel ,  Klippel,  m.  gleich  bd. 
Kluppe :  Holzklobe ;  übertragen  auf 
einen  klotiigen  Kerl.  Auch  oberlaos.  — 
Ztt  Kivppe  vgl.  Schmeller  %.  860.  Tob- 
lar  110. 


Klanse,  f.  Schlacht,  bei  Scberffar  182: 
«US  der  berge  holen  und  klunaaa.  Frisch 
1 , 888 ;  Schmeller  8, 360 ;  Staldar  8, 109. 

Kmdt,  m.  Schmutz,  Dreck  (nordl.  Rtedar- 
schlesien).  —  Vgl.  motschen. 

kBallen,  schw.  vb.  1)  wie  hd.  — 
Auf  der  Brücke  su  Paris 
sass  ein  altes  Weib  «nd  scbiss 
in  ein  altes  Butterfass, 
sapperlot  wie  knallte  daa  I 
Yon  Mi«m  reckt  rdnUiAm  Htitwaica 
sagt  man :  es  ist  so  rein,  dass  es  luiMftt 
und  knallt.  2)  supprimere  aliqnam. 

ICBMqpMni«  kttiapcrn,  knuspern, 
schw.vb.  knappern,  nagen.  —  knusprig, 
aiy.  1)  scharf  gebacken ,  dass  es  knittert, 
wann  daranf  gebissen  wird.  8)  lecker. 

knatschen  ,  schw.  vb.  knastern  ,  hörbar 
kauen ;  natschen.  —  Vortritt  des  k  vor 
Liquide  ist  im  Scblesischen  mehrfkch  H 
bemerken.  Dialektforschung  85. 

knätschen,  schw.  vb.  natschen ,  weinen. 
Nebenf.  kniHschen. 

lui&ubeln ,  kaäumeln,  knaumein, 
schw.  Tb.  nagen ,  kauen ,  von  Menacken 
und  Thieren  gebraucht.  —  Vgl.  ausser 
knaupeln  und  klSubeln  (Schmeller  2, 380) 
nd.  ni.  knauen,  knibbeln. 

Knaaf,  Knef,  st.  m.  Knauf.  —  Knefel  — 
Kniffelnuldc  :  Stecknadel.  Auch  oberlaua. 
—  Vgl.  bair.  Knairel.'8chmeller  8,  878. 

Kntflke,  f.  Knifiker,  m.  kleines  Mes- 
ser zum  Zusammenlegen,  Taschenmesser. 
Niederd.  Wort,  Verkleinerung  Ton  Knif, 
hd.  Kneif,  Messer,  das  in  allen  german. 
Sprachen  und  Mundarten  nachweisbar  ist 
und  von  uns  zu  den  Franzosen  kam  (ca- 
nif).  Dumme  Vornehmtbnerei  nackt  ana 
KnUkc  IbdcBigc. 

knirgreln,  k  n ergel  n,  schw.  vb.  1)  zwi- 
schen den  Fingern  rollen,  drücken  über- 
kaupt.  acrknfrigaint  acrknli^^  serknft» 
tert  zerwalkct.  ScherfTer  Oed.  409.  — 
2}  quälen  ,  verdrüsslich  machen;  intr. 
rerdriaaliek  aain.  —  Vgl.  nirgcfai, 
nerpeln.  —  In  den  Schweiz.  Vierwald- 
städten uirggeln,  nirggen:  bngern,  geizig 
sein.  Staldcr  8, 888. 

Iinlrren,  schw.  vb.  knarren :  daaa  allaa 
knirrt  und  knarrt.  Scherffer  43. 

knischein,  kn^scheln,  knflscheln, 
schw.  vb.  kauen,  zerouiUnen ,  namentliek 
besfigliek  aiber  ^aiaen.  —  Vgl.  kaiaeban 
Frisch  1 ,  888}  Scbmid  818,  kenMb. 
knuscben. 

loiltTOliMi,  achw.  Tb.  knittartt,8uaammen- 

drücken  ;  zerknitschen  :  zerknittern.  — 
K  ni  ts c  h,m.etwa$Zui<auaueugedrücktes, 
Gefaltetes:  Knitsch  Geld,  Pack  oder  Beu- 
tel mit  Geld. — k  n  it  s  ch  i  g  adj.  knittrich, 
knickrich.  —  Das  Wort  ist  den  obd. 
.Mundarten  gemein:  Scherz  804;  Frisch 
1,  528;  Schmeller  2,  377;  Schmid  319. 
Nebenformen :  knutachen ,  knotschen, 
knautackea:  daiaa.«  pflUi.,  waatarwnM., 
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oblaiu. ;  knatschen,  knetocheo:  firia- 
kiMüi ;  knutsche :  rheinisch ;  nl.  kiiMUD. 

—  Vgl.  ah«l.  knistjan,  schwois.  kabln, 
aihd.  knutzeo  (P«MioMl). 

knispern,  aehw.  Tb.  knittern,  knappirn. 

—  knis  p  r  i  ch,  a^J.  knittrich,  knickfidk 
rgL  Oniskas,  knaspern,  knuspern. 

KMlilMiCh«  Kit<»blieh,n.4er  Knob- 
lauch  blüht,  er  will  Hefel  trnfrcn : 
Redensart  hei  übergrosser  Lustigkeit, 
4Ue  als  Vorbote  von  Leid  gilt.  —  Sprich- 
wort: Ein  Knoblauchskopf  we- 
niger oder  mehr  verdirbet  das  Gebund 
nicht.  A.  Gryph.  Seogumn«.  Kaoblochi- 
köpf:  eine  Schelte : 

denn  jetzo  eilt  dein  Hers  noch  einer 

Dieme  zu, 
der  jeder  Knobloehakopf  bis  an  den 

Nabel  gucket 
und  jeder  gabnfhomme  in  Au<r  und 
AntUts  spucket. 
Ofiaflier  401.  XBobleueheeeeen, 
eine  Festlichk fit  dfs  16.  Jh.,  zu  der  sich 
gute  Freunde  einluden;  von  Knoblauch 
•diMt  wird  nichts  dabei  erwähnt.  Vgl. 
SchwLMnichen  2,  248.  327,  und  den  noch 
heut  zu  Halle  a/S.  gefeierten  Knobla(uh.s- 
mittwoch.  Scherz  805. 
KnSchelv   Knichel,   m.  1)  wie  hd. 
Z)  kleine  Bodenerhebung ;  auch  für  Hü- 
gel gebraucht  (Jauer,  Goldberg,Liegnitz). 

—  knöchen,  knöcheln,  schw.  vb. 
quälen,  plagen.  —  oblaoB.  frink.  lehwlb. 

Ibiorren,  schw.  ni.  wie  hd.  Knoten  in 
Hol*  und  Bein.  — Knörndel,n.  Elibo- 
genknotett.  —  knorrrerworrent 
zum  Knoten,  d.  i.  höchst  verworren. 

Knosp««  f'  Knösplein,  Kniwpla :  Kindleia. 
•wdr  daa  Inztige  Rnispla.  —  Sehr  ver- 
schieden von  der  schon  früh  erscheinen- 
den Bedeutung  Klotz,  grober  Kerl :  komm 
ker  du  dölpel,  knosp  und  iiiz.  Grobian 
von  Hellbach  34.  Vgl.  Schmeller  2,  376. 

Knotte,  f.  Samenkapsel  des  Flacbse«.  1>«b 
Flachs  knotten:  die  Samenkuspeln  nb- 
reiMen.— Merkwürdig  wegen  der  itewabr- 
ten  Kdrse,  die  das  Wort  in  aeiner  anderen 
Bedeutung  (Knoten)  auch  im  Sclil»'!!!- 
•cben  nicht  hat.  —  Auch  frünk.  in  jener 
Bedevtug  Knotten ;  ndJUrntten,  KnOtten. 

Kn&bel,  st.  m.  Fingerkndcbd,  Fingerge- 
lenk. —  derknübeln,  sebw.  vb.  müh- 
aan  ermlieiten. —  Auch  oberlaos. — Seinse 
so  guttnm  a  Stückel  Sefe  !  Antw.  Nimm 
KaQbels^fel  d.  i.  nimm  die  Knöchel 
m  Hüfe,  reib  tüchtig.  —  mhd.  knnbil, 
knfibeL — obpfiUx.,bair.,acbirKb.,scbwelz. 
erkalten ;  sdiweis.  in  der  Bedentang  Ge- 
schwulst, Berggipfel;  daselbst  auch  das 
Zeitw.  knübein:  stochern  i  erknübein: 
kernnatoehem,  nH  Hübe  eriMdtaB.84nlder 
2,116.  —  nd.  Knuvel;  •Iki.knüf  vor- 
weg, knae,  luiuv. 

IbiAdel«  et.  t,  Niilel,  in  ibertragener 
Bedeotog  auf  einen  iiekea»  raadea 


Menschen;  rbein.  Knuddel;  vgl.  luur., 
österr.  ICnödei.  —  knAdeln  s.  v.  a. 
nudeln,  w.  z.  s. 

IcnAaeiii  achw.  rb.  kanen,  sdüingen.  — 
rerknnsen:  verkanen ,  rerzebren; 
übertragen,  einen  verknusen  :  verdauen, 
ertragen.  —  nd.  knuseln,  verkniueln; 
aneb  in  deribertr^.  fiedentui^;  din. 
knuse.  —  YgL  «kd.  kmi^ea,  kaaten* 
conterere. 

IcMMpcni»  e.  knaspem« 

knatzen,  knurzen,  adiw.  vb.  hocken, 
sitzen  bleiben  (Reicbenbach,  Glatz).  — 
österr.,  bair.  kaotzen,  Westerwald,  knu- 
izen:  zaudern.  —  In  anderem  Sinne  in 
dem  Sprache  von  allem  Hausrath:  schaflT 
wannen  zuber,  da  die  frawen  teglieh 
eindewen,  knorzen  und  sudeln,  waschen, 
peuchen,  laugen  und  pmdeln.  Fast- 
nachtsp.  1219. 

Kobel,  m.  Gelenkknochen  der  Schafe. 
Mh  lOnf  eoleben  Knoeben  wird  ein  Fuig- 
.si>ioI,  das  kobeln,  pespieU.  indem  einer 
uach  deui  andern  in  die  Hübe  geworfen 
wird,  bis  zuletzt  alle  fünf  mit  der  umge- 
drehten Hand  in  einem  Griff  trcfrtni^^en 
werden.  Andere  lledeutungen  des  Wortes 
bei  Schmeller  2, 275 f.;  Frisch  1,  530. 

koehen,  schw.  vb.  wie  hd.  —  Ihr  musst 
nicht  denken,  dass  ihr  euern  Lammer- 
jungen vor  euch  habt,  mit  dem  ihr  kochen 
könnt,  wie  ihr  wollt.  Stoppe  Paroass  526. 
In  solebemfflnne  anckweaterwild.,  pfiilz., 
schwäb.,  heuneberg.  es  einem  recht  ko- 
chen :  ihm  die  Meinung  sagen.  —  v  e  r- 
koekent 

nim  dem  ok,  du  werscbts  ju  sabSy 
wie  a  werd  mit  dir  verkucha. 

GlSzisches  Lied. 

KonUBkOde,  f.  1)  die  g^ewöhnliche  KopF- 
I>edeckang  des  weiblictieu  Geschlechtes 
auf  dem  Lande;  sie  bestekt  Cbier 
Kappe  Tcm  Seide  oder  Kattun,  umscblos- 
sen  Tom  weissen  Bande,  das  hinten  in 
eine  Sebleife  mit  lang^en  Bändern  aus- 
gebt; das  ist  die  gewöhnliche  oder  pol- 
iiiscbe  Kommode.  Ist  an  der  Kom- 
mode ein  gefältelter  Backen-  und  Kinn- 
streifen, so  heisst  sie  Bartkommodo 
oder  Blirtkaeke  (a.  Bart).  Linftroa 
der  polnischen  Kommode  ein  spitzer 
Ausschnitt,  die  Schneppe,  nach  der  ISase 
herab,  so  ist  es  eine  Schneppenkommode. 
—  Auch  westerwäld.Kommodehe,  Backen- 
kappe; nassau.  Matrazekappe.  —  Ober- 
laus. Kornette:  hamburg.  Knippskornett ; 
scbweiz.  ebenfalls  Kornette,  tob  dem 
firanz.  eornette.  Diese  Ueldsane,  rein- 
liche Kopftracht  ist  also  ein  Re»t  fmnz. 
Mode.  2}  Polster,  das  unter  das  Kumt 
der  Pferde  gelegt  wird  (Liegnitz). 

Kcaipcper,  »also  mussten  die  anderen 
Brüder  weichen  und  binten  stehen  blei- 
ben und  zogen  tfeadbigen  Icompoper 
(al.  Karger)  dea  Borgeu  frtte  weg*. 
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8diweiwclk«ii  2,  79.  —  Pm  Wort  ist 
■ehwcrtteli  richtig. 

Komürke,  f.  Kämmprohen,  Stühchen  ;  aus 
poln.  komurka,  Verkleiaer.  roo  komora, 
Knnner,  Stube.  Aaeh  im  mdere  ottdeni- 
sche  (Jrenzdialpkte  iiberge{!^angen. 

Kopf*  Kopp,  Kupp,  in.  Fensterkopf : 
Fenaterbrett  (Glas).  —  In  d«r  Bedeutung 
Becher,  Trinkgeräss  (mbd.  köpf)  noch 
bei  Eschenloer,  z.  B.  2,  104:  durunibe 
vor  ihrem  abschiede  baten  sie  dieBreasler 
sinb  etlicb«  koppe  aad  liessen  iglichem 
solebea  herrea  ewea  «ebönen  beugst  und 
einen  äbergoMelm  kopp  M  ilmii  htr- 
berß^en  bringen. 

Koppe,  Kuppe,  f.  Spitze:  Pingerkuppe; 
besonders  aber  Berg^kuppf.  Herpsiiilzc, 
im  sablreicben  liameu  auf  den  Sudeten, 
deren  bOehete  Brbeb«B|r  ^  Rieaen- 
oder  Scbneekoppe,  ancli  kiir/woi,'  die 
Koppe  beisst.  — '  mbd.  (^uptV,  kupfe, 
keppe;Tgl.  Mystik.!,  107,18:  under  der 
kuppen  des  herg^es.  —  Frisch  1,  337; 
Schmdler  2,  317;  Uheinwald  1,91. 

UMppmUt  kSppeln,  koepeln,  scbw.  vb. 
kippen,  umwenden;  intrua.  wackeln. 
Oibd.  koppen,  Beneeke-Mölier  1,  861 ; 
Seherz  815.  —  Köppholz,  Köpp- 
e  c  b  e  i  t,  n.  Hebeatenge,  womit  die  Wiach- 
nangel  gehoben  wird.  Y^.  ebd.  chipha, 
hunierulus;  mbd.  kipf.  Frisch  1,  TAH. 

K«rrie«  f.  Haufen,  Menge :  Korri«  Jungen 
(IVebnilH). 

kosen,  schw.  vb.  reden,  plaudern ;  after- 
kosen: nachreden,  bei  Eschenloer  1, 
110:  Tiel  afterkoaen  cntatnnde  von  der 
büchsen  und  pttlver  wefM.  ebd.  kdaAn, 
mbd.  kdson. 

kdinehen,  acbw.  vb.  zusammen  drücken 
«ad  rollen,  nninentticb  Teig  i  ibertragen : 
Ledtfreakrtte«  oder  kocMi.  K  6 1  s  c  h, 
MitnimengeroUle  gebackene  Speise, 
9«iiM  Art  Kocken,"  Kernkronik  2,  722. 
—  Mokkdtoekt  Mohnetrieiel.  —  Aoe 
quetschen  ? 

Knibate»  m.  Kroat,  aus  dem  aiebei^ihri- 
gen  Kriege  noch  im  lebheften  Andenken; 
übertragen  auf  wilde  unartige  Kinder.  — 
Kroat  wird  auch  obd.  Krabat  ausge- 
eproehen.  2b  der  übertragenen  Bedeu- 
tnnr  uaaeree  Wortes  vgL  ad.  lürebeten, 
Krabeoter. 

Kraehe,  Kr  An,  Kr  6a,  t,  Raf  aa  die 

Kr&bea: 

Hopp  dtt  KrAe,  hopp  da  Krl^, 

meine  Mutter  is  ne  Geratterfrde  ! 
Daher  HöppdekrAe,  Mame  der  Krä- 
hen. *— Sehwarakriket  ee  kirne  aaf 

allen  Strassen  zugezogen  wie  Schwarz- 
krihen.  Schweinicheu  2,  102.  —  Kra- 
ke ke  n :  hakige  schlechte  Schrift. 
Kracke,  f-  schlechtes  Pferd  ;  Sebeltwort : 
eine  kleine  Kracke,  eine  böse  Kracke.  — 
Fferdekracke,  Sohindkracke.  —  Nebf. 
Kricke,  ür Pforde and KOha, aaeh eis 


Scheite.  Des  Wort  geht  durch  gaai 
DaabcUaadt  Sehers  8Ut  Sehmüert, 

MO;  Scbmid  22^  -,  Schmidt  86;  Brem. 
Wb.  2,  862;  SchüUe  2,  341  und  iat  nach 
din.,  norweg.,  eebwed. 

Krallewatsch,  m.  Schelte  ftir  Kinder. 
bair.Kralewu(i:>ch :  Krummbein.  ScfameUer 
2,  378.  Schwab.  Traüewataeh :  dnnaer 
Kerl.  Zu  dieser  liildaagfgi.IiiakaaraleAt 
linker  Mensch. 

Kraaa,  Kr  dm,  m.  wie  hd.,  Handel,  Kauf- 
ladea  namentlich  auf  dem  Dorfe.  Hocb- 
seitkram  (Huztkrdm),  Brautkram: 
Ausstattung  der  Braut  an  Hausgeritb  and 
Möbeln,  die  schön  veniert  in  das  Hans 
des  Brinligama  fefbhrea  wird.  Die  Kab, 
welche  bei  liauorstöchtern  einen  Theil 
der  Ausstattung  bildet,  wird  geschmückt 
hinter  her  geffihrt.  —  Reiehkrime 
vgl. Baude.  Stenzei-Tzschoppe  Urkundens. 
lÖ*.  —  kramern,  schw.  vb.  geschäftig 
sein ;  herumkramera :  etwaa  saelwa  and 
rfiumen.  Auch  ud,  —  Mit  einer  kramern : 
mit  ihr  in  Liebeshandel  stehen.  Vgl.  auch 
Simpiicisaim.  I.  K,  7  (Ausg.  voa  Kaller 
S.  700)  I  schickte  meinen  Jungen  voran 
die  BatterrerkSufferin  anaupaoken  und 
mit  ihr  zu  marcken  bis  ickhaianehhime. 

luraaimela,  s.  grammein. 

kfAakwB,  eehw.  Tb.  1)  in  iMar  Beda»* 
tang:  schwächen. 

Sfinden  greift  mich  grausam  an, 
Sorgen  kriaki  mein  sehwaek  flaaifla. 
Günther  15.  abkrS  n  ken :  wo  du  aiebl 
die  aLgekränkten  wiilat  mit  deiner  Kilf 
ergötzen.  Chr.  Oryi^.  84.  —  >)  kta neh 
theiligen:  ein  Schalk  der  aeinen  Mit- 
knecht noch  um  hundert  üroscbea  kränkt, 
Logau  864.  In  solcher  Badaalaag  aodi 
verbreitet.  Auch  ai. 

Krappe!,  n.  Krapfen,  Pfiinnkuchen.  Re- 
densart: von  einem  Krappel  haben  wollen, 
bei  Schweiaiehea  2,  mbd.  krapfe. 
SehmaUer  2,  SOt;  Steider  2, 129 ;  Rhein- 
wald 1,  87.  —  Von  der  r.pstalt  übertra- 
gen auf  den  Pferdemiat :  Pferdekri^peL 
-»krippela,  Krepfea liadcan. 
keine  die  stets  kocht  und  pIppaHi 
alle  Monat  viermai  krippelL 

Sebafffw  MS* 

Krappen,  plur.  alte  zerissene  Schuhe,  vgl. 
aha.  krupio,  mbd.  krapfe,  Haken;  also 
hakenförmige  krnmmgätratene  ScbalMT 

kr^aeln,  schw.  vb.  susammenkratzen ; 
arbeitsam  und  wirtblirb  sein.  —  k  r  A  s- 
lich,  a^'.  mühsam,  aparsam  (Reicben- 
haoh).  Zu  kretsaa.  wie  mhd.  kriaeln  und 
nhd.  kfllMlB  Siek  tu  einander  Torkalten. 

Kr^txbere,  f.  Brombeere.  Von  einem  Ter- 
wirrten  seratdrtea  Menachea:  ereiahtaaa 
aria  darTeaM,  da  er  aas  den  KrÜabaraa 
kam.  Ist  zu  dieser  Redeosart  der  Raveaa- 
berger  Name  des  Teufela:  Bromberand 
(MytboL  SM)  aa  vaiiiaielMaf  ^ 
Kiataalharaw 
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Kratzel ,  n.  Kamm  mit  Dralhziuken  zum 
kämmen  des  Werges.  Vgl.  kammein. 

Krauche  »  f«  thöa«roe  Kruke.  —  Verklein. 
Kniachel,  Krinchel,  Kreigl.  —  Hoch- 
deutsche Form  dMsA^  inSellteiiMiiiibe- 
kaDateo,  Kruke. 

krami*  kr I u a^j'  wi« bd.  —  bH  dnen 
kreisen  Küpflein.  Scherffer  552.  — 
krausp,  a^.  daaseib«:  du  krauspeahaar 
OflU  9,  ist.  —  kraosprieh,  kranap- 
liök,  kreischpiich :  kraus,  mhd.  kruspe- 
Idlt.— kraus penbuot.  Scherffer  439. 

Kraum  •  f.  gliaerne  Büchse  mit  Miyko» 
genau  Rnnde,  zur  Aufbewahrung^  gesot- 
tanarFrüchte  u.  dgl.  in  Schlesien  bräuch- 
liek;  awdl  die  Apothekerbüchsen  heissen 
Knaaea. —  Daa  Wort  ist  durch  alle  dent- 
a«he  Dialekte  verbreitet  und  bezeichnete 
im  16.  Jh.  namentlich  auch  ein  Trinkge- 
liaa, wie  noch  heute  hia  uad  da.  Beneeke- 
Mfiller  1,  890 :  SehoMUer  2,  394 ;  Steider 
2,  139;  Tobler  122;  Schütze  2,  353. 

Knuitf  n.  Die  Tar««hiedeaea  Kohlarten 

.  haiaeai  Kraat :  blaaaa  Kraat,  Waiaakraat, 
Waleahkraut;  auch  Snuerkmut ;  der 
frfina  und  blaue  Kohl  behält  aber  seinen 
Namen;  vgl.  Sehmellar  2,  t97t8dMiidt 
80.  Das  Weisskraut  hat  den  Scherznamen 
Schleppkleider  (iteicbeubäch) ,  Wisch- 
hadern ( Weizenrode  bei  Schweidnitz).  — 
Der  Spruch:  Kraut  rdllt  die  Haut,  schon 
in  dem  Bohneoliede  bei  Docen  Miscell.  2, 
2i(4:  so  iss  ich  kraut,  füllt  mir  die  baut. 
Wie  Frücht«!  wird  aaeh  Kriatel  für 
ungezogene  Kinder  and  leiebtfertife  Bar- 
aehen  gebraucht.  Kräuter  für  Kräute- 
rer :  Kraut-  oder  Gemusegirtaer ;  K  r  ft  u- 
t  e  r  a  i  t  Oaaifiaa^iisaBg,  nm  Braalaa  «ad 
Liegnilz  in  bedeutender  Ausdehnung.  — 
KrüutichfKrottioh,  n.  Laub-  oder 
Blattwerk  der  Pflanzen.  Auch  ober- 
1.1UA.,  frank.  Geht  in  einem  Jahre  die 
Kraft  zu  sehr  in  die  Blätter  der  Rüben, 
BO  halast  es : 

das  Kräutich  it  sch^n, 
Ader  de  Riben  sein  ze  Iü^d. 
Unkräutich:  Unkraut. 

MreclUM»»  t.  Büchae :  Wafauchmerkreehae 
(Habataehwert).  —  Kreekaa  bedentat  in 
österr.,  bair.,  schwüh.  Traf^n-pstell, 

kreiaeliea*  k  r^ac  h  e  n,Mbf.  kr6achen, 
krAtaehaa,  acHw.  Tb.  1)  wie  hd.t 
B)  vom  Zischen  bratender  Speisen,  wie 
mhd.  sdaen  (Waith.  34, 34»  und  schrien 
(Parzir.  184,  2St  Halabr.  IBM) ;  trana. 
kreischen  machen,  braten.  —  Aurh 
oblaus.  bair.;  zu  krdtschen  stimmt  das 
weaterwäld.  kratschen.  Vgl.  Frisch  1,547. 

Krenapel,  n.  Kammateiseo,  vgl.  kamnein. 

Kr^a,  Krio ,  m.  Meerrettig.  — 

Das  Wörtchen  fart  ihm  in  dir  Xase 
wie  Nieaewurz  und  junger  Krien. 
Giathar  974.  SckoD  aihd.  krea,  krdae  t  vgl' 
spinnt  gaffer  und  aleno 
iat  gegen  dlner  süeze  ein  kreae. 


Haupt  Zeitschr.  8,201  und  Beaecke-Mül- 
ler  1,  878.  Das  Wort  iat  aaa  4m  alari- 
schen  (ehren ,  kren,  crea,  chrzan,  waa 
schlesisch  zunächst  kran  geworden  aein 
muss)  in  die  ostdeutschen  Mundarten  ein- 
gedrungen. Vgl.  SolimaUer  2,  8S7. 
Icrengr«!»*  m^w.  Tb.  krinken,  qmllent 
auch  Kernkron.  2,  722  verzeichnet. 
Daa  Ding  daa  kreagelt  mich, 
mal  San  dar  flilgtmer  aieb, 
0  IS  a  rechter  L^bel. 
Lied  aus  demFrankensteinscben.  Über  mhd. 
krangal :  labor.  molestia  Benecke-MüUer 
1,  876 ;  Schweiz,   krangeln,  übellaunig 
sein,  filzig  sein,  in  Noth  sein;  Krangel: 
Armuth,  Noth.Stalder2, 128  f.  —  Kren- 
gel,  m.  Quäler:  Name  dea  Doradrehera 
oder  Neuntödtera  (Lanius),  mit  den  Zu- 
sammensetzungen:  Gartenkrengel,  Wa- 
genkren^el   (Liegniti},  Wartenkrengel 
(Giaz).  Vgl.  Pnpowitseb  Yanrfnigung  dar 

Mundarten  4 1  Ii. 
kresipelB»  a.  kringeln. 
Krvakto*  f.  Krankheit,  besondere  fiillende 

Sucht,  die  auch  die  schwere  Krenkt 
heiaat;  auch  bei  Scbweinichen  2,  33. 
Bei  nnangenehmen  Unrällen :  da  möchte 
man  pleich  die  Krenkte  kriegen !  — 
fräuk.  Krankt;  rhein.  Krenkde;  nd. 
Krenkte,  Krankt. 

Krease  ,  f.  1)  Pflanze,  aaaturtium,  2)  klei- 
ner weisslicber  Fisch,  cjprinus  gobio, 
«hd.  kresso.  —  Spriehwort  bei  Abaalmta 
Verm.  Ged.  2, 161 : 
ist  ein  Kreaael  in  dar  Taaeken, 
nuist  du  nicht  Lampreten  naachen. 
Kreaael  auch  ültartr^ens  ein  auage- 
wiliter  11  enadk 

Kret,  ud.  Zank,  Hader.  Brem.  Wb.2,868. 
mitteldeutsche  Formen:  Krot,  Kroit, 
Kreit.  Frisch  1,  54S.  mhd.  krH.  —  brä- 
teln, kritteln:  /nnkpn.  —  krit- 
lich,  k  rötlich,  adj.  zankisch.  Stieler 
1029;  Frisch  1,548;  Schmidt  91;  Weitz- 
Müller  131.  —  Schlesisch  kommt  daa 
Torangestellte  einfache  Substauttr  nicht 
vor,  aber  früher  wenigstens  das  zu- 
aammaageaetate  Ankrdt,  Okrdi,  Okr4t: 
Zank ,  Rindd.  «Die  awee  apinMn  doeb 
ollen  okroot  an."  A.  Gryph.  gel.  Dornr. 
14  (1661) ;  Berndt  führt  ea  noch  auf. 
—  ankrttaeb,  ad|.Tardr{eaalidi,  mflr^ 
risch.  In  der  Kernkronik  2,  719  an- 
kratsch,  ankräbscb. 

Kretseliaai,  KrAtscbm,m. Wirthabana, 
Schenke.  Kreczjm :  taberna,  Konrad  vnn 
Heinrichau. — poln.  karczma,  auch  böhui. 
und  in  dieangranaanden  deutschen  Lin- 
der übergegangen.  —  Kretsehmar« 
poln.  karczmarz,  Schenkwirth,  Bier- 
schenke. Wie  eine  Kretschmern  zu  thua 
haben:  aebr  beaekiftigt  aeia.  krecimer, 
tabemator.  Fnadgrabea  1,  SM. 

Kreut,  Kr^l,  m.  Krile  f.  Kratz,  nisa. 
Hit  apitien  Warkaaugen  aad  Krallen 
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macht  man  Kr^le.  Katzenkr^ie:  KraU- 
wmide  der  Katsen. 

Nesseln  pfleg'Pn  bald  in  lireonen 
und  auä  zarten  Kreilen  sind 
Low  und  Adler  zu  erkennen. 
Lobenaiein  Ann.  Thusn.  1,61.  Eine  Kn'le 
haben:  angetrunken  sein. — ahd.  krewii, 
krowil,  uihd.  krewel,kröuwel,das  Werk- 
Mug  zmo  kranea  oder  kratzen.  ILrael  bei 
Sehers  82S.  schweb.  Krilne.  —  Vgl. 
Benecke-Miiller  1,885;  Fri*ch  1,  KU. 

—  kr^len,  achw.  vb.  kratien ;  mhd. 
kreswelen ;  adiweis.  bair.  krilnle»,  krfo- 
eln.  —  min),  krollfii,  %iicli frisk.  eclnrlb., 
gehürl  uicht  hierher. 

kriebeln,  schw.  vb.  kitifliB,  JodiM.  FViaoh 
1,  548.  nd.  kribbeln.  —  Kribel,  m. 
Kitzel :  wau  aber  Kribel  bei  der  Jungfrau 
war  eingezogen  und  sie  einen  nan  haben 
wolle.  Schweinichen  1,  97. 

krimmern,  schw.  vb.  frequent.  zu  krim- 
inell :  intrans.  jucken,  trausit.  kratzen. 
Krimmer  dichl  krats  dich  aelbst  wo  es 
dich  juckt,  Ahwefs  anbemfaner  Rithe. 
Vgl.  Fastnachtsp.  37,  20*  ieh  Mg  dir, 
kr  um  dich  neurt  nit  ser. 

Kring«!,  1)  Ring,  Kreiae;  im  Kringel 
herumlaufen,  Kerukronik  2,722.  2)  ring- 
förmiges (iebück;  berühmt  siud  die  in 
Wart«  gebackenen,  die  WarMiringel.  — 
kringlicht,  adj.  rund,  kraus:  kriog- 
lichte  haare.  I.,ohenstein  Arm.  Thusn. 
1 ,  28.  auch  Westerwald.  —  kringeln, 
krengeiat  schw.  vb.  ringeln:  schaut 
wte  der  fiaehthran  an  schuhen  sich  kren- 
gall.  Scherffer  441.  —  Niederdeutsches 
«nd  von  da  nd.  Wort,  das  sädJich  bia 
Franken,  nördlidi  bia  bland  reicht.  Rren- 
gel,  krengeln  sind  md.  Nebeiifornien. 
Scherx827;  Frisch  1, 847.  Tgl.  schweizer, 
krangeln,  Steider  1,  128. 

Krinne,  f.  weit  verbreitetes  Wort :  a)  Ein- 
schnitt, Kerbe,  namentlich  iu  den  uates  ; 
b)  Haarscheitel.  —  ahd.  chrinna,  tuhd. 
krinne.  Frisch  1,  549  ;  vStalder  2.  132.  — 
Krinse,  f.  dasselbe.  • —  bair.  Krinsel. 
Schmeiler  2,  39U. 

Kripn»  m.  i)  Kehle,  Hals;  einen  beim 
Knps  mimen.  Durch  alle  Mundarten; 
bair.  md.  die  Grips,  Gröbs,  nd.  Krips. 
i)  kleiner  Kerl;  lu»nneberg.  auf  Kinder 
▼erwandt.  ~  Am  Ivetten  wohl  zn  kripfen, 
gripfen:  g^relfen  ,  zu  bringen:  das,  wo 
man  anfasst,  greift.  —  Mit  tirielMch  hat 
das  Wort  nichts  n  thnn ;  die  seUesisehe 
Mundart  scheidet  beide  genau. 

Kriw4tsch,  m.  krummbeiniger  .Mensch. 

—  KriwÄtsche,  f.  Gestell  in  Win- 
kelform, auf  dessen  einem  Arme  der 
Rocken  oder  die  Vorrichtung  zum  Woll- 
kiimnieii  steckt,  nach  Berndt. —  krJ- 
wätscbig,  a<Üi.  schief;  ein  icr.  Uaiis; 
kr.  schreiben.  — ■  Aach  iansits.  wo  die 
Nebenformen Kri witsche,  Kriwicbze  (An- 
ton 9,  iZ)   i>M  eiaCtchate  wird  sein  das 


Wort  als  Bildung  vom  polo.krzjrwy,  schief; 
luwnm,   zn  nehmen;  poln.  Iva  wird 

deutsch  zu  kr,  und  urnirekehrt. 

Krocpel,  m.  nd.  für  Krüppel.  —  Kroe- 
peistuhl :  Krankenetahi,  Lehnstnhl.  — 
nl.  kreupel. 

Kroate»  Krete,  f.  in  der  zSrtlidiaa 
Bedeutung  des  süddeutschen  Krot  wird 
Krcete  im  Schles.  nicht  Terwandt.  — 
TfimpelkrSte:  Unke.  —  KriMengereeket 
Froschlaich ;  an^  bei  LoiienaMa  Arm. 
Tbusn.  1,  12. 

Bpavf*Kropp,  Kr6p,  m.wfeiid.— >Die 
Kröpfe  kommen  als  verbreitetes  Übel  auch 
in  schlesischen  ThSlera  vor,  wenn  auch 
nicht  so  häa6g  als  in  den  AJpenliadern. 
Man  braucht  dagegen  gepulverten  Kropf- 
scbwamm:  einen  besonders  bereiteten 
Sdiwamm«  Wirkliche  Kretins  kommen 
selten  ror.  —  Du  drahniger  Kropp  I 
Soltelte.  —  Kroppzeug :  schlechtes  un- 
nützes Pack,  eigentl.  kropfichtes  Volk. 
Vgl.  das  Schweiz.  Kropfli.  Stalder  2,134. 

Krfielce,  t.  wie  hd.  —  Sich  die  Kr.  be- 
schinden: sich  am  Rücken  und  seiner 
Fortsetzung  verletzen.  VgL  bair«  Krue- 
eken :  Knunmbeine,  Beine. 

itrnnipeln,  schw.  vb.  Festlichkeiten  an- 
stelleu  (Emsdorf  bei  Reichenbach). 
Wahrscheinlich  ist  hier  blosser  Vortritt 
von  k,  wie  vor  Liquiden  hlnflg,  «ad 
krumpeln  ist  gleich  rumpeln. 

KHUapcr»  Kremper,  m.  Scherzweise 
beissen  so  die  nicht  uoiformirten  Abthei- 
Inngen  der  Bärgerbataillone.  Ursprüng- 
lich bezeichnet  das  Wort  die  überzähli- 
gen Leute,  welche  als  firsatzmanoschaf- 
wn  im  NothfUle  in  das  prenss.  Heer  ein- 
treten  mussten.  Vgl.  Beitcke  Freiheits- 
kriege 1,  63.  —  Alter  Krempen  alter 
waekl^^r  Keri. 

Kachel,  f.  selten  gebraucht  statt  des 
durchgedrungeneu  Küche.  —  K  u  c  h  e  1- 
gatter:  die  Thür,  welche  die  Rüche 
von  der  Hausflur  abschliesst ;  wie  jotles 
Gatter  reicht  sie  nur  bis  zur  lialbea 
Höhe  der  Öffnung.  In  alten  Häusern  auf 
den  Dörfern  liegt  die  Kucbel  oder  der 
Herd  der  Hansthur  gerade  gegenüber. 

Kuchen,  Küche,  schw.  m.  Schlesien 
ist  wie  Obersachsen  nnd  Thüringen  ein 
Kuehenland;  am  dgenthümlieliBten  afaid 
die  Sträuselkuchen:  Weizenkuchen, 
bestreut  mit  klampchenar tigern  Gemisch 
ane  Hehl,  Zncker  «m1  Batter.  —  Zeder- 
kuche:  Honi^-kuehen.  —  Küchel,  n. 
nicht  für  kleine  gewöhnliche  Kuchen 
(die  Kuchel  heissen)  g^el>rancht,  sondern 
für  Plätzchen  oder  Zeltel  von.  feinem 
Teige  oder  von  Zucker.  Urustkücbel: 
weisse  oder  bunte  Zuckerplätzchen; 
Pfeffermfinzknchel ,  die  am  besten  in 
Gnadenfrei  gemacht  werden;  Citroncn- 
küchel:  Plätzchen  von  einem  sehr  feines 
mit  Zitronensaft  angemaditea  Teiige. 
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Kufe,  f.  thönemeB  oder  gläsernes  Trink- 
gi'scliirr,  was  etura  eine  halbe  Flasche, 
zweiScitd,  fasst.  Die  Kufe  liat  einen  Hen- 
kel and  einen  »nnernen  oder  hölzernen 
Deekel.  Aach  obltns.  vnä  wdter  yer- 
breitet.  Frisch  1,  532. 

kuir^Iiit  schir.  vb.  trans.  intrana.  rollen.  — 
Der  Donner  kugelt  eich  an  Rinmel  ber- 
um;  ein  Wort,  das  man  nicht  pleich  fin- 
det, kugelt  (oder  kullert)  sich  einem  auf 
der  Zunge  herum;  der  Hunger  kngeit 
eich  bald  auf  bald  ab  in  seinem  Leibe, 
Stoppe  Pamass  399.  Vgl.  kullen. 

Kuh»  Käe,  f.  In  der  Kinderspraehe 
Mukuh,  wie  rbetn.  Mukouk,  nd.  Buko, 
Bttosae. 

Blater  Sdiohe«  Schuppen  da  ^ts 

lustig  M, 
da  tanzt  der  polsche  Ochse  mit  der 

deutschen  Kuh. 
Verbreitetes  Lied.  Vgl.   das  SpotUied 
•nf  den  am  18.  Jvnt  1874  Naehts  aus 

KraloH  entflohenen  Polenkönig:  Hein- 
rich III.  von  Aiyou :  nun  tantz  du  polni- 
scher Ochse  mit  der  franzSafsehM  Kvb. 
Ambraser  Liederbuch  heraiisf^.  v.  Berg- 
mann, S.  197.  —  Kuhhaut:  das  ist  auf 
keine  Kuhbaut  zu  schreiben  I  altar  Aus- 
druck des  unheschreiliiich  grossen  und 
vielen.  —  K  ü  Ii  p  r  i  n  z ,  m.  Spott- 
name der  Kuhhirten ;  vgl.  sdnreii.  Kib- 
priester.  Stalder  2,  141. 

Kalle,  f.  1)  Kugel;  auch  hessisch:  Vil- 
ninr  Pn  iLen  78.  —  K  u  1 1  o  ,  n.  in  der  Kin- 
dersprache alles  kugelförmige  ,  runde. 
2)  Rolle,  Walze,  Walker;  M  aiigelkulle, 
Nudelkulle.  —  kullen,  kullern, 
scbw.  vb.  trans.  intrans.  kugeln,  rollen ; 
nd.  kullara. 

er-kuIl»Mi,  ptc.  erkältet,  erfroren  (F^^^'- 
chenbuch)  zu  einen  fraglichen  erkillan 

—  kal. 

Knlpe,  Kü  I  p  e  ,  f,  Kolbe,  Kolbonnrfiurcs. 

—  doch  wie  werd  ich  den  hart  von  wang 
und  lippen  streichen,  wer  kehrt  die  kul- 
pen  ab?  A.  Gryph.  schwärm.  Schaf.  G80: 
wahrscheinlich  sind  hier  die  Schmutz- 
flecken gemeint ,  die  sich  kolhenartig 
angesetzt  haben.  —  Rotzkülpe  :  Schleim- 
knoten. —  k  u  I  p  i  0  h t ,  adj.  kolbig, 
stumpf;  kulpirliff  Nase:  dicke  Stumpf- 
nase.  —  In  dem  Osterspiel  bei  Mone  altd. 
Sehanap.  124  kulpebte  hart  krause 
Haare;  vgl.  bair.  Kolpen,  Koipcli  :  un- 
behauener Stein  ;  kolpet :  grob,  holprig, 
hamab.  Kfilpe :  Peitschenstiel. 

Kammer,  m.  da  ist  kein  Kummer  drum ! 
darum  darf  man  nicht  sorgen  ;  nd.  da  is 
ken  Kummer  hi.  Wenn  ich  weiter  keinen 
Kummer  hätte,  den  könnte  ich  mir  unter 
dem  Knie  zusammenknüpfen  (Gnaden- 
frei).—  Kümnierniissel :  abweisende  Rede 
auf  neogierige  Fragen;  auch:  kümmere 

Aahaiig  zamXIV.  Bd.  d.  SiUb.d.  phil.-hi»t.  Cl. 


dich  um  aonate  was,  da  käst  du  wasl  — 
kfimmer  dfeli  um  Kitamnllcli  die  schlf- 

cktMl  nicht,  iiml  Haseneier  die  klappern 
nicht  1  —  Im  Trebnitzischen  liegt  das 
Dorf  Kummanigk,  in  dar  Nike  Ober- 
nigk,  hierauf  der  Reim : 
Obemigk 

ligt  zwischen  Sorge  undKammeraigk ; 

wer  sich  dorten  will  ernären, 
dermuss  suchen  Piiz  und  Beren; 
kann  er  aber  die  nicht  ünden, 
moaa  er  lernen  Besen  binden. 

v.  Hoitei  Vierzig  Jahre  2,  78. 

Kamst,  K  u  m  s ,  m.  dicker  breiiger  Satz 
in  den  Tintenflssern ;  aus  Knmpest,  d.  i. 
compositum.  Vgl.  Koross  bei  Adetnnfp, 
Gumpost  bei  Schmeller  2,  49. 

Konat,  n.  wie  hd.  vgl.  Frisch  1,  555 ; 
Schmeller  2,  SM. 

KunfiOchen  im  Kopfe  haben  :  auf  Schnur- 
ren ,  lustige  Streiche  (Reichenbach), 
nraprfingllch  auf  fhrdhliche  Gelage  (con- 
vivia)  denken.  Nd.  hiessen  die  Gewerka- 
feste  Conviven.  Schmeller  2,  318. 

KdipitBe,  K  6  p  i  t  z  e  ,  f.  kleiner  Erdhau- 
fen zur  Grenzbezeiolinung  ;  poln.  kopiec. 
Uber  den  Grenzbegang  der  schlesischen 
Fürsten  und  die  Besichtigung  der  Ku- 
pitzens.  Stenzeiin  a,  Urkundenaamml.  d. 
St.^dle  149. 

Kupitze,  f.  besonders  im  Plur.  Kupi'tzen 
hid»en :  Begierden  haben,  zumal  cupidi- 
dines  renerb. 

Kiip.sel,  n.  hänfener  Traggurt ,  sonst 
Kuppel,  Koppel,  wovon  es  Ableitung  ist. 

Kür,  f.  Yerfliachte  iTurl  Terurfinadite  Ge- 
schichte! —  einem  die  KUT  OMCheot 
ihm  Grobheiten  sagen. 

kns^en,  achw.  Tb.  legen ,  coucher.  — 
k üscli  dich!  kusch  gemacht!  —  einku- 
schen: sich  in"»  Bett  verhüllen.  —  k  u- 
schern,  frequ.  cinkuschcrn :  ehwi 
einschläfern,  überhaupt  zart  undaorgaam 
behandeln.  —  Auch  nd. 

Kütte,  Kitte,  f.  nur  noch  für  ein  Volk 
Kephfibner  gebraucht,  wie  allgemein  hd. 

—  abd.  cutti  grex.  Scherz  850 ;  Frisch 
1,  K60  ;  SchnieIhM-  2,  344  ;  Stalder  2,  147. 

—  nd.  nl.  Kudde,  altfries.  kedde.  —  nord. 
nicht  nachzuweisen. 

Kuttel,  K  0  t  te  I ,  f  Pferdemist,  Pferde- 
kuttel.  —  Auch  sonst  md. ;  vgl.  Schaf- 
und  KfihkuHeln,  Shnplizis«.  1,  «50  (ed. 
Keller).  —  nd.  Kotel,  nl.  keutel. 

Kuttel,  Eingeweide,  als  allgemein  deutsch 
hier  nicht  erst  zu  behandeln. 

KAtx,  m.  Husten.  —  k  n  t  z  e  n  ,  schw.  vb. 
iiuslcu;  sich  verkulzen  :  im  Husten  den 
Athem  verfkagen.  —  Schmeller  2,  347 
leitet  dieses  auch  bair.  vorkommende 
Wort  von  dem  Rufe  kutzt  den  man  dfloi 
huatanden  lurafh,  md  rerglei^tkolMB. 
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I^ab^Mder*  m.  langer,  scblafer  Memcb. 

—  nd.  Laban:  (riigfer  .Mensch,  ^vli-  ml. 
Lobbe ,  engl,  lobb  ,  lubber«  —  Mit 
ihnlleherBIIdaiip,  wran  auch  tm  andern 
Stamme  ,  ml.  Lnkflumd  :  innj^Pr  Schlliig'cl. 

lAbero«  schw.  \b.  i)  leckend  trinken ; 
sieh  belabern:  sich  beim  tHnken  be- 
schmutzen, beklecksen  ;  2)  langsam  und 
einfältig  reden.  Laberkans,  Laber- 
•  a  e  k  :  langweiliger  Schwätzer.  — 
Schweiz,  labbern;  Bd.  l«U»ea,  labbern; 
vgl.  lapperu. 

Iiftbsrant,  A  b e  r  an  te  ,  m.  Name  der  Na- 
tnrapotheker  in  den  Dörfern  de«  Kiesen- 
gebirges, namentlich  in  Krnmmhfibel,  die 
aus  den  Bergkräiiteni  allerlei  Essenzen 
und  Branntweine  bereiten,  der  Sage  nach 
Ton  bdhmlsehen  bei  der  Gegenreformation 
geflücliti'tpii  A|ii)thekeru  hfrstamineu  und 
aUmiblicli  aussterben,  da  das  Privilegium 
anf  betlinmtctt  FamiUen  Imftel.  —  Uber 
den  Abrnll  (]rs  aiilaiitt'nden  I  in  Aberaot 
vgl.  Diaiektforsch.  Uö. 

liftehe»  !'  1)  wie  ahd.  lacha ,  mhd.  lache, 
stehendes  Wasser,  Pfiitze ,  Pfui;  nllge- 
uieiu  deutsch.  2)  flicüseudes  Wasser, 
Bach  :  Weidclacbe,  ein  Zufluss  der  Katx- 
bach.  Vgl.  zu  letzterem  den  Namen  des 
Rheins  unterhalb  SchalThansen :  die  Läche ; 
ferner  das  bair.  Lech ,  das  nicht  blos 
den  bekannten  grossen  Flose,  sondern 
alle  Siehe  in  derlfihe  Angsbvrge  be- 
aeichnet  (St  bmellen  2,  422). 

IiMhe»  Lache,  f.  das  Lachen,  Geläch- 
ter. Das  Ist  kein«  Liehe  t  kein  Tergnfl- 
gen  (Frankenstein).  —  „die  die  laelu' 
mit  der  greine  stets  in  einem  säkklen 
hti."  Scherffsr  859.— Laohrich,  m. 
Indtsfichtiger,  dumm  fröhlicher  Mensch. 
Lachrich  lacht  so  gern,  ist  es  denn 

nnUiriichr 
Lnehrieh  lacht  so  gern,  ist  et  wol 

hasirlich  ? 
Laehridi  laeht  so  gern,  was  dnnn  solle 

bedenten, 
hSnisch  lacht  er  ans  altes  thnn  bei 
leuten.      Logau  994. 

ItftMlt  n.  Ideines  hölzernes  Fass  für 
Getrinke.  —  ahd.  lagella ,  mhd.  Ifigcl. 
Frisch  1,563;  Srhmeller  2,447  ;  Svhmn] 
339;  Brem.  Wörlerb.  3,  36.  Wer  kei- 
■en  trtfl,  sol  Imner  nnt  dem  legal  efai 
glass  frisch  eingeschenkt  zor  stniüb  ste- 
chen aus.  Scherffer  85. 

I«airer»  Ldger,  n.  Bodensatz,  Hefen  in 
den  Bierflaschen,  die  als  Hefen  oder  selbst 
als  Essig,  LOgeressig,  gebraucht  werden. 
Vgl.  Schnullers,  454. 

liAMUB«  Lnnp,n.  Bilamp,in der  Kin- 
derspraehe  und  als  Liebkosung  für  den 
Liebsten.  Auch  nd.  —  L  fi  ni  ni  e  r- 
schwfinxeli  Blütbentrauben  der  Bir- 


ken, Erlen,  Pappein  o.  dgl.  fai  der  Kinder- 

sjirache  ;    nd.  KStsken  ,  nl.  kattekeus. 

lanaj»er»  behaglich,  woblich;  sehr 
verhrdtet  In  Sehlesien.  M*dbefBt  doeh 
keinem  was  so  lamper  und  so  zärtlich 
wol  zu  thun.^  Gunther  Nachlese  179 
(t.  A.).  —  gelamper,  n^j.  geaeUekt; 
ungelamper :  tingeschickt ;  weil  die  Bräute 
noch  ungelamper,  unerfahren,  dahero  wie 
alle  erstlinge  sich  in  den  Handel  nicht 
allerdings  zu  schicken  wissen.  HoflT- 
mannswaldau  (led.  5,  143.  Aus  heutiger 
Mundart  mir  unbekannt.  —  Das  Wort 
gehört  zu  dem  Stamme  limpfan,  lampf  und 
zeigt  nd.  Gestalt;  die  Bedeutung  ist: 
glimpflich,  pas.send,  geschickt.  Vgl.  altn. 
lempi,  schwed.  lämpa,  dän.norw.  lämpe: 
Miissigung,  Milde;  schweii.  limpflich, 
lind;  altn.  lempilegr,  schved.  liayUg: 
geschickt,  fSglieh. 

IiMii«  n.  ia  Lude,  vnten  im  Ltnde, 
heisst  es  im  schlesischen  Gebirge  von 
der  Ebene;  ähnlicher  Sprachgebrauch 
anch  sonst  in  Mitteldeatscbiand  und  Süd- 
deutschland ;  bair.  im  Gäu.  —  U  n  1  a  n  d, 
unbebauter  Grund ,  u.  a.  die  Slrassen- 
ränder  gehören  zna  Vnittid.  Weiter  Ter- 
breitet,  z.  B.  nd. 

iaene,  a^'.  adv.  langsam ;  laene  gekn 
(Iteichenbach).  —  ahd.  leni,  bair.  len: 
weich.  Schmeller  2, 470.  sclkwih.  ieen: 
weieh,  sanft,  Sehnid  882.  Zwischen  sanft 
und  langsam  zeigt  die  Sprache  inehr- 
Ache  Verbindung;  österr.  leise  reiten 
=3  langsam  reiten. 

lApe,l)  a^j.  "chwaeli,  untiicliüg  :  lape  auf 
lUe  Arme  (Reicheubach);  2)  verschnit- 
ten t  sonst  möcht  es  sebi  VM^gute  saehe, 
dnss  man  den  han  zum  lapen  macke. 
Logau  24UU.  —  nd.leep,  laff;  alte.  ags. 
altfries.  lef;  ninl.  laf ;  altengl.  lave  ;  neufr. 
lef,  laf :  schwach ;  vgl.  Grimm  Andr. 
Elene  166 ;  Kicblhofen  Fries.  Wb.  888. 

i^app,  m.  Narr,  Laffe;  Nebenform :  L  a  p  p  s, 
Lappriclu  — Ole«  iadenfirfilierea  Zei- 
ten weit  rerbreitete  Wort,  das  rach  die 
Bedeutung  blödsinnig  in  Mundarten  be- 
halten hat  (Schmeller  Z,  484),  mag  mit 
dem  Torangehenden  zn  einem  Stamme 
gehören;  die  Quantität  ist  schwankend, 
in  der  Martina  reimt  lapen  :  wapen, 
Beneeke-Milier  1, 939.  Oer  Ornndbegriff 
ist:  schwach,  schlaff.  Dazugehört  auch 

Ij»ppe*  t.  anzufQhreu  wegen  der  Schelte : 
Fe  uchtlappe. 

läppen,  läppe  rn,  schw.  vb.  lecken, 
leckend  trinken,  schlürfen;  es  läppert 
sich  zusarnm«!!  kommt  in  frfnnnhimi 
Tropfen  zusammen.  —  anslnppern: 
auslecken,  ausscbifirfen.  —  belappern: 
betropfen,  begiessen.  —  verläppern: 
leckend  ausscbifirfen»  ubertr.  Geld  oder 
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andere  Sachen  nach  uiul  nach  vergeuden. 
Verläppert  heisst  geradezu  vereinzelt: 
du  Geld  kommt  verläppert,  s.  oben: 
läppert  sich  zusammen;  Vf^l.  labern, 
•ctilappero.  —  abd.  laffan,  mbd.  lali'eu, 
läppen,  rand.  nnl.  lapen,  nd.  labben,  ags. 
lepjan,  altn.  lepja,  franz.  I:ii)cr.  In  den 
neueren  Mundarten  ubemll  erhalten.  Die 
Form  mit  p  fit  nicht  als  nd.  sv  beMM|nra- 
chen,  da  sie  auch  nlid.  herrscht: Scbmel- 
ler  2,  iS6  ;  Stalder  2,  U9. 

ItArz,  m.  Ofeiilarz :  Ofenröhre  (Eckers- 
dorf, Neudorf  hei  Sillierherg-).  —  Sistc 
doch  oas,   wie  der  UfeJarz.  Gomolke. 

I^Aschen,  schw.  ni.  Schorf,  Wundgrind 
(Glogau).  Auch  ohlaus.  und  weiter  ver- 
breitet. nd.Latsch:  Schmarre,  Ritz,  unter- 
schieden von  Laske,  Lasche:  Zwickel. 

KrflMlike»  m.  Kernbeisser,  Loxin  cocco- 
thrauafes. 

IiR<ike,  m.  I;inj»er  Kerl :  alter  Laske,  scher- 
zende balbscheltende  BeneiinuDg'.  Vgl.  nd. 
Lalta,  Llika:  fenler  Schiinf^el  ,  TölpeL 

iMn^n,  st.  vh.  Im  Imperativ  wird  lass 
and  Id,  lao  gebraucbl;  Gtüziitcb  wird 
geaehfeden«  anterlaaa:  Itse;  iatsloü, 
lass  sein :  Id. 

liMter  •  n.  wie  hd.  —  Lasterdarnt : 
Schelte  ;laaterbindi  g,iuigloQblich 
„unhändig^"  gross. 

lateln,  n.  H  a  e  k  e  r  I  u  t  e  i  n  reden  : 
Schimpfworte  ausstossen ,  wie  kärntn. 
gleichl)f'(l(Milcnf]  \velsrhlalein  reden.  Vfj;l. 
den  alten  deubclieu  Uruuch,  uuverstiiud- 
Ilehe  Rede,  selbst  die  Vügelsprache  latein 
n  heiaaen;  holatein.  ni.  kramerlatyn: 
kanderwelach. 

latschen,  litscbeu,  I  Atsch  en, 
schw.  vb.  wie  siemllch  allgemein :  schlaff 
geben,  die  Ffiase  schleppen.  —  r  er  I  •  t- 
•  eben,  durch  !V.iclil:issii,'kf'it;  vt'rlieren. 

—  Latsche,  f.  1)  Scbleppschuh  ohne 
Hinterleder ;  in  dieser  Bedeutung  auch 
mBonlicb:  der  r.,Tfs('hcii  ;  2)  die  Spm- 
eines  latschenden  ,  der  niedergetretene 
Strich  im  Grase;  3)  naehllMiges  unor- 
dentliches Frauenzimmer.  —  Latsche  r, 
Fusslal.scher,  m.  Fu.HS!ioldat ;  vgl.  das  bair. 
Lackenpatscher.  —  Ltetschel,  m.nach- 
lässiger  schlaffer  Mensch ;  bair.  Ladschi. 

—  latschig,  iietschlich,  adj.  — 
LA  tsch  kern,  pl.Fetzeu, Lumpen.  Kriscli 

1,  582;  Sohmeller  2,  526;  Schmidt  101. 

—  Schweiz,  lentschen,  leitsehen.  Stalder 

2,  170.  —  Die  F  ilmen  Latte,  Lattel, 
Lätfeige  (Scbmid  aSÖ),  Liitfuss  (Frisch 
1,  S82),  neigen  dentUdi  den  Stamm  des 
Wortes  an  :  lat,  lass. 

JLAtsch,  m.  dünne  Flüssigkeit;  sich  eiueu 
Latsch  machen :  diinnen  Kifee  kochen 
( HeichiMihatli).  —  i  ;1  t  s  ch  e  rn  :  rinnen, 
fliossen  ;  es  latsehcrt  ok  asfi:  es  regnet 
stark.  Auch  schwäb.  latschen:  regnen, 
lätscheln :  trinken.  Scbmid  338.  —  poln. 
lad,  giessen,  liegt  ganz  ab. 


Latte,  f. 

Meine  Feder  griff  den  reichsten  in  die 

Haare, 

«•  mnaten  jung  und  alt  aus  allen  8tia- 

den  dran 

und  meine  Iintte  lief  an  andre  Schellen  an. 

Günther  481).  D;i<;.'p-('n  solieint  die  Be- 
deutung schmarotzen  ia  folgender  Stelle 
aninnehnen: 
sie  irgert  eich  genug ,  dass  er  mit 

Latten  lauft; 
erst  neulieh  machten  ihn,  da  er  aub 

Dorf  f::er!ilen, 
die  Schenk  und  liastielacli  zum  Hunds- 
tags-advocaten. 
Günther  504;  vgl.  Lattenhauer,  Schma- 
rotzer. Schmeller  2,  512.  —  Auf  Latten 
liegen:  von  der  Soldatenstrafe  über- 
tragen auf  unangenehme  Lagen  über- 
haupt. 

Latz,  ni.  1)  llusenlutz.  Fischart  Gargan- 
tua  c.  11,  wo  «r  von  den  verschiede- 
nen Litzen  spricht,  sagt:  die  Sehlesier 
thun  heckcrfürtucli  von  lalTat  dafür. 
2)  Brustlatz,  Mieder.  Das  Wort  Leibel 
verdringt  jetzt  Brustlatz. 

tauben,  schw.  vh.  1)  Laul»  treiben;  es 
lauht :  belaubt  sich  ,  wird  grün ;  ahd. 
mhd.  louben  ;  2}  Lauh  brechen,  uamentl. 
kleine  Äste  und  Zweige  für  das  Schaf- 
l'utter  abhauen.  —  Schweiz,  laubeu: 
dürres  Laub  samuielu,  läubeln:  BUtter 
hreclitMi ;  bair.  liuherlu. 

LiHuhen,  L8ubeu,  Leben,  Lewen. 
f.  pl.die  Schwibhogengiinge  an  den  stiid- 
tischen  Häusern,  namentlich  am  Markte, 
die  als  Handelsplitze  benutzt,  nach  deut- 
scher Bauart  sich  in  deu  .schlcsischen 
Städten  überall  fanden  und  noch  beute 
sieh  an  mehreren  Orten  erhalten  haben  t 
ich  kenne  sie  als  Ihcilwrisi'  lifstehend 
in  Striegau,  Jauer,  Waldenburg,  Neu- 
rode, Landeshut,  Trebnitz,  Roaenberg, 
Knti^tadl.  In  der  Lausitz  und  in  Böh- 
men linden  sie  sich  ebenfalls.  —  In 
Salzbrunn  und  Altwasser  heissen  ein 
paar  Häuser,  wclcho  die  Laul»cn  im  ersten 
Stockwerk  hahcn,  die  Liiweiihäuser,  für 
Ldtienhinaer,  und  der  falschen  Deutung 
gemSss  tragen  sie  Löwenköpfe  als  Wahr- 
zeichen. —  Du  Cange  erklärte  lobia, 
laubia,  lobium:  porticus  operta  ad  spa- 
tiandum  idonea,  mdihus  a^juncta.  Über 
die  Lauben  in  Bezug  auf  den  Handel 
vgl.  Hüllmauu  Städteweeen  1,  303.  — 
abd.  louba,  mbd.  loube«ad.  löve.  Frisch  1, 
S8S;  Sehmeiler  2,  410 ;  Stalder  2, 19»; 
Schmid  342  ;  Rheinwald  1  ,  91 ;  Brem. 
Würl^erb.  3,  79 ;  Schätze  3,  52. 

L»«er«  m.  Schelm,  mhd.  1 A  r  e ,  aehw.  m. 
Schlaf  und  Tod  der  macht  vergleich 

zwischen  fürst  und  zwischen  bauer, 
zwischen  arm  und  iviidien  reich, 
swischen  bledermann  und  lauer. 

Logau  4U7. 

d* 


IjMier  —  Lelk« 


0. 


Ein  «nt  fürt  ofte  mist,  mUl  füret  oft 

eÜft  b«ii«r ; 
wi«  4»U  mn  Jeneu  dann  lu-iüst  doctor, 

diesea  lauer? 
Logau  564.  Wie  das  Wort  in  diesen 
hcidon  Sfrllen  j,'eradezu  für  den  Bauer 
bestiiuinl  erscheint,  so  auch  sonst  häufig 
im  16.,  17.  Jahrh. ;  es  ging  das  Sprieb- 
wort :  bauern  sind  lauern  (Scherz  883). 
Noch  heute  ist  Pauerlauer  eine 
schlesische  Schelte.  Indessen  tritt  .luch 
seine  allgemeinere  Bedeutung  öfter  her- 
ror.  —  Von  Franz  Dietrich  ist  das  altn. 
l&r  ignavia  vergflichen  worden  (Hanpt 
Zeitschr.  7»  190).  Vgl.  L^rig. 
liftuer,  m.  besser  Laure,  f.  LAre 
(Trebnitz)  Neige  (letriinkes  ,  besonders 
Kaffee;  eigentlich  der  Kachwein,  Tre- 
•lerwein,  abd.  lAra,  mhd.  lAre,  mit. 
lora,  östrrr.  <ihiiit':-. 

Welt  gibt  ihren  huchzeitgiisten  erst- 
lieb gerne  guten  wein, 

nnd  snietste  sauren  lauer  ,  wenn  sie 
nun  bethüret  sein. 
Legan  080;  Friscb  1,587;  Sehmeiler 
2,  488. 

lauern,  1  A  r  e  n ,  schw.  vh.  Bei  liuchzeit  — 
und  Gevatteressen  luren  am  äussern  Fen- 
ster die  Lurjuugen,  bis  ihnen  Speisen 
gereicht  werden :  bis  sie  etwas  eriurt  ba- 
ben(Trebnitz).  —  Laueressen:  Gerat- 
teressen  (Brieg).  —  Pauerlauer, 
n.  Mahlzeit,  welche  In  einigen  Orten 
(•£.  B.  Bnhiiiisclidorf  Ix'i  Brieg')  der  Pa- 
.  stor  alljährlich  den  Bauern  geben  muss. 

—  In  der  Oberlansitz  beisst  der  Topf, 
worin  die  TlDflutlt-  und  Kindtaufgäste 
Speisen  mit  heim  nehmen,  der  Lauertopf. 

llaiRelii«  II  fein,  leffeln,  schw.  Tb. 
abhSlsen  ;a  u  s  I  ii  n  f  <>  1  n  :  Ethsen, Bohnen 
aushülsen.  Auch  friink.  sehweiz.  lauten, 
linÜBrnf  iäufzeln;  bei  Kaisersberg  Ion- 
fen ;  westerwüld.  lafen,  laben;  norweg^. 
löypa  bork :  Rinde  abschälen ;  frank. 
Lmf:  Hülse,  Sthnlf.  —  Verwandt  scheint 
ags.  lerfp,  Korb,  Leib  (als  Hiille  der 
Seele)  ;  altn.  laupr,  norwef.  laup,  Korb. 
Gcfass  ;  weslphfil.  Löpen  :SaUöpen,  engl, 
seedlop,  Samenkorb.  —  Diefenbach  goth. 
WOrterb.  2,  154,  der  bei  einer  Reihe 
schwerlich  verwandter  Worte  an  dieses 
Zeitwort  erinnert,  verweist  auch  auf  die 
mit  s  anlautenden  t  scbliefen,  scblauf. 

Langre,  f.  wie  hd.  —  Laugens-iek  :  Sack 
mit  Laugenascbe ,  übertragen :  schlaffer 
Menseh;  Tgl.  Dingrieh,  Seblappsaek. 

iSvkeln,  ll^keln,  schw.  vh.  Iiiti<rnen. 

—  verlekeln:    verläuguen  ,  ab- 
llngnen,  —  oberban.  likeln. 

liftUB,  f.  Es  ist  besser  eine  Laus  im 
Kraute,  als  gar  kein  Fleisch;  auch  bei 
Simrock  Sprichwörter  ,  vgl.  hier 

überhaupt  Mr.6222— 6240.  —Das  ist  nicht 
drei  Linne  werth!  vgL  ichgäbumb 
niemand  nit  ein  lau*.  Faatmehtap.  997, 25. 


Denn  schrieb  ich  weiter  fort,  so  dfirft 

ieb  wol  die  Laus, 
die  Jetit  im  Grind«  steckt ,  gar 
auf  die  Leber  jagen, 
nnd  was  mir  Rass  gebiert,  aus  tÜber- 
eilung  wagen. 
Günther  458  ;  vgl.  Frisch  1,  588.  —  Und 
nn  da  die  Lans  im  Grinde  sist,  webs  der 
undankbare  Guckguck   vor  Muthwiilen 
nicht,  wie  er  seine  Wohlthäter  eg.  mich 
scheren  und  agiren  soll.  Stoppe  Parnass 
520.  —    Sich  L  3  u  s  e   i  n  den  P  e  1 1 
setzen:  aUhckannte  Iledensatt;  dass 
mich  der  A  f  f  e  I  :i  u  s  t  e  !  da  wär  ich 
wohl  nicht  gescheut,  das  zu  thun  ;  einem 
die  Kolbe   lausen:  mit  Schlägen 
zusetzen,  missverstündlich  für:  einen  mit 
Kolben  lausen»  vgLZarncke  zumNarren- 
sehiff  90,  12. 

L^bel,  «n.  Eine  Mutter  singt  von  ihrem 
unfolgsamen  Sohne:  er  is  a  rechter 
LibeL  Ist  es  LSbel ,  Demin.  Ton  Lob, 
Gottlob?  oder  ist  zu  vergleichen  nd. 
Lobbes:  grober  ungeschickter  Mensch? 

liMe«  Lmde,  f.  bestimmtes  unbebautes, 
meist  als  Wiese  Ix'iitit/.f es  Ausst'iift'M  itiif 
Dominialgüteru  (Lieguilz ,  Lobris  bei 
Jauer).  „Im  Jahre  1234  sebenkte  Her«^ 
Heinrich  I.  dem  Kloster  Trebnitz.  200  Hu- 
fen Waldes  bei  Hcinrichau,  welche  die 
Deutscheu  Leiti  (Lehden)  nannten,  wie 
der  Verfasser  der  Kronik  aus  der  Milte 
des  13.  Jahrb.  sagt."  Slenzel  Gesch. 
Schlesiens  1,  338.  —  Oblaus.  Lehde, 
Laide,  Lehdung  (Anton  0,  16)  ;  auch 
obsSchs.  kommt  das  Wort  vor ,  das 
Frisch  i,  563  mit  wüstliegender  aber 
brauchbarer  Plata  erklärt.  —  Solche 
Aussenfslder ,  Trelcbe  Ton  der  eigent- 
lichen Feldflur  getrennt  sind,  finden  sich 
überall  in  Deutschland  unter  mannich- 
fheben  Namen ,  die  Landen  Territorfw 
in  Bezug  auf  ihre  Bildung  und  Entwick- 
lung (Uamburg  1854,  S.  177)  auflubri 
In  Schlesien  sind  die  Leden,  so  weit  ich 
erfuhr,  nur  auf  Doininialfeldern.  —  Lede 
ist  auf  legede,  legida,  zu  bringen  und 
bedeutete  demnach  nrsprfinglieb  nichts 
als:  Lage,  Strecke. 

l<eduche,  Leid  u  che,  m.  langer  unge- 
schickter .Men  ob  ;lausitz.  Ledicher,  Dan- 
zi^,  Laidak.  Dem  slaw.  entlehnt :  poln. 
lajd,  layda,  liydak:  Lumpenkerl;  lith. 
Icthtkas,  ledc'ikas:  Ifiderlich,  faul. 

l<effel«m.  alle  Viere  in  einen  Leffel  setzen : 
die  Tier  F6sse  auf  einen  Ort  zusammen- 
stellen, wie  Irauerkollrige  Pferde  thuO; 
von  Menschen :  sich  zusammenhocken.  — 
Dieses  Leffel  ist  für  LInfel  sn  ndmen ; 
schwäb.  Löffel :  Lniif:  schweis.  uulelbln: 
einen  Schuh  austreten. 

Leib«  m.  ieb  weiss  mir  bei  raeinen  Leibe 
kennen  Itoth.  Stoppe  535;  kräftiger  let: 
sich   beim  A.  keinen  Rat  wissen.  — — 
Leibel,  i.  Bnwttals,  Mieder.  — 
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leibelösi];,  a(lj.  auseinandergehend, 
zerMleiUl*  Aoch  lausilz. 

Iie-iemmern*  schw.  vb.  iSuscheD,  hin- 
tergeheo.  Das  lat  belemmert:  da  haben 
wir  uns  verrechnet!  —  nH.  lemmern, 
belemmern :  in  den  legen,  hindern. 
In  Verlegenheit  brin^ren ;  sikTertenmem : 
sich  das  Spiel  verderben;  verlemmerl: 
bestörst;  lammern:  mit  genauer  Noth 
etwa«  bekommen.  Brem.  W5rterb.  3,  S3 ; 
Schiitze  3,  7. 

Icmpern»  scbw.  vb.  sich  belempern:  sich 
beachmviten,  einen  Sebmnfsaanm  maehen 
(Trclinitz).  —  H  i*  m  d  e  I  e  m  |>  e  r ,  m. 
wie  ilenidefiüt ,  Sputtuame  für  Kinder, 
die  im  Hemde  überrascht  werden.  — • 
Schwab.  Lanip  :  selnniitziger  liidfrlicJier 
Mensch;  lauipen.  lämpeln :  sclilumpeu; 
bnir.  Lampen :  Hemdfabne,  die  zu  den 
Hesen  heraushängt;  westwäld.  Lamper- 
iott:  Lumpenkerl. —  hess.  westerwiiid. 
Lammel:  Kothsaum;  fränk.  sich  belam- 
roeln :  sich  beschmutzen,  Koth  auflesen. 

lenden,  schw.  vb.  1)  landen:  ancbt  in 
dem  Hafen  .iiizulenden.  A.  flryph.  fiiheon. 
582.  Z)  lenken,  neigen:  also  das«  die 
Lnft  sich  ra  einer  merklichen  Feneh- 
tigrlceit  I endet.  Curena-Ritel  Chronic« 
292  (1607). 
du  kanst  mit  deinen  binden 
der  menschen  stärk  und  kraft 
nach  deinem  willen  leuden. 
Opits  1, 291.  —  ahd.  lan^an,  mhd.  lenden. 
Frisch  1,  606;  Schineller  2,  478. 

lendem,  I  a  n  d  e  r  n ,  schw.  vb.  schlen- 
dern, langsam  gehen  und  kommen  ;  h  e  r- 
nmlende  r  n :  herumschlendern  ;  die  (ie- 
leUechaft  landertzusammea:  findet 
sich nllmShl ich  zusammen  (Heichenbach). 
—  L e n  de r j  a  n ,  L  a  q  d  e  r  j  A  n  ,  m.  Lfi- 
derJAn  ;  Lantrich,  m.  alberner  un- 
nützer Knecht  (Lohris  Lei  Jauer).  — 
mhd.lendem,  Renner  6017 ;  nl.  lenteren : 
Mg  «ein,  franz.  lenterer;  dün.  lenfe; 
zögern  ;  nd.  Lanterfant :  langsamer  nach- 
lässiger Mensch.  Brem.  Wörterb.  3, 14. — 
Nebenform:  inntern,  in  gleicher Be- 
diMifunp;  Ii  e  r  u  m  I  unte  rn:  umhor- 
schlendern,  die  Zeit  vergeuden.—  L  u  u  t- 
rich  =  Lantrich.  — nl.  iunteren,  Innde- 
ren,  dün.  lunte:  zöfrern. 

l<ene,  (•  BerguLhang ;  auch  sonst  ver- 
breitet. 

I«eMs,  bei  Opitz  1,  170  (1629)  noch  als 
«chwaches  Maso.  gebrancht.  Herrorzu- 

hebeii  ist  (Ii«?  Hedf  uliini,'" :  Freude,  lär- 
mender Jubel:  einen  Lenz  verfuhren; 
das  war  ein  Lens ! 
MjtSTge,  Lerche,  f.  1)  diirrfis  schlech- 
tes Pferd,  namentlich  aber:  dürrer  Hund; 
V)  liderKches  Frauenzimmer.  —  Grund- 
bedeutung ist:  selileehf.  MiltM  hnft  :  das 
Wort  scheint  sieh  zu  vereinen  mit  ahd. 
lirc.  iSrc,  lahm,  stotternd,  link,  worüber 
Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache  991. 


Ij^rigr,  m.  iu  unbestimmter  Bedeutung 
nuf  grosse  ungeschickte  Jungen  ver- 
WUldt ,  etwa  gleich  Tölpel ,  Lümmel 
(Kolbnitz  bei  Jauer).  Es  scheint  auf  Löu- 
ring,  Lauring  zu  tthren,  AUeituBg  vott 
Lauer  w.  z.  s. 

Len*ke,m.  Im  17.  Jahrb.  ImClogauischen 
Beneaniing  eines  Gemeinevorstehers  :  die 
nokhern  und  gemene  von  Garnedurf  han 
mich  SU  Ihrem  lesaken  gemacht.  —  Hört 
ihrs,  kirehschreiber  und  lesake  von 
Garnedorf  I  Grjrph.  gel.  Dornrose.  — 
Das  Wort  hat  diese  Bedeutung  uncigent- 
lieh  an!i>:enomroen  ;  früher  bezeichnete  CS 
eine  Art  minder  Freie:  «die  lazaki,  auch 
lazanki  gesehrieben,  seheinen  in  Schle- 
sien gewesen  zu  sein,  was  in  Deutsch- 
land die  Lassen.  Sie  waren  wie  die  Las- 
sen frei  von  Kneehtächaft,  aber  darum 
noch  nicht  den  Freien  völlig  gleich,  wie 
sie  deshalb  auch  unter  den  Starosten  des 
Herzogs  .stunden."  Stenzel  in  s.  Urkun- 
den«anunl.  d.  Städte  68.  —  Linde  v«r- 
mntbete  Abstammung  des  Wortes  von 
laska  :  Gunst,  Gnnde. 

lieseii&ket  grosser  ungeschickter 
Mensch.  Auch  in  Dansiger  Hnndart:  LQm- 
mel.  In  Österreich  soll  es  einen  behäbi- 
gen, wohlbeleibten  .Menschen  bezeichnen. 
—  Zu  rergleichen  poln.  leSneht  Blren- 
häuter;  böhm.  Iczak  :  Faulenzer. 

lesehen,  scbw.  vb.  auslescbeu:  viel 
gute  i>Ochsenschützen  waren  unter 
den  unsern  ,  die  mit  ihren  buchsen 
manchen  stolzen  Behmen  auslescheten. 
Eschenloer  2,  M ;  TgL  Grimm  Wörterb. 

1,  IM 2. 

ietsch,  I  »9 1  s  c  h ,  a^.  mit  Ableitung  1  mt- 

sc  big:  weichlich,  sehlaff.  —  Gehört  zu 
latsch,  latschen,  w.  z.  s.  —  Schweiz. 
Iltschig,  bair.  letzet. 
Leviten    lesen:  einen  abkanzeln,  aus- 
scbelten ;  in  Schlesien  noch  gebräuchlich. 
Vgl.  Hone  Scheusp.  d.  Mittelali  2, 280 ; 
Frisch  1,  609  ;  Schütze  29. 
liiebe«  L  Ma  muss  haldich  asi^  denken, 
wies  asA  li^sst:  die  Liebe  faUt  nicb  im- 
mer uf  a  Rosenblitd,  se  fällt  oeh  amdl  uf 
an  KuhkiU    (OlHM-iii^k )  ;   vgl.  Fischart 
Gargantua  e.  33 : 
dann  ihr  beider  lieb  hat  sonnenart, 
fallt  si>  bald  auf  ein  kütlreck  als  auf 
ein  rosenblat. 
ud.  de  leefte  fallet  so  ligt  up  enen  ko- 
drek  as  up  en  rosenblad ;  vgl.  Simrock 
Sprichwort.  6449.  —  In  A.  Gryph.  Ilorri- 
bilicrihrifax  heisste« :  die  Liebe  ist  blind 
und  ffillt  wie  die  Sonne  so  bald  auf  eine 
Graseniücke  wie  auf  ein  liebes  Rind.  — 
lieben,  schw.  vb.  bei  den  schlesischen 
Dichtem  des  17.  Jabrb.  nodi  intrnns. 
gebraueht;  dir  aber  liebet  nicht  das 
unbefugte  fragen.    Logau  799 ;  keine 
Sehlumpcr  mir  auch  liebet.  Scherffer  562 ; 
hat  keiner  MachtgeUeht,  OplU  1,166.— 
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einlieben:  beliebt  mnchen  :  um  hii»r- 
durch  sich  beim  Augiistus  einzulieben. 
Lobenstoia  Arm.  Thusn.  1,  lt.  —  Belieb, 
m.  GeiUlen  ;  die  Bibel ,  Gotteswort ,  ist 
mein  belieb  im  leben.  Logau  n.  54i>. 
llechte,  lichte,  »dj.  sehr  gebriuchlich 
in  Schlesien  :  ^es  wird  schon  lichte"  es 
tagt;  gelichte:  hell,  heiter.  —  zum 
lichten  gchn:  AbeadbesQche  nach 
dem  Abendessen  melMa)  «nch  oblaus. 

—  Leuchterknecbt  wm  hd.  Licht- 
knecht, ältere  Sprache  :  liechtigel  (Fast- 
nnchtsp.  1216)  schwed.  \)iu]Uiekt. 

LIcHe,  Eiisabeth;  wie  Grete  »neli  fSr 
Mädchen  oder  Frau  überhaupt  vervt  nndt. 
Auch  gewöhnlicher  Namen  der  Stuten. 

—  Flennliese:  weinerliches  Weibs- 
bild jMaerliese:  Innfrsames  Frauen- 
simmer;  Pfennigliese:  geizige  Per- 
son, ein  wdbifeher  KSssenpfennig.  — 
Liese  fftr  Lisse  w.  z.  s. 

l^lnUtAiaah,  m.  linkischer  Mensch,  der 
die  linke  Hand  (Tdtech«)  (ir  «He  rechte 
braucht.  —  schtveiz.  ÜBkitati.  liaggltass; 
bair.  Linkewatscb. 

WÄaan\  t.  Linket,  1)  FOrtneh; 
2)  enger  dfinner  Weiberrock  (Reichen- 
bach). —  Deminutivbiltlung  zu  Linne, 
also  eigentlich  Lehientucii. 

liBzen,  srbw.  vb.  s^-ncken,  ans  halb- 
geschlossenen  Aiip'cn  sehen  ;  vgl.  blinzen, 

l«is!«e,  Lixe,  f.  Xixe  ,  über  die  Form 
vgl.  meine  Dialektforsch.  68.  —  A.Gryph. 
schreibt  Wasserlüas  im  Peter  Squenz  : 
Der  Wassermann  Im  Himmel 

macht  kein  so  gros«  Getümmel, 
die  Wasser-LOas  auf  Erden 
mag  nicht  so  schöne  werden. 
Die  Wasserlisse  wird  als  Mädchen  mit 
Fiscbachwanz  gedacht ,  gleich  den  Sire- 
nen; sie  wnlmf   auf  dem  Grunde  der 
Teiche  in  Häusern ,  die  den  menschli- 
chen gleichen.  Zwei  sehlesische  Sagen 
von  ihnen  theilte  ich  mit  in  meinen 
deutschen  Frauen  des  Mittelalters  S.  46  f. 

—  Bin  Kinderspiel  «teilt  die  Wasserlisse 
dar:  eins  sefzf  sich  inmiften  eines  Krei- 
ses, die  andern  tan 7.en  iierum  und  sin- 
gen dabei: 

Wasserlisse  ,  zieh  mich  rein  ! 

schenk  mir  Bier  und  Branteweiu  ! 
die  Liase  hascht  nach  ihnen  und  der  ge- 
fhttgene  wird  Wasserlisse ,  wSbrend  die 
frnhere  erlöst  ist  Das  Spiel  schiiesst  sich 
also  dem  Gedanken  der  Langseifersdor- 
fer  Sage  an,  dass  Menschen,  welche  die 
ffize  Angt ,  sie  erlSsen  vnd  an  Ihrer  statt 
zur  Nixe  werden. 
Id  16,  Zuruf  an  die  Kühe.  Beim  eintrei- 
ben Tor  dem  Stalle  td  la  lA  Mt  wenn  ale 
stehen  snllon  :  ho  lA  b^^  stf;  daher  Ldla 
Schmeichelname  der  Kühe.  —  Schweiz. 
(Glarns)  lo  lo.  Ruf  an  die  Schafe ;  lob 
loha ,  Ruf  an  die  Kühe  ;  Loba,  Name  der 
Kuh  bei  Hirten  und  Kindern.  Staider 


2,  176;  Tobler  301.  bnir.  le  le,  Ruf  an 
die  Schafe,  lele  Schaf.  Schineller  2,40^. 
Ij4de,  f>  Zotte,  Haar. —  Lodenboek: 
Mensch  mit  langem  wirren  Haar.  Spruch 
zu  Kindern  mit  ungeordneten  Iluareu  : 

Lodefarok,  wu  giste  hin  ? 

»ei  de  StAt  nöch  Sissebier." 

Wart  a  bissei,  w;'ir  mite  gihn, 

wil  ok  Schuh  und  strimp  Aziehn. 
Für  die  beiden  letzten  Verse  anch  dieae: 

Siasebier  werd  sauer  wirn, 

Uansla  wil  a  Briiuer  w4rn. 
Hundsloden,  übertragen i  fible  Nach- 
reden; dem  werden  sie  das  Grab  gross 
machen  müssen,  dnss  nlle  Hundsloden  ' 
Platz  haben,  die  sie  ihm  mit  geben.  - 
IiAir«*  X  *fBe  löge  waliseh  wefn, 

ettiche  fass  hier.  Esehenloer  2,  163, 
Herrn  Johann  erzbischof  von  Gran,  dem 
wurde  geschenket  ron  rataMnnen  Tier 
malderhaber,  zwei  viertel  weizen.  zwei 
logen  malrasier,  eine  löge  walisuh  wein 
und  ein  fhder  hen  dazu ,  ebd.  164.  wie 
denn  meinem  herrn  eine  löge  rheinfkl 
vom  rat  auch  verehret  ward.  Schweini- 
chen  S,  SOS.  Ygl.  achwih.  liOgel .  Ugel . 
w.  z.  s. 

Lohn,  m.  gewöhnlicher  als  die  Lohe: 
Flamme;  bei  Opitz  II  (1625)  der  ioh, 
rgU  der  lohen.  Renner  13961.  nd.  Lochen. 

—  Der  Lohn  schlagt  aus  dem  Dache. 
Lohnfeaer:  helles  Feuer,  ud.  Lr)g- 
tenfur.  —  lichterloh,  a^j.  mit  heller 
Flamme,  I.  brennen.  Lohenstein  achrfeb 
lichten-Ioh ;  nd.  lichterlngten. 

lioppe,  f.  Mund,  Maul,  vgl.  lappern. 

Iiörher,  L  <  r  b  er ,  f.  Ziegen-  und  Schaf« 
misf,  nnch  der  beereiüu-tigen  Gestalt. — 
Lorbersteig:  Pfad  der  Ziegen  und  Schafe. 

—  Idrbern,  sehw.  rb.  Lorbem  ma- 
chen. —  Aiirh  nd.  Scbaps-LArberen. 

lortnchen,  schw.  vb.  eine  Art  Brettspiel : 
hier  anchet  er  das  Brett,  ihm  ist  nicht 

unbekannt 
das  lortschen  und  wie  man  die  schone 

Dame  ziehet. 
HoAnannswaldao  u.  a.  Ged.  4,  6;  vgl. 
Frisch  1, 621 ;  SchmeUer  1, 490.  —  lurz : 
matt,  labet, 
ge  -  lonna»  schw.  vb.  loa  werden  (Pol- 
nisch Wartenberg).  Daas  ich  mir  nicht 
begerle  zu  gelosen   den   kummer  der 
mich  kreukt.  Opitz  1,  274.  man  fleisst 
sieh  Jetat  den  hart  vom  manle  sv  geloaen. 
Logau  n.  1237.  wo  ich  meiner  seeleu 
qual  —  anders  sol  gelosen.  Christ.  Grjph. 
47  (3.  A.).  —  mhd.  geldsen. 
tosen,  schw.  vb. 

Bräutigam  bindt  vorsichtig  rosen, 
brant,  ihr  mögt  zur  gersten  losen. 
Schcrffer  660.  Wahrscheinlich  ist  hier 
lossen  anzusetzen:  ihr  mögt  euer  Loos 
in  der  Gerate  «ncken,  aie  wihlen  nni 
pflücken. 

lidtseiieii,  1  dtschkern,  TgL latsclien. 
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Inehteiif  schw.vb.  ich  weiss  nicht,  was  es 
luchten  wird:  wie  es  von  statten  gehen 
wird  (Reichenbacb). 
laehteni* lochtern,  aus MiMrerstiDd- 
niss  auch  luchern,  locbern. 
schw.  vb.  riechen  ,  spüren  ;  a  u  s- 
1  u  c  h  t  e  r  n  :  auMpürea ,  «ussuchea  ; 
bernmlnehtern:  henmspfiren.  — 
Luchter,  m.  Spiirer,  gcwöhnl.  Iluude- 
name.  —  Lacbtig,  m.  alberner  Kerl 
(Lobris  bei  Janer)  nrapräoglich  woM 
Schnüffler,  der  fibernll  heriiniriocht.  — 
Ein  nd.  Wort ;  auch  däu.  lugte,  schwed. 
Ibkta.  — Aosser  in  Schleatei  anch  in  der 
■         Oberlausitt  und  vii'Hou-ht  sonst  in  Mit- 

-  •         teldeutschlaiul.     rampi'  leitete   es  von 
.         .  Loch,  womit  es  g-ar  nichts  zu  (hun  hat. 

'{  ■  IjUIT»  ™'  ^'"{f  Zeit:  Aupenbiick.  — 
lugen,  schw.  vb.iauernd8eheo;erlugen  : 

Tv  erlauern;  mit  erlAren  gleichbedeutend 

' fSr  die   LArjungen    gebraucht;  vgl. 

lauern. —1  ugs  eil,  schw.  vb.belttgsen : 
belauern,  lauernd  hinterpchen  ;  überhaupt 
betrugen,  od.  beluxen,  alluxen. —  auch 
rbeta.  sckwib.  glugsen,  anglugsent  an- 
•'  ^  schauen,  »nistnrren. 

^  lallen,  1  ü  1 1  e  a  schw.  vb.  1)  deu  Harn 
lawea,  mingere;  «leh  elidullea.  —  Lulln 
.••-'v  machen  in  der  Kinderspraclu';  ilits  I.ullu  : 
membruin  genitale;  2)  mit  der  Fuiin 
ifilien,  iiilen:  den  Speichel  fliessen  laa- 

-  \         sen,  geifern;  sich  belillen:  mit  Spfü-hfl 

•  .'  oder  Getränk  benetzen.   —   Lülle,  1. 

SpiidMl,  auch  die  iu  den  Tabakpfeifen 
geaannelte  Flüssigkeit :  Sebmirgellölie, 

•  TabaklfiUe.  —  L  ü  1 1  e  p  u  1 1  e  ,  f.  altes 
Weib,  das  „lüllt."  —  Weiterverbreite- 
tes Wort :  bei  Geiler  und  noch  jetst  in 
Sibiissbnrg  lallen ,  bei  Fitdiart  lallen ; 
in  den  inelsten  oberdeutschen  Miiniliirtt'n 
erhalten  iu  der  Bedeutung  :  saugen,  den 
Speiehel  lecken.  Sdiera  950.  MS« 
Schmeller  2,  4<U  :  ToMcr  304;  Slalder 
2,  184  ;  ud.  lülkeii.  Ulken  :  iu  kleineu 
Zügen  leeren;  Lull,  Lullpipe:  Röhre  wo- 
durch man  etwas  laufen  lässt.  Brem. 
Wörleih.  3,  72.  98;  nl.  lulpype.  Zu 
dl  III  Sjottnamen  Lülle|>uttc  stellen  sich 
das  Schweiz.  Löllerzapfe  und  die  Bauer- 
namen der  Fastnachtspiele:  Lullezapf, 
Lullaff,  LüUars,  Lüllhart,  Lullbolz,  Lul- 
lapp*  —  Oberlausitz.  mit  Wechsel  von 
I  nad  nt  Nllie  fieffer,  niUen  gelflern. 

liUmmel,  L  u  m  m  o  r  ,  f.  schlechtes  Mes- 
ser. —  Lummelacbleifer :  lüderlich  wie 
da  L.  (Trebnits). — mhil.  Ilmel,  Klinge; 
Schweiz.  Lamme,  Lanimele,  Lummeie; 
schwib.  Laumel;  nd.  Laui,  Lüuimel;  nL 


laanamiern,  pl.  Hoden  —  Fuehslummems 
Name  kleiner  Pfefferkuchen  (Nimptseb. 
Strehlen)  ;  vgl.  Mehlweissen.  —  nlld. 
lumbel,  Eingeweide. 

Lfimmel,  m.  den  Lfimmel  Unten  :  sobald 
sioli  im  .Schv^oidnilzischen  (Schv^'ein- 
schen)  Keller  in  Breslau  ehedem  ein  Gast 
lOmmeibafl  benahm,  wnrde  eine  Glocke 
geläulet  ,  dit>  Lümmeljjlocke  ,  und  der 
betreffende  musste  Strafe  geben.  Man 
fragt  daher  noch  bei  ungezogener  Anf- 
fiilitung^  :   so!!  ich  den  Liimint'I  liiutcn? 

—  Ff  in  g  B  1 1  ii  m  m  e  1.  Diese  Benen- 
nung des  Hirtei\jungen ,  welcher  am 
Pfinffsttape  die  Kühe  zuletzt  austreibt 
(Mj  thügl.  74(J) ,  küinmt  meines  wissens 
in  Schlesien  jetzt  nicht  mehr  vor;  für 
die  ältere  Zeit  wird  sie  belebt  durch 
Scherffer,  der  in  seinen  Gedichten  410 
sagt :  ein  PfingtUiiniael  ist  ein  KOficher 
Lfimmel. 

lionte,   r.  Tnnterlnate:  albernes 

Weibsbild  (Heichenbach);  vgl.  tuutem. 
I.ittiiKe«  f.  feminale ;  deminut.  Luuzel.  n. 
(Reiehenhach).  Ableitong  Ton  dem 
vorigen.  —  Schweiz.  Lunz,  Luenz :  Mette* 
Aus  Geiler  führt  Scherz  962  an:  eine  fanle 
Inntsch. 

L,Ape,  f-  Hündin,  Hond.  neischerlope 
(lleichenhach). 

liQpkc,  f.  Knoten  im  Faden,  der  beim 
spinnen  hinein  kommt.  —  lurk  bedeutet 
überhaupt  das  dem  reehten  entgegen- 
gesetzte, das  linke,  fehlerhafte.  Wie  lurken 
sonst  stammeln  bedeutet ,  so  bezeichnet 
es  beim  Spinnen  Fehler,  Knotea  madien. 

—  OberlaaB.heisst  Lorke  nnch  einetrfibe 
Fiassigkeit. 

liAsehe,  f.  PfBtze.  —  Aach  In  andern  nord- 
ostdeutschen  Grenzliiudern  und  in  Bitiern. 
Aus  dem  slavisehen :  russ.  luscba,  böm. 
lanie. 

i>n.scho,  Abkürzung  der  poln.  Koeefarm 

für  Karl  :  Karlusz. 

Lasche,  L A ts  c  h  e ,  bei  Berndt  L  n  e  t- 
sche,  f.  Hündin;  uürnberg.  Lusch, 
Leusch  ,  Schweiz.  Leutsch  ,  Läutscb. 
Schmeller  2,  .H06;  Stalder  1, 170. 

lAschnigr»  los*'«  s>ch  lösend  ;  las  ch- 
niges  Kraut:  Kohlkopf  mit  lockern 
ßliittern  (Zobten  a.  Berge).  —  Aus  Itenig, 
lösend  ;  an  klingt  poln.  ioSny. 

Lfitzel,  m.  Teufel :  was  fBrt  dich  der 
Lützel  liar?  A.  füvph.  gel.  Dornr.  — 
Wenn  Sie  den  Lützel  (den  verteufelten 
Bobea  Cupido)  nur  nOgen  erlangen. 
Seherffer  Oed.  414. 


Digitized  by  Google 


i  « 

■ 

* 


I 


Digitized  by  Google 


Image 
not 
a  vailable 


Image 
not 
a  vailable 


